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Sen empfiehft hiemit dem Publikum ein Merk, das tes 
gen feines Gegenſtandes fowohl, als wegen der Art, 
womit er behandelt worden, feiner Auſmerkſamkeit nicht uns 
würdig if. Ä | — 

Es beſteht aus hundert Anſichten und Gegenden an 


der Donau, von Anton Chriſtoph Gignoux, auf ſeinen 


Reiſen von Augshurg nach Wien, gezeichnet, und von 
Johann Michael Frey, Maler, in Kupfer radirt. 


Aus dem dieſer Nachricht beygefuͤgten Verzeichniſſe kann 


man ſich nur einen ſchwachen Begriff machen von der ange⸗ 
nehmen Abwechſelung, die ſo verſchiedne Scenen aus der 
Natur dem Auge darbieten. 

Nicht Fantaſie führte bey dieſen Zeichnungen dem Kuͤnſt⸗ 
ler die Hand; ſie haben bey allen Reizen, womit auch eine 


noch ſo bluͤhende Imagination ſie haͤtte ausſchmuͤcken koͤnnen, 


noch das Verdienſt der Wahrheit. 
Die erſten vierzehn ſchon fertig liegenden Blaͤtter ſind 


beſſer, als alles was man ſagen kann, vermoͤgend, den Ken⸗ 
ner zu überzeugen, wie ſehr Herr Frey die Radirnadel in feis 


ner Gewalt hat, befonders da er fich hier mit feinem Lieds 
lingsſtudium, den Landſchaften, beſchaͤftiget. 

Von drey Monaten zu drey Monaten wird ein. Heft 
von zehn Anfichten erfcheinen. | 

Um die Zahl der zu machenden Abdruͤcke zu beſtimmen, 
und um fich nicht einem zu großen Verlufte auszufegen, wenn 
das Publikum gegen diefes für viele fo intereffante Werk ſich 
falt zeigen würde, hat man nöthig gefunden, daſſelbe auf 
Pränumeration herauszugeben. Man bezahlt alfa bey Ems 
fang der erſten vierzehn Anfichten, auf ſchoͤn Basler Papier 
in länglicht Quart gedruckt, 2 Fl. 24 Kr. wovon die Hälfte 


die Pränumeration auf das’zwente Heft iſt; bey Lieferung der — 


ſechs letzten Anſichten dieſes Hefts praͤnumerirt man 1. Sl. 
12 Kr. auf dag dritte, und fo fort, dergeſtalt, daß alle huns 
dert Anfichten auf den mäßigen Preis von I2 Fl. — zu ſtehen 
tommen. Die wenigen Erempfare, welche außer ber pränus 
merivten Zahl abgezogen werden dürften, werden nicht anders 
als das Heft für 1 Fl. zo Kr. erlaffen. 

- Diejenigen, welche auf das erfte Heft bereits ı FI. zo Kr. 
bezahlt haben, und fich die folgenden auch anſchaffen wollen, 
pränumeriren nur 54 Sr. auf das zweyte Heft. 

Da Herr Gignour die Verlagskoſten Uber ſich genoms 


‚men, aber nicht genug Gelegenheit hat, diefes Werk hinlängs 


lich bekannt zu machen; fo werden alle — 
| ud: 
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Buchhandlungen, Journaliſten und andre Freunde der: Kunſt 
erſucht, hiezu beyzutragen, und die Sammlungen der Pränus 
merationen gegen eine anfehnliche Provifion zu übernehmen. 

Die auswärtigen Aufträge beliebe man an Herrn G. €. 
Röhm, am Schmiedberg Lit. C. No. 142, zu richten, und 
Briefe und Gelder zu frantiren, 


Augsburg, 1784. 


. Hundert Anfichten und Gegenden an der Donau, 


von Anton Chriſtoph Signour, auf feinen Neifen von 


Augsburg nach Wien, gezeichnet, und von Joh. Michael 


Frey, Dialer, in Kupfer geſtochen. 


Erſter Heft. Die Bruͤcke über den Lech bey dem Städte 
lein Rhain. Gegend um das alte Schloß Neuburg. Gegend 
oberhalb Neuburg. Gegend bey Neuburg. Eine Mühfe uns 
terhalb Neuburg, erfte Gegend. Cine Gegend unterhalb Neu⸗ 
burg, zweyte Gegend. Ein Theil von Ingolſtadt. Eine Ge 
gend und Klau'ur bey Stebberg. Stebberg. Vohring. 

Zweyter Heft. Vohburg. Hinum und Herum. Schloß 


Warkerftein und Gegend. Erſte Gegend oberhalb dem Klo⸗ 


fier Weltendurg. Zweyte Gegend. Dritte Gegend. Vierte 
Gegend. Ein Theil und Gegend von Klofter Weltenburg. 
Die Kirche von Klofter Weltenburg, Felfen und Slaufur 
oberhalb Kehlheim, erfte Gegend, 0 
Dritter Heft, Zweyte Gegend und Felfen, Dritte Ger 
gend. Vierte Gegend. Erſte Gegend unterhalb Kehlheim. 
Zwente Gegend. Abach. Ein Theil von der Negenäburger 


Bruͤcke und Stadt am Hof. Donauftauf. Zum, heiligen 


an Das — Woͤhrt. 

ierter Heft. Motzing. Pogenberg, erſte Anſicht. 
Zweyte Anſicht. Pfäling: Kloſter Metten. Eine — 
oberhalb Deckendorf. Zweyte Gegend. Schloß Natterberg. 
Deckendorf. Das Schloß Winzen. 

Fuͤnſter Heft. Das Dorf Winzen. Hofkirchen. Ans 
fiht von Filshofen. Das Wirthshaus Seoftetten, oberhalb 
Paſſau. Das Schloß Heckersdorf. Eine Gegend oberhalb 
Paſſau. Das ſogenannte Schneidersſchloͤſſel, ehemaliger 
Aufenthalt des Weihbiſchofs, Grafen von Lambert, unter⸗ 
bald Paſſau. Hafuners Zell. Das Schloß Riedi. Der 

Graͤnz⸗ oder Sochenftein, 

Sechſter Heft. Die Eaiferliche Mauth und das danes 
ben ftchende Wirthshaus zu Engelhartszell, Das Schloß 
Raneriel, erfte Anſicht. Zweyte Anficht. Das Schloß Wie: 
fenufer, Eine Gegend unterhalb Wiefenufer, Ober; Deichel, 

£ erfie 
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erfte Gegend. Zweyte Gegend. Unter-Michel. Das Schloß 
Neuhaus, erfte Anficht. Zweyte Anficht. 

Siebenter Heft, Aſchau. Ottensheim. Eine Gegend 
oberhalb Linz. Eine Gegend bey Linz. ine Gegend unters 
halb Linz. Das Schloß Steyreck. Das Schloß Spielberg. 
Anſicht der Stadt End. Mauthaufen. Das Schloß Waldfee. 

Hchter Heft. Erfte Anficht ehe man zu dem Strudel 
koͤmmt. Zweyte Anficht bey Grein. Dritte Anſicht. Bierte 
Anfiht. Einfahrt in den Strudel. Ausfahrt aus dem 
Strudel, Einfahrt zu dem Wirbel. Der Wirbel, St. Nis 
colaus. Serblingitein. | 

Neunter Heft. Schloß Pefenberg und ein Theil der 
Stadt Ips. Seißenftein. "Anficht von Maria Taferl, Mars 
bad) und Maria Taferl, Die Stadt Pechlarn. Das Schloß 
Weiteneck. Anficht von dem Klofter Mel. Das alte Schloß 
und der Markt Spis, fammt Arnsdorf und Teufelsmaur. 
Diernftein. Das alte und neue Schloß Diernftein. 

Zehnter Heft. Anficht von Stein und Krembs und. 
Mautern. Klojter Und. Anficht der Stadt Krembs. Ein, 
altes Schloß zwifchen Stein und Tulen. Hollenburg und die 
Kirche zum heiligen Kreuz. in Theil der Stadt Tulen. 
Das Schloß Greiffenftein. Nußdorf, der Kalenberg und 
Leopoldsberg. Die Reuter-Caſerne in der Leopoldstadt, 
ſammt einem Theil der Stadt Wien. Eine Gegend vor der 
Nußdorfer Linie bey Wien. 

Snhalt. 

I. Der junge Craſſus. Bon A. ©. Meißner. 
U. Fragmente aus dem ungedruckten Tagebuche eines Reis 

fenden über Engeland. (Fortſetzung.) 
IH. Beytrag zur Gefchichte der aräbifchen Litteratur. 
IV. Auszug eines Hriefes vom Rhein, den 20. Aug. 1784. 
V. Stephan Sodelle und Robert Garnier. Die beyden ers 
| ften regelmäßigen Theaterdichter der Sranzofen. 
VI. Wiesbaden. Ein hiftorifches Fragment, Don Habel. 
VO. Beytrag zur neueſten Geſchichte des deutſchen Hof - 

Ceremoniels. | 
VII. Heldentugend und Kindesliebe am Droonofofluffe. 

Bon A. G. Meißner. er 
EX. Schreiben ber Leßings verlohren gegangenen Fauft. 

Vom Hauptmann von Blankenburg. 5 
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"Der junge Etaſſuer > 
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F ager des ein; — — des Senken.) 


wel 1505 2, 


% Site, = LER 
(der dem ‚eben, antommenden Caſſus um nige Schritt ent⸗ 
zn ‚. gegen: geht.) | ei 


Ben willfommen, mein —E und Freund 


mein Gedaͤchtniß müfte ſeht ungetteu gewotden ſeyn, 


oder du bit Craſſus, der Sängern. 


Craffus, 3]. . i ine oh 


Ich Hin Craſſus, ſiegreicher Smperator: aber, feider) 
nie ver. Jüngere mehr, ſondern Craſſus der Einzige. 


Si DE us) tr: * 
45 I h — ER * 
lla. ip 


Der Ferm. Wie ift das — 


Craſſus. | 
Und waͤr ich alſo wirklich dem — noch zuvor⸗ 
geeilt? Wuͤßteſt du ee. daB an den Händen des grau⸗ 
Al 39 N famen 


\ 





anne mil TIL —9— 
4 ———— Der junge Ciaffus, h HIV NE ‘2 
ſamen Marius das Blut meines Vaters, meines Oheims, 


meines Bruders, meiner ganzen Verwandtſchaft klebt? 


Sila. 
Wahrlich, das wußt' ich nicht. So nimm wenigſtens zu 
deiner Rettung meinen Gluͤckwunſch am! : 


Craſſus. | 
"9, den freut eigne Febensrettung wenig, ber noch als 
zutief feiner nächften Anverwandten Tod empfindet! — Eile, 
Silla, eile! Rom ift von der Königin ber Erde, von der 
gröften, prächtigften, gluͤcklichſten aller Staͤdte zur Moͤrder⸗ 
grube, zum See voll Blut und Scheufals, um Sammel⸗ 
platz von Elend und von Schreckniſſen herabgeſunken. 


Gr NT 220 ann?) 
Leider, leider! das wuße ich laͤngſt; fah’s zum voraus ! 
NER ER. © ©;\ 11°: VE n 
Und Tanne dir ſicher doch kaum die Hälfte von der 
Wirklichkeit denken. — Kaufen von Erfchlagnen wohin man 
blickt; niedergerißne Pallaͤſte, veroͤdete Straßen; ſchaͤndliche 
treuloſe Selaven *), die Erben ihrer verrathnen, ermordeten . 
Gebieter: aͤberall ein wüthender Poͤbel; und, das Haupt | 
deffelben ein noch Shändlicherer Anführer, — "Eile, Silla, 
eile! deine zerfleiſchte Mutter ruft. | 
N — — | —— Silla DR gi An ö 
Und ihr Sohn wird ſie horen — Aber wenn berg“ 
ganzes Geſchlecht bluten muſte, was rettete dich vom Tode ? 
Vreneng ji) a 201 Craſſus. 
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rius Anhange und waren ſelbſt verfchicdnen feiner Haupt⸗ 
anhaͤnger, als RB. dem Einna wid Sertorius verhaßt/letz⸗ 
“. terer ließ ſogar, durch ihre ewigen Ausfchmeifungen anfger 
Pracht, einige tauſend nie dermetzein. er” 


*) — machten dieſe einen großen Theil von Ma⸗ 


* 





1. Der hunge Craſſus. 5 
hg ht Ag ‚8 GR 


Craflus, 


Meine Jugend. — Die Witriche glaubten, maͤnnli⸗ 
cher Muth koͤnne erſt mit dem Barte zugleich ſich einſtellen; 
aber nun ſollen fi ie, ſobald du willſt, erfahren, daß ſie ſich 
irrten. IH ie ſtolzem Anſtand) Sa, ich · bin ein Römer; 
bin bitter beleidigt; nimm mich unter die — deiner Ge 

fährten, und rechn' auf meinen Eiſer! = | 


vie 


‚Ei 
| Ich rechn auf ihn; dich an; nicht als geliher 
ten blos ſonbern als Freunde Ne als Öehürfen‘, jur Rettung 
Roms. Ja, wenn du Geſchaͤfte liebſt; fo haͤttꝰ ich ſofort 
eines fuͤr dich, gleich ehrenvoll und nüßlich, 


‚Sraffus, — 
Un id; freue mich defien im voraus ſchon. * 
— 25 u IT Ef: 
ir; .; 44 al, ‚ Silfa, ui 1 : 74 45 3,19 gi 


Du anp die Warſen und i — Lebensart; wenige von 
Statieng Voltern fi ind ſo Rreitßar uhter weni— igen dab” ich fo 
sahlreiche Freunde, Als unter Ei — men 


| Erafıs,. 

* Von ‚ganzer Sue gern! Dr wenn ſou ich ab⸗ 
eiſen? 

* — LE 

I Sile NIE stuyit 


—— se eher, jolieber In 
& teil ige im diehem Jugenblich 


| Banzeiien Xi, N) ehren 
4 NETTE. Der unge Craſſusey 123222 


ſamen Marius das Blut meines Vaters, meines. Oheims, 
meines Bruders, meiner ganzen Verwandtſchaft klebt? 


Silla. 
Wahrlich, das wußt' ich nicht. So nimm wenigſtens zu 
deiner Rettung meinen Gluͤckwunſch amı 


Craſſus. | 
TD, den freut eigne Lebensrettung wenig, der noch al 
zutief feiner nächften Anverwandten Tod eınpfinder! — Eile, 
Silla, eile! Nom ift von der Königin der Erde, von der 
gröften, prächtigften, gluͤcklichſten allge Staͤdte zur Moͤrder⸗ 
grube, zum See voll Blut und Scheuſals Aut Sammel: 
plaß von Elend und von Schreckniſſen herabgeſunken. 


SPS —— aan?) 
Leider, Leider! das wuße ich laͤngſt; fah’s zum voraus ! 
ra naeh 20 ” Craffus. I We en an 
Und kannſt dir ſicher doch kaum bie Hälfte von der 
Wirklichkeit denken. — Haufen von Erfchlagnen wohin man 
blickt; ‚niebergerißne Pallaͤſte, verödete Straßen; fhändkiche . 


1 
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treulofe Schaven *), die Erben ihrer verrathnen, ermordeten . 
Gebleter; . Aberalf ein wüthender Poͤbel; und, das. Haupt 
deſſelben ein noch Shändlicherer Anführer, — Eile, Eile, 
eile! deine zerfleifchte Mutter ruft. ' 

Und ihr Sohn wird ſie hören. — Aber wenn dei" 
ganzes Gefchlecht bluten muſte, was rettete dich vom Tode ? 
eng hi sie 75 Graſſus. 
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‚Fus Anhange und waren elbſt verfchichnen feiner Haupt 
anhänger, A PB, dem Tima und Grforird verhaßt/ letz⸗ 
“tree ließ ſogar, durch ihre ewigen Ausſchweifungen aufge⸗ 

bracht, einige tauſend niedermetzeln. | 


9 —— machten. dieſe einen großen Theil von Mar 
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1. Der ‚Jünge ‚Era ug, 5 
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Deine Jugend, Sie Waͤtriche glaubten, maͤnnli⸗ 
cher Muth koͤnne erſt mit dem Barte zugleich ſich einſtellen; 
‚aber. nun follen fi ie, fobald dir willſt, erfahren, daß ſie ſich 
rien ‘Cie ſtolzem Anftand) Silla ich bin ein Nomer 


bin bitter beleidigt; nimm ‚Mich, unter die > deiner Ge 


Errten 


fährten, und rechn' auf meinen Eifer, — 


‚Sit, — 
Ich ten’ auf ihn; ohne Lie an; nicht t als — 


ten bios, Tondern als Freund undl als Gehulfen zur Rettung | 
Roms, Ja, wenn du Geſchaͤfte n Heft, ſo Hat ich ſofort 


eines fuͤr dich, gleich ehrenvoll And nüßlich, 


—F ‚Srafus, 
Un ih; freue mich deſſen im vorau fon. — 
a u 2, Silla. ul 077) * 14 43 


Du fehinfe die Dürfen und PR e — wenige bon 
zahlrei —* Freunde, als unter dieſem Volke. Geh, ermun⸗ 
tre, verftärke, ſammle diefeisen, y ‚und fi hre fie fo odann mir zu! 
oͤngſt hat es mir hey ihnen au eittem Hauptmann seht, 


Italiens Voltern fü Ind fo freitar. ünter wenigen hab ich fo 


| Graf, = 
ns ‚ganzer See gern! Det; wenn ‚fon, ich ab⸗ 


* — 748 


iſen 
J Sika, . 97 du . rer 
Cotan du vi, je eher, je; een 
ae, nn. BR 
& mei ie im ‚Sifem Augenstic, 


—— ⸗ỹ nira 
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6 1. Der junge Craſſus. 


ER: Silla. 
Braut! — — — 
Sind aber auch die noͤthigen Anſtalten ſchon getroffen ? 
Was für Anftalten? ⸗ — 


Doer Weg iſt fern , und. geht durch Feindes Land; eint 
Bedeckung wird allerdings noͤthig ſeyn. * 
Silla. 
O Juͤngling! das noch hoͤrt ich nur einen gemeinen Roͤ⸗ 
mer, und nicht den letzten Enkel eines edlen Stammes. Kann 


ich eine ſtaͤrkere Bedeckung dir geben, als du ſchon mit dir 
brachteft?, Die Geiſter deines Vaters, deines Bruders, 


4 . 


‚deiner Oheim’ und Freunde, gehn ſie nicht mit die? Wer⸗ 


den denjenigen, dem fie nicht gnügen, Legionen mit Muth 
‚erfüllen? — Aber weil du anders zu denken fcheinft, wohl: 
an fo ſprich: Wie viel Kohorten begehrt du? J 
Craſſus — 
ER (nad) einer fangen Pau) 
I Nicht dein ganzes Heer würd ich num annehmen, ſelbſt 


wenn du mir’ aufbringen wollteft. — Silla, ich verdiente. 


dieſen Verweis, und dies iſt die erſte Schaamroͤthe, die du 
bey mir aufſteigen ſiehſt; aber ſey ſicher, es ſoll auch die 
lebte ſeyn. Einzeln geh ich fort; „aber ich kehre nie, oder in 
zahlreicher Begleitung treuer Bundsgenoſſen, zuruͤck. 
dverbeugt und entfernt ih) 


— | Silla 


OL Dee unge Cafe, srl. 7 
t u “er j Silla er 
Ä Chm nachrufend) 


Vortreflich, junger Mann, vortreflich! Einen Fehler 
Pz verbeſſern, heiſt eine Heldenthat am Werthe noch erhoͤhn! 


A. G. Meißner. 
Ba . Sans dk | N — 
Fragmente aus dem ungedruckten Tage⸗ 
buche eines Neiſenden über Engeland. h 


Pr, 
+ 


* J v * 
PER ER Gortfetzung.) — 


De Hauptproducte dieſer Inſel, die ausgefuͤhrt werden, 
And Zinn und-Steinkohfen, und dennoch find die Enge - 
Kinder jeßo die vornehmſte Handelsnatlon in der Welt; ein 


Handel: mit ihren Manufactur und Fabrikwaaren, wegen 


Portu⸗ 


8 II. Fragmente aus dem ungedruckt. Tagebuche 


Portugieſen der Fall, die eine Zeitlang mit dem Schwerdt in 


ber Hand Handel trieben. Bey faſt allen Kriegen der Enge⸗ 


länder, feit Sromvels'Zeiten‘, wär die größere Ausbreitung 
des Handels) wo nicht die fichtbare,, doch gewiß‘ die. uhfichtz 
‚ bare. Triebfeder. derſelben, und. kein Friede wurde: geſchloſſen 
ſeit der Regierung des vorerwehnten großen Mannes, der 
legte ungluckliche 1783. nach dem amerikaniſchen Kriege als 


lein ausgenommen, wo nicht. den Engeländern Handelsvor⸗ 


theile erworben ‚wurden. So verfchteden auch die Grunds 
füge, die Denkungsart, die Privatabſichten und Fähigkeiten 
der englifchen Miniſter waren, fo kamen fie doch, jederzeit 
in dieſem Nationalpunkt überein, und wichen nie, ſelbſt in der 
nachtheiligſten Lage, dapon ab, und zwar aus dem ſehr nas 
tuͤrlichen Grunde, weil diefes, und nur diefes allein, ihre Ads 
miniſtration beym Wolfe vöchtfertigen, ihre begangenen Beh: 
ler zudecken, oder. den Glanz ihrer glücklichen Miniſterial— 
thaten erhöhen konnte. ee 


. . N ec M-, fr . * F ty ’ r .n, ee‘ 
Der verftorbene Herzog von Bedford gehörte, ‚nach der. 


Öffentlichen Ausfage. des Chevalier d’Eon.zu denjenigen Mir 
niſtern, von welden Frankreich den Frieben 1762. erfauft 
hatte; eine. Befehuldigung, ‚die keinen Zweifel übrig läßt; da, 
fie von einer Perfon kam, die bald nachher franzöfifcher: 
Charge d’affaires, .ja ſelbſt bevollmaͤchtigter Miniſter am 
engliſchen Hofe geweſen war, es folglich wiſſen muſte und 
ſich auch erbot, die genaueſten Beweiſe darüber, zu, fuͤhren. 
Diefer treulofe Minifter alfo, der ‚kein Bedenken trug;-fein; 
Vaterland für baar,Geld. zu verkaufen, war dennoch einer 
edelſcheinenden Handlung fähig, die aber, in der oben ange⸗ 
führten Maxime ihren Grund hatte, da die Meinifter ſich 
eben micht vor, dem Könige ‚oder dem Parlament, aber wohl 


vor dem Wolfe fürchten. Ein neuer, Beweiß.von deu. Vor ⸗ 


treflichkeit der englifchen Verfaſſung, da. Koftalente in dieſem 
Lande zwar hohe Poſten verſchaffen konnen, allein wo: zur 
| - = — durch 





„eines Reiſenden über-Engeland.” :: tg; 


durch ‚njiweybeutige Handlungen ein gegrundeter Ruhm · und 
die Gunſt des Volks erlangt werden kann. Dieſer Herzog 
von Bedford, der reichſte Landbeſitzer des Koͤnigrelchs, wurde 
als engliſcher Bothſchafter 1762. nach Paris geſchickt, den 
Frieden zu ſchließen. Er hatte daſelbſt mit dem Herzog von 
Choiſeul zu thun, der ihm an Talenten aller Art unendlich 
überlegen war. ‚Die Präliminars Artikel des Friedens wur⸗ 
den gezeichnet und: gleich. darauf in Paris bekannt. Denifof; 
genden Tag, verfangte ein englifcher Jude beym Herzog. von 
Bedford Audienz/ und erhielt ſie. Dieſer Dann; der lange 
in Oſtindien geweſen, theilte dem Bothſchafter ſeine Bemer⸗ 
kungen uͤber die Friedensartikel mit, in ſo fern ſie das Locale die⸗ 
fer Länder betrafen; er bewieß ihm, daß man, aus Mangel 
an geographifcher und merkantiliſcher Kenntniß, ſehr große 
Fehler dabey begangen haͤtte, wodurch die engliſche oſtindiſche 
Combpagnie jaͤhrlich einige 100,009 Pfund Sterling verlieren, 
‚und überden ein beftändiger Streit zwiſchen den benachbarten 
Nationen unterhalten werden wuͤrde. > Bedford fahe die ges 
ſchehenen Fehler. ein, und entſchloß ſich auf der Stelle ſie wie⸗ 
der gut zu machen, es koſte auch was es wolle. Er verlangte 
don dem Juden einen ſchriftlichen Aufſatz, die noͤthigen Ab⸗ 
aͤnderungen betreffend. Mit dieſem verſehn eilte er nach 


Sie haben Recht, daß ich mich) in: dieſem Fall; nicht ganz 
⸗ wie ein Miniſter betrage; ich habe aus Unwiſſenheit gefehlt, 
„allein ich will dieſen Fehler nicht durch Verraͤtherey vergroͤſ⸗ 
„fern; ‚denn dieſe Benennung; würde: mein Betragen verdie⸗ 
AN wenn ich ruhig dabep--pfighe, . Wählen: Sie. daher, 

j nentiwer 
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gentweder eine Abaͤnderung nach meiner Vorſchrift, bie offe 
‚indiſchen Angelegenheiten betreffend, oder ich reife noch 
„heute zuruͤck, und übergede meinen Kopf der Diferetion des 
„englifchen: Parlaments, „Der Friede war Frankreich ganz 
unentbehrlich, die baaren Praͤliminarien waren nach dem 
Chevalier d'Eon auch ſchon berichtigt, daher muſte Choiſeul 
nachgeben, die Abaͤnderungen wurden gemacht, und der 
Jude erhielt von der oſtindiſchen Compagnie eine anſehnliche 
Penſion. Da dieſe Anekdote ſehr wahr iſt, ſo ſollte man 
glauben, daß ſie der Beſtechung widerſpraͤche; allein man 
muß wiſſen, daß die Auszahlung der franzoͤſiſchen Gelder in 
London durch engliſche Canaͤle geſchehen war, und daß Bed⸗ 
ford nicht zweifeln durfte, ſeine bloße Drohung wuͤrde die id 
— sch, thuũ. 


| Der Name eines —— — if — Engel 
Land.fehrehrenvolls "dein da diefer Stand die Quelle aller 


Reichthuͤmer ift, fo hat man auch Ehre und Anſehn damit 


verbunden. ‚Ein Kaufmann kann Sherif’oder Richter der 
Graffhaften, Parlamen altes; kurz alles werden, worauf 
er vermöge feiner Talente Anſpruch machen kann. Indeſſen 
macht man einen fehr wejentlichen Unterfchied zwifchen einem 


Kaufmann (Merchant) der im Ganzen Handelt; oder aus 


wärtige Aufttraͤge beforgt, und einem Handelsmann, der eh 
nen :offenen Laden häft, und feine Waaren im Kleinen ver⸗ 
kauft. Ein folher-führer.den Namen Ttadesmann, der 
ungefähr foviel als. im Deutfchen ein Handwerksmann ſagen 


will. Der Laden mag einem Galanteries Händler oder eit 


nem Bürftenbinder ‚einem Seidenkrämen odet einem Hoͤker 
gehören, fo iſt der Eigenthuͤmer deſſelben nicht: mehr und 
nicht weniger als ein Tradesmann, der! an keine größe Eh⸗ 
renſtellen denken darf. Hiebey iſt zu bemerken) daß in Enge⸗ 
Land ein jeder. Handwerker in ſeinem Haufe zugleich einen oſt 


* Laden hat, der den untern Theil des Hauſes einnimmt, 
12. und 


ZZ ! 
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eines Seifenden Tier Engelanb. — 


auch oft, wie dep den —— Soiern uf w. zur 
Werkſtadt dient, wo zur nemlichen Fett verkauft. und gear⸗ 
beiter wird. Viele von dieſen sandwerkern befigen große 
Reichthuͤmer und ungeheure Waarenlager. Ich habe einen 
Schuſter gekannt, „be; in einem Tage 5000 Paar, Schuh 
verkaufte, Die nad) Amerika, gefchieft wurden, Er hielt 40 
Gefellen nebft 2 Comtoir⸗Bedienten, die feine. Bücher und 
Rechnungen bearbeiteten, und feine Wechſel waren auf der 
Voͤrſe tig, baar Geld. 


Es iſt aber für einen folchen Mann ſehr ſchwer, ca 
ohne Vermögen fo empor zu heben, ba niemand. als Leute, 
die zum Poͤbel gehören, oder Fremde, ihre Beduͤrfniſſe ſo⸗ 
gleich baar bezahlen. Alles wird. auf 6 monatliche oder auf 
einjaͤhrige Nechnungen geſchrieben. Die meiſten werden alle 
Neujahr bezahlt, und bis dahin muß der Tradesmann war⸗ 
ten, welches ihm dadurch aber etwas erleichtert wird, daß 
er ſeinerſeits auch alles auf Rechnung nimmt; nur die Gefek 
Jen: verlangen alle Mode. ihre Bezahlung, die.nicht verſcho⸗ 
ben werden kann. Dieſes Kreditiren hat ſeine große Bequem⸗ 
lichkeiten, da man leicht die Einrichtung ſo treffen kann, Ju 
einer beſtimmten Zeit Geldvorrath zu haben, den man das 
ganze Jahr entbehren und folglich nuͤtzlich anwenden kann. 
Der Handel wird hiedurch allgemein befördert, aber auch der 
Lurus. ſehr vermehrt, und das Schulden machen erleichtert. 
Da es Landesſitte iſt, ſo bedienen ſich die ordentlichſten und 
reichſten Leute dieſer Bequemlichkeit, die befonders den Haus⸗ 
Hofmeiftern der Großen außerordentlich) voreheifhaft iſt. Es 
iſt ſchwer, in dieſem Poſten ein ehrlicher Mann u feyn, da 
die Berfuchungen fo, ſtark, fo häufig, und die Mittel, das 
Unerlaubte zu ‚verbergen, ſo leicht ſind. Auch wohnen. die 
meifteit dieſer Leute, die. man hier Stewards nennt, in äigt 
Hauſern, haben anſehnliche Haushaltungen, ja 
ſelbſt Sandgüter, Oft find. ihre eigne ——— fo betraͤcht⸗ 
lich, 


% 
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daher er ſich aud) fo Tange in feinem Poſten behauptete. "Da 
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lich, daß fie wren Herrn außerordentliche Summen vorſtrek⸗ 


· * 


ken koͤnnen. Der Steward waͤhlt die Handwerker had, tige 


her Wiltühr, und ünterguche allein ihre Rechnüngen, "Wie 
ungeheuer dieſe oft find, mus fofgendeg beweifen: : 


\ Der vorige Herzog von Neweaſtte⸗ ein Mann von groſ⸗ 
fen Reichthuͤmern, der ſich bey eingefchränften Fähigkeiten 
viele Jahre Lang Int Minifterio zu erhalten wufte,; hielt eine 
ſehr prächtige Tafel und gab oft greße Feftins, Ich habe 
ſelbſt die Abſchrift einer 6 monatlichen Fleiſcherrethnung ge⸗ 
ſehn, die blos fuͤr geliefertes Fleiſch, worunter aber weder 
Wildpret noch Federvieh war, ſollte man es wohl glauben? 
nicht weniger als die erſtaunliche Summe von Eilftauſend 


‚Pfund Stetlinge Berrug, Hieran Hatte wahrſcheinlich der 


Steward einen großen Antheil; auch wiirde der Herzog ohne 


die noͤthigen Hof; und Minifterials Talente diefen Aufwand 


nicht haben machen koͤnnem ‚Die Mittel Ind Wege eiheg 
englifchen Meinifterg, ſich Vortheile zu erwerben, gehn ing 
Unendliche. Alles bietet hiezu die Hand bis auf den Statio⸗ 
ner (fo heiſſen diejenigen, die mit Schreibmaterialien hans 
bein) der das Papier Ballenweiſe und das Siegellack Eent⸗ 
nerweiſe zu den Staatscollegien liefert. Sdiche Rechnungen 
werden von der Nation bezahlt und nie unterfucht. Da ſchon 


bie Lieferung su einem Collegio hinreichend iſt, einen Mann 


zu bereichern, ſo bezahlen dieſe Lieferanten dem Min iſtel gee 
woͤhnlich ein Gewiſſes für die verſtattete Ehre, fie mit dem 
Nothigen zu verſehn. Mur Chatham, und nur Chatham 
allein, feßte fich über alle dieſe niedrige Gelderpreſſungen 


weg, und ſtarb arm. 


* 


— | Niemand verftand diefe Künfte beſſer als Lord North, 
er mehr vom Ehrgeiz als vom Geldgei beherrſcht wurde ſo 
wandte er den groͤſten Theil dieſer errungenen Gelder zu Be⸗ 
276un 2 ſtechun⸗ 


* 


* 
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ftechungen an, und vermehrte dadurch, beſtaͤrdig die Menge 
der ihm ergebenen Kreaturen, Bey dem Allen ſprach dieſer 
Heuchler immer von ſeiner Unelgennutzigken im Patlament, 
bis. endlich 1777; Burke fein damaliger großer Feind, dem 
Unterhaufe die Abſchrift eines vom Lors North geſchloſſenen 
Rum⸗Contraets vorlegte der zum Gegenſtand Hatte, dig 
engitfchen Truppen in Amerika mit Rum zu verſorgen; ein 
Hauptbeduͤrfniß, beſonders für Seeleute, deſſen Anſchaffung 
Daßer der Regierung obliegt. Dieſer Num durfte nur aus 
den weſtindiſchen Inſeln geholt und ſogleich nach dem feſten 
Lande tranſtortitt werden. Die vom Porz North Hiefiie be⸗ 
willigten Preiſe aber waren höher ala mal fie ſelbſt in don 
hlte. So groß auch die Uns 
verſchaͤmtheit dieſe⸗ Minifters font wor x ſo verließ fie ihn 


’ 


gung davon einzuziehn, ſchwieg er gänzlich, Seine Freunde 
waren ‚geneigt, dag der Unvorfichtigteig zuzuſchreiben, was 


tracte von mehreren 100000 Pf. Sterl. ſchloſe Erkundi⸗ 


nur zu ſehr die Farbe, des Berrygs jeigte,. 


zur praͤchtigſten Haushaltung nur immer erforderlich ſind; 
ſelbſt Zinn⸗ und Kupfergeſchirr Glaswaare und Porcellain, 


ja auch Silberzeug, weun es verlange wird, Diefe Methode 


if 
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iſt Aufferft bequem-für diejenigen „.die. nach, Sondon kommen, 
um ſich dafeldft ‚zu etabliren; in wenig Stunden Finnen fie . 
ein Haus miethen, und dieſes Haus iſt in einigen Tagen 
mit allem bis zum Ueberfluß verſehen. Perfonen, die ſich 
mit dem Ankauf. der Mobilien nicht uͤbereilen wollen, koͤne 
nen ein ganz moͤblirtes Haus, monats — oder wochenweiſe 
miethen. Dieſet geſchieht auch, gewöhnlich, denn es wäre 
unerhoͤrt, ‚wenn. eine engliſche Familie aus der Provinz 
in London in einem Gaſthofe abtreten wollte ; daher, find, 
diefe Gaßhoͤfe uns) auch durch gehends in London ſchlecht, 
To prächtig, und bequem auch die Tavernen, je feige die 
J auf ben Lande find. DB en; 


- Ein ſolcher bier inf daher Gefhniig 
eine groſſe Auzahl Menſchen auſſer ſeinem Haufe, die auf 
Vorrath arbeiten. Dieſer gute Gebrauch dehnt ſich faſt 
über alle, Geu etde aus. Man finder in London ganze Ma⸗ 
gazine von fertigen Hemden, | Halsbinden u. ſ.w. aller 
Sorten und Qualitaͤten, die man ſogleich kaufen kann. Die 
Vuchhaͤndler verkaufen ihre Bücher bereits gebunden, und 
zwar alle in ſchonen Bänden, die, Bey tauſenden ufammen 
geſtellt, dem’ Buchladen das Anſehn eines toͤniglichen Cabinets 
geben. Ich kann auf dieſe Art oleich meine gekauften Br 
cher nußen, ‚ohne erſt den guten Willen des Buchbinders zu 
erwarten. Gewiſſe Krämer, die man Stationers nennt, 
verkaufgn los Schreibmaterialien/ aber auch alle, Was hier | 
zu im tbeiteften Umfang gehört, bis auf? Dintenfüte, 02 
dermeſſet und Kalender. Sie haben Bücher" von danz 
weiſſem Papier in allen nur moͤglichen Formaten ‚gebunden. 
Die Schneider liefern alles, was zur Kleidung gehört ‚ ſelbſt 
Treſſen und Stickereyen. Die Federvieh Händler haben 
ihre eigne Laden, wo ihre Waare ſchon gebruͤht, gorupft, 
kurz, ganz zubereitet da liegt, um ſogleich gekocht und gebra⸗ 
gen zu werden. Auch ſieht ein ſolcher Laden ——— en 


eines Reiſenden über Engeland, I is 


gar nicht ekelhaft ſondern vielmehr zierlich aus. Diejenigen | 
die nad). Oftindien reifen wollen, haben feine Begriffe ind 

koͤnnen auch Feine, von allen den; Heinen und’ groſſen Beduͤrft 
niſſen haben, die zu ihrer langen Reiſe und ihrem dortigenñ 
Auffenthalt erforderlich ſind. Dieſem Mangel iſt aber auf 
die angenehmſte Art in gewiſſen Laden abgeholfen, wo der 
Oſtindienfahrer nach dem Verhaͤltniß ſeines Beutels groͤſſere· 
oder kleinere Kaͤſtgen kaufen kann, die mit allen nur erſin n 

lichen Beduͤrfniſſen zu einer ſolchen Reiſe angefuͤllt ſind, von 
den Hemden’ an bis zu pen’ Apothekerwaaren. Ber’ ehe 
nem jeden Kaͤſtgen liegt ein gedrucktes Verzeichntß der darin 
enthaltenen Artikel. Damit auch die gemeinen Matroſen 
an dieſer Bequemlichkeit Autheil nehmen koͤnnen/ ſo hat 
man alle Beduͤrfniſſe fuͤr ſie nach beim verjuͤngten Maqaßſtaabe 
eingerichtet. Dieſes Rafinement erſtreckt fich uͤber alle Ger 
werde und geht ins Unendliche. Man hat ſogar geforgt, 
beym Sterben dem uͤberlebenden Verwandten’ die traurige 
N licht der Beerdigung zu erlcichtern. Ein Mann, der hier 
ein Undertaker heißt, wird gerufen man ſagt ihm mit we⸗ 
nig Worten den Dag, die Stunde, und den Ort der Beer⸗ 
digung, deßgleichen ob mun viel oder wenig Gepraͤnge dabey 
haben will. Sodann wird alles beſargt. Es kommen ers 
fonen die. den Leichnam befichtigen: Er Wird nach einem al⸗ 
sen zur Beförderung der Rolf; Manufacturen gegebenen Ge 
ſetz in Wolle gekleidet; der Sarg wird gebracht; die. Traͤ⸗ 


giebt, Die denn nach engliſcher Sitte mehrentheils erſt auf 
Weynachten bezahle wrd. 
Der ſonderbare Gebrauch der Engelaͤnder, ihr Geld ei⸗ 
nem Banquier in Verwahrung zu geben, hat ſeinen Urs 
ſprung in eben dieſem Grundſatz, ſich alles fo Hegwem als moͤg⸗ 
— | lich 


* 
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lich zu machen; und auch hier iſt die Bequemlichkeit min dem 
Nutzen aller Theile ſehr genau verbunden. Nicht blos Kaufleute, 
ſondern alle wohlhabende undereiche Leute, Ddie Groſſen des 
Heichs ; ja ſelbſt die groſſen Landes Collegia uͤbergeben ihre 
Gelder an Banquiers nicht auf Zinſen, ſondern blos in Ver⸗ 

wahrung, um daruͤber ſtuͤndlich diſponiren zu kͤnnen. Die 
Eigenthuͤmer uͤberheben ſich dadurch der Muͤhe, die haͤufigen 
Auszahlungen ſelbſt zu machen, und ſichern dabey ihre Gel⸗ 
der: vor Diebſtal und Feuersgefahr. Beyde ſind in London 
fo: ſehr gewöhnlich, daß wohl darauf Nückfihe:genommen 
werden muß. Der Banquier haftet nieht allein für:alke 
fremde Gelder, die in feinem, Haufe entwendet, ſondern auch 
fuͤr alle Betruͤgereyen, wodurch Summen: im Namen der In⸗ 
tereſſenten faͤlſchlich erſchlichen werden; wenn nemlich je⸗ 
mand eine falſche Anweiſung bringt, und darauf das Geld 
exhaͤlt. Des Abends um 6 Uhr, Winter und Sommer, wer⸗ 
den dieſe Privat; Banken geſchloſſen, nichts wird nach die⸗ 
ſer Zeit mehr ausgezahlt, fondern alle vorraͤthige Geider/ 
die bey groͤſſen Baͤnquiers unermeßliche Summen betragen, 
werden in eiſerne Kaſten gelegt, und in-feuerfeften Gewoͤl⸗ 
hen unter der Erde bis zum naͤchſten Tag. aufbewahrt: Alle 
diefe Mühe wird: durch die Vortheile belohnt, fremde Geh 
ber in Händen zu haben und fie nußen zu koͤnnen. Den 
karnn man gleich das gegebene Geld. alle Stunden wieder ſor⸗ 
dern,“ fo bleiben dennoch vonder Menge der Capitalifien, 
von denen mancher Banquier 300, 400, auch zo0 zu bedie⸗ 
nen hät, ſoviel Gelder in Caſſa, daß damit zum WVortheil 
der. Bank allerhand Speculations gemacht werden fönnen 
Hierunter gehoͤret vorzüglich das Diſcomptiren ſowohl frem⸗ 
der als einheimiſcher Wechſel, die in kurzer Zeit zahlbar. find: 
Der Termin muß jedoch nicht 2 Monat uͤberſteigen; ins 
nerhalb dieſer Frift aber wird jeder gute Wechſel diſcomptirt, 
und zwar nach dem Verhaͤltniß von 5 pro Gent jährlich, da⸗ 
von das Disconto tageweife berechnet wird, © Kat der Ban⸗ 

a | quier 
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quier zuviel von diefen fremden Geldern ausgegeden, und es 
werden von ſeinen Intereſſenten ſtarke Anweiſungen einge⸗ 
ſchickt, ſo hilft er ſich gleich durch eine Tratte auf: die Bank 
von Engeland, bey welcher ein jeder Ban quier nach dem bes 
kannten Zuſtand ſeiner Bank einen gröffern oder geringern 
Creedit hat. DE EEE 


Dieſe vortrefliche Methode, wodurch ſich alles einander 
die Hand bietet, iſt wahrhaft, bewundrungswuͤrdig ſie er⸗ 
muntert die Betriebfamkeit; und erleichtert Unternehmungen, 
an die man ohne diefe Huͤlfsmittel nicht würde denken koͤn⸗ 
nen. In keiner Handelsſtadt in Europa, ſelbſt in Amſter⸗ 
dam nicht, gebraucht man aͤhnliche Mittel ‚bie unfengbar . 
dem. Handel, mehr Thaͤtigkeit geben... In allen ohne Aus⸗ 
nahme hat der bloß bemittelte Kaufmann unzaͤhlige Schwie⸗ 


wozu baar Geld gehoͤrt; er muß dieſes dem reichen uͤberlaſ⸗ 
ſen; ja der Mangel:an Gelegenheit, in der Geſchwindigkeit 
Summen zu erhalten, ohne feinen Credit in Gefahr zu.fegen;, 
bringt den erften fehr oft ing Gedraͤnge, und verurfacht nicht 
felten feinen Sal, EN gen 


* 


4 


Die Londner Banquiers, deren Anzahl; jego (1784) 
acht und vierzig iſt, find; auſſer der Auszahlung noch vers | 
pflichtet, alle ausſtehende Wechſel ihrer Intereffenten einzucafii Ben. 
ven; da nun alle Tage deren zu taufenden fällig werden, ſo ⸗ 
muͤſſen die dazu beſtimmten Schreiber den ganzen Vormit⸗ 
tag auf den Straſſen liegen. Der Eigenthuͤmer des Wech⸗ 
ſels bekuͤmmert ſich gar nicht darum; wird er bezahlt, ſo 
ſchreibt es ihm der Banquier zu ſeiner Diſpoſition gut, und 
nur im gegenſeitigen Fall erfaͤhrt es der Intereſſent ſogleich, 
damit er feine Maaßregeln nehmen kann. . Alle groſſe und 
reihe Kaufleute halten mit der Bank von Engeland. ſelbſt 
Caſſa, wobey viele ſich dennoch zu Nebengeſchaͤften der Dang 

Litt. u. Voͤlk. I. 5.8, B ine 
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quiers bedienen, ſo daß manche 3. auch 4 Depots habem 


Alle die Dienſte, die die Banquiers den Intereſſenten leiſten, 


geſchehen von der groſſen Bank auch. Sie zahlt die Gels 
der nad Anweiſung aus, caſſirt die fälligen. Wechſel ein, 
und diſcomptirt. Dieſe Vortheile. der Banf, da auf dieſe 
Weife mehr ald die Hälfte aller in der City von London: cirz 
sulirenden Gelder bloß durch eine Nebens Operation in ihre 
Hände tominen, find. unermeßlich.und gar nicht zu berechnen; 
denn. faft alle Anweiſungen auf die Bank werden in Bank— 
noten:bezahit; man verlangt wegen der Bequemlichkeit:kein 
baar Geld, oder doch nur. einen fehr geringen Theil, alles 
übrige in: Papier, das oft Jahre fang circulirt, ehe es der 
Bart: präfentirt wird, oder alddann auch nur, um wieder eis 
nen kleinen Theil baar Geld, und das andre in neuern 
Banknoten zu haben. Diefe Einrichtung -ift vielleicht das 
gröfte: Meiſterſtuͤck des mercantiliihen . Erfindungsgeiftes, 
Die Bank ift alle Tage offen, Sonntags ausgenommen, 
von Morgens um 9 did Nachmittag um 4 Uhr, in welcher 
Zeit — ausgezahlt und diſcomptirt wird. 


Niemand als fehr reiche Perſonen koͤnnen eine Privat⸗ 
bank errichten, da hiezu ſehr groſſe Summen und ein wohl 
gegruͤndeter Credit erforderlich find. Cs treten daher ges 
woͤhnlich 4, 3 auch. mehrere Kaufleute oder andre Capitälts 
fien zufammen, und legen die dazu nöthigen Gelder nieder, 
die bey manchen Banquiers wieder zuräc genommen wers 
den, wenn ſich die fremden einkommenden Gelder fo.fehr 
häufen, daß alle Gefhäfte volllommen damit beſtritten wers 
den können. Der Herzog von Marlborough hat dey dem 
Bantquier Child felten ‚weniger als 10,000 Pfund St. 
oft 15 auch 20,000, Der Banquier Drummond hat vom 
Admiralttätss Collegio, vom Krieggs Departement, ja feldft 
von der Schatzkammer oft Summen in Händen, die ſich auf 


* 200,000' Pre St, ‚belaufen, Man kann fich leicht vor⸗ 
1— — 
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ftellen, daß die Regierung bey der Wahl dieſer Banquiers die 
aͤuſſerſte Vorſicht anwendet, fo daß dieſe Hofgeſchaͤfte nier 
wand aufgetragen werden, der auſſer einer anerkannten 
Klugkeit und Rechtſchaffenheit nicht mit einem eigenen aufs: 
ferordentlichen Rermögen verfehen ift, mit welchem er fir 
alles: haften muß, Auch iſt ein Falliment diefer Banquiers 
ohne: Beyſpiel, obgleich. es nichts neues iſt, daß von ben.ans . 
dernidiengröften und reichſten zu Grunde gehen... - 


Ein auſſerordentlicher und ſehr merkwuͤrdiger Vorfall 
dieſer Art geſchahe vor 8 Jahren! mit Sir: George Coolbrok. 
Dieſer Ritter war Parlamentsglied, vornehmſter Banquier 
in London, und’ viele Jahre lang Praͤſident der Oſtindiſchen 
Eompagnie. Wer ſollte wohl in einer ſolchen hohen Stückes, 
lage von künftigem Mangel träumen ? Er lebte, und alles: 
berechtigte ihn dazu, mit“ dem Aufwand. eines groſſen 
Fuͤrſten, allein in feiner fo ſehr ansgebreiteten Handlung 
berrfchte nichts alg Unordnung und Verwirrung, wodurch 
ganz widerſinniſche Unternehmungen veranlaßt wurden, 3. B. 
der Präfivent der Oftindifchen Compagnie wufte oft ſelbſt 
nicht Die Page der Dftindifchen Angelegenheiten, faufte In⸗ 
diſche Artien, wenn die Sachen fhlecht fluuden, und vers 

faufte fie, wenn alfes fehr gut gieng, Endlich, nach einem 
oft wiederhohlten ungeheuren Verluſt, ward feine wanfende 
Lage befannt, und alfarmirte die Hauptſtadt; die englifche 
Dank trat zu, und ſchoß ihm unermeßliche Summen bor,.:: 
allein vergebens, Er machte foͤrmlich banguetot, und mufte 
feinen Glaͤubigern alles das Seinige Überlaffen, Die uns 
ausfprechfich uͤble Verwaltung nicht allein. feiner eignen 
Handlung, fondern auch der Oftindifchen Gefchäfte ward fos. 
dann erſt recht entdekt, und da er als ein ſtolzer und gebie⸗ 
teriſcher Mann ſich in ſeinem Gluͤcksſtande unzaͤhlige Feinde 
gemacht hatte, fo verurſachten alle diefe Umftände zufammen, 
daß man fein Mitleiden gegen ihn zeigte, fo fehr ſich auch 
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die Engelaͤnder in’ ähnlichen Fällen dadurch vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. Es wurde ihm alles genommen, und feine Ger: 
mahlin, die ihm ein erfiaunliches Vermögen zugebracht hatte, 
wurde. mit ihm in: die Aufferfte Duͤrftigkeit gefeßt. Der 
folge Ritter wurde gezwungen, die, Dftindifche Compagnie, 
der er ſo viel Schaden zugefügt, und bey welcher er feine 
Greunde mehr.hatte, um Allmofen anzufleden. Hierdurch 
erhielt er eine Penfion von 200 Pf. St. womit er nach 
Frankreich reifte, und ſich in der kleinen Stadt Boulogne 
niederließ, allwo ‚er nebft feiner "Familie noch jetzo lebt. 
Da 1778 der Krieg mit Frankreich anfieng, und alle En— 
gelaͤnder auf koͤniglichem Befehl die franzoͤſiſchen Staaten raͤu⸗ 
men muſten, machte der Hof von Verſailles, in Ruͤckſicht 
auf den tiefen Fall eines ſo ſehr bedeutenden Mannes, eine 
ehrenvolle Ausnahme zum Vortheil dieſer ungluͤcklichen Fa⸗ 
milie des Ritters Coolbrok, die namentlich in dem — 
Befehl ausgenommen wurde, | 


Die Eaffirer der Englifhen Bank erhalten — zur 
Auszahlung ungeheure Summen in Gold, die ihnen zuges 
wogen. werden, und fie auch nach berechnetem Gewicht für 
das ausgezahlte Geld eben wieder ſo zuruͤckliefern muͤſſen. 
Bor wenigen Jahren wurden ihnen die Guineen noch zuges 
zählt, man entbeckte aber, daß ein Caſſirer täglich eine groſſe 
Menge derfelben mit fih nad) Haufe nahm, und fie vermit: 
telft einer finnreihen Maſchine befeilte, fo daß ſie weder 
den Rand verlohren, noch irgend. eine merfbare Aenderung 
zeigten. Der Betrug wäre vielleicht noch jego nicht entdeckt, 
allein feine Maitrefie verriet ihn; er wurde hingerichtet, 
und — werden die rege den aa zugemogen. 


Die — ——— ſind von 10 Pf. St, in 
Anſehung der hoͤchſten aber finden keine Graͤnzen ſtatt. 
Man kann nach a ‚sing einzige More. für bieungehens . 

- 


0" Bines Reiſenden fiber Engeland. ar . 


reſten Summen erhalten Go weiß ich, daß bey der Ankunft 

“einer Anzahl reich" beladener Oſtindiſchen Schiffe die Oſtin⸗ 
diſche Compagnie am Zollhauſe in London 60, 00Pf. St, 

‚du entrichten hatte; da nun auch dieſe Compagnie mit der 
Bank Caffa Hält, ſo wurde auf derſelben ſogleich traffire, und 

dieſes groſſe Geldgeſchaͤft vermittelſt einer einzigen Bank⸗ 
note in einem Augenbuck geendiget. Es wird kein Arreſt auf 
"Banknoten zulegen geſtattet ſondern nach den Geſetzen ſoll 
dem Ueberbringer der Note ohne Weigerung das Geld aus⸗ 
gezahlt werden; daher bey" verkohrnen - Banknoten alle 
"Drohungen dieſer Art nichts als Schreckbilder ſind, den uds 
wiſſenden Finder derſelben zur Ueberlieferung zu vermoͤgen. 
Vor ohngefaͤhr 12 Jahten waͤre die Abweichung von dieſem 
" Gefeg der Bank beynahe theuer zu ſtehen gekommen. Dir 


Bank zu praͤſentiren ſondern verhandelte ſie an einen Ju⸗ 
c den, der den Braten roch, und dem er alſo folglich einen 
groſſen Rabat bewilligen muſte. Er floh mit dem erhaltes 
nen Gelde nad) Holland. Der Diebſtal wurde nebft den 
Nummẽern der. Banknoten in den Zeitungen angezeigt, und 
jedermann erfucht, folche nicht zu nehmen. Nach einem hal⸗ 


langt Bezahlung, : Diefe wurde ang Achtung für den Kauf 
‘ Mann verweigert, ‚der mit der. Hanf Caſſa hielt, und den 
«man erſt davon benachrichtigen wollte. Der Jude beſtand 
"Auf promte Bezahlung, und da er dieſe nicht erhielt, ſo 


fſeyn muͤſfe, da⸗ er Noten ‚von 20,000 Pfr Str nicht Hätte 
ausgezahlt erhalten können, Der Jude war ale: ein reicher 
Mann bekannt, und hatte die Banknoten in Händen, die 
Aihm⸗ ſeinem Vorgeben nad, ans Holland zugeſchilkt worden 
Mwaͤren;? ja er war ebenim Vegrif die geſchehene Verweige / 
mid. kung 


22 11. Stagntent aus dem. ungedruckt. Tagebuche 


rung mit bedentlichen Bemerkungen an den Pfeilern der 
Boͤrſe anfhlagen zu. laffen, und. das Papier war ſchon ge 
fhrieben , als die davon benachrichtigten Ganco » Diresteurs 
zu ihm ſchickten, und ihn erfuchen. liefen zu kommen und 
fein Geld in Empfang zu nehmen, Auf diefe Weiſe wurde 
die Sache geendigt,. die da hätte ernfihaftiwerden koͤnnen. 
In einem andern Lande wäre der. Jude als ein Berfäumder 
beſtraft werden; in diefem aber, ſo ſehr auch. die Bank ‚dem 
‚ganzen Reiche gleichfam die Exiſtenz erhält, haͤtte der Jude 
feinen Proceß gewonnen. +» Man kann: ihm nicht nach den 
Geſetzen wehren, eine ihm, kraͤnkende und- unrechtmaͤßig 
ſcheinende Handlung nady Gefallen auszulegen: mund; was 
hindert ihn zu ſagen, daß er glaube, die Entwendung der 
Banknote ſey ein bloffer Vorwand, durch den. Mangel gan 
-baarem Gelde veranlaßt, um Zeit zugewinnen? Wäre glekh 
bey Eugen Leuten das Geruͤcht ohne Wirkung geweſen, fo 
würde doch, ver Poͤbel dabey nicht: gleichgültig ‚geblieben ſeyn. 
‚Genug, der Jude kannte die Sarnen und die — ‚und 
mn BON # 
Durch die Gefaheung tlug — hat die — * 
und nach gewiſſe Grundregeln feſtgeſetzt, von denen ſie nicht 
abgehet. Ein ſehr merkwuͤrdiger Vorfall ereignete ſich vör 
ungefähr 40. Jahren. Ein Bancos Director, ein. Mann 
‚ von fehr groſſem Vermögen, brauchte zu Ankaufung „eines 
Landguts ‚30,000 Pf. St.; er zahlte. der Bank das Geld, . 
und ließ: ſich ‚eine einzige. Banknote dafür geben, um. die 
Zahlung ohne alle Mühe zu machen, (hiebey ift zu bemer⸗ 
fen, daß jede aroffe Banknote nach Gefällen in Heinere 
zu allerhand Summen taͤglich verwandelt werden kann). Er 
bringt diefe Banknote nach Haus, und legt fie eines drin⸗ 
genden Geſchaͤfts wegen aufi das Gefimfe: ‚eines; Kamine. 
Einige Augenblick nachher will er fie verſchlieſſen, ſindet fie 


aber — mehr. Niemand wär: wm: dem Zimmer er 
| daher 


eines Reiſenden über, Engelanb,n as 


V mar fein Berbache.mbglic, - Da man. fe mn, Durch 
gus nicht finden konnte, fo ſchloß man „daß ſie ohnfehlbar in 
das auf dem Kamin brennende Feuer můſſe gefallen ſeyn. 
Der. Vanco Director zeige darauf ſeinen Collegen den ihm 
geſchehenen Unfall AU, die: auch wegen der anerkannten 
Rechtſchaffenheit des Mannes durchgehende geglaußt. wird. 
Da, er, fein baares Geld: den Tag vorher der Hanf bezapfe 


”.. 


date ,.fo-fhien feine Site, {fm ein neues Sri Papier 


an ſtatt des verbrannten zu geben, niemand unbillig zu ſeyn. 


Er erhielt alſo eine neue Banknote, wogegen er ſich ſchrift⸗ 
lich verband ndaß, wenn er die verlohrne ja wiederfinden 
oder ein; andrer ſie zur Bezahlung praͤſentiren ſollte, er im 
fern Fall ſie abuefern, und..im. leztern für alles haften 
wolle, ‚Bor ohngefaͤhr 10 Jahren, alſo zq Jahr nachher, 
nachdem der Banco #Dätgetor laͤngſt geſtorben, ‚und, ſein Ver⸗ 
moͤgen unter vielen Familien vertheiit worden, Mary, erfcheine 
ein Dann in der Tank mit der verlohenen Banknote und 
Rlanst die, Bezahlung detſelben Vergehens zeigt man 
ihm.den ‚alten Revers wodurch ‚feine Note annuliirt war; 
Pr gar garauf nicht Hören; fonder behauptet, die feinige 
aus einem fremden „Lande, erhalten su haben, und begehre 


daher DR, Verzus ſein Gelp, „.Die Banknoten lauten alle 


. ‚ta, the.bearer, „ an den Asberbringer, Hierayf-gründere 


N der, Mann, und die OD Ob muſten ihm daher 


Actig begahit werden „Die zerſtreuten Erben entſchuidig⸗ 
Een ſ o alle wegen des Wigdgrerfages , bie Bank muſte alſo 
‚den Verluſt allein leiden. Mean hat nachher erfahren dag, 
de ein Mauermeifter das; baufällige Haug des verſtorbenen 
DarkosDiregtorg gekauft, „um ein neues an der Stelle zu 
bauen, man, die Banknote hinter dem GSeſiniſe dez Kamins 
in einen Ritze ‚gefunden 4 0 VORREITER — 
AR Ang u" Er HALPP2 77) — — 
er aryſſe Werth einee Kleinen Papiers. macht, die 
Berfegdung davon, (ehr viſtant ¶ Es iſt eine Borficht ges 
—R gen 
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gen die Entwendung ſelbſt auf der Poft möglich, Das ein? 
zige Mittel deſſen man ſich bedient, den Diebſtal zu hindern, 
Aft, die Banknoten in 2 Städten zu ſchneiden, and jedes abs 
geſondert zu verſenden. Der Dieb kann ſo ein halbes Stuͤck 
nicht brauchen, und laͤuft alfo bey Eroͤfnung des Briefes 
Amfönft die groͤſte Gefahr; daher ereignen ſich ſehr ſelten 
folche Vorfälle. Die Zuſammenfuͤgung der abgeſchnittenen 
Siucke iſt nicht allein erlaubt; ſondern da die uͤberaus groffe 
Feinheit des Papiers die Banknoten ausſetzt, in viele Stücke 
zerriſſen zu werden, ſo kann der Beſitzer in dieſem Fall‘ ſolche 
mit Oblaten oder auf andre Weiſe zuſammenkleben. Ich 
habe bey Landleuten dergleichen geſehen, die 50 und mehtere 
Jahre alt, und ſo zerriffen waren, daß die Worte bloß 
durch Oblate⸗ aneinander hingen. Sie huben dieſe ſorgfaͤl⸗ 


tig wie einen Schatz auf, von dem fie‘ jedergeit‘ — 


wachen — J 


De U 


= Bot Migen dahren ee r ch ein hieher gehoͤriger | 


———— Ein Pächter aus Hertfordſhire kommt 
zur Bant und bittet die Buchhalter derſelben/ ihm auf eiire 
in Haͤnden habende Banknote von 10000 Pf. St. 800 Pf. 
zu leihen, die er in 8 Tagen ‚wieder zuruͤck geben wolle. 
Mau ſagt ihm, daß ſo etwas nicht uͤblich, und GA auf 
"Seh zu leihen widerſinniſch ſey; daß ſeine Note! ganʒ wie 
baar Geld anzufehen wäre) under ſolches ſogleich entweder 
baar oder in gröſſern und kleinern Noten erhallen konne. 
Dieſes will der Pachter nicht, und beſteht darauf, daß, da 

‘feine Bantnote aͤcht ſeh, man ihm leicht 800 Pf. darauf 
geben konne. Er verlähgt'endiich mit einem Banto⸗ Dis 
rector zuꝰ ſprechen/ deren‘ die Baht, auſſer einem̃ Gouver⸗ 
neur und Unters Gouverneur, 24 hat, und von welchen im⸗ 
mer wenigſtens einer gegenwaͤrtig ſeyn muß. Der Pachter 


trug alſo fein Anliegen den? Banco⸗Director Payne, einem 


Fir wardigen Dann, vor z’uhd’erhieit von neueht die obige 
ER Antwort. 


PERF Efmes Reiſenden über Engefanb. "BA 


Antwort’ wollte ſich aber nicht befriedigen iaſſen.· Mas 
wurde mien wohl in einem” andern Lande’ mie fo einem 
Manne, und zwar mit einem Bauern anfangen? * Wenn 
er ohne Pruͤgel zum Kaufe herausgeworfen würde , könnte 
er ſeinen Sternen danken. "Mr. Payne aber verfuhr ganz 
anders.“ Er hieß dem Pachter feine Banknote behalten, 
und lieh ihn von ſeinem eignen Gelde auf der Stelle die 
verlangten goo Pf. Sr. "Einem gang’ fremden Manne, 
vhne Anterpfand ; ohne alle Urſache und‘ Vortheile eine 
bolche Summe zu lethen , iſt freylich eine ſehr ungewoͤhnliche 


Handlung, allein Payne ſchloß ſehr richtig, daß der Beſitzer 
einer ſolchen Benfirote; und noch dazu ein unverdorbner 
Landmann; ihn unmoglich um goo Pf. Beträgen wuͤrde. Er 
ſtellte ſich auch in 8 Tagen richtig ein, und bezahlte das 
Geld mit Dank zuruͤck, das ihm, wie er vermuthet, in Lon⸗ 
son ausgezahlet worden waͤre ohne daß er noͤthig gehabt 
Hätte, feine Banknote zu wechſeln Bayne bat ihn nunmeht, 
die Urſache zu ſagen, warum ee ſo ſehr auf Fein’ Papier ges 
halien habe. Der Pachter erklaͤrt⸗ ihm darauf das Geheim⸗ 
niß mit folgenden · Wortenr beeaule Thave Eis Failow. of 
it at home. &r hatte’älfo noch eine andre Banknote Soh 
"10,000 Pf.’ zu Haufe, die er nicht gern von dieſer trennen 
wolte, und daher Lieber ein Capital von 20,006: Pf. St, 
ruhig im Kaſten Liegen ließ I area — 


— 
3 


Ob es gleich auſſerordentlich ſchwer iſt, die Banknoten 
nachzumachen, beſonders wegen des FünftlichenPapieis und 
‚der darin befindlichen Waſſermarke "Die it jeden fidjtfar iſt, 
"fo reitzt doch die Groͤſſe der: Vortheile die Menſchen biswel— 
len an/falſche zu machen, Im Jahr 1776. wurde eine 
groſſe Anzahl detſelben uͤberaus kduͤnſtlich nachgemacht "und 

in Circulation geſetzt. Das einzige Kennzeichen, wodurch ſie +: 

‚von den Achten unterſchieden waren, beruhete auf ein Ver⸗ 

ſehn, ohne welches die volltommenſte Aehnlichkeit vorhanden 
———— geweſen 


* — — 
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‚gen die Entwendung ſelbſt auf der Poſt möglich. Dad eins 
zige Mittel, deffen man ſich bedient, den Diebftaf zu hindern, 
iſt, die Banknoten in 2 Stuͤcken zu ſchneiden, and jedes ab⸗ 
geſondert zu verſenden. Der Dieb kann ſo ein halbes Stuͤck 
nicht brauchen, und laͤuft alſo“bey Eroͤfnung des Briefes 
Umſonſt die groͤſte Gefahr: daher ereignen ſich ſehr ſelten 
ſolche Vorfaͤlle. Die Zuſammenfuͤgung der abgeſchnittenen 
Stuͤcke iſt nicht allein erlaubt; ſondern da die uͤberaus groffe 
Fein heit des Papiers die Banknoten ausſetzt, in viele Stuͤcke 
zerriſſen zu werden, ſo kann der Beſitzer in dieſem Fall ſolche 
mit Oblaten oder auf andre Weiſe zuſammenkleben. Sch 
habe bey Landleuten derglelchen geſehen, die 50 und mehrere 
Jahre ale, und ſo zerriffen waren, daß die Worte bloß 
durch Oblate aneinander hingen. Sie huben dieſe ſorgfaͤl⸗ 
tig wie einen Schar auf, ‚von dem fie‘ jedergeit — 
machen — 


: oh Migen Dehren eigen ſich ein —* nhortzer 
—*** Vorfall. Ein Pächter aus Hertfordſhire Font 
zur Bant und bittet die Buchhalter derſelben, ihm auf eine 
in Haͤnden habende Banknote von 10000 Pf. St. 300 Pf. 
zu leihen, die er in 8 Tage’ wieder zuruͤck geben wolle. 
Mar fage ihm, daß ſo etwas nicht uͤblich, und Ge auf 
‚Geh zir leihen widerſinniſch ſey; daß ſeine Note’ganz wie 
baar Geid anzufehen waͤre und · er ſolches ſegleich entweder 
baar oder in groͤſſern and kleinern Noten erhallen konne. 
Dieſes will der Pachter nicht, und beſteht darauf, daß, da 
‚feine Bantknote acht ſeh, rlahihm- Teiche 800 Pf. darauf 
geben konne. Er verlangt endlich mit einem Bankto⸗ Dis 
rectot zu⸗ fprechen, deren’ die Sant, auſſer einem Gouver⸗ 
neur und Unters Gouverneur, 24 hät, und von welchen ims 
mer wenigſtens einer gegenwärtig feyn muß. Der Pachter 


trug alſo ſein Antigen den? Bärids Director Payne, einem 


hu wachhen Mann ‚vor z’uhd erhielt von neuem die obige 
Antwort. 


REES Neiſeicden über Engefanib.” "2a 


Antwort Qt wollte ſich aber’tcht befriebigen laſſen gas 


wihrde Ah. Wohl in einem aridern Lande mit fo einen 
Manne, und zwar mit einem Bauern anfangen? Wenn 
er ohne Pruͤgel zum Hauſe herausgeworfen wuͤrde; koͤnnte 
er ſeinen Sternen danken. "Mr; Payne aber verfuhr ganz 
andere“ Er hieß dem Machter feine Banknote “behalten, 
und’ lieh ihm von ſeinem eignen Gelde auf der Stelle die 
verlangten: goo Pf. Se" "Einem ganz’ fremden Manne, 
vhne Unterpfand ohne alle Urſache und: Vortheile eine 
ſolche Summe zu leihen, iſt freylich eine ſehr ungewoͤhnliche 
Handlung/ allein Payne ſchloß ſehr richtig/ daß der Beſitzer 
einer ſolchen Bonknote; und noch dazu ein unverdorbner 
Landmann, ihn unmöglich um 'goo Pf Beträgen würde, Er 
ſtellte ſich auch in 8 Tagen richtig ein, und bezaͤhlte das 
Geld mit Dank zurück, das ihm, wie er vermuthet, in Sons 
don audgezähfer worden wäre; ohne daß er noͤthig gehabt 
Hätte; feine Banknote zu wechſein⸗ Bayne bat ihn nunmeht, 
Die Urſache zu ſagen, warum er ſo feht auf ſein Papier ge⸗ 
halfen habe. Der Pachter erklaͤrt⸗ ihm darauf das Geheim⸗ 


niß mit folgenden Wortent beeauſe Ihave Mo fello v of 


it at home. hatte! alſo noch eine’ andre Banknote Sch 
"10,000 Pf. zu Haufe, die er nicht gern. von dieſer trennen 
‚wolte, und daher Lieber. ein Capital von 20,006 Pf, St, 
ruhig im Käften liegen ließ RE HAFT ER ans 
. D5 es gleich auſſerordentlich ſchwer ift, die Banknoten 
nachzumachen, beſonders wegen des Fünftlichen Papiers und 
der darin befindlichen Waſſermarke, die in jeden ſichtbar iſt, 
ſo reitzt ‚doch die Groͤſſe der Vortheile die Menſchen biswei⸗ 
len an/ falſche zu machen. Im Jahr 1776. wurde eine 
groſſe Anzahl derſelben uͤberaus kuͤnſtlich nachgemacht "und 
in Circulation geſetzt. Das einzige Kennzeichen, wodurch ſie 


von den aͤchten unterſchieden waren, beruhete auf ein Wers | 


ſehn, ohne welches die volllommenſte Aehnlichkeit vorhanden 
— geweſen 
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geweſen ſeyn würde. In der Bafermarte nehmlich, wo 
man die Worte liefet: Banc of England , war das e zuges 
fest, fo daß man in. den falfchen Engeland laß. Hiedurch 
wurde der Betrug endeckt, da ſchon fuͤr den Werth von 
30,000 PfSt. verbreitet waren, Die Bank ergrif. den Ents 
ſchluß, alle ohne Weigerung zu bezahlen, weil ſonſt die Circu⸗ 
latlon der Achten Banknoten. dabey gelitten haben würde, 
Indeſſe en wurden alle nur erſinnliche Maaßregeln genommen, 
den Urheber dieſer Verfoͤlſchung zu. endecken; man fand ihn 
auch bald aus, und nahm ihn in Verhaft. Dieſes gab zu 
einer ganz auſſerordentlichen Begebenheit Anlaß, die der 
ganzen Menſchheit zur Schande gereicht; eine Scene von ſo 
fatanifcher Boßheit, dag man gaußn: ein Gragmens aus es 
PAOEENORN: der Hölle zu leſen. ee 
‚Der Werfärkher Mieten. ein junger Menſch von einee 
‚guten Familie, Jag im Gefaͤngniß New priſon in St» Georg 
‚fields in Ketten und erwartete feinen Criminal; Prozeß &s 
war der Banko: Megierung vorzüglich. darum: zu.thun, durch 
diefen Prozeß; auf den Grund der ‚Sache zu fommen, um 
die nöthigen Maaßregeln zu. nehmen. Hierauf, gründete 
ein ſogenannter Freund des, Morton, Namens Deeds, feis 
‚nen teufliichen Entwurf. _. Er,befushte den Morton im Ges 
faͤngniß, bezeigte ihm fein inniges Meitleid,, und. fein. breu⸗ 
nendes Verlangen, ihn durch eine Fühne Unternehmung vom 
‚Tode zu retten. , Wem iſt ein ſolcher Freund ‚nicht willtoms 
men? Morton, zu einem unfehlbaren ſchmachvollen Tode 
vorbereitet, glaubte einen Engel des Lichtes vor ſich zu ſehen, 
und uͤberließ alles ſeinem großmuͤthigen Freunde. Dieſer 
wuſte es durch Geld und Liſt dahin zu bringen, daß der un⸗ 
ter. der Erde in Eiſen liegende Morton von feinen Ketten bes 
ſreyet wurde, und: glücklich aus dem wohlbewachten Kerker | 
entkam. Alles war zur fernern Flucht in Bereitſchaft, und 
Morton Hai das entzücende Vergnügen, ben — * 


eines Reiſenden uͤber Engeland. RT 


ſich ganz in Sicherheit auf den franzöftfchen Küften zu feher 
Er veränderte feinen Namen, nahm die Houte nad) Fasern, 
und erreichte Bruͤgge, woſelbſt er blieb. Nun ſetzte Dede fei, 
nen Pian fort." Er erboth ſich, der in Vertepmfeit gefeisten 
Vanco⸗ Regierung den Morton wieder in Die Hände zu lies 
fen, wenn man ihm 5000 Pf. St. yeben wollte, Dan fand 
diefe Summe zu hoch; und giaubte mit Recht, daß jemand, 
der entfchloffen fey, für 3000 Pf. ein Verraͤther zu werden, 
es auch fuͤr 1000 nicht abſchlagen wuͤrde. Dieſes wurde ihm 
bewilligt/ und Deeds, dor nicht mehr erhalten Eonnte; ſchiug 
endlich zu Die Leidenſchaft der Engelaͤnder, wo moͤglich auf 
ihrer Inſel zu leben, von derich ſchon im erſten Abſchnitt 
dieſer Fragmente geredet habe, und die ſich auf ſo viel reelle 
"Dinge grundet / wirkte anf den unglücklichen Morton fo 
ſtark, daß er nichts ſehnlicher wuͤnſchte, als mit Sicherheit 
nad) Engeland zuruͤck ehren zu können, Es waren bereits 
4 Monat verftvichen, daB er in Brügge lebte, in welcher. 
Zeit er beſtoaͤndig mit feinem Freunde Deeds correſpondirt hatz 
‚887 den; ihm, auch von Zeit zu Zeit Geld, uͤbermachte, als er 
von ihm die frohe Nachricht erhielt, er koͤnne wiederkommen; 
ſeine Familie habe ſich bey der Bank verwendet, und dieſe 
Habe heſchloſſen den Prozeß zu unterdruͤcken, ‚ vorzüglich aus 
eigner Ruͤckſicht, eine ihr ſelbſt nachtheilige Sache nicht wieder 
aufzuwaͤrmen. Morton, auf den die vereinigte Unterſchrift 
‚aller Banco⸗ Directors, ja des Königs felbft, in diefem Fall 
‚vielleicht nicht gewirkt haben würde, vertraute fich blindlings 
« feinem, Ervetter und groſſen Wohlthaͤter, der durchaus vers 
angte, er ſollte unverzuͤglich kommen. Er kam, wurde den 
erſten Tag. feiner. Ankunft zu London in Berhaft genommen, 
„Der Proʒeß gieng vor ſich, Deed⸗ erhielt ſein Blutgeld, und 
NMorton wurde gehängt, a EN 
Die Fortfegung folge) _ 
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Dar hochſtwichige und groͤſtentheils unbetanute litterari⸗ 
ſche Nachrichten find aus dem berühmten Catalogue reifonn& 
genommen, dem der jetzige Kouͤnig von Spanien von der an 
arabiſchen Manuſcripten ſo reichen eſcurialiſchen Bibliothek 
durch Loſiri verfertigen ließ. Das Werk iſt ſehr ſelten, da 
nur einige hundert Exemplare davon ee wurden, de 
der König ſaͤmtlich verſchenkt ber | — 
> op ur — Ir, 


on ieh j r , « } 
f N j — 4093 


fasten ift unter den — wo jenn die Wiſſenſchaß 
ten nachher gebluͤht haben, vorzuͤglich lange in der Bar⸗ 
barey geblieben; erſt einige Jahre vor der Erſcheinung Ma⸗ 
homeds, alſo im ſechſten Jahrhunderte unſrer Zeitrechnung, 
- wurden die Araber mit der Kunft zu Schreiben bekannt: bar⸗ 
bariſche Verſe, die ihre Genealogie und ihre Sittenſpruͤche 
enthielten ‚die fie etwa auf die Nachwelt bringen wollten, 
" waren ihre ganze damalige Gelehrſamkeit. Mahomed ſelbſt, 
der nicht die geringſte Kenntniß hatte, und ſeine neue Reli⸗ 
gion auf die Dunkelheit gründete, die, in feinem Vatetlande 
herrſchte, ſcheute das Licht der Aufklaͤrung ſo ſehr, daß er 
durch eigne Religionsverbote ſeinen Anhängern jeden Zugang 
zu den Wiſſenſchaften abſchnitt. Die erſten ſeiner Nochfol⸗ 
ger waren dieſem Grundſatze ſehr getreu, und das kraurige 
Schickſal der Alexandriniſchen Bibliothek iſt der ſtaͤrkſte Ber 
weis von des Kalifen Omars rauher Orthodoxie in Maho⸗ 
meds Lehre. So kannten die erſten Mahomedaner kein 
— Buch 


— 
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Sud als ihren Koran, und kein Mittel, ſeine Weisheit gel⸗ 
tend zu machen, als das Schwerdt, welches auch vor der 
Hand das einzige Studium war, das ſich mit ihrem Reli⸗ 
gionsbegrif vertrug, nach welchem ſie alle andre Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften mit Gleichguͤltigkeit oder gar mit Verachtung 
anfahen. Ali der Dierte, Nachfolger Mahomeds, war der 
etſte, der den Wiſſenſchaften einigen Zutritt ins Reich verſtat⸗ 

tete, und exſt, als nach, ver, Reſignation ſeines Sohnes Haſ⸗ 
fan, die Herrſchaft an das Haug Ommiah kam, wurdenalle _ 
bie Schranten niedergerifien, welche bisher die Aufklärung 


WMoowiah ‚ der erſte Kalif dieſes Namens, fand viel 
Geſchmack an Dichtkunſt und allen Arten der Litteratur, und 
liebte ſehr mit Gelehrten und Leuten von Talent umzugehn, 
nußte auch die Eroberung der griechiſchen Inſeln und einiger 
Provinzen Griechenland⸗ durch die Sarazenen, die gerade 
unter ſeiner Regierung geſchah, fo viel wie moͤglich, zum 
beſten der Aufklärung feiner Nation; allein was waren fo 
wenige Funken in-diefe ungeheure Maſſe yon natürlicher Ro⸗ 

| digkeit. und Barbarey ? fiewaren erſtickt und verſchwunden, 
Wehe fie die mindefte Wirkung hervorgebracht hatten, die man 
etwa von ihnen wuͤnſchte oder hofte. Erſt die Ruhe, die in 

dem Innern eineg Reiche erfolgt » wenn eg ſich fo weit aus⸗ 
gebreiter har, daß auch: feine furchtbarſten Feinde es nur an 

ſehr entfernten Graͤnzen beunruhigen koͤnnen, erſt dieſe ſtolze 

i fklaͤrung faͤhig, die ſich 

denn nach-dem Abſterben des Hauſes Ommiah unter den Ab⸗ 

baſiden auf einmal uͤber das ganze ungeheure ſarazeniſche 
Reich durch Europa, Aſia und Afrika ausbreitete. 


Abu Bafar, der zweyte Kalife aus dem Haufe Abbas, 
der gewoͤhnlich unter dem Namen Almanzor bekannt iſt, fand 
ungemeinen Geſchmack an den Wiſſenſchaften, und legte ſich, 

außer 
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außer. der Rechtsgelehrſamkeit, die‘ er ſehr ine hatte, auch 
auf Philoſophie, und vorzuͤglich auf Aſtronomie. Allein wie 
ſehr dieſe letztere Wiſſenſchaft noch in ihrer Kindheit war, 
ſieht man daraus, daß die Geſchichtſchreiber ſeiner Zeit erzaͤh⸗ 
len, daß er das nachher ſo groß und beruͤhmtgewordne Bag⸗ 
dad, welches er an den Ufern des Euphraͤt erbaute, mit Zus; 
rathziehung feiner Lieblinge der Afteonomen gegründet, da 
denn wohl mehr Sterndeuter als Sternkundige darunter vers 
fianden werden mäffen. 


Abulfarai erzählt uns fehr viel von den Gnadenbezeu⸗ 
gungen, die ein hriftlicher Arzt, George Badtifuah, vom 
Amanzor erhielt, den er voneiner gewiſſen Magenſchwaͤche und 
Unverdaulichkeit kurirte, und der die Araber zuerſt mit der Arz⸗ 
neykunde bekannt machte, und weil er, außer der griechiſchen 
Sprache, der ſyriſchen und perſiſchen volllommen mächtig war, 
ſo veranlaſte ihn Almanzor, durch Ueberſetzungen die Werke 
griechiſcher Aerzte in den Morgenlaͤndern bekannt zu machen. 


Nicht lange nach Almanzor regierte der Kalif Harunal 
Raſchid, von dem an man eigentlich die Aufklaͤrung der Nas 
tion rechnen kann. Nicht darum, weil er, wie uns der Ge⸗⸗⸗ 
ſchichtſchreiber Elmazin verſichert, ſo in den Umgang mit Ge⸗ 
lehrten verliebt war, daß errnie eine Reiſe that, ohne wenige: 
fiens Hundert in feinem Gefolge zu haben, fündern darum, 
weil er ſich nicht mit der Protection der Wiſſenſchaften und 

derer, die ſich darauf gelegt hatten, begnuͤgte, ſondern unter 
ſeiner Nation ſelbſt Geſchmack und Aufklaͤrung zu verbreiten 
ſuchte; daher veranſtaltete er nicht nur eine Menge Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem Griechiſchen ins Arabiſche und Syriſche, 
welches da gleich bekannt war, ſondern er verband auch mit | 
einigen Mofcheen und Bethäufern , die er zu Bagdad errich⸗ 
tete, Schulen, welches Beyſpiel nachher Beyfall fand, und‘ 


fo viel nachgeahmt wurde, daß in wenig Jahren int ganzen 
| arabi⸗ 


⸗ 


. Der atabiſthen Utteratun z1 


arabiſchen Reiche eine Menge Schulen errichtet waren die 


nanirlicher Weiſe zur Bildung der Marion im Ganzen vor⸗ 
zuͤglich beytrugen. Der erſte Lehrer in dieſen Schulen war 
ein gewiſſer Ebn Meßua/ ein Chriſt aus Damasto, der viol 
Kenntniſſe in der griechiſchen Litteratut hatte,‘ — —— age 


Aber alle dieſe ſeine Worgänger übertraf in Befoͤrderung 


der Wiffenfchaften der Sohn Raſchids, Almambn, der fuͤr 


Regierung kam, machte er ſeine Hauptſtadt Bagdad zum 
Sammelplag aller Wiſſenſchaften; ſeine Lieblinge, feine Mir 


fenfhaften zu befördern; auch wurden Leute von Kenntniſſen 
aller Art, durch große Belohnungen, an den Hof gezogen 
und auf das beſte da behandelt. Aus allen Laͤndern und 
Sprachen wurden Bücher herbengefchaft und nad) Befinden 
sum Gebrauch des Volks Aberſetzt; | | 


Heberfeger und Bibliothekaren machten den Hofſtaat des krie⸗ 


ſer Michael den Dritten gab er unter der Bedingung Friepe, 
daß er ihm eine vollſtaͤndige Bibliothet von allen griechiſchen 
Schriften verſchaffen folle, In der Thar einer von den feltz 
nen Fällen, da man Mars in Minervens Dienſten ſah. | 


Kurz, alle Wiſſenſchaften fanden eine’ Zuflucht an Ab 


mamons Hofe und an ihm ſelbſt einen wahren Vater und 
Verpfleger. Dem blinden Aberglauben sum Trotze ward die 


ben 
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den und aller Eifer ſuͤr die reine Lehre Mahomeds erkaltet 
ſey, weil uͤberall blos Vernunft und Menſchenweisheit gelte. 
Die Medicin, die ſchon unter der vorigen Regierung ſo mit 
Ehren ins Reich aufgenommen worden, wie viel gewann ſie 
nicht unter der jetzigen? Ebn Botrick, ein geſchickter Ueber⸗ 
ſetzer, und gleich guter Arzt und Philoſoph, Al Kawſai, 

Yahya Ebn Muſa, George von Backthiſuah, Iſa und an⸗ 
dre Aerzte von Ruf, wurden von ihm herbeygezogen, um in 

feinen Staaten. die Arzneykunde auszubreiten, und mit Gna⸗ 

denbezeugungen uͤberhaͤuft. Die Rechtsgelehrſamkeit war 

das einzige Studium, das mit dieſer aberglaͤubiſchen Religion 

ſich vertrug, ‚und auf welche die Rechtglaͤubigen und Froͤme 
mern im Volke ſich zu legen kein Bedenken hatten. Alma⸗ 

mon felbſt Hatte, ſich anfangs. porzuͤglich darauf gelegt, unter 
dem beruͤhmten Koſſa, der ſich durch ſeine Rechtsanſpruͤche 
wider den Luxus und fuͤr Aufwandsgeſetze, und durch ſeine 
Kenutniß, im andern, Fächern der Gelehrfamkeit bekannt ges 
macht hat. Und. man wird leicht glauben, daß dieſer Fuͤrſt, 
der felbft für Kenntnifle, mit denen er erſt fpäter: befanne 
wurde, füh mit fo vieler Waͤrme verwandte, in einer. Wifr- 
ſenſchaft, die er von Jugend auf getrieben hatte, ungemeine 
Fortſchritte machen muſte. Indeſſen blieb fein Lieblingsſtu⸗ 
dium immer Mathematik. Und «die vielen Ueberſetzungen 
der beſten griechiſchen Mathematiker, die er verfertigen ließ, 
Die großen Unternehmungen zu Mefjung der Erde, ‚die ev 
veranſtaltete, und die feine Mathematiker auf feine. Koften 
veranftalteten, die Anweifung.zur Aſtronomie des Alfarongo, 
die aſtronomiſchen Tafeln: des Almerwozi, jo viele Werke feir 
ner Sünftlinge, feine eignen Nachtwachen, die er darauf vers 
wandte, und die, Progreffen, die er wirklich in diefer erhabe⸗ 
nen Wiſſenſchaft machte, find Beweis genug. von dem Ans 
theil, den er an ide nahm. Kurz, es wurden nicht nur alle 
Gattungen der Wijfenfhaften von Almamon in- den Schooß 
feiner Ba aufgenommen, fondern auch befördert und 

geehrt; 


"der arabifchen ifteratun, 3 3 


geehrt; dadurch auch im furzen wirklich das ganze dand einen 
Grad von Aufklaͤrung erreichte, und Schulen und Akade⸗ 
mien im Ueberfluß hatte, die Gelehrte aller Art zogen. 


Sch rede Hier nicht von Bagdad, als der Refidenz, von 
da natuͤrlich die Aufklaͤrung ausgieng; auch Boßra, auch 
Kufa iſt in der Litterargeſchichte merkwuͤrdig, wegen der Aka— 
demien die ſie hatten, wegen der guten Schriftſteller in Ver⸗ 
fen und in Proſa, die fe bildeten, and kurz, wegen der vorz 
treßlichen Leute alfer Art, die fie zogen, und darinnen Balk, 
Apahan und Samarkande ihnen nichts nachgaben, 


Und nicht Aten allein ward non diefern Eifer fr die 
Wiſſenſchaſten belebt, ſondern auch Afrika und alle Länder, 
die unter ſarazeniſche Bothmaͤßigkeit gekommen waren. Zu 
Alexandtien war ein Zuſammenfluß von Perſonen, die ſich auf 

Wiſſenſchaften legten, als er nur zu Zeiten der Ptolomaͤer oder 
| Romer ſeyn konnte, Der Reiſebeſchreiber Benjamin de Kudelo | 
erzähle, daß er zu Merandrien zw 


vielen Collegien zu Cairo, und erwehnt eines in der Vorſtadt 
Betzuaila, das ſo groß geweſen waͤre, daß es der Armee der 
Rebellen zum Exercitienplatze gedient haͤtte. Ind was vor 
Pracht und Geld hat man nicht nach eben dieſem Schriftſtel⸗ 
ler zu Fetz und Marocco an Gebaͤuden und andern Einrich⸗ 
tungen fuͤr die Wiſſenſchaften verwendet. Alle Gelehrte Eu—⸗ 
ropens kennen die beruͤhmten Bibliotheken von Fetz und La⸗ 
race, die ung ſo mit koſtbaren Handſchriften bereichert und 
uns ſo manche intereſſante Nachricht verſchaft haben. | 

Aber wo die Wiffenfchaften Unter der ganzen ſarazeni⸗ 
ſhen Herrſchaft am beſten Wurzel faßten und am ſchoͤnſten 
bluͤhten dies war ih Spanien, Cordua, Granada, Se⸗ 
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den und aller Eiſer für die reine Lehre Mahomeds erkaltet 
ſey, weil uͤberall blos Vernunft und Menſchenweisheit gelte. 
Die Medicin, die ſchon unter der vorigen Regierung fo mit 
Ehren ins. Reich aufgenommen worden, wie viel gewann fie . 
nicht unter der jeßigen ?, Ebn Botrick, ein gefchickier. ebers 
feger,. und gleich guter Arzt und Philofoph, AL Kawſai, 


Yahya Ebn Mufa, George von Backthiſuah, Iſa und ans 


dre Aerzte, von, Ruf, wurden von ihm herbeygezogen, um in 
feinen Stgaten.die Arzneykunde auszubreiten, und: mit Gna⸗ 
benbezengungen uͤberhaͤuft. Die Rechtsgelehrſamkeit war 
das einzige Studium, das mit dieſer aberglaͤubiſchen Religion 
ſich vertrug, ‚und auf weiche die Rechtglaͤubigen und Froͤme 
mern im Volke ſich zu legen kein Bedenken hatten. Alma⸗ 
mon felbſt hatte ſich anfangs: porzuͤglich darauf gelegt, unter 
dem beruͤhmten Koſſa, der ſich durch ſeine Rechtsanſpruͤche 
wider den Luxus und fuͤr Aufwandsgeſetze, und durch feine 
Kenntniß in andern, Faͤchern der Gelehrſamkeit bekannt ges 
macht hat, Und man wird leicht glauben, daß dieſer Fuͤrſt, 
der feiöft fär Kenntniſſe, mit denen er erjt fpäter bekannt 
wurde, füh mit fo vieler Wirme verwandte, in einer, Wifr- 
ſenſchaſt, die er von Jugend auf getrieben hatte, ungemeine 
| Fortſchritte machen muſte. Indeſſen blieb fein Lieblingsſtu⸗ 
dium immer MWathematik. Und die vielen Ueberſetzungen 
der beſten griechiſchen Mathematiker, die er verfertigen ließ, 
die großen Unternehmungen zu Meſſung der Erde, ‚bie ev 
veronfialtete, und die feine Mathematifer auf feine; Koften 
veranftalteten, die Anweiſung zur Aſtronomie des Alfarongo, 
die aſtronomiſchen Tafeln: des Almerwozi, fo viele Werke ſei⸗ 
ner Sünftlinge, feine eignen Nachtwachen, die er darauf vers 
wandte „und die. Progrefien, die er wirklich in diefer erhabe⸗ 
nen Wiſſenſchaft machte, find Beweis genug von dem Ans 
cheil, den er an ihr nahm. Kurz, es wurden nicht nur alle 
Gattungen der Wifienfhaften von Almamon in- den Schooß 
feiner Eraaten aufgenommen, fondern auch befördert und 
geehrt; 
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geehrt; dadurch auch im kurzen wirklich das ganze Land einen 
Grad von Aufklärung erreichte, und Schulen und Akade⸗ 
mien im Ueberfluß hatte, die Gelehrte aller Art zogen. 


Ich rede hler nicht von Bagdad, als der Reſidenz, von 
da natuͤrlich die Aufklaͤrung ausgieng; auch Boßra, auch 
Kufa iſt in der Litterargeſchichte merkwuͤrdig, wegen ber Aka⸗ 
demien die ſie hatten, wegen der guten Schriftſteller in Ver⸗ 
fen und in Proſa, die fie bildeten, und kurz, wegen der vor⸗ 
treflichen Leute aller Art, die fie zogen, und darinnen Balk, 
nahen und Samartande ihnen nichts nachgaben. 


Und nicht Aften allein ward von dieſem Eifer fr die 
Wiſſenſchaſten belebt, fondern auch Afrika und alle Länder, 
die unter farazenifche Bothmaͤßigkeit gekommen waren. Zu 


Alexandrien war ein Zufammenfluß von ‘Perfonen, die ſich auf 


Wiſſenſchaften legten, ald ernur zu Zeiten der Ptolomaͤer oder 


Romer ſeyn konnte. Der Reifebefhreiber Benjamin de Kudelo 
erzählt, daß er zu Alexandrien zwanzig Schulen getroffen, 
von welchen fich nach allen Meltgegenden Liebhaber der Phi— 


fofophie verbreitet Hätten. Auch Led der Afrikaner ruͤhmt von 
vielen Collegien zu Cairo, und erwehnt eines in der Vorſtadt 
Hetzuaila, das fo groß gemefen wäre, daß es der Armee der 
Rebellen zum Erercitienplage gedient hätte, und was vor 
Pracht und Geld hat man nicht nach eben diefem Schriftftel: 
fer zu Fetz und Marocco an Gebäuden und andern Einrich⸗ 
tungen für die Wiffenfchaften veriwender. Alle Gelehrte Eu— 
ropens kennen die berühmten Bibliotheken von Fer und Las 
race, die uns fo mit koſtbaren Handſchriften bereichert und 
und ſo manche interefjante Nachricht verfchaft Haben, 


Aber to die Wiffenfchaften unter der ganzen farazenis 
ſchen Herrfhaft am beften Wurzel faßten und am fihönften 
blühten, dies war in Spanien. Cordua, Granada, Sea 
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villa — kurz alle Staͤdte von Belang hatten ihre Schulen, 
ihre Collegien, ihre Akademien, ihre Bibliotheken ‚ kurz, In⸗ 
ftitute ‚aller Art zur Beförderung der Wiffenfhaften, im 
Vieberfluß. Wie berühmt war nicht das Collegium und die 
Akademie zu Granada, davon der unter den Arabern fo ber 
kannte Schamfeddin von Murzia Direstor war, Matuhael 
Al Allah, der. dafelbft im zwoͤlften Jahrhunderte regierte, bes 
faß eine prächtige Bibliothek, und man findet im Eskürial 
noch viele Handſchriften, die für dieſe Bibliothek ‚verfertige, 
wurden. A Hakem, Stifter der Akademie von Koriug, 
hat die dafige Bibliothek mit mehr ale 600 Büchern vermehrt. 
Kurz, 70 Bibliothefen waren in Spanien für jedermann 
offen, und verbreiteten Licht und Auftlärung uͤber diefes 
Reich, während daf das ganze Übrige Europa ohne Bücher, 
ohne Wiſſenſchaften, ohne Cultur in einer ſchaͤndlichen Bar⸗ 
barey und in einer traurigen Unwiſſenheit ſchmachtete. 


Die Menge von Gelehrten, die ſich in Spanien unter 
der ſarazeniſchen Herrſchaft hervorthaten, gab Gelegenheit 
zu der Sammlung fo vieler arabiſch⸗ſpaniſcher Bibliotheken, 
und auch da ließ man ſi ch noch nicht aufs Allgemeine ein, 
ſondern, was wirklich einen großen Reichthum an Buͤchern 

beweiſt, man waͤhlte einzelne Staͤdte oder einzelne Zweige 
der Wiſſenſchaften, davon man Buͤcherſammlungen anlegte. 
Sevillien, Valenzia, Cordua und andre dergleichen Städte, 
lieferten jede für fich Buͤcher genug, auch mehrere über eis 
nen und denfelben Gegenftand, daß man große Bibliotheken 
davon anlegen konnte, So hatte auch jeder Zweig der. Littes, 
ratur feine befondern Buͤcherſammlungen in Spanien, ber 
fonders war man damals fehr reich an Dichten; wie wir, | 
dies aus — Kritikern und Litteratoren der damali⸗ 
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eben ſo ſehr durch ihren Glanz als durch ihre Dauer merk; 
wuͤrdig iſt, da ſie vom neunten Jahrhundert unſrer Zeitrech⸗ 
nung bitzum funfzehnten gedauert hat. 3*24 


‚u 


Doch, um beftimmter zu feyn, gehe ich-die Geſchichte 
der einzelnen Theile der Litteratur durch. . 


RT 1 we ae u I 
Ich komme zuerſt auf die Grammatik/ ohne welche nie 
die Sprache zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelangen kann, 
und von dieſer erzaͤhlt ein gewiſſer gelehrter Araber, Scham— 
feddin: Vor Einfuͤhrung der Lehre Mahomeds hatten die 
Araber, "die übrigens. zur Beredfamfeit gebohren: fchienen,, 
gar keine grammatifchen Kegeln, nachdem fih aber unſre 
Religion, fo-wie unfte Herrſchaft, uͤber mehrere Laͤnder ver⸗ 
breitete und mehrere Nationen in ſich vereinigte, fuͤrchtete 
unſer Regent, Ali Abu Caleb, daß durch dieſe hierbey un⸗ 
vermeidliche Vermiſchung mit andern Sprachen die arabi⸗ 
ſche ſich gar verlieren moͤchte· Er ließ alfo durch einen ge⸗ 
wiſſen Alaſſuoda ihre Regeln berichtigen, der nachher eine 
Menge Nachfolger harte, die ſich in die beyden Partheyen 
der Akademie von Cufa und. Baßra theilten; das Haupt der 
erſtern ward Saibujah, deſſen Grammatitk nachher alle 
Schriftſteller von gutdm Geſchmack angenommen haben, „ 
Dies war der Urſprung der arabiſchen Grammatik, die in. 
kurzem den. glänzendften Fortgang machte/ ſich durch das ganze 
ſarazeniſche Reich verbreitete; in allen Provinzen deſſelbem 
ſonderlich aber in Spanien, Männer fand,. die fie bald 
durch Erlaͤuterungen älterer, Dichter und Scheiftfteller , die 
drinnen gefchrießen hatten, Bald durch Erfindung neuer 
Wendungen und ‚bald fogar durch didacktiſche Gedichte über 
grammarifche Gegenſtaͤnde, zu bereichern und aufzuklaͤren 
ſuchten. Ob gerade: die ungeheure Menge Schriften, die 
uͤber dieſen Zweig der Litteratur unter den Arabern vorhan⸗ 
den ſind, ſo ſehr nach unſerm Geſchmack ſeyn wuͤrden, als 
ſie 
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flo nach dem ihrigen find, dies bezweif ich; und ich glaube, 
daß man mit mir zweifeln Wird, wert ich füge, daß einer ihrer 
beften Litteratoren, der ſchon angeführte Schamfedgin, mit 
groffer. Begeifterung von den fhriftftellerifchen Verdienſten 
eines gewiſſen· Maleck fpricht, der im zwölften Jahrhunderte 
lebte, und nicht nur auffer vielen profaifchen Schriften‘, die 
er von ihm anführt, und: darunter eine über die dreyfulbigen. 
Woͤrter iſt, auch zwey didacktiſche Gedichte, eins Über die 
Conjugation der Zeitwoͤrter und eins über die rechtd Methode 
zu leſen, gefchrieben hat. Gegenſtaͤnde, die durchaus: eine 
wärmere Zone fordern als die unfere , um den Schriftfteller 
oder den Leſer zu begeiſtern daß er fie dichterifch finden ſoll. 
Nichts deſtoweniger ward Maleck wegen dieſer feiner Ver—⸗ 
dienſte von allen Akademien mit Lob und Ehrentiteln übers 
haͤuft und von allen Univerfitäten von Spanien. bis Perfien 
“ @erfteht fih den Weg jenſeits dem -mitländifchen Meere ges 
nommen): zum erften Lehrer des Geſchmacks in der Sprache 
- ernannt, und über feine Schriften ganze Bibliotheken von 
Commentarien geſchrieben; - unter weichen Commentätoren 
ein einziger Ben Hajan über 500 philologifche Werke herausge⸗ 
geben hat. *) Kurzes find unendlich mehr arabifche Gramma⸗ 
tiker bis auf und gekommen, als Fabrizius von den griechis 

| hen Grammatitern nur hat Namen ausfinden koͤnnen. 


Zur — gehoͤren Woͤrterbuͤcher, und — in 
—— dieſer koͤnnen ſich die Araber mit jeder Nazion 
meſſen. Denn ohngeachtet fie zu Ausgange des erſten Hab 
Hundert ihrer Zeitrechnung ein einziges hatten, fo war doch 
der Fleiß ihrer Schriftfteller fo thaͤtig, daß fie nicht nur alß 
gemeine Wörterbücher in Menge befamen, davon eins von 
einem gewiſſen Alftenzabadi fo ausführlich war, daß es fechzig 
Bände‘ anfuͤllte, vr fie hatten auch welche uͤber jeden 
Be a 
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I Dies mögen wohl nur Werklein gemefe f feoi. \ 
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einzelnen Theil der. Sprache, ja auch fogar uͤber Unteral. hei⸗ 
lungen derſelben. Als da finden wir nicht nur Woͤrterbuͤcher 
der wiſſenſchaftlichen Kunſtwoͤrter uͤberhaupt, ſondern auch 
ein beſonders uͤber die Kunſtwoͤrter ihres kanoniſchen Rechts, 
ein anders uͤber die Kunſtwoͤrter der Botanit, ein anders 
‚ ‚Über‘ die Ihiergefchichte; auch Aber die Synonimen, über die 
itheten haben fie befondere Wörterbücher gefchrieben, #17 

a reinen — ae, "vg 
Die Sprachfehre aber if nur der Meg zur Beredſam⸗ 
keit, und nur der muͤhſame Weg, den nicht einmal jemand 
‚betreten. würde, wenn er nicht dieſe zu erreichen wuͤnſchte 
Die Araber machten ſich auch dieſe grammatiſchen Studien 
nu Nutze um ihre Beredſamkeit zu verbeſſern, auf die ſie ſich 
nicht nur praktiſch, ſondern auch theoretiſch legten. Denn 
beym erſten Urſprung der Lehre Mahomeds und bey ihrer 
EEE et a ar Br erſten 
*) Alles nach meiner Einficht Folgen, eniger vom Geſchmach 
— dieſer Nation, oder bielmehr Nationen, als bon der buͤrger⸗ 


14 


cxeng denn weil alle dieferKeufe dafür: beſeldet wunden BAR 


ſchreiben zuuſten um, zu leben, folglich der Gelehtte m 
bo allgemein wie gi 


bern finden, denn die Griechen und mer befoldeten keine 
‚ Gelehrten, fondern fie mußten fich entweder vom Unterricht 


 ätfferes Gluͤck und Vermögen sad ihnen Muſſe, ihren ſchric 

ſtelleriſchen Ehrgeitz zu befriedigen, oder endiich der wahre 

Drang des Genieg vermochte es über ‚alle Hinderniffe, bie 

‚ ahnen in Wege ſtanden. Wie weit im übrigen die Befrie— 

digung des Geſchrehes unſrer miövergnägten Schriftſtellet 

Ede wird man einigermaßen aus dieſen "Nachrichten 
deuttheilen koͤnnen. — | 


’ 
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erſten Ausbreitung war freylich an feine, Rhetorik zu denken, 
ſondern wenn einer eine Rede ans Volk zu halten hatte, ſo 
ſprach er ſo gut, als die Natur ihm das Talent dazu gegeben, 
ohne daß die Kunſt den mindeſten Antheil daran hatte. In 
dem beruͤhmten Koran ſind einzelne Gedanken und Ausdruͤcke 
ganz gut aber ohne alle Wahl und ohne Geſchmack geordnet; 
die unmittelbar nah Mahomed lebenden Schriftſteller gas 
ben fi mehr Mühe darinnen, aber fie erreichten weder die 
Eleganz noch die Stärke der Griechen und Roͤmer. Erſt mit 
ber ſchon oben anghzebenen Epoche ihrer Auftlaͤrung machten 
fie ſich mit der roͤmiſchen und griechiſchen Beredſamkeit bes 
kannt, und trugen nich⸗ nur die Muſter ſondern auch die das 
raus gezogenen Theorien in ihre Sprache uͤber, indeſſen 
feinen ſie doch nicht. fo: ganz in ihren wahren Geſchmack 
eingedrungen zu ſeyn. Wenigſtens finden wir, daß einer, der 
das meiſte Aufſehen in dieſem Theile der Gelehrſamkeit unter 
ihnen machte, ein Buch uͤber Beredſamkeit, das ſehr geſchaͤtzt 

wurde, unter dem nicht ganz geſchmackvollen Tittel: die Lampe, 
herausgab. Nach ihm zeichnet fich unter der unendlichen 
Menge Schriftfteller über dieſen Gegenftand Aßiutheus durch 
ein Buch; die Blumenwieſe aus r Bataus Potock faft feinen 
ganzen Verſuch einer arabifchen Geſchichte genommen. In—⸗ 
bee einer, ‚der wirklich vor allen andern in den Geiſt der 
Griechen up Roͤmer drang, war Alſekati, der wahre Quin⸗ 
tilian der. Argber,; der in: einer Einleining zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften alles, was ſowohl in Proſa als im Gedichte Reinig⸗ 
keit, Eleganz und Stärke des Ausdrucks ausmacht, ſo deut⸗ 
lich auseinandergeſetzt und bevichtiget hat, als man ſolches 
nur von irgend, einem feiner Landsleute erwartet hätte. Wels 
Ges auch. fo viel Auffehen gemacht Hat, daß er unendlich ber 
wundert, gelefen and kommentirt worden if. Kur), man 
hat im Arabifchen fo. viel Buͤcher Über Rhetorik und Kritik, 
ſowohl in Verſen als in Proſa, daß ſelbſt die Bibliothek im 
Eskurial, ohngeachtet der unendlichen Einbuſſe, die.fie ſchon 
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barinnen gefaßt, noch über 6o Bände darũuber Keflkt: doch 


ließens die Araber in der. Beredſamkeit nicht blos bey der 


Theorie bewenden, ſoudern es thaten ſich auch wirklich praßs 
tiſche Redner hervor. Freylich gilt von ihren beſten Reden, 
wenn man ſie mit den Reden der Demoſthene und Cicerenen 


vergleicht, was von den unfrigen in dieſem Falle gilt — es 
ſind Schuluͤbungen und mehr nicht, man müßte denn jene 
etwa mic den englifchen Parlaments Neden vergleichen, weil 


blos bey den Griechen und Roͤmern, - und jeko bey Enge⸗ 
land das Schickſal der ganzen Nation von der Feinheit und 
Kunft eines Redners abhängt. - &o haben wir unter den 
Arabern einen gewiſſen Alhoriri, der auſſer verſchiedenen 
Schriften, dadurch er fih in der Litteratur und Eloquenz bei 
kannt gemacht, akademifche Reden geſchrieben, davon Schul⸗ 
tens und Golius bezaubert HB, und die von feinen Lands⸗ 
leuten unendlich geſchoͤtzt werben. _ Auffer diefer weltlichen 
aber Hatten fie auch Ihre geiſtliche oder Kanzelberedſamẽkeit, 
und es ſind eine Menge ſolcher Reden fürs Publikum gefchries 
‚ben worden, wie denn in der Bibliothek des Eskurials noch 
eine Menge ſolcher Poſtillen vorhanden ſind. Ich muß mei⸗ 
nen Leſer mit der Einrichung dieſer Predigten bekannt ma⸗ 
chen, “wie fie Loſiri angiebt,: Sie faͤngt mit einer Dank⸗ 
ſagung und Glaubensbekenntnis⸗ ain, denn folgt eine Fuͤrbitte 
fuͤr den Fuͤrſten und das Land, hierauf eine Anrede an den 
Fuͤrſten ſelbſt, wenn er mit gegenwaͤrtig iſt, da der Redner 
um Erlaubnis bittet, ihm das göttliche Wort vorzutragen, 
und ihn ermahnt, darauf wohl acht zu haben; dann traͤgt er 
erſt ſein Thema vor, beweiſt es aug dem Koran und mit der 
Autoritaͤt berühmter Lehrer, und denn endlich wendet er fich 
mit der Applikation ans Volk. % Bee 


Doch ich gehe zum Hauptzweige der arabiſchen Littera⸗ 
tut, ‚zur Poeſte, über, die das erfte und lange Zeit daseinzige _ 
War, was die Araber yon Eitseratur wuften, und deren Ges 
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erſten Ausbreitung war freylid an keine. Rhetorik zu denken, 
fondern wenn einer eine Rede and Volk zu halten hatte, fo 
ſprach er fo gut, als die Natur ihm das Talent dazu gegeben, 
ohne daß die Kunſt den mindeften Antheil daran hatte... In 
dem berühmten Koran find einzelne Gedanken und Ausdrücke 
ganz gut aber ohne alle Mahl und ohne Geſchmack geordnet; 
die unmittelbar nah Mahomed lebenden Schriftſteller gas 
ben fih mehr Muͤhe darinnen, aber fie erreichten weder die 
Eleganz noch die Stärke der Griechen und Römer. Erſt mit 
der ſchon oben angkgebenen Epoche ihrer Aufklärung machten 
fie. ſich mit der römifchen und griechifchen Beredfamteit bes 
fannt, und tragen nich“ nur die. Muſter ſondern auch die das 
raus gezogenen Theorien in ihre Sprache, über, indeſſen 
ſcheinen fle-doch nicht fo: ganz in ihren wahren Geſchmack 
eingedrungen: zu feyn. Wenigſtens finden wir, Daß: einer, der 
das meifte Aufſehen im diefem Theile der Gelehrfamfeit unter 
ihnen machte, ein Buch Über Beredfamfeit, das fehr geſchaͤtzt 
wurde, unter dem nicht ganz geſchmackvollen Tittel: die Lampe, 
herausgab. Nach ihm zeichnet ſich unter der unendlichen 
Menge Schriftſteller über dieſen Gegenſtand Aßiutheus durch 
ein Buch; "die Blumenwieſe aus, daraus Potock faſt ſeinen 
anzen Verſuch einer arabiſchen Gefechte genommen. Ins 
| nn einer, ‚der wirklich vor allen andern in den Geiſt der 
Griechen und Romer drang, mar Alſekaki, der wahre, Quin⸗ 
tiltanı der. Araber, ‚der in:einer Einleitung ‚zu. den Wiſſen⸗ 
ſchaften alles, was ſowohl in Proſa als im Gedichte Reinigs 
keit, Eleganz und Staͤrke des Ausdrucks ausmacht, ſo deut⸗ 
lich auseinandergefeist und berichtiget hat, als man ſolches 
nur von irgend einem feiner Landsleute erwartet hätte. Wel⸗ 
ches auch ſo viel Aufſehen gemacht hat, daß er unendlich be⸗ 
wundert, geleſen und kommentirt worden iſt. Kurz, man 
hat im Arabiſchen fo. viel Buͤcher über Rhetorik und Kritik, 
ſewohl in Verſen als in Profa, daß felbit die Bibliothet im 
ER ohngeachtet der mentichen Kinhufe: die,fie ſchon 
| ; barinnen 
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darinnen gehabt, noch über 60 Bände daͤruber beſitzt; doch 
ließens die Araber in der Beredſamkeit nicht blos bey der 
Theorie. bewenden, ſondern es thaten ſich auch wirklich prak⸗ 
tiſche Redner hervor. Freylich gilt von ihren beſten Reden, 
wenn man fie mit den Reden der Demofthene und Cicercnen 


vergleicht, was von den unfrigen in dieſem Falle gilt — es 
find Schuluͤbungen und mehr nicht, man müßte dein jene 
etwa mit den englifchen Parlaments s Reden vergleichen, weil 


blos bey den Griechen und Römern‘, - und jetzo bey Enge⸗ 
land das Schickſal der ganjen Nation von der Feinheit und 
Kunft eines Redners abhängt. - So haben wir unter dei 
Arabern einen gewiſſen Alhoriri, der auſſer verſchiedenen 


Schriften, dadurch er ſich in ber Pitteratur und Eloquenz bei 


kannt gemacht, akademifche Reden geſchrieben, davon Schul⸗ 
tens und Golius bezaubert ſind, amd die von ſeinen Lands⸗ 


leuten unendlich geſchaͤtzt werben: _ Auffer dieſer wertlichen 
aber hatten fie auch ihre geiſtliche oder Kanzelberedfamteit, 


"und e8 find eitie Menge folcjer Reden fürs Publikum gefchries 
‚ben worden, wie denn in der Bibliothek deg Eskurials noch 
eine Menge ſolcher Poſtillen vorhanden ſind. AIch muß mei⸗ 


nen Leſer mit der Einrichung dieſer Predigten bekannt ma⸗ 


‘den, wie fie Loſiri angiebt. Sie faͤngt mit einer Dank 


fagung und Glaubensbekenntnis an, denn folgt eine Fuͤrbitte 


fuͤr den Fuͤrſten und das Land, hierauf eine Anrede an den 


Fuͤrſten ſelbſt, wenn er mit gegenwaͤrtig iſt, da der Redner 


um Erlaubnis bittet, ihm das göttliche Wort vorzutragen, 


und ihn ermahiit, darauf wohl acht zu haben; dann trägt er 


erſt fein. Theina vor, beweiſt es aus dem Koran und mit der 
Autorität berühmter Lehrer, und denn endlich wendet er fich 


mit der Appfifation ang Volk, ' i 


Doc) ich gehe zum Hauptzweige der arabiſchen Littera⸗ 
tur, ‚zur Poefie , über, die das erſte und lange Zeit das einzige 
War, was die Araber yon kitteratur wuften, und deren Ges 
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ſchichte ſich ſchon mit jenen rohen Zeiten anfaͤngt, wo ſie kaum 
ein Alphabet hatten, und wo wir ſchon gewiße poetiſche 
Spiele, die jährlich zu Okad gehalten wurden, erwehnt finden, 
welche nachher Mahomed aufhub, Auf diefen, wenigfteng 
durch die Mevolutionen, die er hervorbrachte, merfwärbigen 
Mann ſelbſt finder fich noch im Eskurial ein Lobgedicht von 
einem feiner. Zeitgenofien Zohoix. Natürlicher Weiſe aber 


waren die Dichter diefer eriten Zeit, fo ſehr man auch die 


Dichtkunſt damahls ehrte, nicht die gebildetften und werden 
auch noch jetzt von ihren Landsleuten zivar wegen der Antiquität 
ſehr in Ehren -gehalten, allein wegen des menigen poetis 


ſchen Verdienftes nicht gelefen. _ Denn die Horaze, Properze 


und Tibulle können bey einer Nazion nicht eher kommen, bis 
fie einen gewiffen Grad der Anfklaͤrung erreicht hat. _ Erſt 
unter den Abbafiden fegte ein . gewifier Alkalil Kegeln für 
die Dichtkunſt feft, die zuvor ohı.e. alle Regel gewefen war, 


und von da fieng fie fih an zu bilden, daß endlich im 303ten 


Jahre der Hegire der Dichter erfihien, der immer unter den 
Arabern ben eriten Rang behaupten wird, und dies war der 


berühmte Montanabbi, der auch feit etwa zwanzig Jahren ’ 
bey uns in Deutichland bekannter worden iſt; er war in 


Kufa gebohren, lebte aber nachher zu Ze wo er fi ih 
vorzüglich ald Dichter zeigte. 


Auch Dichterinnen machten ſich zu gleicher zeit unter der 
Nation bekannt, Vandata, die Tochter des Kalifen Moſtakſt 
Billah zu Bagdad, trat mit dem ganzen Geifte der Sappho 
auf, während daß in Spanien viele mit gleichen Talenten 
ſich zeigten, die wenigfteng der Zahl nach die Griechinnen 
weit uͤbertrafen. 


* 


Es fehlt nicht an Blollotheken und eisen, die ° 
ung mit dem Reichthume an Dichtern biefer Nation bekannt 
machten. Selbft der Sohn des Kalifen Motaz fehrieb ſo 
eine Sammlung vom Leben we Dichter die 131 > 

glraphis⸗ 
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graphien enthaͤlt; ein anders Wert Schauplatz der Dich⸗ 
ser, hat.24 Bände — doch es wuͤrde ein. ermaͤdend langes 
Verzeichnis ausmachen; nicht die Dichter, ſondern nur ihre 
Biographen und, Viblibthekare anzugeben. . 
Mid ivte die Wuth zu Dishten vormahls bey ung eine - 
Menge poetiſche Geſellſchaften und Ordens hervorbrachte, 
ſo wirkte ſie auch daſſelbe bey den Arabern, davon noch eine 
Menge Sammlungen unter dem Titef. Dirans, eriftiven, und 
heraifche,, moralifche und fatyrifche Gedichte: enthalten; doch 
ſcheint fich der Genius. der Nation vorzüglich zum didackti⸗ 
ſchen Gedicht zu neigen, ſo daß man. über:die abſtrakteſten 
Materien der Rhetorik, Grammatik und ſelbſt ihrer Dogma⸗ 
tik Gedichte hat. *) Aud) verſificirte Chroniken. und hiſtori⸗ 
ſche Gedichte ſcheinen mir mehr zur didacktiſchen Gattung, 
an als zur wahren epifchen zu gehören, ‚von welcher überhaupt 
unter der unendlichen. Menge arabifcher. Gedichte, welches 
in der Thar befremdend tft, nicht ein einziges eigentlicheg exi⸗ 
ſtiret, eben fo wenig als ein dramatiſches, denn ſie haben 
nicht ein einziges Schauſpiel, das. dieſen Namen verdiente; 
zwar beſitzen ſie einige Farzen und verſifizirte Dialogen, die 
aber durchaus nicht Schauſpiele genannt zu werden verdie⸗ 
nen. Das aͤhnlichſte, was mir noch von einem Drama in 
der arabiſchen Sprache vorgekommen iſt, waͤre allenfalls 
ein Gedicht’ von einem gewiſſen Mohamad di Velez, wo 
die Lehrer mehrerer Kuͤnſte jeder in ſeiner eignen Kunſtſprache 
mit dem andern redet, und allezuſammen ſich zanken und 
ihre gegenſeitigen Fehler vorwetfen Nun iſt der Ausdruck J 
in dieſem Diolog allerdings komiſch, allein es iſt nicht das 
ra um — geringſte 
Man kdunte vielleicht ſagen, daß ich dieſe Verſemacher gar 
“wicht unter die Dichter zählen Tolltes allein wer wird Doßp 
Di Ferara das Maler s Talent abfprechen, da er die Beraths 
ſchlagung der vier Kirchenlehrer über die unbeflecite Eh 
pfängitis Marik gemalt hir, welche son allen Kennern bap 
vundert wird, — 
ee ee, F Anmerk. d. Verf. 
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geringſte Intereſſe, nicht der geringſte Knoten da, den man 
in einem Drama ſucht. Und es iſt aͤuſſerſt ſonderbar, daß 
unter der unendlichen Menge von Gedichten, die die Araber has 
ben, und bey der genauen Bekanntſchaft, die dieſe Nation 
‚mit der griechiſchen Litteratur machte, wo ſie die epiſche 
und draniatiſche Gattung als den Triumph der Dichttunſt 
kennen lernen mußten, daß, füge ih, fein einziger Dichter auch 
nur einen Verſuch in einer dieſer Gattungen geliefert hat, 


Mas: übrigens die - arabiſchen Dichter uͤberhaupt an⸗ 
langt; fo kann man. ihnen das akuminoͤſe in ihren Gedan⸗ 
ken, Eleganz und’ Annehmlichkeit im Ausdruck und Adel in 
den Empfindungen mehrentheils nicht abſprechen, allein das 
Ueberſpannte und Unnatuͤrliche, das ſie auch oft: in. ihrer 
Schreibart Haben die Kuͤhnheit in ihren Metaphern’ und in 
der Wahl ihrer Bilder; ‚und die fonderbare Zufammenftels 
fung ihrer Ideen, wird fie nie fuͤr uns, in dieſem kältern 
‚Klima ganz genießbar werden laſſen, fondern. wir werden 
hoͤchſtens, wie bey den Würgen „die wir auch aus wäÄrmeren 

‚Zonen betommen‘, eine kleine Beymiſchung davon an unſre ges 
woͤhnlichen Speifen vertragen. Däher auch Lofiri fagt, der 
‚fie doch den. Griechen und Römern gleichzuftellen ſucht daß 
ſie dem Marzontinos Wein glichen, der auch auf der Stelle 
muß genoffen werden „wenn man ihn. genießen foll, weil er, 
wenn man ihn verführen will, allen Geſchmack und alle Kraft 
verliert. Ihre groͤßte Staͤrke beſteht noch allenfalls in 
epigrammatiſchen Gedichten, kurzen akuminoͤſen Ausſpruͤ⸗ 
hen, Madrigalen und dergleichen, dahingegen ihre didackti⸗ 
ſchen Gedichte, verglichen mit den ‚Griechen und Römern, 
verfifiziete Profa, ihre Iyrifchen fehr weit überfpannten Hyper⸗ 
beln und unnatuͤrliche Metaphern, und ihre elegiſchen, affe⸗ 
etirte, geſchraubte Empfindungen ſind; doch genug von der 

‚Poehe. | | 
Der Beſchluß im nädften Stuͤck. 
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| —* SR Se auch die Nordlichen Deutſchen hi⸗ 


„Anzeigen nf 1 leſen, fo ‚wenig koͤnnen ſie ſich doch 


kungen formiren, die von Zeit zu Zeit im fuͤdlichen Deutſch⸗ 


„land vorgehen, ohne dieſe Provinzen ſelbſt zu bereiſen. 
„Ein Zeitraum von To“ Jadren mache: oft einen; ſo auffallen; 
„den Unterfchied-in Sitten „Gebroͤuchen, Aufklaͤrung, Top 
„und Lebensart, daß ein Reiſender/ der in dieſen Ländern 
„börmals geweſen, in nie geſehene Gegenden zu kommen 
„glaubt. Ja es ereignen ſich hier oft ſehr merkwuͤrdige und 


Nugetragen haͤtten. Wie viele tragen nicht aus politifcher 
Ruͤckſicht Bedenken Dinge, die unter ihren Augen vorge⸗ 
„hen, bekannt zu machen; andern fehlt hie zu ein /ſchickliches 


Vehiculum, andre ſind wieder zu träge, ober koͤnnen nicht 
ſchreiben. Auf dieſe Weiſe bleibe’ mancher Vorfall verbor⸗ 


»gen, und werner denn nach vielen Jahren laut erzähle 
„wird, fo bezweiflet man ihm, wei die Zeitgenoffen ganz da⸗ 
von geſchwiegen haben. Da dieſes ſelbſt in dem ſchreibſuͤch⸗ 
„eigen Nord⸗ Deutſchland der Fall iſt/ ſo kann es doſtd weni⸗ 
»ger in dem ſuͤdlichen Gegenden: herremden, Wer har wohl 
⸗auſſerhalb Sachfen ein Wort von! der ſonderbaren Geſpen⸗ 
»Rergefchichte: gehoͤrt, die ſich vor einigen Jahren nicht in 
„einer kleinen Stadt, ſondern in dem glaͤnzenden Dreßden 
| Aelbſt erelgnete, und dem Beichtvater eines groſſen Prin⸗ 
gen ein fo tragiſches Ende zuzog? Dem vertapten Deutſch⸗ 
BF ' Vranzo⸗ 


— — 
— 
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Franzoſen, der unter einer Menge falfcher Nachrichten, 
„ſchiefer Urtheile und unrichtigen Bemerkungen auch many 
Iches wahre erzähle, haben wit dieſe Aiekdote zu verdan⸗ 
„ten, die Thatſache iſt. Ich wil Ihnen „hier eine Rhein⸗ 
„laͤndiſche erzaͤhlen, die, fo wunderbar fie auch klingt, und 
„ſo unbekannt ſie auch in Norden iſt, dennoch ſich wirklich 
„ʒugetragen hat, oder vielmehr ſich noch zutraͤgt, woruͤber. 
wid): die, genaueften Nachrichten. eingezegen habe. E if 
„unter dem Poͤbet in Oeſterreich und noch mehr in Bayern 
„eine gemeine Sage, daß die letzte Gemahlin des Kayſers 
noch lebe. Ein: fo abgeſchmacktes Geruͤcht, das nur der 
Abſchaum des Poͤbels glaubte, war. unter aller Bemerkung, 
„und verurſachte daher auch nicht die geringſte Senſation. 
„Allein ſiehe da! vor 3 Jahren trit ohnweit Bingen dieſo 
„laͤngſt verweſte Kayſerin ganz. lebendig glelchſam ex Ma- 
„china: hervor, und wandelt unter den Sterblichen umher, 
„bis auf den heutigen Tag. So unbegreiflich es auch 
„ſcheint, mitten in Deutſchland eine folche Demerrtus- Rolle: 
„fortdaurend gefpielt:zu fehen, fo ift es Doch der ſtrengſten 
„Wahrheit; gemäß, adaß eine Betruͤgerinn "fie: mit: vielem 
Gluͤck uͤbernommen hat. Dieſe Perſon iſt nicht uͤbelgebil⸗ 
„det und ungefähr ya Jahr alt; ihr: Betragen verraͤth feine 
„Erziehung, wie denn auch ihre Geiſtesfaͤhigkeiten ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt ſind. Indeſſen beſitzt fie die Klugheit, ſich ‚über 
„ihre kayſerliche Schickſaale mit: vielen Behutſamkeit auszu⸗ 
„druͤcken. Ob gleich ſie feſt behauptet, daß. fie des groſſen | 
„Joſephs Gemahlin :fey; ifo sminme: fines-dochr nicht uͤhel, 
„wenn man daran zweifelt Sie fpricht vom Kayſer beftäns 
„dig mit Ehrfurcht, und ſchreibt ſein Betragen gegen ſie 
ogroſſen Staatsabſichten zu. Ihre Erſcheinung ohnweit 
dem berufenen Maͤuſe⸗Thurm erregte bey gutherzigen welt⸗ 
„unkundigen Bewohnern dieſer Gegend ein erſtaunliches 
„Aufſehen. Jedermann hier glaubte ihr Vorgeben, und 


“man beeifente ſich, da fie. in allem Mangel dit, ‚fie nad 
aͤuſſerſter 
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„Auffeftie Möglichkeit" zu ünderffiigen. Ein Stunden 
„von Bingen wohnender Huͤttenmeiſter, Namens Sahler, 
„der einen- Eiſenhammer befigt, erhielt an ihr den ‚Vorzug, | 
„fie in feinen) Haufe aufzunehmen. Sie wurde von ihm: 


„ſehr anſtaͤndig gekloidet, g 
„gar Wagen und Pferde zu 


efpeifet und bedient; fie Hatte fos 
m ſpatziren fahren, welches denn 


„auch täglich geſchah.Ein ſo auſſerorbentlicher Vorfall er⸗ 
gregte erſtaunliches Auffeden, Alles ſtroͤmte von den: ums- 
„liegenden Gegenden bieder; um dieſe Kayſerin zu fehen, und | 
„su fprechen, die auch gar nicht zuruͤckhaltend war, ſondern 
oſich gerne zeißte, Die: Sache fchien dem fayferlichen Ge⸗ 
„fandten ‘am. Niederrheiniſchen Kreyſe ernſthaft zu werden; 
„er berichtete: daher: diefe Begebenheit nach Wien wo ſie 
Ader Kayſer mit Lachen anhoͤrte, und aus groſſer Langmuth 
»ungeahndet ließ. Hhgfeich nun durch die Ränge der Zeit 


„die meiften Bewohner vie 


fer Gegenden an der Betragetey 


nicht mehr zweiflen, fo find dennoch viele, die ſich durch dag 
„unerwartete kayſerliche Stillſchweigen berechtigt glauben, 
„das Vorgeben fuͤr gegruͤndet zu halten, Untre diefen bes 
„finder ſich auch ihr Birch Sahler ‚der Mit feiner Gaſtfrey⸗ 
heit beftändig fortfährt, ſo dag in ſeinem Hadſe, auf der 
„Buxweiler Neuhuͤtte bey Stromberg, zwiſchen Bingen und 
„Creuzenach, dieſe Frace hoch itzo ununterbrochen fortgeſpielt 
»wird. — · — Die Ausbreitung der Toforanz felöft im 
„den geiftlichen Churfuͤrſtenthuͤmern die unſere Periode ſo 
»fehr auszeichnet, verurſacht, daß die Aufklärung in den 


»Rheingegenden merkliche 


Schritte macht. Gute Buͤcher 


»werden gemein, die in Brandenburg und Sachſen auf ale 
„len Zungen ſind, hier aber ſogar bis auf den Namen un⸗ 
⸗bekannt waren. Es entſtehen allenthalben Leſegeſellſchaf⸗ 
„ten, deren manche von auſſerordentlicher Art ſind. Die 


»merkwuͤrdigſte derſelben, 
„Gleichen har; iſt die gro 


die nirgends in Deutſchland ihres 
ſſe Leſegeſellſchaft zu Mainz, die 


»Nach einem wohlgeordneten Plan errichtet wurde. Einige 


- » 


Wenige 
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„wenige Biedermännen waren Stifter derſelben. Vom Pas 
ↄtriotisnius beſeelt, und ‚aus Liebe zu den Wiffenfchaiten - 
„wandten. fie ihre Bemühungen an, das Inſtitut zu grüns 
„den und bald nachher zu erweitern. Der gluͤcklichſte Er⸗ 
»folg überftieg in kurzem alle Erwartung, und machte dieſes 
„Inſtitut zum gröften und einzigen feiner Art... Die Ges 
„ſellſchaft befieht jeßo aus 193 Perfonen, worunter faft alle. - 
„Minifter, Domherrn, und überhaupt der aufge? laͤrte Theil 
„des Adels und andre angeſehene Perſonen befindlich ſind, 
„die fuͤr den elenden Preis von 12 Gulden jaͤhrlich hier 
„Nahrung genug fuͤr ihren Geiſt finden. Nirgends lieſt 
„man mehr, wenn man will, wohlfeiler und bequemer als 
„hier, fo daß die Anzahl von 193 Perſonen in einer ſolchen 
„Stadt, wie Mainz, mir nicht groß, fondern geringe ſcheinen 
„würde, wenn ich nicht gedaͤchte, daß diefes bey der Mor: 
„genroͤthe der Aufklärung, ſchon genug iſt, in einem Lande, 
„wo fo mander Mann von Bedeutung für eine Flaſche al⸗ 
„ten Rheinwein die ganze Alerandrinifche, Bibliothek hinge— 
„geben haben würde. Die Gefellfchaft befißt ein wohlgele⸗ 
„genes pallaſtartiges Haus, ſehr zierlich meublirt, wozu 
„viele Mitglieder durch Geſchenke von Landeharten, Ku⸗ 
„pferſtichen u. ſ. w. beygetragen haben. Die Zimmer ſind 
„ale Tage, ſogar Sonntags, von Morgens bis. in die 
„Nacht für die Lofer offen, fo daß man. faft. immer Geſell⸗ 
„ſchaft darinn antrift, Des Abends find fie fchön erleuchtet; 
„kurz alles ift fo anftändig und wohl eingerichtet, daß. es 
„Mainz. Ehre macht und hoͤchſt nachahmungswuͤrdig iſt. 
„Man lieft hier alle gute periodiſche Schriften und Zeichnun⸗ 
„gen; bdesgleichen hat, man den Anfang zu einer Buͤcher⸗, 
„fammlung gemacht, wozu die Buͤcher gröftentheifs geſchenkt 
„worden find, Die litterariſche ſowohl als die oeconomiſche 
Adminiſtration der Geſellſchaft iſt ganz democratiſch, fo 
„daß über jede Kleinigkeit ja über die geringſte Brochuͤre all⸗ 
„gemein geſtimmt wird, Dieſes iſt der Hauptfehler des 
„Inſtituts, 
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AInſetuts, der aber freylich aflein für. ein Dutzend Deängel 
»gelten.tann. An fatt ‚dem Ausſchuß, der mehrentheils 
„aus aufgeklaͤrten ſachtundigen und angeſehenen Mitglie⸗ 
„dern beſteht, ‚die völlige. Direction, wenigſtens im litterari⸗ 
„Shen Fach zu uͤberlaſſen, glaubt ein jeder wie auf einem 
Aolniſchen Reichs ag ſeine Stimme geben zu muͤſſen; das 
Hir denn auch natuͤrlich das. Reſultat oft ganz im polni⸗ 
„he Geſchmack if. Dieſes zu bewelſn darf ich nur ans 
»führen, Daß die vortrefiche Verliner Monatſchrift Hier 
»ducch die. Mehrheit der Stimmen verworfen. worden ift, 
Der Augſchuß verſammlet fich nad) Gutbefinden, allein 
„Die Zuſammenkunft der ganzen Geſellſchaft geſchieht mo— 
„natlich einmal. Einem jeden Fremden iſt „der Zutrit ver 
„ſtattet; eine Freyheit, deren ſih der. Abt Raynal bey ſei⸗ 
„nem hieſigen Auffenthalt auch oft bedient hat, und die den 
„Dank aller Reiſenden verdient. In Trier befindet ſich auch 
eine groſſe Leſegeſellſchaft, die ſehr geruͤhmt wird » Ihre Vers 
ſaſſung aber ift mir. unbekannt. Ga formirt ſich jetzt Hier 
„auch ein litterariſches Mmercantiliſches Etabliſſement von 
„einer andern Art, ; Der durch die Ueberfegung der ums 
„ferblichen Werke deg Robertſon beruͤhmte Schiller legt hiet 
„eine vroße engliſche Druckerey an, wobey er ſehr mannig⸗ 
»faltige Abſichten dat... Durch einen Auffenthalt von 20 
„Jahren in Engeland ift-er mit der Sprache diefes Landes fo 
„befannt worden, daß er hoft, die beſten Werke der Deut⸗ 


\ 
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„gen, die vom Perſonen aller Bolter ; Engelaͤnder allein 
„ausgenommen, gemacht worden find, ins Engliſche zu 
„übertragen, wozu ihn die drey groffer Männer Robertſon, 

„Johnſon und Banks aufgemuntert, und ihren Beyſtand 
„verfprochen haben. Nach feinem Entwurf wird’ das Werk 
„in 5 bis 6 Duartbänden ericheinen, und eine Menge N 
„Sharten,; Plane und Kupferftiche enthalten, Die Unte 
„nehmung iſt ſehr groß und kuͤhn, allein wer Engeland kennt, 
„wird an dem wahrfiheinlich guten "Erfolg nicht. zweifeln, 
„wenn Schiller das verfprochene genau leiſtet. Der Churs 
„fürft har ihm einen anfehnlichen Vorſchuß zur Gruͤnduͤng 

„ſeines Etabliſſements gethan, das dem Lande gewiß Ehre 
„und Vortheil erwerben wird. — — — —— Die 
„Fortſchritte der Toleranz im Mainziſchen, die die Regie⸗ 
„rung ungemein be guͤnſtigt, contraſtiren ſehr ſonderbar mit 
„der fortdaurenden Intoleranz "der benachbarten Stade: 

„Frankfurt gegen die Reformirten, die fo unbegreiflich als 
„lächertih iſt. Dean kann dreiſt behaupten, daß dieſe hier 
„durch den Mangel an Aufklärung entſteht, der hier gröfft er 

„tft, wie man vermurhen follte. Die Reichthuͤmer des Orts 
„und der groſſe Ueberfiuß an Lebensmitteln verurſachen, daß 
„man alle Sorgfalt auf die wolluͤſtige Nahrung des Koͤrpers 
„wendet, wobey an den Geiſt wenig gedacht wird. Auch 
„ſieht es um den Geſchmack noch ſehr mißlich aus, wovon 
. „unter andern die Boͤhmiſche Schauſpielgeſellſchaft den Der’ 
„weis lieſert, die, über allen Ausdruck elend, dennoch ſo ſehr 
„den Beyfall des Frankfurter Publikums erhalten hat. Ich 
„weiß keine Stadt weder in noch auſſerhalb Deutſchland, wo 
„die Juden fo aufferordentlich ſklaviſch und verächtlich ber 
„handelt werden afshier. Die Vertheidiger diefer ungluͤcklichen 

„Menfchenkläffe ſcheinen den elenden Zuſtand der Frankfur⸗ 
„ter Juden nicht gekannt zu haben, der in der That reichen 
„Stof zum Mitleiden liefert. Da wo der Jude ſinnreich ers 


rind und — — —— muß, da wo er, 
„wie 


/ 
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wie in Nurnberg, nicht wohnen darf/ wohl aber feinen Auf⸗ 


ʒenthalt in der Stadt nach Stunden und Gutduͤnken zu ber 


„rehnen hat, oder wo "er, wie in Zuͤrch, nicht einmal zum 
Thor hineingelaſſen toied, da, ſage ich, iſt der Jude bey wei⸗ 
„tem nicht fo ungluͤcklich als hier , "wo nad) "demfelben Ver⸗ 
haͤltniß, daß der Bürger Sreyheit ‘genieße, die Sklaverey 
bdes Iſraeliten vergroͤßert wird. Er darf nirgends als in 
„der unausſptechlich ſchmutzigen, und kloakenaͤhnlichen Sur 
„denfträffe wohnen, {die wie ein Gefängnig verſchloſſen wird, 
„Alle Sonntage wird das Judengeſchlecht den ganzen Tag 
„über daſelbſt eingefperrt, vermuthlich aus dem abgeſchmackten 
„alten Vorurtheit, da ſie fonft den Gottesdienſt ſtoͤren könn 
»ten. Die Spaziergänge: in und vor der Stadt find vor 


„dieſem unglücklichen Volk wie verfchloffen. " Die angeſehen⸗ 


„ſten deſſelben dürfen nicht wagen, die Schranken zu uͤbertre⸗ 
„ten; die jedem getauften Betler und Straſſenjungen offen 
»ſtehn. Da es indeſſen ihre Exiſtenz durchaus verlange, 
„daß ſie oft ihr unflaͤthiges peſtilenzialiſches Neſt verlajfen, 
„um auſſerhalb nach friſcher Luft zu ſchnappen; ſo kann man 
„nicht ohne Mitleiden ſehen, daß wohlgekleidete Weiber die 


»ſer Nation, durch die Schmach gebeugt, beſtaͤndig an den 


„Schranken der Spaziergärige herumfriechen , “die eine uns 
„finnige Politik vor ihnen- verfchloffen Hält: "Die Männer 
„müffen fchwarze Mäntel zum Abzeichen tragen: kurz, mar 
„ſcheint Hier geflißentlich alles zuſammen gehäuft zu haben, 
„was dieſes Voik nur mit Schande bedecken kann. Die 
Folge davon iſt, daß reiche auslaͤndiſche Juden dieſe Stadt 
Iſcheuen, entweder gar nicht oder doch hoͤchſt ungerne her⸗ 
„kommen, und ſich fo bald als nur möglich) wieder wegma⸗ 
„chen. Ein ſchoͤnes und reiches juͤdiſches Frauenzimmer aus 
Berlin befand ſich kuͤrzlich auch in dieſer Lage. Sie war 
⸗nach Frankfurt gekommen, ihre Verwandten zu beſuchen; 
»da fie nicht nach Belieben wohnen konnte, mußte fie ſich ges 
„fallen laſſen, ihren Berliner Pallaſt mit einer Kloake zu 
tm Voͤlk. I. g. B. D vertau⸗ 
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„vertauſchen, worin, fie. denn gefeßmäßig eingekerkert wurde, 
„und die fie.nicht verlaflen konnte, ohne neue kraͤnkende Des 


muͤthigungen zu ‚erfahren... Diefes war zuviel für ihre 


Philoſophie; ſie eilte weg um die Frankfurther Alleen zu 
„vergefien, ‚die. fie, fo wie Moſes das gelobte Land, nur 
„von weiten gefehn hatte, und um fich in dem Thiergarten zu 

„Berlin durch die Bewunderung ſchadlos zu halten, die man 
„in diefer galanten. Stadt der Schönheit zollt, fie mag 98 
„tauft oder ungetauft ſeyn. Selbſt ein Mendelfohn würde 
„ſich dieſen entehrenden Gefegen unterwerfen mäffen, wenn 
„er hieher käme. Sch habe oben die Intoleranz gegen die 
Reformirten berührt, - Es ift befannt, daß fie feine Kirche 


— 


„noch Bethaus in der Stadt haben dürfen, und daß fie für 


Var gezwungen find, ihre Kinder durch Intherifche Prediger 


„taufen zu laſſen, wie denn auch.kein anderer als diefe die 


„Trauungen verrichten dürfen, Wollten fie diefe Religions⸗ 
„gebraͤuche durch ihre eigene Prebdiger zu Bodenheim in 
„ihrer Kirche ausüben, fo würde ihr Bürgerrecht in Gefahr 
»ftehn. Folgender Umftand aber ift meines Wiffens unbes 


nfannt, und dennoch höchft würdig - bemerkt zu werden. 
„Wenn in den der Stadt gehörigen Hospitälern fich todkranke 


„Perſonen befinden, die nicht Iutherifcher Religion find, und 
„diefe wünfchen, nach den Gebräuchen ihrer Kirche von hin 
„nen zu fahren, fo muͤſſen fie fih mit Gefahr, ihren Tod zu 
„befchleunigen, fterbend aus dem Hospital tragen laſſen, das 
„mit fie in einem andern Haufe das. Abendmahl, empfangen, 
„oder ruhig gefalbt werden können; ‚eine Zeremonie, bie. ein 


wjähliger durch. folche Wanderung bewirkter Tod nicht felten 


„verhindert. Ich wette, Freund, dag Ihnen diefe Nachricht 
„fo neu als befremdend ift. Wir leſen mit Begierde, was man 
„uns von ‚den Sitten und Gebräuchen der -orientalifchen 
Voͤlker und der Suͤd⸗See⸗Laͤnder erzählt, und wiſſen fo 
„manche fonderbare Gebräuche und Gefeße nicht, die unter 
— — Nation herrſchen. Nirgends haͤlt die Ab⸗ 
Eu G — en 


ww. 


. . 


IV, Auszug eines Briefes vom Rhein, si 


„ſchaffung ſolcher Mißbraͤuche und verjaͤhrter Verordnun⸗ 
gen ſchwerer als in den Reichsſtaͤdten, wo das Herkommen 
»das erſte unverbruͤchliche Geſetz iſt, gegen welches alle Eins 
„fh und Erfahrung der am Ruder fißenden Merfonen - 
„nichts vermag, die dem Strom weichen muͤſſen. Die alte 
Verordnung muß befolgt werden, follte. gleich, die: Beranlafs 
„fung dazu bis auf die legte Spur’ vertilge feyn, ja follte auch 
„die Politik! durchaug Abaͤnderungen oder Ausnahmen. vers 
„langen. So kam eine regierende deutſche Fuͤrſtin reformir⸗ 
„ter Religion vor einigen Sahrensin Frankfurt nieder; die 
„Taufhandlung in der Stadt: wurde nicht bewilligt, der 
» Säugling mufte durchaus. eine. Reife machen, um anders 
⸗wo durch ‚einen reformirten Prediger. getauft, zu werden, 
„Der Magiſtrat gehörte, ſelbſt unter die Gevattern und dag 
»fürftliche Kind wurde reichlich beſchenkt. — — — — 





Stephan Jodelle und Robert Garnier. 
Die beyden erſten regelmaͤßigen Theaterdichter der 
2 Franzoſen. en 
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Ber der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts Hatten die 

Franzoſen noch fein:regelmäßiges Theater; Barbarey, 
Unſinn und Zotenreifferey beherrſchten big dahin: ganz ihre 
Buͤhne. Man. unterhielt den Zuſchauer entweder mit abges 
ſchmackten, auf eine hoͤchſt abentheuerliche Art vorgetragenen 

yſterien Ku theils; aus der Leidensgeſchichte, theils auch aus 
den Legenden der Heiligen, frommen albernen Moͤnchmaͤhr⸗ 


rt 
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chen. und: der Profangefchichte: entlehnt, oder man beluſtigte 
ihn mit elenden Poffenreyen voller Abentheuer und Unſinn. 
So war das Theater dieſes Volks befchaffen,, als Jodelle ers 
ſchien. Er machte feine Landsleute, zuerft aufmerkfam auf 
das bisher fo vernachläßigte Studium der Alten, und beſaß 
fogar ſelbſt Muth genug, in ihre Fußftapfen zu tueten. ‚Zivar 
find. feine Verfuche noch fehr.unvolltommen; in jenem barba; 
rifhen Zeitalter, worin. erlebte, mußte er freylich fehr viel 
dem herrfchenden üblen Geſchmack feiner Landsleute aufopfern, 
und durfte nur von weiten den großen Muftern des Alters 
ehums- folgen; aber felbftdiefer Verfuch war fchon viel, und 
er verdient in dieſer Nüchficht volllommen den: ehrenvollen 
Beynamen eines: Vaters der franzöfifchen —— den 
* ſeine dankbaren Sandeleute — 


Le — — 


—EStephan Jodelle wurde 1332 zu Paris gebohren, und 
zeigte ſchon ſo fruͤhzeitig ſein Dichtertalent, daß Baillet es 
fuͤr gut beſunden hat, ihn unter die Zahl der beruͤhmten Kin⸗ 
der zu zaͤhlen. Unwillig, michts als geiſtlichen Unſi— nn auf 
feiner vaterfändifchen Bühne vorfiellen zu fehen, unternahm 
er es, Tragoͤdien im Geſchmack eines Sophafles, ‚eines 
Euripides, oder vielmehr eines Seneca zu verfertigen. Es 
waren damals fihon, befonders in Italien, verſchiedene 
Nahahmungen der dramatifchen Werke der Alten erſchienen; 
einige Stüde der griechifhen Iheaterdichter, die Medea des 
Seneca, und fogar die Sophonisbe des Trißino, waren 
ing Franzöfifche Aberfegt worden, "aber noch nfe hatte mart 
in Frankreich irgend eine andre tragifche Thentervorftellung 
außer die der Mpfterien geſehen, ats Jodelle 1555 im Ho⸗ 
fel von Rheims auf einem zu diefem Endzweck ausdruͤcklich 
errichteten Theater die gefangene Cleopatra, ein Trauer⸗ 
fpiel in fünf Acten und in Verſen, mit: Chören nad) dem 
a der Alten, vorſtellen ließ. Jodelle ſelbſt ara eine 


{ f" 
8 
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der Hauptrollen; Remi Bellenis und [a Perufe *) Hatten 
gleichfalls Rollen in diefen Stuͤck übernommen, die sfie mei⸗ 
fterhaft executirten. Heinrich IL. und fein ganzer Hof, die 
bey diefer Vorftellung zugegen waren, Überhäuften den Dich— 
ter und feine Mitſchauſpieler niit den ausgezeichneten Merk⸗ 
malen ihres Beyfalls. Nach Paſquiers Bericht ließ ihnen 
der Koͤnig ſogar fuͤnfhundert Thaler aus ſeinem Schatze, zur 
Entſchaͤdigung fuͤr die bey dieſem neuen Schauſpiele gehabten 
Unkoſten, auszahlen. Obgleich in dieſem Stuͤck verſchiedene 
weibliche Rollen ſich befinden, z. D. eine Königin, zwey Vera 
traute und ein ganzes Chor yon Frauenzimmern, fo wurs 
den doch. diefe Rollen wahrſcheinlicher Weiſe von in Frauen⸗ 
zimmerkleidern verkappten Mannsperſonen vorgeſtellt. Wir 
wiſſen aber eigentlich nicht wie, oder an wen ſie vertheilt wa⸗ 
ven: ‚vielleicht fpiefte Jodelle ſelbſt die Rolle der Cleopatra 
denn er war damals nicht viel uͤber zwanzig Jahre alt, Dies 
ſer erſten öffenelichen Vorſtellung folgten bald einige andre, 
die an perſchledenen Orten, 5, B. im Collegio von Bon⸗ 
court, gegeben wurden. Na eier. F | 


ih wegen der Neuheit des Spe⸗ 


patra mußte natir 
ttakels gefallen. Freylich iſt dieſes Stuͤck dem uͤblen Geſchmack 


feines Jahrhunderts noch ganz angemeſſen, voller, Fehler und 
abgefchmaskter Poſſen, aber dem ungeachtet ftößt man hin 
und wieder anf wahre Schönheiten, _die mit ben Stempel 
des Genies bezeichnet find, beſonders in den Chören. Die 
ſramoſiſche Sprache war damals noch fehr rauf und unges 
bilder, und Jodelle kannte vielleicht ihre Ohnmacht beſſer als 
die Mittel, deren man ſich, um ihre zu Huͤlfe zu kommen, bedie— 
nen mußle. Es gab auch ſchon zu feiner Zeit Dichter, deren 
«hr oJ doN Merz 
) Zwey Al Toten Jahrhußtent gleichfalls ſehr bfhhnte fran⸗ 
zoͤſiſche Dichter, wovon crferer · ein Rugue der berühmten 
— Dichter⸗Plejade war. 
RL ö 
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Berfification weniger barbariſch wie die ſeinige war, . ©; 
einen Melin de Saint Gelais und Bertaut; aber weder ei⸗ 
ner ſeiner Zeitgenoſſen noch irgend einer von ſeinen erſten 
Nachfolgern kannten den. wahren Gang des dramatifchen Ges 

dichte fo gut wie er. Kurz, es fehlte. ihm nichts: als beſſere 
ausgebildetere Sprache. Ein Yahrhundert *— waͤre Jo⸗ 
delle * ein großer Dam een 


Schauſpiele tragen, N wie die — gemeiniglich das 
Gepraͤge ihres Zeitalters und des unter ihren Zeitgenoſſen 
herrſchenden Tons an ſich; Schriften dieſer Art werden das 
her den Nachkommen immer ald Denkmäler der Sitten und 
des Geſchmacks ihrer Vorfahren ſchaͤtzbar bleiben. In die⸗ 
ſer Ruͤckſicht wagen wir es, hier eine Situation aus der ge⸗ 
fangenen Cleopatra des’ Jodelle auszugsweife unfern Leſern 
mitzutheilen, und zugleich eine Probe von den Verfen dieſes 
Dichters zu geben. Heut zu Tage wird man freylich das Ber 
tragen ber egyptiſchen Koͤnigin im hoͤchſten Grade poͤbelhaft 
und ihrem erhabenen Range aͤußerſt nnanſtaͤndig finden, aber 
der gg Beyfall, * dieſes Stuͤck bey ſeiner er⸗ 
kat man am Hofe Heinrichs in Radſ H auf Anftändigs 
| keit gebacht Haben muß. ee 


"Hetabing Auguſtus ſchenkt großmthigerweiſe der 7 
nigin Cleopatra und ihren Kindern das Leben, ‚und fie äbers 
liefert ihm nun alle ihre Schoͤtze. dieſem ————— er⸗ 
ſcheint Seleucus, einer der S Eu € Königin; Ser ktlagt 
ki = Gebieterin an, daß ſie den groͤßten She, ihrer Kofbarı 

eiten heimlich verſteckt haͤtte: 


„Grois,. ‚Ckfar, erois, qu’elle a de Era, 
Ei ‚de fon autre bien tout le meilleur cache. ., 


ja u * > 


Eley 


Ki 
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Meopatra geraͤth uͤber dieſe Sefhulsigung in. Wuth; 
ſie faͤllt uͤber den Seleucus her, giebt ihm Mauſchellen unge 
Schlaͤge auf den Kopf, und. fährr ihn mit folgenden Mor 
man: A 7 —* — 23 0 . ' ug 


u a 2 JERBSET Fein zn a a De mer Inh 
Ah! faux meurtrier, ah! faux Traitre, arrach& . 


‚Sera le poil de ta tete eruelle, ——— * * 
= Que plut aux Dieux que ce füt ta cetveller ee 
—* vr | \(Elle’le bar)" var — — * 

iens, traftre, tiens, de quoi m’accufes- tu ® : REN 

‘Me penfois+ tu'Veuve’de mia vertu ui nn nf 

Comme d'Antoine? Ah Triest, 9, se sid 
..:, Nelenque,: .; ,. n, ine Brad 

4 RE SEN EN F Ketiens· la ing m 
is MMO GE, rekeng-ja Anne... , u, —— 
Ckẽeopatre. nik LEER ı 
Wenns tn Wd nndhn nl * — 


(Elle Paccable de coups de poing et de coups de pieds)"" ’e 
Que je pourrojs ‚ce me‘femble,'ffoiffen.s 77 
Du poing:tes’os ; et tes flancs crevallen ei 
Brut 35 hao) a 
O&baveich no much 14 
. ——— ya ——— 
2*2*O0 que grinſſant courage; ud 
6 Mais xien melt plus furieux ‚que -Ia ge 3 
vdeun coeur de Femuie. ‚Eh bien donc, ‚Cleopatre; — 
* Neetes · vous pds ja ſaonie de le battreꝰ x 
ae —— J 
ER Endlich gelingt es dem Octavius, die Koͤnigin von Egys 
pten durch das Verſprechen, ihr ale, ahre Schaͤtze in Ver⸗ 
wahrung zu laſſen, zu beruhigen: aher da ſie hoͤrt, daß en 
ſie im Triumph nach Rom führen will, fo faßt fie den Ent⸗ 
ſhluß fich zu ‚obten,..umd, euswirft. ihre und Mark Yntous 
3 43* si h vH 22: 4 y> .‘ 
Krabſchrift, worin fie den Wunſch Außers, daß ihre, beyden 
Koͤrper in einem Grabe zuſammen vereiniget werden moͤg⸗ 
ten. — | Er 


13 
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Der Beyfall, womit dieſes Trauerſpiel aufgenommen 
wurde, floͤßte unſerm Jodelle den Muth ein, auch dem ko— 
miſchen Theater feiner Landsleute eine regelmaͤßigere Geſtalt 
zu geben, als es bisher gehabt hatte; es erſchien daher noch 
im nemlichen Jahre ſein Luſtſpiel Eugene, ou la Rencontre. 
Dieſes Stuͤck iſt in fuͤnf Acten eingetheilt und in vlerfuͤßigen 
Verſen geſchrieben. Es enthaͤlt die lebhafteſte Schilderung all 
der Unordnungen und der verdorbenen Sitten feiner Zeitges 
noſſen; , eine Schilderung, die freylich im hoͤchſten Grade 
fchläpfrig und wider allen. Wohlſtand iſt, ob man gleich auch 
hin und wieder auf aͤchten komiſchen Witz und ſehr treffende 
ſatyriſche Züge ſtoͤßt, die vorzuͤglich auf die unregelmaͤßige Les 
bensart der damaligen Geiftlichkeit anfpielen. Der Geyfall, 
den dieſes Luſtſpiel bey feiner Aufführung erhielt, war eben 
fo groß als wie bey. der Gleopatta. Alle Dichter der damas 
ligen Zeit befangen den Namen des Jodelle und feine Kühns 
heit um die Wettg. Unter andern drück fih Ronſard fok 
gendergeſtalt aus; 5 a 


re, 


Et io Jodalle ———— fonna - | 
D’une:voix humble et d'uue voix hardie 
La Comeädie et la Tragedie; 

Et d’un ton doubleores'bas, ores haut 
Remplit premier, le Frangois Echaffaut, *) 


Die ſich aufopfernde Dido, ein Trauerfpiel in fünf 
Acten und in Verfen mit untergemifchten Chören, war der 
zwote tragifche Verſuch unfers Tichters, und erhielt nicht wer 
niger Beyfall tie der erſte. So ſchwer es auch dem Dichter 
ward, ein Sujet, das nur eine einzige hervorſtechende Situ⸗ 
an — und wo alles Jutereſſe e der Hauptrolle aufge⸗ 

or opfert 
9 Jodelle ſang mit einer ſanften aber zugleich fühnen Stim⸗ 
© ge Comoͤdien und Tragoͤdien, und fuͤllke mit einen boprelte 
> niedrig: halb Hohen Tom zuerſt den Schauplag der mr. 
301en „ — —⸗“ 
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opfert iſt dramatiſch zu behanbeltt ſo erleichterte er es ſich 
doch, dadurch ungemein, daßjeder Aet ſeiner Tragoͤdien dicht 
mehr als zwo Scenen enthielt.Jodelle hat in diefem Trau⸗ 
erjpiel, alle /Schoͤnheiten des vierten Buchs der Aeneide des 
Lirgils ͤbertragen und noch manchen nicht minder chönett; 
Ariginalzug hinzugethan. Seine Verſification iſt zwar Hier 
eben; ſo xauh und harbariſch als in ſeinen andern Dtuͤcken⸗ 
Wer man muß, wie bereits erwehnt worden bey dieſem 
Dichter immer.mehr:- auf den Grund der: Gedanken als auf; 
den Ausdruck ſehen Mir: wollen tun; zum Beweiſe die bey⸗. 
den letztenn Verſe anfuͤhren, womit ſich ſeine Dido endiget/ 
und die in einer. beſſeren Einkleiduug ſicher nie des Beyfalls, 
der den darin enthaltenen Gedanken gebuͤhrt, verſehlen wuͤr⸗ 
den: Hier ſind ſi cc rt α 
ER Beut ekemter de Türke) ns —J 
Extbien ſourent Pamourifdk mort nous marlerr 


Sehr. ya * 
— 7 
2 >! 


Y ENT ar Beide N 9 
Im Jahr 1556 nahm Jodelle die Beſorgung eines ſehr 
prunkvollen Feſtes uͤber ſich das bon. der Stadt Paris Hein⸗ 
rich II. zu Ehren gegeben wurde, : Dieſes Feſt war eine Art 
von Schauſpiel, voll der praͤchtigſten Mummerenen, Mu⸗ 
ſchinerien, Volletten/ ſinnreichen Debiſen u. ſuw Da aber 
die Veranſtaltungen dazu in hoͤchſter / Eilfertigkeit gemacht 
wurden, fo entſprach der Erfolg nicht, der Erwartung ʒ. Jo⸗ 
delle ward aͤußerſt niedergeſchlagen, da er ſehen mußte, wie 
alles fehlſchlug; und. um ſich einigermaßen zu tröften ind zu 
rechtfertigen E7Ikeß er älle feinerzu dieſer⸗ theatraliſchen Hand 
Img gehoͤrige Verſe nebſt einer Beſchreibung der ganzenıdazt 
derfertigten Maſchinerie⸗ unter · dem Tiref drucken: 1a Maſea⸗ 
tade NMometie ou Muettelitn ET I 


x WM ,’s — UFER 


¶Enntger Jahre nach dieſem fe nnfern Dichter ſbſchmery⸗ 
vollen Vorfall ſtieß ihm ein Abenheue⸗ auf, welches beynahe 
ſehr ſchlimme dolgen nad ſich gejogen Hätte: Jodello hiele 
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ſich in Geſellſchaft einiger Niner gteunde, worunter ſich jeder⸗ 
zeit: Ronſard und Belleau befanden, auf dem Lande aufs 
Hier fuchten. fie ſich auf mancherley Art zu beluſtigen, und: 
unter andern kamen ſie auch auf den Einfall eine Art vom - 
dent, - oder: Bachusfeſt nach den Gebraͤuchen Ser alten 
Griechen: anzuſtellen, wobeh ſie denn dem Bachus einen 
Bock opferten/ Sie wollten durch dieſe feyetliche Handlung 
Bas Andenken des Theſpis erneuern; der gemeinhin fir den 
Erſinder dev Tragoödien der vielmehr Trbjoͤdie loch grier 
chiſche Wörter, die fo viel. als das Opferfeſt des Bocks be⸗ 
deunten, gehalten wird. Heut zu Tage wuͤrde man dieſen 
Vorgang fuͤr nichts als eine bloße Plaiſanterie halten, aber 
Dir zwey Hundert Jahren dachte man noch in dieſein Stuͤck 
weit anders. Jodelle und ſeine Freunde wurden Öffentfich 
angeflagt, daß fie Anhänger und Ausuͤber des heidnifchen 
Gottesdienſtes wären, „ Beſonders eiferte. die proteſtantiſche 
Geiſtlichkeit fehr gegen diefes vermeinte Heidenthum. „Ha⸗ 
ben. wir Wohl unrecht ſagten fie, „wenn wir die Catholi⸗ 
ten Gößendiener nennen ?.Nicht zufrleden die. Bilder ihrer 
* Heiligen anzubeten, “bergen fie fogar ihre: Knie vor den alten 
Gottheiten: Griechenlands und Noms) z:—" "Yobelle und 
Ronſald hatten alle Hände voll zu hun umifidy zu vechtfers 
tigen/ und nur nach vieler Mühe und unſaͤglichem Verdruß 
zogen ſie ſich endlich aus dieſem kuͤzlichen Handel. 20. 
BR En easy nt nvoka, jener Dr TUR Ar PETER 
. © Die-übrigen Lebenstage unſers Dichters enthalten eben 
nichts beſonders Merkwuͤrdiges: er ſtarb 1573 im 41ſten 
Bahr feines Alters, und: in: der: aͤußerſten Armuth, woran 
freylich feine wuͤſte Lehensart am meiſten Schuld war, denn 
der Hof hatte ihn jederzeit auf das thaͤtigſte unterftüßtz 
Mangel und Noth, die feine letzten Stunden verbitterten, 
waren alſo fein eigen Merk Auher feinen dramatiſchen Ser⸗ 
ten hat er auch noch eine angehenre Menge Sonnelten, Vieh 
Oden und eine lange Dede; in Perſen geſchriehen. Dieſt 
Br. | J letztere 
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letztere iſt dem Julius Caͤſar in: den Mund gelegteben da 


er im Begrif ift uͤber den Rubicon zu seheriz re enthaͤlt ar 
zweytauſend langweiliger · Verſe, und iſt⸗ ungeachtet ihrer 
Weitſchweiſigkeit/ doch noch nicht vollendet Nach der Anlage 
au urtheilen/n wuͤrde dieſes Fragment vollſtandig wenigſtens 
Aõ doo · Verſe eingenommen Haben, Jodelle war uͤbrigens 
das dritte Mitglied der im Toten Jahrhundert unter dei 


Namen der Plejade, ſo beruͤhmten litterariſchen Societaͤt, 


die, wie wir: bereits anderswo erwehnt haben, vom Ron⸗ 
ſard geſtiftet wurde. Re Ba ech. a 
1, Die, giüeflichen dramatifihen Verſuche des Jodele fan 
den Bald. Nacha hmer, unter weichen ſich vonngih Noherg 


Garnier auszeichnete, der ſich beſonders die. Vervollkkomm⸗e 


nung der. tragiſchen Buͤhne ſeiner Landsleute eifrigſt angele⸗ 
‚gen ſeyn ließ. Er wurde im Jahr 1534 zu Ferte⸗Bernard 
in Maine gebohren, und uͤbertraf an Talent fuͤr das Tragi⸗ 


ſche bey weiten feinen Vorgänger. Nonfard, der in ſei⸗ 


ner Jugend der. waͤrmſte Freund des Jodele Mar, und die⸗ 


fern Dichter feine Stůcke aufführen geholfen harte, ließ, ohn⸗ 
erachtet er immer etwas Prädilection für feinen aften Freund 
übrig behielt, doch den hervorſtechenden tragiſchen Verdien⸗ 


ſten des Garniers, den er erſt in feinem Alter kennen lernte, 


volle Gerechtigkeit wiederfahren. In einem ſeiner Gedichte 
nennt er den Jodelle den Thefpig, und Rohert Garnier den 
Aeſchylus des franzoſiſchen Theoters auch fage er. daſelbſt 
‚von dieſem letztern: bie, Yet wi aa pr 2. 
0,2. Partpi Garnier, fa Scene des Erangeis.ı v....-: ur 
em, „Seschange en or, qui n’toit que de bois. *) 


obert Garnier farb zu Paris im Jahr 1590 ‚als. 


BEIN 8 großen Confeite, nachdem eH'Tmor’kine geram 
aliaht Ach, nt rue ‘ j —— ER ’ Kinn! nr Fe 7 
5, Steh Dich, Garnier, dethendeite fi ‚der Schauplatz des 
tkanʒolen in Goid, der bordem nur Hörer Mar. 2 


will 


\ “ ı 


.r 
A 


‘ 


me. Zeit Kriminalrichter zu Mans - geweſen ' war, im 
ſechs und, funfztäften Jahr feines Alters... Er ſchrieb acht 
Trauerſpiele, die fih, aus, Mangel an andern ‚inoch lange 
nad). feinem Tode auf der franzoͤſiſchen Bühne erhielten, und 
mit dem größten Beyfall immer wiederholt wurden, bis end⸗ 
lich im folgenden -Sahrhundert: heſſere ſie verdrungen. Wir 
nna fe bier: — der — —n ;. 
E IH FHR e 
Das Zeauerfpief Dora, J —— Chösen, das 
| im Sahr 1568 erſchien, iſt das erfte tragifche Geiftesproduce 
unfers Dichters, Die Hauptheldin deſſelben iſt die beruͤhmte 
Porzia⸗ Tochter des Cato von Utika und Gemahlin des Bru⸗ 
tus. Bekauntermaßen verſchluckte fie glůhende Kohlen /ſo 
bald ſte die Nachricht von dem Tode ihres Gemahls erhielt, 
und toͤdtete ſich auf dieſe Art ſelbſt. Garnier hat: die Scene 
in das Lager: der Sieger verlegt, wo Por zia gefangen iſt, und 
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dadurch die drey Einheiten der Zeit, des Orts und der Hands 


Yung auf! das genaueſte beobachtet. Die Triumviri teren 
felbt auf, aber ‚weder Brutus noch Caßius erſcheinen pet⸗ 
Vonlich. So wenig dieſes Trauer ſpiel auch mit den neuern 
Meiſterſtũcken ‘der: Ftanzoſen eine Vergleichung aushalten 
wuͤrde, ſo Bleibt es doch immer fuͤr Fein Zeitalter eine merk⸗ 
wurdige Erſcheinung Die erſten beiden Aete enthalten wei⸗ 
ter nichts als einen Monolog, dem ein Chor ſolgt. Die Verſe 
ſind zware hier ſo, wie in’ allen Stücken, die Garnier geſchrie⸗ 
ben Harz’ Hart und hin und wieder aͤußerſt plardstiideffen 
ſtoͤßt man doch beym Leſen auf manchen ſchoͤnen Wedanken 
und manchen edlen Vers; dier Choͤre ſind wahre Oden, in 
— maͤñ eine a — Horaziſcher — — 
N + or “) 
— — wehtes Trauerfpiel, if fein. Honpolit, ‚acht 
der, nemliche — den Racine nachher in feiner Ppa⸗ 
dra bearbeitete, auch hat dieſer Dichter. feinen Vorgoͤnger 
Bist wenig, — PR der franzöfijchen Oper Aanpelcus 


ee 


Bote meldet dem Theſeus den Tod deg Hyppolits. Der as 
gluͤckliche Mater bricht, wie natuͤrlich, in Laute Klagen aus; 
thut aber auch zugleich die tragiskomifche Frage an den Bor 


um allen feinen Beyfall bringen, 
© 2 Das dritte Trauerfpiel unfers Dichters, it feine Corne⸗ 
lia, Gemahlin des großen Pompejus. Corneille hat dieſes 
Stuͤck bey ſeinem Tod des Pompejus ſehr benutzt. Die 
Choͤre ſind voller. ſchoͤner, Stellen uns; athmen durchgehends 
die lauterſte Moral.. — 


Marcus Antonius und Cleopatra nimmt die vierte 
Stelle nach der Rangordnung unter Garniers Trauerſpielen 
ein. Dieſes Stuͤck iſt ſehr oft aufgefuͤhrt worden. La Cha⸗ 
pelle, ein bekannter Dichter des vorigen Jahrhunderts, kannte 
es recht gut, und henutzte es auch in ſeinem Trauerſpiel Cleo⸗ 
patra, das im Jahr 1681 auf das franzoͤſiſche Theater ges 
bracht wurde, irn us 

Garniers fuͤnftes Trauerſpiel heißt die Troade. has 
teaubruͤn bearbeitete das nemliche Sujet in der Mitte diefes 
Jahrhunderts, unter dem Titel: Die Trajanerinnen, ı Ras 
eine fand die Holle der Andromacha in diefen Städte fo 
ſchoͤn, daß er einige der vorzuͤglichſten Stellen in ſeiner Tra⸗ 
godie dieſes Namens uf me. 
BR 2 07 EEE 15 7 * NR te u ze 
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Sophokles, Euripides und Seneca waren Garniers 
Fuͤhrer, da er ſein ſechſtes Trauerſpiel, Antigonus, bear⸗ 
beitete; ein Su⸗et, welches in der Folgezeit auch Racine in 
feinen ‚feindlichen, Bruͤdern (les Fréres ennemis) auf die 
Bühne feiner Landsleute brachte. Wir koͤnnen nicht umhin, 
folgende trefliche Stelle aus ie Grid ae 


Vous croyez qu’ on.vous tronmpe,, ah! eroyez quiil vaut mieux 
Etre trompe, que d'éêtre aux fiens fallacieun; 
Souffrir quelques forfaits , qu’ en commettre foi meme, 
-- Et.perdre que ravir un royal Diad&me. 
Free nie A α 
Garniers fiebendes Trauerfpiel iſt Betittelt: Zedekias, 
ober die Juden. Die Seene iſt zu Babylon im Pallaſt des 
Nabuchodonoſors, oder Nebufadnejarg, wo König Zede⸗ 
kias gefangen iſt. Der babyloniſche Monarch will feinen 
Feind tödten laſſen, fein Feldherr Nabufardan aber fucht ihm 
biefen granfamen Entſchluß aus dem Sinn zu reden; er fügt: 


Le voulez - vous meurtrirꝰ 
Nabuchodonoſor. IE 


Qui tient fon gnnemi 
gi ne le meurtrit Das, weft venge qua demi. 


⸗ 2.5 ih u 
Nabulrdan, 


Au contraire, en fa mort il perd toute — 
Car P’ennemi qui meurt ſort de notre puiffance .. .# 
Ce n’eft rien de mourir; la mort, tant foit amere, | 
N’eft aux calamites qu’une peine lögere:; . 

‘ - Elle ferme Ia'porte- A tous maux doulourkux, 
Et, Purge de. — les hommes malheureux. 


Sm ganzen genommen, iſt dieſes Stůck das RE 
yon allen Tragoͤdien uuſers Dichters. In den Ehören aber 
. . e . trift 


aller & amd: Robert "Garnier, DV GB 


feift man. doch eine Menge ·oetiſcher Schönheiten an,‘ Gars 
nier hat in denſelben eine große Anzahl Pfalmen, viele ſchone | 
Stellen aus. dem hohen, Liede, und, einige Bruchſtuͤcke aus 
den Klaggefängen des Propheten Jeremias aufgenommen.:. 


.. . Endlich) kommen wir zu dem achten und legten theatras 
liſchen Producte unſers Dichters, feiner Tragi ; Komödie, 
Bradamante. Es war das erſte Stuͤck in ſeiner Art in 

Frankreich, und nach demſelben wurden alle heroiſche Schau⸗ 
ſpiele, die keine tragiſche Entwickelung hatten, in der Folge 
Tragi⸗Comoͤdien genannt. Auch iſt 
Stuͤck ohne Choͤre, die nachher gaͤnzlich von der Bühne vers 


ſchoͤne und rührende Situation, die Wohl verdiente,” von 


neitern Dichtern, die diefe Sefchichte bearbeiten mögten, ges 
mußt zu werden. ER 


unter dem Titel, le tombeau de Ronfa = 9 


und Chören aus Garnierg Trauerfpie 
der Annales Poetiques nachſchlagen. 


Schließlich wollen wir noch erinnern, daß zu eben der 
Zeit, da Robert Garnier florirte, auch noch ein andrer Dich⸗ 
Garnier hieß, und den man ja 
Richt mit dem erſteren verwechſeln muß. Er ſchrieb zweh 

— | elende 


⸗ 
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elende epiſche Gedichte: eine Henriade von den Thaten Heim 
rich IV. und eine Loyſſee, wotin er die Kreugzzuge des heit 
Ludwigs — — Berl” feine weitere — 
| nung. — 
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Dæe Aralte Matten: oder: Wiesbad wurde por den Zeiten 
des Julius Caͤſars von den Deutſchen wahrſcheinlich 
ganz ungeſtoͤrt beſeſſen, und als ein Badeort von ihnen und 


den benachbarten Galliern benutzt. 


Der Roc: Abler/ und Bruͤhbrunnen nebſt deb Spie— 
gelquelle formirten vor ihrer Faſſung, und zu Zeiten der ur⸗ 
alten Deutſchen, wenn man nach ihrer Lage. urtheilen will, 
- einen fleinen See, von welchem der Kochbrunnen zuerft,. ſo⸗ 
dann der Adler; Kronen; oder goldne Brunnen, und dann 
der Bruh⸗ oder Krähens und Spiegelbrunnen durch ordent⸗ 
liche Baffungen ———— worden. | | 


Die Königs: oder Fuͤrſtenquelle im Schäßenhof hatte fchon 
eine natürliche Abfonderung in Anfehung ihres Urſprungs, 
mag ſich aber wohl mit ihrem Abfluß mit dem See vereiniget, 
und wegen ihrer hoͤhern Lage die erſte Faſſung unter allen be⸗ 
kommen haben. Ob die erſte Faſſung diefem'Yrunnen von 


den uralten. Deutſchen oder Roͤmern gegeben worden/ iſt und 
bleibt 


* 
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 Btetbeuhgetoiß, allein wahrſcheinlich Hätten’ bie Deutſchen 
ſchon den Anfang damit gemacht, und die Römer diefeibe 


verbeffert, und vielleicht ‚ganz umgefchaffen, "Bon 'dein letze 


| 


ten habeich ſelbſten die llerzuverkäßigften Proben, "Bäder 


r an .r De ar N : et — 
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aͤſar war der erſte romiſche Feldherr der mit ſeinem 
ſiegreichen Heer, wahrſcheinlich ohnweit Mainz ? übe den 
Rhein ſetzte und ſowoͤhl Wiesbaden als auch die hieftge' Ges 
gend fich unterwuͤrfig zu machen ſuchte Da er über die Hrhe⸗ 
waldang, Huͤhnerkirch, bis nach Diez und Limburg vorba ng, 
auf welchem Wege er zwiſchen Walbach und Ketternſchwal⸗ 
bad, an dem ſogenannten Heidenkippel, und bey Heringen 
am Roͤmerberg, nach den vielen Grabmaͤhlern zu urtheifen, 
manche Niederlage fheint "erlitten zu haben‘, wodurch ihm 
denn auch die Luſt, auf dieſer Seite gegen die Deutſchen 


2 


und Arbeit gefegen. 
N ee 


weiter vorzüdringen, mag vergangen ſeyn. Vielleicht erhiel⸗ | 


en die Ortſchaſten Walbach den Namen von dem Wahlfeld. 
Welches nach dem Treffen iſt eingenomineh worben; und Ket⸗ 
ternſchwalbach den Namen von den benachbarten Ratten, "die 
ſich Hier gegen die Römer gelagert hatten. 

Nach der Beſchreibung des Cäfarg,, Tacitus, Florus 
und Ammianus, melde kurz vor und nach Ehrifti Geburt 
geledt, haben die deutſchen Volkerſchaften, welche Wiesba⸗ 
den und die hieſige Gegend inne gehabt, Uſipetten, Viſper 
und Mattiacken, die Stade det der Flecken dieſer Volker aber 
Visbium oder Vsbium und Mattiacum, welche ihre: beſon⸗ 
bern Könige oder Herrn gehabt, geheiffen, 
baud, welcher nach der Meinung Ms berühmten Winkel⸗ 


manns Kerr vom Bad bedeuten ſoll, und deſſen Bruder | 


Marian geheiſſen, der beruͤhmteſte war, "Vsbium;-. Vie- 

bium oder: Mattiacum aber unſer Wiesbaden. mag geweſen 

ſeyn. Ob nun gleich Tacitu ausdruͤcklich ſagt, daß die 
titten, Voͤlk J. 5. B. E Deu 


davon Hario⸗ 


ö— — — ———— — 
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Deutſchen damals noch keine Staͤdte gehabt, fo erheflt doch 


aus der ausdrädlichen Benennung des Orts, daß wirklich 


eine vorhanden geweſen, welche zur Bequemlichkeit des 
Bades, und weil in den benachbarten Gallien, worzu Mainz 
ſchon gehoͤrt hat, viele dergleichen vorhanden, mag, angelegt 
worden jeyn. Tacitus hat in feiner Befhreibun von 
Deutſchland als Geſchichtſchreiber fich nicht allein auf, " aufs 


ferfte Grenzen von Deutſchland eingeſchraͤnkt, weilen die 


Gren zoͤrter zu allen Zeiten von der Nachbarfchaft, ſowohl im 
Character als Lebensart und. ‚häusticher Einrichtung, auch 
politiſcher Verfaſſung etwas mit ſich uͤbernehmen und in ihr 
Betragen mit einweben; ſondern hat ſich immer das Innere 
von Deutſchland zu ſeinem Urbild, genommen und nehmen 
muͤſſen. Auch bringt eine ſo romantiſche Gegend, als die 


Wiesbadiſche iſt, woruͤber die Natur ihr Fuͤllhorn von unters 


und oberirdiſchen Schäßen, des Deinerals Pflanzens. Thiers 


und Waſſerreichs fo voll ausgeſchuttet, ſchon von ſelbſt mit, 
daß ſich daſelbſt die Deutſchen vielleicht zuerſt haͤuslich nieders 


gelaſſen, dauerhafte Wohnungen aufgeſchlagen, ihre Sitten 
und Lebensart gemildert, ſich vielleicht auch. dadurch etwas 
mweichlicher in dieſer Gegend gemacht haben. Wenigſtens 
zeigt auch der Erfolg, daß wirklich die Bewohner dieſer Ge⸗ 
gend geſitteter muͤſſen geweſen ſeyn und milder gedacht haben, 


weil die roͤmiſchen Schriftſteller ſie ſogar ruͤhmen, daß ſie ſich 


gegen die Roͤmer ganz friedfertig und als gute Nachbarn be⸗ 
tragen haben. 


f 


Die. Benennung Menen und Wiesbad if im Grunde 


einerley, und mag es vielleicht von den älteften Zeiten her ges 
wegen feyn. Das Wort Matten ſcheint mir inzwiſchen älter 
als Wiefen, weil fichedie Roͤmer diefer Benennung bedient, 


und ganze VWölkerfchaften mit. diefer ihnen ſelbſt fremden 


Benennung belegt Haben. Auch an dem Ober :Rhein nennt 

man noch jeßo dasjenige Mauen⸗ was man * is 

nennt, 
N Die 
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Die Benennung Matten oder Wieſenbad war von der 
natuͤrlichen Lage hergenommen,, teil drey Wieſengruͤnde in, 
dem Punct, wo Wiesbaden liegt, zuſammen ſtoßen. In 
Anſehung der natürlichen Waͤrme des Wiesbads, giebt ung, 


> 


‚ Plinius L. 31. 2, unter den Alten bie-auffallendfte Beſchrei⸗ 


bung, da. er fagt: 


vsunt et Mattiaci in Germania fontes calidi 
Teans Rhenum, quorum hauftus triduo fervet. 


Daß er aber auch hier nach feiner Gewohnheit vergrößert, 
mie dieſes denn noch jego nur allzuoft bey Naturfeltenheiten 
geſchieht, beweiſt die Natur der Sache, und die Unmoͤglich⸗ 
keit, daß ein Waſſer ſo lange fuͤr ſich die Hitze erhalten kann; 
daß es aber doch ſehr ange feine Hitze erhaͤlt, beweißt ſich 
ſchon einigermaßen dadurch, daß man die ganz offenen Baͤder 
24 Stunden, bis ſie milchlau werden, ſtehen laͤßt; und vom 
Naſſauiſchen Graf Ludwig iſt bekannt, daß et ſich dieſes Bad⸗ 
waſſer nach Weilburg, 12: gute Stunden von Bier, bringen 


ließ, und jedesmal noch fo heiß fand; daß er es zum Erkal⸗ 


sen eine zeitlang offen mußte stehen laffen, 


kai Nach den Zeiten des Plinius werden die geſammten 
Volkerſchaften hieſiger Gegend mit dem Namen Allemannen 
erhaupt belegt. —— CE 


Der römifche Kaifer Valentinian, der gegen’ den König. 
Makrian von Wiesbaden erbittert war, verjagte denfelben 
um das Jahr Chriſti 371., verheerte die Gegend, ſetzte den 
Fraomar daſelbſt zum Koͤnig ein, der ſich aber gegen den ins 
Gebirge gefluͤchteten Makrian nicht erhalten, fondern demſel⸗ 
ben diefe Gegend wieder einräumen mußte, welcher fie denn 
auch, nachdem er mit Walentinian Friede gemacht, ‚inne bes 


Halten Hat. 
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Die Romer legten ſich wahrſcheinlich zu den Zeiten des 
Caͤſars und Auguſte eine Feſtung bey dem alten deutſchen Kies‘! 
Baden, das in der Gegend der Saalgaſſe erbauet war, an)’ 

wovon jego noch die dicke heidniſche Mauer vorhanden iſt 
ind wodurch fie die jetzige Königss Fuͤrſten⸗ oder Schuͤtzen⸗ 
quelle in ihre Feſtung erhielten, und vielleicht diejenige Ger 
ftaft, in Anfehung der Bäder, gegeben haben, als man fie 
bey dem jegigen neuen Bauweſen in den Sundamentern « anges 
troffen hat. Dieſes erhellet: 


1) Aus den alten ſehr gut erhaltenen Traßbaͤdern von 
verichiedner Größe, 

2) Aus den römifchen alten Münzen ‚ welche man in en 
fen Fundamentern angetroffen. 

3) Aus den römischen Gefäßen und Urnen, die.man 1 da, 
felöft Häufig gefunden. 

4) Aus dem Plag, wo die Todten verbrannt worden; und: 
woſelbſt fich ‚eine erftaunliche Menge von — 
Urnen ꝛc. gefunden. 2 

5) Aus den großen Sandſteinen mit roͤmiſchen Inſchriften 


Zum Beweis dieſes letzten will ich nur einen roſenfaͤrbi⸗e 
sen Sandſtein von 35 Schuh hoch, und 24 Schuh breit, ans, 
führen, der im Herbſt 1783. aus den in den römifchen Bädern, 
angelegten deutſchen Bädern ift heraus gehoben worden, und 
„orin folgende ganz Fenntliche Aufſchrift befindlich: 


IH DD. 
Apollinii T. O0. 
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‚aan uch erregt die heidaiſche Mauer Gey dem erſten ablick, 


2200 ihr graues Alterthum redend in die Augen: fällt, ein 
‚Staunen ,: weil man daran deutlich: bemerkt, daß die erfte 
Lage von Steinen; ’welche die Römer nur legten, und das 
Mittlere: mit Steinen: und: ihrer feſten Speife: ausfchücteren, 
. wonberslangen Zeit gleichſam zernaget und bis hier und da 

‚Nureinen Heinen Ueberreſt derſelben übrig gelaffen hats :...2 


.Auf welche Art die Fuͤrſten oder Königsquelle des 
Schautzenhofes von den Römern fey gefaßt worden, ift Bisher 


noch verdeckt und verborgen geblieben ʒdbdet jetzige Inhaber, 
‚Namens Kaͤſeberger, der fi) ſchon durch feinen Baugeiſt uns 
„endlich um Wiesbaden verdient gemacht hat, und bey feiner 
her Unternehmung großmirhige landebherrlche Unter⸗ 
ſtuͤtzung verdient, iſt Willens, die Faſſung ſelbſten aufdecken zu 
daffen, Vermuchlich wird ſich dadurch zeigen, ob diefer wars 
‚ime Srunnen, da er im Grad der Wärme don den Übrigen 
fehr:verfchigden. ift, auch in— Anfehung feines Urfprungs und 
her Geſteinaͤrt, woraus.er- tritt, verichieden.fey... , ⸗ 


2 


Bas die Römer bewos, diefe Quelle vorzüglich ju ihren 


Boaͤdern zu wählen, Bann, entweder in der Lage der Quelle 
ſelbſt, oder in der geringern Waͤrme det Waſſers, oder gar 
‚4 den Natur und, Eigenſchaſt deſſelben liegen; Ein gutge 
Chymiker kann von dem ‚ten , ein Medjcus pon dem zwey⸗ 
ten und jedermann von dem erſten urtheilen; und dieſes dar⸗ 
gweil ich nicht gern einem, Bad in Wiesbaden vor dem 
jenderp einen, Vorzug einräumen möchte; Wenn dieſes Yap 
naher noch gar ‚feine Vorzůge hätte, Hoerhaͤlt es folche zuver⸗ 
Abis durch die jegige ſehr prächtige, und die Kräfte feines Cis 
genthumers überfeigemde Anlage... ..... Am 24 
Ku PR le sy BI TR an nr 
Kai'er Zoſerh/ dep,Hor, drey Johren ‚ditfes, Bad nur 
alein in Wiesbaden fah, zu welcher Zeit es feinem Einfiiz 
en nabe „ 
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nahe war, wuͤrde jetzo, wenn es einmal ausgebaut if, ganz 
Mecht haben, daß er die andern Bäder nicht mehr. zu ſehen 
sperlange; zu ‚weicher Zeit es fich aber ganz anders verhielt, 
weil es Damals: unter der erften Klaffe: von Badhaͤuſern das 
‚schlechtefte war, und weder dem Bäreninoch denen am Kram 


nahe gelegenen Badhäufern, als woſelbſt ohnehin der [hönfte | 


Theilder Kurs Stadt it, nicht: konnte an. die. Seite us 
werden. 


Doch ih Gehre weicher aus der singen Bruns au 
‚deren Bädern zuruͤck. 


Wiesbaden mag Ao. zoo bis 1000, theils den Re 
ſchen Konigen, theils den ea Kaifern ——— zu⸗ 
gehoͤrt haben. | 


Das frantiſche — mit den Ybeen 8 —* 
Mena die Krone Frankreich von der Franken‘ erobert ; iſt 
deswegen ſogar noch Heut zu Tage das Wappen der Stadt, 
Wiesbaden ,' welches gewiß ein recht weſentliches Kennzeichen 
der alten fräntifchen Heriſchaſt angel if 


— * 


Im Jahre 965 muß PN om J. * in — 
| — haben/ weil er zu dieſer Zeit mehrere "jero noch 

vorhandene Urkunden in Wiesbaden, vermuthlich auf dem bs 

fest Benötigen fatfettigen Sl, unterſchrieben hat. | 


Von 1006, oder zuverlaͤßiger von Ao. 1100 bis u, 
wurde Wiesbaden beftändig von der graͤflich und farſtlich Naſ⸗ 
ſauiſchen Familie, und zwar beynahe ununterbtochen/ pe 
1480, wo ein Graf! von ‚Solms ſich derſelben Seifert, 
bis auf den Zojährigen Krieg: beſeſſen zu welcher Air ven 
das ganze Amt Wiesbaden von den Kaiferlichen confifeirt, und 
„at wieder iin erfolgten Brieben an teunde. Der 
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Ao. 1292, den roten May ward Abolph zum roͤmi⸗ 
* Kaiſet zu Frankfurt erwaͤhlt und den 2uſten Sun. iu 
Aachen gekrönt. "Den 2ten Zul. 1298 fiel er a. * — 
fen — — ohnwelt pri 3 | 


Wuebbaden enchätt uett 24 Ra um * 
ber Curguͤſte; unter dieſen iſt der ſogenannte RN ber 
je * — Keſten ge erbauet wird. 
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F ae Sein v von ®.. „eine alte * eier al 
me, deren oder i an den vormahltgen rußiſchen Ge⸗ 
ſandten in Engeland, Muſtin Puſkin, verheyrathet, in Lon⸗ 
don mit der Herzogin von Devonſhire um den Preis der 
Schönheit ſtritt, entſchloß fh vor zwey Jahren, den 
ſchen Hof zu beſuchen, um an den großen Fehertich 

zeiten Seit zu nehmen, die damals allda bey diner außer 
ordentlichen Gelegenheit vor fich gehen follten. Sie ſchrieb 
oder. and erhielt die gnädige Antwort, daß fie fehr 
willkommen ſehn wuͤrde. Die Gräfin reiſete alſo dahin; ein 
gleiches that eine erſtaunliche Menge von Fremder, die dirrch 
denſelben Bewegungsgrund‘herbeygezogen wurden. Ihre 
Erwartung aper wurde vereitelt, weil aus gewiſſen urſachen 
dieſe deſtine groͤſtentheils eingeſtelt wurden. Da dieſes das 
allge | 
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allgemeine Loos war , fo; mufte die Graͤfin vom u auch 
damit; zufrieden ſeyn; indeflenuhntse.fie: andre Urſachen ſich 
zn beklagen, da man ihr bey Hofe nicht mit der. Achtung bes 
gegnete, die fie ein Recht haste: zu erwarten. In dieſer 
Diſpoſition des Geiſtes befand ſich dieſe Dame, als die erſte 
Opel gegeben wurde undꝰ ſiernebſt Dem andern Adel ihren 
augemigfenee "Pak: einnahm. ;Diefer Huf; der ſich durch 
ein jteifes Ceremoniel unser» denfeifiten Hoͤfen Deutſchlands 
auszeichnef, ‚welches in der That viel fagen will) nahm fich 
vor, bey dieſer Gelegenheit fich ſelbſt zu übertreffen. Dem 
zufolge ſollten alle Zufchauer, felbft die Damen, die ganze 
Oper jtehend anhören. Es waren zwar Stühle da, aber 
‚nicht zum Gebrauch. Die Gräfin von W... fand jedoch 
für rathſam, fich des hinter ihr ftehenden Stuhls zu bedienen. | 
HE fen hedenklichen Varſtoß · erfolgte Da KHK = 
Seiten des H.. .., der ſie an bie gemachte 5 erordnung ers 
innern ließ, Die Gräftn entfhuldigte fih mit ihrem Alter 
und Schwachheit, die mit diefer Verordnung ftritten. Eine 
neue Hothfhaft und Erinnerung, fih wie die übrige Vers 
Einmipng /an betragen ; worauf eine abermalige, abſchlaͤgtge 
Ancwoet aug vorbeſagten phyſiſchen Gruͤnden erfolgte, Die 
Sagche warxd ernſthaft, und fuͤr die Zuſchauer gewiß jntereſ⸗e 
kaufe, als das italieniſche Singſpiel das man jaͤhnend ans 
hoͤrte. Man ſandte ihr den Veſehl zu, entweder aufzuſtehn, 
abet, das Schauſpielhaus zu verlgſſen· Die Graͤñn erwie⸗ 
derte, ſie waͤre ſo weit hergekommen, deu Hoffeyerlichkeiten 
beyzuwohnen, ‚dag ſie ſich zu dem letztern nicht ſo leicht ent⸗ 
eßym könnte; ſie wuͤſte ſehr wohl ihre Schuldigleit die 

ſie aber nicht zu verlegen glaube, wenn ſie Ban; ihrem. Alter 
Rd. Pu; einem öffentfichen Orte eines. Otuhle;heiene und 
daß ſie daher begierig ſey zu ſehen, was der Heo · einer 
Dame guys einem alten gräflichen „Haufe. desha h thun wolle; 
AD kurze Daß ſie durchans nicht aufſtehn woͤrde Bo: > | 


vol Am 


des heiten chef / Ceriwioniehtr 13 


Ambaflade, daß man im Weigerungsfalk zu den gröften Ex⸗ 
tremitäten fchreiten würde, ‚hat auch keine größere Wirkung. 
Die legte Antwort der Gräfin war, ſie erwartete, ob man fie 


wo D „ent 


Forttragen würde. : Hiehey blleb es; Bas Aftermerzo wurde 


nicht heiter fortgeſettt daß fi einen · philoſophiſchen Zu⸗ 


ſchauer mehr Reize hatte, „als alle Kaſtratengeſaͤnge. So 


reichhaltig auch der Stof if, und ſo ſehr diefe Begebenheit 


die deutſchen Sitten in dont letzten Viertel des achtzehnten J 


Jahrhundert characteriſirt, fo will ich mic, doch aller Be⸗ 
merkungen darüber enthalten," j 
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(die ſiegreich aus, einem Streit fommen ) 
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te Fra ya 
Sparda waͤren wir wieder! So ſtark beynah noch, als wir | 


ausgezogen. — Sreyerhaltne Hütten, feyd uns ge⸗ 
aethel u JS Gaane dincuhe 


— — — ——— — nn 


ö— — — — — einen 


m . ea und Kindesllebe 


yo Ar nein Welber — Kinder 3 anhete, 
h r * 4 © Cgetauüegen$" r A ik 


..‚Biltommen, ſeyd ung ‚willtommen , ihr Sieger ! h no 
Kommen. SR ſugen ihr tapfern, ihr blutigen Maͤnner l 


Einige Weiber. * | 
R Br Po ie i reich mit Beute? ae ad 


. 
ir 


52222 ee unält, 
r% Andre RE MER 
Pi: 0 RTIEIRERT, 


So — — mit heinbeſhiden 
Alle | 


Willkommen ung! willkommen! 


—— — —ñ Ve a â— ——— — — ⸗— — — —— 


Kotilaqua, 

Ja, das muß ich euch, nachruͤhmen, Bruͤder, ihr Habe 
tapfer euch gehalten, Habt euch als freye Männer und als 
Wilde euch erwieſen. Gebt fiel nun Her, die! Schaͤtel der 
ſchaͤndlichen Weiſſen, daß wir ſie Säfte! 


(es gefchieht) 
| — von den Wiben 
— — May net | 
| Zink an 06) 


und ſicher haben — as ihr Leben durch 
Bunden eingebüft. 
Alle Männer, 
Wehr — Mehr! ! 
*8 N pie FR ‚Einige, 
| *) — ed BieZaßfen, Seh, bielen wilden; 177 
gem ſich nicht uͤber zwanzig 


J 


Ms 


friſch ©) 
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renam Oroe uſſt. 
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dans BERN BUT, ‚Einige. rd en 
Denn unſre Pfeile - trafen, und unfer Gift war 
a sn ä ν 
Verderben komme uͤber die ſchaͤndlichen weiſſen Maͤnner! 
34 ge >» m: & "Kotilaqua. — * 
Vrerderben! — (zu einem) Aber was für eine Hand 
haſt du noch mitgebracht? RN 


Diefer Wilde. THE rer | 

Die Hand eines Ligners, eines ihrer Anführer! Ich 
hatte ihn mir gemerkt von der neulihen Zuſammenkunft her, 
Es iſt die, nemliche Hand, die vor wenig Wochen. uns den 
Frieden beſchwur; den Frieden, den ſie nicht hielten — 
Erſt zerſchellt ich ihm den Schaͤdel; dann, indem ſein Herz 
zuckte, rieß ich dieſe Hand von feinem Leichnam mit dem Aus⸗ 
e Du,folt miche mehr Lügen berheuren Keym Namen 
deines Gottes, : 


LEITEN BEP 


Ein andrer. 
. FSpostg,nicht;biefes Gottes! „Oft ſchon zeige’ er ſich maͤch 


figer, "denn unfre Göiter, Möglich, daß er eben dieſes 
Meineyds wegen fein Vol in unfre Hände gab EN 
u PETE she Xotilaqua. dein. 35 PR 
So haben wie dann treufich feinem Zorn gedient! + 
Hat. wie:fleftaunten,, als unſer Hinterhalt hervorbeach! 
Als ihr nicht fcheuter ‚Ihre knallenden Todesrähre; nicht ihrt 
FR ſchnei⸗ 
*) Saft alle dieſe wilden Wälker vergiften. Die Eat ihrer 
Waffen. | & ‘ 5 * Fu Teen, 


„ 
4 


m, vam 2 See “De 
2 © Weiber ERBE Mer 34 oretpon⸗ 
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at .„ Billtommen , end ung willtommen , ihr Sieger !., 
Kommen ir jdnen, ihr tapfer. ihr blutigen Sr, 


: Kiss urn 
, u Einige Weiber. ARE n 
— „Bi kommt ihr ſo reich mit Beute? söyieg sie 


ne Ara He une; 
"s Andre. ———— 
Ahr HIRTEN 


So reich verſehn mi Beinbefhhbeim? we 
Ale. u 


Biltommen uns! willfommen ! 


— — — — — — ar — — — ER Goal — m Prien — 


xotilaqua. 
Ja, das muß ich euch nachruͤhmen, Bruͤder, ihr habt 
tapfer euch gehalten. Habt euch als freye Maͤnner und als 
Wilde euch erwieſen. Gebt fie nun sr bie! Schaͤtel der 
ſchaͤndlichen Weiſſen, daß wir ſi je; 
N (es geſchiehe) 
— von den Wilden, 
Eis und zwölfe, *).,, „..., 


BE dis. n, 26) 
Und ſicher haben ——— — ihr Leben durch 
Wunden eingebuͤßt. 
Alle Maͤnner. 
Der — — 
hand rate he er ‚Einige? 


— Betanntermaen erfireten Biegaßfen bey ielen wilden; 1 
kerrn ſich nicht über gwanzig. 


t ’ 


| 399 —* Oroonokofluſe TR 
— a3 ad RE ‚Einige. lu ae BIER I 
Denn unfre Pfeile - trafen, und unfer Gift ar 
fi.) KR - | 
an, DRTET TUE Alk, a EN ARE 
Berdesen — über die —E Bee Männer! 


xotilaqua. — 
Verderbent > a einem) Aber was für J 
haſt du — mitgebracht? — 


Dieſer Kine, Ans 


Die Hand eines Luͤgners, eines * Anführer! Ich 
hatte ihn mir gemerkt von der neulichen Zuſammenkunft ber, 
Es iſt die, ‚nemliche Hand, die vor. wenig ‚Wochen. uns den 
Frieden beſchwur, den Frieden den ſie nicht hielten! — 
Erſt zerſchellt ich ihm den Schaͤtel dann, indem ſein ‚Her | 
zuckte, rieß ich diefe Hand von feinem Leichnam mit dem Aue 
suf.ab: Du ſoll nicht mehr Lügen betheuren beym Namen 

ines Gottes. = 


at J wire 


Ein andrer. 


un 2 


Spotte nicht dieſes GottesOſt ſchon zeigt’ er ſich maͤch 
tiger, denn unfre Götter, Möglich, daß er eben. N 
Meineyds wegen ſein Volt unſre Haͤnde gab! N®“ 


ruf * otiloqun, ‚ori; : 23 4 
So 34 wir dann treulich ſeinem Zorn; gedient ! 
—9— wie ſie ſtaunten, als unſer Hinterhalt — 
Als ihr nicht ſcheutet ihre knallenden Todesröhre, nicht iher 
ſchnei⸗ 


ae, alle dieſe wilden Dil versften ‚die Sriten ihrer 


J 
At⸗ 
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—— Schwerdter! Bratet, ihr habt euch maͤnnlich 
ae ee N eh ee ne 


Alle, “ara 
nd bu Yo als ein in wühdiger Anführer folcher 
hr Bee FEB? HE Teer 
J— 
IR If das ener ‚Einf, Brüder? ‚Sinp dies Worte des 
Mae 
erzens? F 1’ wen ser n N —* 4J I; nd 
Ale = 
| Ernftt Worte des Werzend! —— | 
er. 19 us ers konie Bon” edoni⸗ den RN 
warn irn IE PETUEN ZU HT EE) * 


— ae dr nt * der uns ne ** ver⸗ 
Yinden lehrte, unfer Angriff allein hätte dag” nicht gefruchter; 
—, Doppelt Härter wuͤrgte dein Hinterhalt Als unſer Vor⸗ 
dertreffen. Schon vhen einige von ung; wirtſam waren 
Beine Worte, dei“ Besfpiet. "Wir drangen‘ nochmals von, 


und fiegten. 
er 


N eu —33 * RAN. 
ER EEE PR 2 

O jetzt kein Lob, ihr Bruder ! - Keinen —— ihr 
NMaͤnner and Weibern Doch wenn ihr einigen Dank mir 
ſchuidig zu· ſeyn glaube; wollt ihr * mir anch vahlen b Wolſt 
ihr eine Bitte mir gewaͤhren uni suär arme] ide nd) af 


us! D 
n Alle. 
337 1} Lu 34 UL alla ey . In Ay 7 \ 
tet Fobten RR 3: 
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- Einige. 
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Einige. 


Wilſt du Hirnſchaͤdel zu: ——— und u 
pichen? 


Rande | — 
gif di "die ‚Hälfte ich Beute? — 
vodre ſodre zur! * ah A men 

ae — — a et 
Nicht Hirnſchadel oder Beute wil ich vor uf. ‚Bag 
ich ſodre/ iſt Abſchied and Dtänner 9 0. | — 

Alle, Cerfauint) inter 

Du von" nn 
— Einge e ni R 37 
—— Du dich jest — * von uns — Ringen. 4 
| ae, ee 

| . Ale, e 


— Nimmeritehrt ı:.. 


. or 
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5 . 1 


xotilaqua. 


Hört * A — und gewährt daitn meine Si 
Fre ſchon feit mehr, als zwehmel zwanzig Jahren bin i 

unter den Erſten in euern Kaͤmpfen: bin ſeit funfzehn Jah⸗ 
ren euer Anfuͤhrer geweſen. Muthig, das darf ich ſelbſt 
von mir ruͤhmen, hab' ich die Keule geſchwungen, treffend 
den Spies geworfen. Mancher Feind kruͤmmte ſich blutend 
vor mir im Sande; mancher Spanier zeigte mir fluͤchtig ſei⸗ 


nen Ruͤcken. Siegreich watet ihr hisher unter mir, euerm 
Hauptmann / — 
yet se — —* 188)» 


All. 


78 VII. Heldentugend und Kindesliebe 
Alle. 
a Bleib es noch ange. 
xXotilaqua. 


Das kann ich nicht; wenigſtens ſiegreich nicht. Alter 
dertrocknet dieſe Adern; Alter entkraͤftet dieſe Sehnen. Meine 
Arme zittern und meine Fuͤſſe ſtraucheln. Mein Blick hat 
die Haͤlfte ſeines Umkreiſes verlohren, und mein Ohr unter⸗ 
ſcheidet nicht mehr zwanzig Bogenſchuͤſſe, von weitem den 
Huftritt der Roſſe oder den Gang der weiſſen Maͤnner. — 
Selbſt im Treffen wuͤrgt meine Fauſt nicht mehr wie ehmals. 

Ihr ſaht den aniſchen Hauptmann vor mir knien und um 


na re 


ſein Leben betteln; faht über ihn meine Keule gef hwungen 


und darneben ſinken. Ihr glaubtet, es fey Mitleid; ich bes 
tenn’s euch jeßt, ed war Schwäche. Nein, Bruͤder, glors 


reich war diefer Zug; aber eben ‚deswegen laßt es meinen 


legten gewefen feyn! “Die nachfolgenden dürften ihn verduns 
keln; und gern möcht” ich enden mit Ruhm, da ich anfieng 
mit ihm. Gebt mir den Tod! 


Einer der Vornehmſten 


Nicht den Tod aber Ruhe wollen wir dir geben, ſo 
lang und ſo ſanft du ſolche haben willſt. Sagen wollen wir 


für dich das Wild; fehlagen für dich den Feind, Bleib im 


deiner Huͤtte, eier, ehrenvoller Greis! 
P * Alle. | 4 n ar 7? « 
Bleib in REN, edler, ehrenvoller Greicß 


= Xotilaqua. | 
"Sind dies die Sefäprten, die fo oft mit und unter mie 


| Ber“ ? Schägt ihr mich) und euch h gering? — Ich eſſen 


von 


J 


— —— 


am Droomekoflufei,n, 9: 


von dem Wilde, das ich nicht ‚mit fällte? Ich mich freuen 
eines Sieges, den ich nicht erfechten half? Maͤnner, ihr 


habt mich nie gekannt, weil ihr ſo etwas mi bietet. Maͤn⸗ 


ner, ihr habt mich nie geliebt, wenn ihr noch ‚länger den 
Tod mir weigert. Männer, ihr werdet im nächlten Treffen 
fallen, als der Spanier" Raus, wenn ihr von diefem ſinken⸗ 


den Koͤrper meinen Geiſt nicht loͤſet, der Heiß ſich ſehnt, im | 


nächften Gefecht die weiſſen Männer zu aͤngſtigen, wie ein 


ſcheues Gefieder! Laßt mich ſterben, Bruͤder, daß auch ihr 
einſt wie Männer falle, und nicht wie Weiber auf himpfg 
Gem Lager euch abzehrt. 


— Alle (geruͤhrt/ 
So ſey es dann, braver Xotilaqua, ſtirb! | 
"Einer der Bornehinften. 
So waͤhle dir dann denjenigen / der die Keule über dich. 
Airsingen font RE Sack 
a ne * 


ä indem er gegen einen jungen Mann ſich kehrt dem bie 


ganze Zeit hindurch ftumm und traurig da geſtanden 
a) RAR i 
Wen anders koͤnnt' ich wählen, als dich, meinen 
Sohn?" Dich, meinen Letztgebohrnen, meinen Einzigen 
nun, feit drey deiner Bruͤbet fm vorletzten Kriege yoran mie 
Hiengen. — Tritt näher, und thu deine Pflichtꝰ Von poly 
ner Hand zu ſterben gezlemt mir und ER fie, 
meine Keule; gebrauche fie. jetzt kraͤftig, und fuͤhre ſie noch 
fegveicher dereinft, auch als Hauptmann unſers Woltgr’ı 
| ns Sbhn, 
Eelbſtmord ift auch bey dieſen Voͤllern, wie bey den ‚Helden 
Mians, ſchiupic. 0. on Lars 


‘ 


80 | WII, — und Sinesehe 


ae Me "Sohn, (ir, PFr RE: 

+ (der die Gngiöorne Keule finten — * 

"pop fie mich ſelbſt jerſchmetterẽ, wenn ich hi A "np, 

wien und über, dir ſchwingen wollte! — Vater! Vater ich 

tann's nicht! Kann, den Gedanken deines Todes —* yon, 
‚gen! - — Laß dich ermeichen und. bleibl — 


X 
— 
—3X6 


— — Gun) — 


Sn en Kae Br 
Saoo ſcheide durd) eines andern, Hand nicht Bu u 
meinige! 2) 


DE} 
* — 


ha Gönig) er: 


Hr, Elender, ſprichſt du fo mir mir ? — Gage, wer 


gab dir das Leben? Wer erzog dich? Wer hatte Nachſicht 
mit deiner huͤlfloſen Jugend? Wer rettete. dich ſo ‚ft. von, 
Gefahren des Todes? Won den Unthieren des Waldes auf 
‚der Jagd? Und. von dennoch ſchaͤdlichern Unthieren, dem 
Pfluchtvergeßner/ — 66 nn ur 


„r 3 IL ;4 
Sohn. — 
Du, In mhn Vater! over 


F ale 


1, 
‚ ’ 
wo 


xeotllaqua. a 


* 


ne Und du, f dem 6 ungebeten Leben — du —— 


mir jetzt gebetnen Tod? — Undankbarer, wer hat dich 
taͤmpfen und, ringen gelehrt? Wer Hat. dich wehrhaft ge⸗ 


macht und unterwiefens. wie man. BR zerſchellt, und 


deinde fratpiri. 
| Sohn, , Fe — — * 
ai heit % du, mein Vater de 


aa ann Er 


5 
d 
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Xotilaqua. 


Und doch willſt ie Tram mir die Keule nicht ſchwin⸗ 
gen? Willſt mich aufgeriehen durchs After ſehn? Willſt mich 
urmhergehn und bettein laſſen nachſTode? — Sohn, ich fluch⸗ 
dir, wie man noch feinem flüchte. — Werd’ ein Sclave der 


Ehriften ; und ſtirb unter ihrer Geißel Streichen! Oder, 


bleibſt du Hier, fo werd” ein Sport deirier Brüder, Erzeuge 
keine" Sohn, an den du einft dich wenden kannſt! Werde 
grau und winsle vergebens auf einfamen-Lagert— Bitte hun⸗ 
dertfaͤltig was ich einmal bat, und werde gezwungen — — 


a Wer nn.» Dean #» - 
*; E «2 f Sohn. > 


> 


D Halt ein mit deinem Suche, mein Vater! Ich will. 


Brav! Brav! daß er wirt 
ran. ‚Kotilaqua. | 
Cihm abermals die Keule reichend) 
Sdo biſt du meiner werth! So ſey abgewaſchen der 
Sucht So handle mit Mit, wie ich mit meinen Water hans 


deiteN- Und Hu‘ eb" und ſtirb wie ich! (er umarmt in) — 


Ihr aber, meine Freunde koinm ſpaͤt mir nad, "Die Spa; 
nier haben des Blutes noch vier: vergießt das erſt — Pepe 
Wohl! "(Er kniet nieder und fehkt fein Haupt.) N 
Geſchrey der Weiber, die Maͤnner befehlen ihren Kna⸗ 


ben, hinzuſehn; der Sohn erhebt die Keule, die er 
wieder ſinken laͤßt.) a. . Ne “ 


4 ri e..,. Fa SERIE * inter, 5 Bee N 
Schn. (bewegth 
Himmel! of Mi —* eo,‘ R, v ea 
- | ET RT u 
HH Voͤlt. 1. 5,8, 3 FVFotll. 
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Xotilaqua. 
(mit ernſtem Blick noch einmal aufſehend) 
"Rah du fo Tarige vor dir deinen Water knien fön? > 
Sohn. (ſich faſſend) 
Ich kann's nicht. Fahr wohl, mein theurer Vater! | 
(Schlag, der fein Haupt serfchmettert.). | 





Ä A. 6 Denen, | 
u x 
Sihreisen über Leßings verfßren gegan— 
genen Fauſt. 
Vom Hauptmann von Blanfenbug, 





en, * 7 7 Ve 


ie wünfchen, mein Heureſer Freund, eine Nachricht 
von dem verlohren gegangenen Fauſt des verſtorbenen 

Leßings zu erhalten; was ich davon weiß, theile ich Ihnen 
um deſto lieber mit, da, mit meinem Willen, nicht Eine Zeile, 
nicht Fine Idee dieſes großen, und. immer noch ‚nicht genug 
gekannten, ja oft ſogar murhwillig verfännten Mannes, vers 
ohren gehen follte. Verlohren, gänzlich verlohren koͤnnte 
zwar vielleicht ſein Fauſt nicht ſeyn; — — und zu fuͤrchten 
iſt denn auch nicht, daß, wenn ein Anderer mit dieſer Feder 
ſich ſollte ſchmuͤcken wollen, der Betrug nicht entdeckt werden 
wütde denn was man von den Verſen des Homers und dem 
Ddeen des Shatkespears fagt;- ‚gift mit eben fo vielem Rechte \ 
von den Arbeiten Leßings, und. der verlohren gegangene | 
Fauſt gehört zu diefen; aber wer weiß, wenn und wie, und 
05 das Publikum jemals etwas von dieſem Werke zu Geſi = 
befömmt? und fo theilm Sie ihm denn — 
was ich weiß. 
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IX: Schreiben über behings vetlohr gegang Fauſt. 83 

Daß Leßing vor vielen Jahren ſchon An einem Fauſt ges 
arbeiter Hatte, wiſſen wir aus der Sitteraturbriefen. Aber, 
fo viel mir befannt iſt, unternahm er die Umarbeitung — 
diellelcht auch nur die Vollendung — ſeiner Arbeit zu einer 


Zeit, wo aug allen Zipfeln Deutſchlands Fauſte angekuͤndigt 
wurden, und fein Werk war, meines Wiſſens, fertig. Man 
hat mir mit Gewißheit erzägfe, dag er, um es heraus ugeben, 
nur auf die Erſcheinung der uͤbrigen Fauſte gewartet Habe. — 
Er hatte es bey ſich, da er von Wolfenbuͤttel eine Reife nach 
Dreßden machte; hier uͤbergab dE es in einem Käfichen, im 
welchem noch mehrere Papiere und andere Saden waren, ei⸗ 
nem Fuhrmann, der dieſes Kaͤſtchen einem feiner Verwandten 
in Leipzig, dem Kaufmann Hru. Leßing, einlieſern, und die⸗ 
ſer ſollte es dann weiter nach Wolfenbüttel beſorgen. Aber 
das Käftchen kam nicht: der wirdige Mann, an’ welchen es 
geſchickt iwerden folte, erkundigte ſich forgfäliig, ſchrieb ſelbſt 
deswegen an Leßing u. fi iv, Aber pas Kaͤſtchen blieb aus — 


und der Himmel weiß, in welche Haͤnde es gerathen, oder 


wo es noch verſteckt it? Es ſey wo es wolle, hier iſt min⸗ 
deſten das Skelet von feinem Fauſt! —— | 

Die Scene eröfiet ſich mit einer Eonfetenz der hoͤlllſchen 
Seifter, in weicher die Sudafternen dem Oberſten der Zeiss 
fel Rechenſchaft von Ihren’ auf der Erde unternommenen und 


ſchaft, keine Schwachheit: in der nähern Unterſuchung diefer 
Nachricht wird Fauſt s Character immer mehr entwickelt; und | 
auf. die Nachfragen nach allen ſeinen Trieben und Neigungen 
zntwortet endlich der Geiſt: er hat nur einen Trieb, nur eine 


Nei⸗ 
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34 X. Schreiben über efingsserlofr; gegang. Fauſt. 


Neigung; einen unausloͤſchlichen Durſt nach Wiſſenſchaften 
und Kenntniß — — na! ruft der Oberſte der Teufel aus, dann | 
ift er mein, und auf immer mein, und fi icherer mein, als 
bey jeder andern Leidenfhaft! — Sie werden ohne. mein Zus 
thun fühlen, was alles in diefer Idee liegt; vielleicht wäre 
fie ein wenig zu ‚bösartig, wenn. die Auflöfung des Stückes 
nicht die Menfchheit beruhiger. Aber urtheilen Sie ſelbſt, 
wie viel dramatifches Intereſſe dadurch in, das Stuͤck gebracht, 
wie ſehr der Leſer bis zur Angft beunruhigt werden muͤſſe. — 
Nun. erhält Mephiſtophilt Auftrag und Anweiſung, was 
und wie er es anzufangen Habe, um den armen Fauſt zu fans 
gen; in den. folgenden Acien beginnt, — und vollendet er, 
dem Scheine nach, ſein Werk; hier kann ich Ihnen keinen 
beſtimmten Punkt angeben; aber die Größe, ber Reichthum 
des Feldes, beſonders für einen Mann wie Leßing, ift uns 
überfehlich., — — Genug, die hoͤlliſchen Heerſchaaren glau⸗ 
ben ihre. Arbeit vollbracht zu haben; fie ftimmen im fünften _ 
Acte Triumphlieder an — wie eine Erſcheinung aus der 
Dberwelt fie auf die unerwartetſte, und doch natuͤrlichſte, 
und für jeden beruhigendſte Art unterbricht: „Triumphirt 
nicht, » ruft ihnen der Engel zu, „ihr habe nicht über 
„Menfchheit. und, Wiffenfhaft geſiegt; die Gottheit hat 
„dent Menfchen nicht den edelſten der Triebe gegeben, um 
Sihn ewig ungluͤcklich zu machen; was ihr ſahet, und 
»jeßt zu beſi itzen glaubt, war nichts als ein Phantom. — 


So wenig; mein theuerfter Freund! dies auch, was ich 
Ihnen mittheilen kann, immer iſt; fo ſehr verdient es, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, denn doch aufbewahrt zu werden Mahen 
Sie nach Belieben Gebrauch davon — 1. 
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84 IX. Schreiben über Leßinge verlohr. gegang. Fauſt. 


Neigung; einen, unausloͤſchlichen Durft nad) Wiſſenſchaften 


und Kenntniß — — Ha! ruft der Oberſte der T Teufel, aus, dann 
ift er mein, und auf immer mein, und fi cherer mein, als 
bey jeder andern Leidenſchaft! — Sie werden ohne mein zus 


thun fühlen, was alles in diefer Idee liegt; vielleicht wäre 
fie ein wenig zu bösartig, wenn. die Auflöfung des Stückes 
nicht die Menſchheit beruhigte. Aber urtheilen Sie ſelbſt, 
wie viel dramatiſches Intereſſe dadurch in das Stũck gebracht, 
wie ſehr der Leſer bis zur Aungſt beunruhigt werden muͤſſe. — 
Nun erhält Mephiftopfile Auftrag und, Anweifung, wag 
und wie er ed anzufangen Habe, um den armen Fauſt zu fans 
gen; in den. folgenden Acten beginnt, — und vollendet er, 
dem Scheine nad, fein Werk; ‚hier fann ich Ihnen keinen 


beftimmten Punkt angeben; aber die Größe, der Reichthum | 


des Feldes, beſonders fuͤr einen 3 Mann wie Leßing, iſt un⸗ 
uͤberſehlich, — — Genug; die hoͤlliſchen Heerſchaaren glaus 


ben ihre. Arbeit vollbracht zu haben; fie ffimmen im fünften _ 
Acte Triumphlieder an — , wie eine Exfcheinung aus der 


Oberwelt ſie auf die unerwartetſte, und doch natuͤrlichſte, 
und für jeden beruhigendſte Art unterbricht: Triumphirt 
nicht, „ ruft ihnen der Engel zu, „ihr habt nicht über 
„Menfchheit. und, Wiffenfchaft gefiegt; die Gottheit hat 
„dem Menfchen nicht den edelften der Triebe gegeben, um 
ihn ewig unglücklich. zu. machen; was ihr fahet, und 
»jegt zu befi igen glaubt, war nichts als ein Phantom, — 


So wenig, mein theuerſter Freund! dies auch, was ich 
Ihnen mittheilen kann, immer-ift; fo fehr verdient es, mei⸗ 
nes Beduͤnkens, denn doch aufbewahrt zu werden ‚Nr 
Sie nach Belieben Gebraud) Banana! —. 
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Ver dieſem Journal wird monatlich ein Stuͤck von ſechs 
Bogen ausgegeben. Der Preis eines Jahrgangs, 
oder von zwoͤlf Stuͤcken, iſt vier Rthlr. in Golde, (der 
Louisd'or zu 5 Rthlr.) welche beym Empfang des erſten 


Stuͤcks gezahlt werden. — "Dafür wird eg monatlich, _ | 


franto Deutfchland, geliefert. 


Um ed zu befommen, wendet man fich entweder unmits 
telbar an die Buchhandlung der Gelehrten zu Definu und 
Leipzig, oder an die Herren Commißionaire der Verlags? 
kaſſe für SEE und Künftler. 
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Ankündigung, 


Mes ift gewiß der 17te Jul. d. 5. der für Hanau durch 
die Confirmationshandlung der Durchl. Prinzeßin Fries 
derife zu Heſſen fo merkwürdige Tag allen, die ihn in 
der fehr zahlreichen Verſammlung mitfeyerten, im frifchen 
Andenken. Die Abſicht des ſel. Stockhauſen, der ung durch 
den Tod zu früh entriſſen worden if, war gleich Anfangs, 
die ganze Handlung der Melt im Druck, nach dem Wun— 
fche vieler, vorzulegen. Allein jeine Krankheit hinderte ihn 
daran. „Kurz vor feinem Tode, im Vorgefühl deſſelben, trug 
er mir — ac) welch eine ſchmerzliche Veranlaſſung dieſes 
Auftrags fuͤr mich! — die Herausgabe derſelben auf. Ich 
kuͤndige alſo allen, die Antheil an jenem merkwuͤrdigen Tag 
nahmen, an, daß ich dieſe Herausgabe aufs baldigſte ver; 
anſtalten werde, und fordre hierdurch alle ſeine einheimiſchen 
und auswaͤrtigen Freunde auf, dieſe Nachricht verbreiten zu 
helfen, und Subſcription, worauf ſie gedruckt werden ſoll, 
zu ſammlen. | . | | 


Das Büchlein wird ungefähr 3 Big 4 Bogen in ar. 8. 
ſtark werden. Die Subſcription iſt 24 Kr. Der Auswoͤr 
tigen wegen bleibt der Termin bis zu Ende d. J. offen; ich 
hoffe aber, dies Werkchen noch viel fruͤher, wohl ſchon in dem 
kuͤnftigen Monat, liefern zu koͤnnen. Die hieſigen Freunde, 
ſo wie auch die Auswaͤrtigen mit ihren Hauptbeſtellungen, 
koͤnnen ſich an das hieſige evang. luth. Waiſenhaus, oder 

auch an mich ſelbſt wenden, auch von beyden auf ihr Verlan— 
gen mehrere vort diefer gedruckten Nachricht erhalten, Aug 
wird nächftens von mir Stockhauſens Leben mit deifen Bild⸗ 
niß, von Geyfer, erfcheinen.. : 


Hanau, den 6ten Sept. 1784. f 
Götz, 


kLehrer der Durchl. Prinzeßinnen zu Heſſen. 
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Ueber die Sitten der Tatarı 





— 


I die verſchiedenen Charactere, wodurch die vor 


.lizirten Nationen unſrer Erde ſich von einander aus⸗ 
 aeighnen, füglich dem Gebtauch oder Mißbrauch der Vernunft 
zuſchreiben, die die Sitten und Meynungen der Menſchen 
fe, mannigfaltig former und fo Fünftlich zuſammenſetzt, daß 
grans die groͤſte Verſchiedenheit entſteht moon die cu 
paͤer und Chineſer das ſtaͤrkſte Beyſpiel geben. Allein die 
Wirkungen des Inſtincts ſind ſicherer und einfacher, als alles 
was die Vernunft ausrichten kann; denn es iſt vief leichter 
den Hang eines Thieres, als die Speculationen eines Phu⸗ 
ſophen, zu beſtimmen; auch fieht man, daß wilde Voͤlker, je 
näher ſie noch dem Stand der Thiere find, eine ftärkere Aehm 
lichkeit fowohl mit dieſen als Auch untereinander Haben.’ 
Das Einfoͤrmige in ihren Sitten iſt die natuͤrliche Folge der 
Unvolltommenheit ihrer Geiſtesfaͤhigkeiten. Da ſie ſich in 
einer aͤhnlichen Lage befinden, ſo ſind ihre Beduͤrfniſſe, ihre 
Wuͤnſche und ihre Vergnuͤgungen die nehmlichen, und der 
Einfluß der Nahrung und dig Clima, der in euftivirten Laͤn⸗ 
dern aus fo vielen moralifihen Urfachen fo mannigfaltige 
DILDO Wir⸗ 
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Me tan die verfchiebenen Charastere, wodurch die po⸗ 
3 lizirten Nationen unfrer Erde ſich von einander aus⸗ 
 aeichnen, kuͤglich dem Gebrauch oder Mißbrauch der Vernunft 
zuſchreiben die die Sitten und Meynungen der Menſchen 
ſo ‚mannigfaltig:formet und ſo kuͤnſtlich zuſammenſetzt, daß 
daraus die groͤſte Verfäjiedenheitientfteht, / wobon die Euros 
paͤer und Chinefer bag ſtaͤrkſte Beyſpiel geben. Allein die 
Wirkungen des Inſtincts find fiherer und einfacher, alg alles‘ 
was die Vernunft ausrichten Tann; denn es iſt viel leichter, 
den Hang eines Thieres, als die Speculationen eines Philo⸗ 
ſophen, zu beſtimmen; auch ſieht man, daß wilde Dölker, je \ 
‚näher ſie noch dem Stand der Thiere find, eine ſtaͤrkere Aehn⸗ 
lichkeit ſowohl mit dieſen als auch untereinander haben. 
Das Einfoͤrmige in ihren Sitten iſt die natuͤrliche Folge der 
Unvollkommenheit ihrer Geiſtesfaͤhigkeiten. Da ſie ſich in 
einer aͤhnlichen Lage befinden, ſo ſind ihre Beduͤrfniſſe, ihre 
Wuͤnſche und ihre Vergnuͤgungen die nehmlichen, und der 
Einfluß der Nahrung und des Clima, der in eultivirten Laͤn— i 
bern aus fo vielen moralifihen Urſachen fo mannigfaltige oe .N 
Litt. u. Voͤll. n.8ß. 6 Wirg⸗ | 
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Wirkungen hervorbringt, dient hier, den National; Character 
der Barbaren auf eine einfache Weiſe au bilden und zu ers 


halten, dä, 
Die unermeßlichen ı Ebenen der Tatarey find zu allen 
Zeiten von herumftreifenden Horden bewohnt geweſen. Sie 
beſtanden aus Sägern und Viehhirten, deren Trägheit nicht 
Zutat, die Erde zu bearbeiten, und deren raſtloſer Geift-ein 
ruhiges Leben verabfcheut. In jedem Zeitalter find bie Seh 
then und Tatarn wegen ihres großen Muths und fehnellen 
Eroberungen beruͤhmt geweſen. Die aſiatiſchen een find 
oft durch · nordiſche Viehhirten unigeſtuͤrzt worden, Imd ihre 
Waffen haben Schrecken und Verwuͤſtung uͤber die fruchtbar⸗ 
ſten und kriegeriſchſten Länder von Europa verbreitet. Durch 
ſolche Begebenheiten wird der kaltbluͤtige Philoſoph au me 
angenehmen Taͤuſchung geriſſen, und er iſt wider Pi | & 
zwungen, zu geſtehn, daß die Schaͤfer⸗Sitten, die die Dice 
ser mit Ruhe und Unſchuld fo, herrlich gepaart Haben, fich 
viel beſſer mit der rauhen und grauſamen Gewohnheit eines 
kriegeriſchen Lebens vertragen. Um dieſes gehoͤrig zu beweiſem 
wollen wir eine Nation von Schäfern und von Kriegern in be 
drey wichtigften. Artikeln betrachten. 1) Shre Nahrung. 2) Shre 
Wohnung. 3) Ihre Leibesuͤbungen. Die Erzaͤhlungen der 
Vorwelt uͤber dieſe Gegenſtaͤnde fü ind durch die Erfahrung neu⸗ 
erer Zeiten gerechtfertigt ‚und die Ufer des Boryſthenes, der. 
Wolga, oder ‚der Selinga, ſtellen alle das nehmliche einfan 
mige Schauſpiel von aͤhnlichen Sitten dar. | * 
Das Getraide, oder auch der Rels, die —* ge⸗ 

ſunde Nahrung eines polizirten Volks, kann nur allein durch 
die geduldige Arbeit des Landmanns erlangt werden. Die 
gluͤcklichen Wilden, die zwiſchen den Wendezirkeln wohnen, | 
‘ find durch die Freygebigkeit der Natur uͤberfluͤßig ernaͤhrt; in 


den nordiſchen Cimas hingegen bleibt einer Option, von Schäs‘ 
a 
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‘fern nichts als ihte Heerden Abrig. Es fen großen Aerzten 
uͤberlaſſen, zu beftüiiimen‘, wenn fie eg vermdgen/ "welchen 
Einfluß der Gebrauch thieriſcher oder vegetabiliſcher Nahrung 
‚auf den menſchlichen Geiſt haben koͤnne/ und ob / die gewoͤhn⸗ 
liche Verbindung der Woͤrter efleiſchfraͤßig und grauſam, nicht 
als ein unſchuldiges, vielleicht ein heilſames · Vorürtheil der 
Menſchen a betrachten · ſehenn Wenn ed indeſſen wahr ift, daß 
das Geflͤhl des Mitleidens nach ind nach durch: den Anblick 
und die Ausuͤbung graͤuiſtiinet Handlungen geſchwaͤcht wird, 
ſo muͤſſen wir geſtehn, daß die ſcheuslichen Gegenſtaͤnde, die 
durch die europäifchen Verfeinerungskũunſte miaſquirt find, “ih 
dem Zelt eines tatarifchen Schäfers in ihrer‘ nackten und ekel⸗ 
hafteſten Einfalt dargeſtellt werden. "der Ochs voder das 
Schäf wird von derſelben Hand Nersäkgt, die ihm feine laͤg⸗ 
liche Nahtung reichte," und die: blutigen Glieder werden mie 
geht wenig Zubereitung uf der Tafel ihres fuͤhlloſen Mötders 
; aufgetkagen: Beh dem Sofvätehleben, und beſonders bey ei⸗ 
nem Jahlreichen Beer," ſcheint "ber ausſchließliche Gebrauch 
der thieriſchen Nahrung außerſt vortheilhaft zu ſeyn. Das 
Getraide iſt ein verderbliches Product und nimmt viel Rahm 
eh Die großen Magazine, die zur Unterhaltung unſrer 
Truppen durchaus noͤthig find, muͤſſen durch eine langwierige 
Arbeit von Menſchen und Pferden tranſportirt werden. Die 
Heerden hingegen, die den Marſch der Tatarn begleiten, vers 
ſchaffen ein gewiſſes ſich vermehrendes Nahrungsmittel von 
Fleiſch und Mith. In dem geöften Theil der unbebauten 
Wuͤſteneyen hat das Gras einen gefchwinden und üppigen 
Wachsthum, und es gibt wenig fo fehr oͤde Stellen, ivo das 
rauhe nordifche Vieh nicht eine errrägliche Weide finden ſollte. 
Das Huͤlfsmittel iſt ver mehrt und verlaͤngert durch den unge⸗ 
ordneten Appetit und die geduldige Enthaltſamkeit der Tu 
tarn. Sie effen nehmlich ohne Unterfchied das Fleifch der ges 
ſchlachteten und der an Krankheit Hingefallenen Thiere. Das 
Mferdeſleiſch⸗ das in allen Laͤndern und in allen Zeitaltern 
G 2 bey 
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‚bey. den civiliſirten Völkern ‚von, Europa und Aſia als Nah: 
rung verabſcheut worden. iſt, verſchlucken fie mit beſondrer 
Gierigkeit. Ein Geſchmack, der ihre Krieges Operationen 
‚nicht wenig, geleichtert,.. Ihre Neuterey hat bey, ihren eng 
‚fernteften und geſchwindeſten Zügen: ‚allemal eine gehoͤrige Ans 
‚zahl Nebenpferde,, ‚die, man, gelegentlich, Brauchen, kann, ent⸗ 
weder den Marſch zu befchleunigen, oder den Hunger; ‚diejer 
‚Barbaren zu füllen. Die Huͤlfsquellen des Muths und. der 
‚Armuth find mannigfaltig. Wenn die Fourage nun, um das 
ttatariſche Lager faſt aufgezehre iſt, ſo ſchlachten ‚fie .den groͤ— 
ſten Theil ihres; Viehes und behalten das Fleiſch auf, entwe⸗ 
‚der geraͤuchert oder in ber Sonne gedoͤrrt. Wird ein ſchleuni⸗ 
ger Aufbruch erfordert, ſo verſehn ſie ſich mit einer hinreichen⸗ 
den Anzahl kleiner Kaͤſekugeln, die ſie gelegentlich in Waſſer 
aufloͤſen; und dieſe ſubſtanzloſe Nahrung iſt vermoͤgend, viele 
Tage lang das Leben und den Muth. des geduldigen ‚Kriegers 
‚Fu unterhalten,. Indeſſen folgt auf diefe aufferordentkiche Ent, 
haltſamkeit, die der Stoifer ‚billigen, und der Eyemit viel 
leicht beneiden wiirde, gemeiniglich Die. zügellofefte Gefräßig 
keit... Die Weine eines gluͤcklichern Himmelſtrichs ſind das 
angenehmfte Geſchenk, das man den Tatarn darbringen kann, 
und das einzige Beyſpiel ihrer Induſtrie ſcheint in. der, Kunſt 
zu beſtehu, aus Pferdemilch ein gegohrnes Getraͤnke zu berei⸗ 
ten, das ſehr ſtark betrunken macht. Die Wilden, ſowohl 
der alten als der neuen Welt, erfahren eben ſo, wie die Raub⸗ 
thiere, die Abwechſelungen von Hungersnoth und Ueberfluß; 
daher denn ‚such ihr Magen gewoͤhnt iſt, ohne große Des 
forwerfichkit.. die entgegengefegten Uebel von n Hansm und 
— zu ertragen. *F 


In, den Zei ten der vanben und. triegeriſchen Einfalt fi ieht 
man gemeinhin ein Volk von Soldaten und Landleuten über 
sin großes, und cultivirtes Land ausgebreitet, und ed mufte eis 
ige Be get verſtreichen, bevor dir kriegeriſche Jugend aa 
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chenland und Stalien unter einer Fahne verſammlet werden 
konnte, entweder ihre eigne Gränzen zu vertheidigen, oder im 
die Laͤndereyen benachbatrer Wölkerfchaften einzufallen. Die 
Kortfehritte der Künfte und: des Handels bringen zwar nach 
und ach eine große Anzahl Menſchen innerhalb den Mauren 
einer Stadt zuſammen, allein alsdann ſind dieſe Stadtbe⸗ 
wohner nicht laͤnger Soldaten, und die Kuͤnſte, welche den 
Stand der buͤrgerlichen Gefellſchaft zieren und erhoͤhn, ver: 
derben die Gewohnheiten des kriegeriſchen Lebens. Die Schaͤ⸗ 
ferſitten der Tatarn ſcheinen die ſo verſchiedenen Vortheile 
von Einfalt und Verfeinerung zu vereinigen, "Diejenigen, die‘ 
zu einem Stamm schören, find‘ beſtaͤndig verſammlet, aber 
dies geſchieht in einem Lager, wo der Nationalgeiſt dieſer 
kuͤhnen Schafhirten dur chgegenſeitige Unterſtũtzung und Nadr’ 
eiferung belebt wird. Selbſt die Haͤuſer der‘ Tatarn find- 


nichts als kleine Zelte vor ovaler Form, die eine kalte und: - 


ſchmutzige Wohnung für die vermifchte Sjugend beyder Ge⸗ 
ſchlechter darbieten. "Die Pallaͤſte der Reichen find hoͤlzerne 

Hütten’ von einer ſolchen Größe, daß man fie bequem auf eis 
nem Laſtwagen forebringen kann. Die Heerden, wenn fie’ 
den ganzen Tag auf den benachbarten Weiden 'gegraft haben, 
ziehen fich beym Einbruch der Nacht ins Lager zuräd. "Die 
Nothwendigkeit, bey einem ſolchen beſtaͤndigen Zuſammenfluß 
von Menſchen und Thieren den ſchaͤdlichſten Unordnungen zu⸗ 
vorzukommen, muß ſtufenweiſe in der Austheilung und Ans’ 
ordnung des Lagers und ihrer Feldwachen die erſten Ele— 
mente der Kriegäfunft Hervorbringen. So bald die Fourage 
eines Diſtriets aufgezehrt iſt, fo macht diefe Armee vun Schafe 
Hirten einen regelmäßigen Marſch nach feifchen Weiden, und 
erlangt Auf diefe Weiſe bei) den ‚gewöhnlicher Beſchaͤftigungen 
des Schaͤferlebens die practiſche Kenntniß ‘von einer der 
ſchwerſten und’ wichtigſten Kriegsoperationen. Die Wahl des’ 
Aufen enthalis wird durch die Verſchiedenheit der Jahreszeiten 
ir Im Sommer ziehn fi fe nad Norden zu, - und 
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ſchlogen ihre. Laͤger an den Afern eines Fluffes- oder wenige 
ſtens in der. Nachbarſchaft eines Bachs auf. Im Winter aber 
gehn fie nach Süden zurüd, und fuchen fich immer. hinter eis 
net Anhoͤhe zu lagern, um ſich⸗ gegen die Winde zu ſichern, 
die von den Regionen von Sipieien und vom Eiß; Meer her⸗ 
kommen. 


—4 


Dieſe Sitten und Gebräuche find ganz dazu gemacht, 
unter den wandernden VWölkerfchaften din Emigrationss und 
Eroberungsgeift zu verbreiten, , Die Verbindung zwifchen eis | 
nem Volk und deffen Laͤndereyen iſt von einer ſo gebrechlichen 
Natur, daß der geringſte Unfall ſie aufhebe n- kann. Das 
Lager: und nicht die Erde ift das Vaterland eines wahren Tas 
tard. Innerhalb der Bezirke biefgs Lagers fieht. er beſtaͤn⸗ 
dig feine Gefährten, feine Freunde, feine Familie und fein 
ganzes Eigenthum, und auf diefe Art ift er bey den. entferns 
teſten Märfchen immer von Gegenftänden umringt, die ihm 
teuer ſind, oder in feinen Augen-einigen Werth haben. Die 
Raubſucht, die Furcht, die Ahndung von Beleidigungen und 
die Ungeduld der Dienftbarkeir find. in jedem Zeitalter hinreis 
ende Urfachen geweſen, die -tatarifchen Voͤlkerſchaften zu 
vermögen, in unbekannte Länder kuͤhn einzudringen, wo fie 
hoffen konnten, mehr Weberfluß oder. einen weniger furchtbaren 
Feind zu finden. °. Die Revolutionen des Nordens haben pft 
das Schickſal des Südens entfchieden, und in den.Kämpfen: 
kriegerifcher, Nationen find Sieger. und. Meberwundene wech⸗ 
felsweife von den chinefifchen Graͤnzen bis nach Germanien, 
‚getrieben worden. Diefe große Wanderungen, die.bisweilen, 
mit faſt unglaublicher Geſchwindigkeit ausgeführt wurden, 
waren durch die Hefondre Natur des Climas erleichtert... Es 
iſt bekannt, daß die Kälte, in der Tatarey weit ſtrenger iſt, als 
man in der Mitte des gemaͤßigten Himmelsſtrichs natuͤrlicher 
Veiſe vermuthen ſollte. Dieſe ungewöhnliche, Rauhigkeit 
wird der che der Ebenen zugeſchrieben, die, a nad). 
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Oſten zu. über 3000 Zuf ‚höher als die Ser liegen, desolei⸗ 
chen der Menge von Salpeter, womit “Hier der Erdboden 
aͤberaus ſtark angefuͤllt iſ. Die breiten und reiſſenden Flaſſe, 
die ſich theils ins ſchwarze, theils ins caſpiſche, theils ins 
Eiß meer ergieſſen, ſind im Winter ſtark ‚geftoren. und die 
Felder hoch mit Schnee bedeckt, ſo daß ſowohl die fluͤchten⸗ 
den als die ſiegenden Schaaren mit ihren Familien, Laſtwa⸗ 

gen und Heerden leicht uͤber die harte, obuſthe der bee 
lichen Ebenen ziehen koͤnnen. | 


— Das Scäferleben, im. Vergleich mit den Arbeiten des 
Adermanns und deg Fabrikanten, iſt ohne Zweifel ein muͤſ⸗ 
ſiges Leben, und da die Vornehmſten dieſer tatariſchen Hirten 
die Sorge fuͤr ihr Vieh den Gefangenen aͤberlaſſen, ſo iſt ihre 
eigne Muſſe ſelten durch haͤusliche Heforgniffe unterbrocheit. 
Aber .anftatt diefe Muffe. zum fanften Genuß der Liebe zu 
nutzen, ſo gebrauchen ſie dieſelbe gewoͤhnlich zu der heftigen 
und blutigen Jagduͤbung. Die tatariſchen Ebenen ſind mit 
einer ſehr ſtarken Pferdes Race angefüllt, die. man leicht zum 
Kriege und zur Jagd abrichten kann. Die Tatarn aller Zei⸗ 
ten ſind als verwegne und geſchickte Reuter beruͤhmt geweſen. 
Die Gewohnheit, auf ihren Pferden gleichſam zu leben, vers 
urſacht, daß ſie oft eſſen, trinken, ja ſogar ſchlafen, ohne ab⸗ 
zuſteigen. Sie übertreffen alle Nationen in der geſchickten 
Fuͤhrung der Lanze; der große tatariſche Bogen wird mit ei⸗ 
nem kraftvollen Arm geſpannt, und der ſchwere Pfeil wird 
nach ſeinem Gegenſtand mit einer nie fehlenden Art und mit 
unwiderſtehuicher Kraft abgedruckt. Dieſe Pfeile ſind oft ge⸗ 
gen die ruhigen Thiere der Wuͤſten gerichtet, die ſich in der 
Abweſenheit ihres furchtbarſten Feindes vermehren. Hier⸗ 
unter gehoͤren der Haaſe, die Ziege, das Reh, das wilde 
‚Schwein ,. der Antelope u. a..m. Der Muth und die Ger 
duld der Menfchen und, Pferde wird bey biefen Sagdbefchwers 
lichteiten beſtaͤndig geübt, und der Ueberfluß des Wildprets 
To pers 
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verſchaft einem tatarifchen Lager nicht allein Subſiſteng fon: 


bern auch Annehmlichkei. Jedoch find die Thaten diefer - 


kuͤhnen Jaͤger nicht blos auf das Megeln furchtfamer und 
unfchädlidyer Thiete eingefchräntt, fie fuchen aud) den wilden 


Bären, auf, reigen feinen Zorn, ‚and feßen den Tyger in 
Muth, wenn er. ruhig in feiner Höhle ſchlaͤft. Mo Gefahr 


iſt, iſt auch Kuhn, und diejenige Jagdart, die die Tapfers 
keit am beiten entwickelt, kann mit Recht als das Bild und 
Die Schule des Kriegs angefehn werden. Die großen Wett: 


ds 


bene Ordnung ihrer Fortfhritte zu unterbrechen. Hierdurch 
„erlangen fie eine Fertigkeit, ihr Auge und ihre Schritte nach 
einem entfernten Gegenftand zu richten; ihre Intervallen beys 
zubehalten; ſich bald langſam, bald gefhtwinde zu beivegen, 
nachdem die Truppen rechts und links Halt machen / oder 


Hark vorruͤcken, und auf die Signale ihrer Anführer zu lau⸗ 


‚ven und ie zu wiederholen. Das Studium dieſer Aufaͤhrer 
bey folchen Uebungen ift die wichtigfte Lehre der Kriegskunft, 
nehmlich die ſchleunige und genaue Beuttheilung des @rdreicht, 
der Entfernung und der Zeit. Es findet ſich bey einem witkli⸗ 
hen Kriege fein anderer Unterſchled, als die nehmliche Geduld, 
Tapferkeit, Geſchicklichkeit und Difeiplin gegen einem menſch⸗ 


lichen Feind anzuwenden. "Auf diefe Art dienen die Wergnäs 


Singen der Jagd bey diefen Völfern zum Vorſpiel ihrer Ers 
Sberungen, ” Ber > 2 0: — 
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Die’ politifche Geſellſchaft der alten Deurfhen’Hat den 
Schein einer-fteywilligen Verbindung vor unabhängigen Krie⸗ | 
gern. Die feytifchen Staͤmme, die wir Horden nennen, 
haben die Form einer ſehr zahlreichen Familie, die in dem 
Lauf vieler Generationen Yon dem nehmlichen Urſtamm ent⸗ 
ſprungen iſt. Der niedrigſte und unwiſſendſte Tatar bewohn 
den Schatz feiner Genealogie mit vielem’ Stolz auf, undſo 
groß auch-der-Unterfchied des Ranges iſt, den die ungleiche 
Vertheilung des Paſtoral⸗ Reichthums natürlich hat hervor⸗ 
bringen muͤſſen; ſo ehren ſie ſich dach untereinunder als die 


Atdınmlinge des Stifters von ihrem Stamm. ‚Die alte u 


Gewohnheit , die noch fortdauert, die bravſten und getreues 
ſten ihrer Gefangenen unter fih aufzunehmen,“ diene; die 
fehr wahrfcheintiche Meynung zu beftärten, dag diefe.fo aus⸗ 
gebreitete Werwandtfchaft gröftentheilg eine gefekmäßige Er 
bichtung fey. Aber dieſes nößtiche Vorurtheil,; das die Des 


ſtaͤtigung der Zeitund der allgemeinen Meynung erhalten hat, 


bringe die Wirkung der Wahrheit hervor, Diefe Folgen Bars 
baren zeigen: einen freywilligen Gehorſam· gegen das Ober⸗ 
haupt ihres Stammes, der als der Repraͤſentant ihres groſ⸗ 
ſen Urvaters die Authoritaͤt eines Richters in Friedenszeiten, 
und eines Anfuͤhrers im Kriege hat. In dem urſpruͤnglichen 
Zuſtande der Paſtoral⸗Welt handelte ein jeder dieſer Anfuͤh⸗ 
rer, die man Murſa nennt, als das unabhaͤngige Haupt ei⸗ 
ner großen und ausgebreiteten Familie, und die Graͤnzen ih⸗ 
rer laͤndlichen Beſitzungen wurden nach und nach durch uͤber⸗ 
wiegende Gewalt und gegenſeitige Genehmigung feſtgeſetzt. 
Die beſtaͤndige Wirkung aber fortdaurender Urſachen trugen 
dazu bey, daß ſich die herumirrenden Horden unter dem Be⸗ 
fehl eines oberſten Anfuͤhrers in National⸗Gemeinheiten ver⸗ 
einigten. Die Schwaͤchern brauchten Unterſtuͤtzung, und die 


Slaͤrkern wollten herrſchen. Die Gewalt, die aus der Ver⸗ 


einigung entſteht, brachte die zertheilten Schaaren der be⸗ 
nachbarten Stämme zuſammen, und fo wurden: fie, unter; 
druͤckt; 


24 IrMeber bie Sitten der Tatarn 


druͤckt; da jedoch die Ueberwundenen gleich nachher die Vor⸗ 
theile des Sieges genoſſen, ſo begaben ſich die tapferſten Ans 
führer. mit ihrem Gefolge unter- die furchtbare Fahne einer 
confoͤderirten Nation. Der gluͤcklichſte der tatariſchen Fuͤr⸗ 
ſten übernahm das Generals Commando, wozu ihm entiveder 
feine Berdienfte, oder feine Macht, ein Recht gaben... Mar 
hob ihn auf den Thron unter. dem Zurufen derer, die feines 
gleichen waren ,. und gab ihm den; Titel: Khan, der in der . 
Sprache. des nördlichen Aliens vollfommen die Ausdehnung 
der Eöniglichen Würde ausdrückt. Das Recht der. Erbfolge 
blieb lange Zeit bey der Familie des Stifters der Monarchie, 
und bis zu diefem Augenblick ſind alle Khans, die von der 
Krimm an bis zu den Mauern von Ehina vegieren, Abkoͤmm⸗ 
linge in gerader Linie von dem: berühmten Gengis Khan. 


Da es aber durchaus die Pflicht eines tatariſchen Herr⸗ 
ſchers iſt, feine: kriegeriſchen Unterthanen ſelbſt anzufuͤhren; 
fo werden: die Anſpruͤche eines. Kindes oft uͤberſehn, und ir⸗ 
gend ein Verwandter des koͤniglichen Hauſes, der durch Alter 
und Tapferkeit ausgezeichnet iſt, -übernimme-ba3 Schwerdt 
und den. Scepter feines Vorfahren. Um der Wuͤrde des Mo⸗ 
narchen einen Glanz zu geben, und. ihre eigne Anführer: zu 


unterhalten, werden zwey regelmäßige Taren von den Staͤm⸗ 


men erhoden, deren jede den Zehnten ſowohl vom Eigenthum 
als von ber Bette beträgt: Auf Diefe Weiſe befist ein: tatas 
riſcher Herrſcher den Toten Theil von dem Reichthum ſeines 
Volts; da nun feine. eignen Reichthuͤmer von Heerden ſich 
daher deſto ſtaͤrker vermehren, ſo iſt er volllommen im Stande, 
nicht allein feinen Hofſtaat zu unterhalten, ſondern auch Vers 
bienfte zu belohnen, feine" Lieblinge zu befchenten, und von 
dem fanften Einfluß der Beftehung den Gehorfam zu erhak 
ten, den man ber Authoritäfbisweilen verſagen würde. Die 
Sitten feiner Unterthanen, zu: Mord und Naub gewohnt, 
eutſchuldigen zwar in ihren Augen folhe tyranniſche Hand: 
ER lungen, 
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Das Andenken an vergangene Begebenheiten kann bey 
unpolizirten, Barbaren, die Häufige und entfernte Wande⸗ 
zungen unternehmen, nicht lange: erhalten werden., - Die 
neuern Tatarn wiſſen fehr wenig von den ‚Eroberungen ihrer 
Vorfahren ;; unfre Kenntniffe von ihrer Gefchichte und- von 
den. Scythen kommen von. ihren füdlichen Nachbarn her, den 
Griechen, den Perfern und den ‚Chinefern. Die Griechen, 
die das ſchwarze Meer befchiften und Kolonien. längft dem 
SerMfer Hinpflanzten, machten nad) und nach eine unvolls 
fommene Entdeckung von Scythien, nehmlich von der Dor 
nau und den Graͤnzen von Thracien an bis zum gefrornen 
Maͤotis und dem Gebuͤrge Caucaſus, das in der. Dichters 
ſprache fuͤr Die: Aufferfte „Oränge, der, Erde galt, Sie beſan⸗ 
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gen bie Tugenden des Hirtenlebens mit zu viel Leichtglaͤubig⸗ 
keit. Indeſſen hatten fie mehr gegruͤndete Begriffe von der 
Stärke und Macht dieſer kriegeriſchen Barbaren‘, die die un— 
ermeßlichen Zuruͤſtungen des Darius, Sohn des Hyſtaſpes, 
fo ſehr verhöhnten, und ihm das berühmte allegoriſche Ger 
ſchenk fandten, das in einer Maus, einem Froſch, einem’ 
Vogel und fünf-Pfeilen beſtand. Die perfiihen Monarchen 
hatten ihre weſtlichen Eroberungen bis zu den Ufern: der Do, 
nau, und den Gränzen des guropäifcjen Scythiens ausge, 
breitet. Die‘ Sftlichen Provinzen: ihres Reichs waren den 
Einfaͤllen der aſiatiſchen Scythen ausgeſetzt, der wilden Des 
wohner der Ebenen zwifchen dem Oxus und dem Jaxartes, 
2 groſſen Fluͤſſen, die ſich ins caſpiſche Meer ergieſſen. Der 
lange und denkwuͤrdige Zwiſt des Iran und Touran iſt noch 
ber Gegenſtand der Geſchichte und der Romanzen. Die ber 
ruͤhmte, vielleicht fabelhafte Tapferkeit der perſiſchen Helden, 
Ruſtan und Asfendiar, wurde zur Vertheidigung ihres Vater; 
Iandes wider die nordifehen Barbaren bewiefen, und diente 
zur Materie eines epifchen Gedichts, worin Ferduſi, der pors 
ſiſche Homer, ihre Thaten in 60,000 gereimten Stanzen ber 
fang. Der unüberwindlihe Geift diefer Nordländer wider; 
ftand auf dem nehmlichen Erdſtrich den fiegreichen Waffen 
des Eyrus und Alerander. Nach der Meynung der Griechen’ 
and Perfer war die feytifche Geographte gegen Morgen durch - 
das Gebürge Imaus oder Caf begränst, denn ihr entfernter' 
Profpect von den aͤuſſerſten und unzugänglichften Theilen von 
Aften war dur) Unwiſſenheit bewölft ‚oder durch Fiction 
entſtellt. Indeſſen waren dieſe unzugaͤngliche Regionen der 
alte Sitz eines mächtigen und civiliſirten Volks das ſehr 
wahrſcheinlich uͤber 4000 Jahre alt iſt. Urſpruͤnglich wohnte 
dieſe Nation im nordweſtlichen Theil von China in den Pro⸗ 
vinzen Chenſi und Chanſi. Unter den Heyden erſten Dyna⸗ | 
ftien war "die vornehmſte Stadt noch immer ein bewegliches 
Lager; die Dörfer waren dünne gefäer; man brauchte mehr 
2 F Land 
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Sand zur Viehzucht denn zum Ackerbau; man ermunterte als 
les zur. Jagd, um das Land von den wilden Thieren zu reinis 
gen; Petcheln, wo Yun Pecking ſteht⸗ war eine Wüfte, und 
die ſuͤdlichen Persien maren. mit indifchen Wilden be: 

voͤlkert. „Bibi ann act) 


Die Zeitrechnung der hinefifhen Monarchie wurde fehr 
> serfchieden beſtimmt, bis endlich auf Befehl des jetzigen Kay⸗ 
ſers das Fahr 2637 vor Chriſti Geburt als die geſetzmaͤßige 
Epoche angenommen werden iſt. Die Jahrbuͤcher von China 
erwehnen die verſchledenen Revolutionen der Hirtenſtaͤmme, 
die durch die ausgedehnte Benennung der Scythen oder Ta⸗ 
taten bezeichnet wurden; die Vaſallen, die Feinde und oft die 
‚&ieger eines. groſſen Reichs, deſſen Politik der ungeſtuͤmen 
Tapferkeit den nordiſchen Barbaren Graͤnzen ſetzte. Von 
dern’ Ausfluß der Donau-bis zum Japaniſchen Meere ers 
ſtreckt ſich die ganze Laͤnge von Scythien uͤber einen Erdſtrich 
von 110 Graden. Die Breite dieſer ungeheuren Wuͤſte⸗ 
neyen kann nicht fo genau abgemeſſen werden; jedoch koͤnnen 
wir vom goften Grade an, wo die chineſiſche Mauer anfängt, 
nach Norden zu über 200 deutſche Meilen vorruͤcken, bis die 
ausnehmende ‚Kälte in Sibirien die weitern Fortſcheitte aufs 
Halt, - In diefem rauhen Clima fieht man anfiatt des’ lebens 
digen Gemäldes eines tatariſchen Lagers den Rauch, der aus 
der Erde der vielmehr ans dem Schnee emporfieigt, und 
die unterit diſchen Wohnungen der Tongoufen und der Gas 
mojeden entdeckt. Der Mangel diefer Voͤlker an Pferden und 
Ochſen wird nur -fehr unvolltommen duch Rennthiere und 
groſſe Hunde erfeßt, und die Eroberer der Erde arten: nach 
und nad) in eine Race von uͤbelgeſtalteten und Eleingeformten 
Wilden aus, die bey dem Schall der Waffen zittern. 
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ET ie Bildnr ale anna adepheng 
Szenen war ein jungen Rechtsgelehrter aus Orleans ger 
bürtig.;;,der im der Hauptſtadt. ſeine Wiſſenſchaft. auszus 
bilden, und Daneben feine Jugend zu gemiefien ſuchte, Fines 
Winterabends, als er aug dem Schauſpiel katn, brachten 
rinige feinen Freunde cin. kleines Soupee in Vorſchlag. Die 
Sache ward beliebt; man vergnuͤgte ſich bis tief in die Nacht, 
‚und es ſchlug ein Uhr, als man aufbrach. Der Winten übte 
fo eben ſeine Gerechtigkeit aus. Es ſchneietedaß man kaum 
aufſahe, und wehete, daß man kaum aufrecht ſich erhalten 
konnte. Valmonts Gefaͤhrten eilten, was ſie nur konnten, 
in ihre Quartiere; er ſelbſt eilte nicht minder ‚aber feine 
Wohnung · lag am entferntefien. ; Schon war er feiner. Haus⸗ 
thuͤre nahe). als er eine weibliche Stimme aufs klaͤglichſte um 
Huͤlfe rufen hoͤrte. Aus Mitleid oder Neugier nahete er ſich 
dem Ort, wo dieſer Ton herkam, and ſahe, beym Schimmer 
der Laternen,Nangeſchmiegt an eine leere verſchloßne Bude 
ein Mädchen ſtehen yon aͤuſſerſt niedlicher Bildung ‚aber ge⸗ 
badet in Thraͤnen und halbtodt von der rauhen Witterung 
Sie ſchien anfangs zu erſchrecken, als ein einzelnen: Mann 
ſich ihr mahere; doch. Valmont ſprach aufs freundlichſte mit 
ihr, und fragte fie unter Zeichen: des auſrichtigſten Bedau⸗ 
send: welcher Zufali wohl in einem-folchen Sturm und einer 
folden Stunde fie auf die Gaſſe und in diefen Winkel ver⸗ 


ſchlagen habe ? 
Per; 


are nach dem Sransdfiichen, doch mit mancher Abaͤnde⸗ | 


- 
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"A, miein Hert / erwiederte ſle ſchluchzend, ich heiſſe 


Jarotte und bin atis der Normandie. Cine meiner nähe 


ſten Muhmen, die hier als Kammerfrau“ dient, hat mich vor 
knappen zweh Monaten nach Paris gezogen und bey einem 
reichen Kaufniann untergebfächt. Es ift din kernguter Mann, 
aber er hat eine erzbäfe Frau; nichts kann man ihr nad) 
Wunſch machen," und eiferſuͤchtig iſt fie, wie "ein Drache. 
Heute Abbnds ſieht ſie daß er im Vorbeygehen mich im Ba⸗ 


cken knien: ke war nichts, Gott weiß, cs war weiter nichts: 


abet fie erhob einen ganz ſchrecklichen Letmen und als er ſich 
endlich in ſeine Sthreibeſtube fluͤchtete, und ich aufs beſchei⸗ 
dentſte mich zu vertheidigen ſuchte, hat fie mich tuͤchtig durch⸗ 
gepruͤgelt, und zum Hauſe hinausgeſtoſſen. Nacht iſt es; 
kaum Fed noch am Tage mich durch Partei; Ich habe 
mich daher verirrt, weiß weder Als noch ein. * Aber Sie, 
inein Herr/ ſcheinen mir ih mitleidiges Herz zu Haben: er— 
barmen ſie ſich meiner ! Sie ſehen das ſchreckliche Mekteri 
ich bin halbtodt vor Furcht und Kätee: nehmen Sie mich init 
nach Haufe!" Sch will, wenn Sie es haben wollen, bey Ihrer 
Frau’ Gemahlin wachen; ich Bitte auch nur bis Morgen fruh 
um Quartier; denn mit Tages Anbruch will ich zu meiner 
Muhme gehn. * wi. Ta aa eltern ed 
Dieſer naive Ton, dies anbefangene Zutranei, imd 
warum auch nicht des Maͤdchens korperliche Wohlgeſtalt/ ger 
fiel Balmone:'' Er verſprach Sarotten Quartier und ein 
Bette: nahm ſie unterm Arm, und führte ſie zu ſich heim, 


Jetzt verfpürte das arme Mädchen batv zweherleh: daͤß et 


keine Frau und nur ein Bette habe. Doch das letztere ger 
ſtand er nicht eher, bis die Sache kaum ſich aͤndern lieg, 
Uebrigens verwandte er zu ihrem Troft ſoviel Liebkoſungen, 
ſoviel Sorgfalt, daß fie endiich, wenigftens anf einige Aus 
genblicke, ihres Unfalls vergaß, und fich in die Lage der Dinge 
ergab, Wie weit fie in diefer Ergebung gieng, das wollen 
rn ‚ wir 
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wir nicht unterſuchen, genug, der, junge Manu. bediente ſich 

unter andern auch des. Verſprechens von. einem Laubthaler, 
und.alg ſie des andern Morgens ſich trennten, entſchuldigte 
er ſich, es ſey nun in der Wahrheit, oder um einen Vorwand 
zu haben, n.it Mangel am baaren Gelde, und gab ihr blos 
als eine Art von Entſchaͤdigung ein Lotterie-Loos, das fo 
eben auf ſeinem Kamine lag. Das arme, doppelt hinter⸗ 
gangene Mädchen gieng weinend von ihm hinweg zu ihrer 
Muhme; huͤtete ſich wohl, die Geſchichte dieſer Macht aufrich 
tig zu erzaͤhlen, und vermiethete ſich bald darauf zu einem 
Goldarbeiter, der nicht allzuweit von can Wohnung 
fein Gewölbe hatte. u) ET. 


"Während. biefer Zeit ı ward. ‚die — — und as 
totteng Loos, das Valmogt schen für jo gut als eine Miete 
geachtet hatte, gewann - den erſten Preis. Die Zeitungen 
zeigten, wie gewöhnlich, die gluͤckliche Nummer, au; und der 
junge Advoeat, der durch ein Ohngefehr die Zahl. in fein Tas 
ſchenbuch ſich aufgeſchrieben Hatte, erſchrack nicht wenig, als 
er las: daß er, ganz ſeiner Abſicht entgegen, 20000 Livres 
weggeſchentt habe, Er eiſte, ſo ſchnell er konnte, zum. Lot⸗ 
terie Comtoir hin, widerſprach aufs foͤrmlichſte der Auszah⸗ 
lung dieſes Looſes, gab ſeine Addreſſe, und verſicherte: daß 
dies ihm zugehoͤrige Billet entwendet worden ſey. Im Heim⸗ 
gehen fuͤgte ſichs, daß er Jarotten in dem Goldſchmidsge⸗ 
woͤlbe erblickte; das arme Maͤdchen wollt“. ihm ausweichen: 
aber er redete fie an, erinnerte fi ſich, wie gewandsweife, des 
ihr gegebenen Loofes, und. erbot fich zu deſſen Ausiöfung. 


So klüglich er auch ‚feinen Kandel anzufangen glaubte, 
fo that er ed doch mit einer fo angelegentlichen Hitze, daß er 
ſelbſt bey der fonft fo argwohnsiofen Jarotte einiges Miss 
trauen erweckte. Sie hatte bisher dies Loos fat wie nichts 
geachtet; hatte an deſſen Erwerbuns! ſo wenig als — ges 

dacht; 
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dacht; gleichwohl Harte fie fich darfelde aufgehoben, und ward 
jetzt noch aufmerkfjamer darauf. Sie gab daher Valmonten 
eine unentfchloffene Antwort, machte fich, fobald fie konnte, 
von ihm 1085 erfundigte fih nun genauer nach der. Lorterie, 
und erfuhr ihren Gewinſt. Sie lief fofort zu ihrer Muhme; 

geftand ihr alles: erhielt einen Verweis wegen des Anfangs 
und Verzeihung wegen der glücklichen Wendung; gieng dann 
mic ihr zu einem Advokaten; widerholte — man kann fih 
die Schaamroͤthe vorftellen! — auch hier ihre Beichte, und 
ber Sander ı war fofore Rechts anhängig. 


Valmont führte feine Sache ſelbſt. Er verlangte Ruͤck⸗ 
gabe der ziwanzigtaufend Livres, denn er habe nie die Abſicht 
gehabt, eine fo geoffe Summe wegzufchenten, noch auch das 
Mädchen feldft, ſolche zu fordern. Blos ein Laubthaler fey 
es, woruͤber ſi ſie einig geworden, und den ſey er auch zu geben 
erboͤtig. 


Doch Jarottens Sachfuͤhrer entgegnete: Valmont habe 
zwiefach unredlich gehandelt: zuerſt, daß er ſein Wort nicht 
gehalten, und dann, daß er ein unſchuldiges Mädchen des 
Diebſtahls angefchuldigt Habe. Was das Billet betreffe, fo 
habe er fich bey deſſen Wegſchenkung alles dabey möglichen 
Verlufts und Gewinftes begeben; und da er unbillig genug 
gedacht, einer Perfon, die foviel ihm aufgeopfert habe, ftatt 
verfprochener ſechs Livres ein Billet von vier und zwanzig 
Sous auf;udringen, fo fey er auch jeßt, da folches allerdings 
zwanzigtauſend Livres, nicht berechtigt, es zuruͤckzufordern. 


Die Sache ſchien Äufferft weitläuftig werden zu mollen. 
Doch unter den Richtern befand ſich ein Mann von gutmuͤthi⸗ 
gem Herzen und ehrwürdigen Jahren. Er bat einft Kläger 
und Beklagte zu fih, umd fprach zu ihnen: „Warum er 

- " 9 r 
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ihr euch wechſelsweiſe des Genuſſes von dieſem Gewinſte be⸗ 
zauben? Genießt ihn doc; lieber zufammen! Jarotte ift ein 


artiges und nun twohlbemisteftes Mädchen; Valmont ein guts 
gebildeter, gefchickter, junger Mann, Ihr gefielt euch eins 


mal beyderfeits: heyrathet euch jeßt, ſtatt euch zu dont 


and feht die zwanzigtaufend Livres als eine Mitgift an!, 


Man nahm das Ding in Ueberlegung und entfchloß 
fih. Die Hochzeit ward bald vollzogen. Als Valmont ins 
Brautbette flieg, wußte er freylich ganz, was er an Jurotten 


drinnen finden würde. Doch), tie oft ift diefer Fall nicht ohne 
dem da; und auch fie hatte ihm ja wohl noch mehr zu vers 
zeihn? — Auch war ihre Ehe glücklich. Sie lebte fortan 
unfträflih; Er ward ein berühmter Advocat, und übte fein 
Talent in minder Eüglichen und zugleich rechtſchaffenern Hans 
deln, 
M. 
— eh ——— r —e — — — — 
a 
Nititer Raleigh. 
Eine hiſtoriſche Anecdote. 





der Anzahl beruͤhmter Maͤnner, die ‚hie der. 

thatenvollen Regierung der Königin Elifaberh von Enger 
Yand fih einen groffen Namen erwarben, verdient immer 
Sir Walther Kaleigh eine fehr vorzügliche Stelle. Dieſer, 


durch feinen unternehmenden Geiſt, und * Ungluͤck, in 
“Def 


— 


— 
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ber Folge fo berähme gewordene Mann. wurde zu Budley 


in Devonshire, um, oder gegen die Mitte des fechszehnten 

Jahrhunderts gebohren. Er ſtammte von einem alten adeliz 

‚Gen Haufe ab, da er Aber nicht der Erſtgebohrne und folg⸗ 

lich arm war, ſo ſahe er ſich genoͤthiget, ſelbſt der Schoͤpfer 

ſeines Gluͤcks zu werden. Hiezu beſaß er nun alle nur erfor⸗ 
derliche Eigenfchaften: Mutter Natur hatte ihm veichlich at; 

des erſetzt, was ihm von Seiten des Gluͤcks abgieng. Sie 

beichenkteihn mit einem maͤnnlich fchönen‘ dauerhaften. Koͤr⸗ 

per und einem Muth, den ſelbſt die groͤßten Gefahren nicht 

du erſchuͤttern vermochten. ee) 


Bey fo ausgezeichneten Talenten konnte Sir Walther. 
natuͤrlicherweiſe nicht lange im Dunkeln bleiben, "Der Graf 
von keiteſter lernte ihn kennen und empfahl ihn der Monar⸗ 
Hin als ein fehr brauchbares Subject, Im Jahr 1564.that 
Raleigh eine Keife nach America, und brachte bald nachher 
eine Colonie Engelaͤnder nach der Provinz Mocoſa, die von 
ihm der Koͤnigin Eliſabeth zu Ehren Virginien genannt 
wurde Durch dieſe That, die der auf ihre Jungferſchaft 
im hoͤchſten Grade ſtolzen Prinzeßin ſehr ſchmeichelhaft vor⸗ 
kam, erwarb er ſich vollends ihre Gnade; und bald nachher 
gab jie ihm die ehärtaften Beweiſe von ihtem Zutrauen. Da 
die Königin entfchloffeit war, durch Abſchickung einer anſehn⸗ 


lichen Flotte, den Spaniern in America eine Diverfion zu 
machen, fo wählte fie Sir Walther zum Bollzieher ihres 
Plaus. Er gieng alfe 1592: mit funfzehn Kriegsſchiffen, 
die. wohl bemannt und mit allem noͤthigen verſehen wären, 
Anter Segel, und hatte den Lord Bortough nebſt dem bes 
tuͤhmten englifchen Seehelden, Martin Zorbisher *), unter 

Ä H 2 | fh, 

Martin Sorbisher, den Ahdre auch Frobisher heunen / 
war aus Porlshyre gebuͤrtig/ und einer der gröffen —— 


* 
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ſich. Ob ihn gleich widrige Winde und die ausnehmend gu 
sen Verrheidigungsanftalten der Zeinde hinderten, ihre Gal⸗ 
lionen 


ſeines Zeitalters. Im Jahr 1576. wurde er auf Befehl der 

Koͤnigin Eliſabeth ausgeſchickt, um in den americanifchen 
Meeren veue Entderkungen gu machen, befonders aber einen 
neuen Wey von den oͤſtlichen Inſeln zu den weſtlichen auszu⸗ 

kundſchaften. Sorbisher gieng daher dem 18ken Junii von 
Horwich aus in See, und entdeckte den gten Auguſt wir 
lich eine Meerenge unter dem 63ſten Grad der Breite, die 
nach feinem Namen Forbisher's Streights genannt wurde. 
Die Einwöhner des £andes, welche er in Diefer Gegend fand, 
waren ſchwarzgelb von Farbe, hatten ſchwatze Haare, breite 
Geſichter und eingebogne Naſen: ihre Kleider waren aus Fel⸗ 
len von Seekaͤlbern gemacht. Die Weiber trugen ihre Haare 
in drey abgeſonderten Zoͤpfen wovon zwey bey den Schlaͤfen 
und der dritte uͤber die Schultern herabhingen. Die meiften 
hatten fih Schnitte in ihren Gefichtern gemacht, worin fie 
Katt der Schminke eine gewiſſe blaue Farbe firichen, die ſich 
ſo foſt in die Haut fraß, daß ſie nachher durch nichts wieder 
weggebracht werden konnte. Die Kaͤlte, die ſchon anfieng, die 
Meerenge mit Eig zu belegen, verhinderte Sorbishern, weiter 
su gehen; er Fam daher Ausgangs Septemberg wieder nach 
Engeland zurück. Auf feiner ganzen Reife hatte er nicht miehe 
als fünf Matrofen.eingebüßt, die von den Wilden, da fie fich 
zu tief ins Land hinein wagten, waren gefreffen worden. 
Swen Jahre nachher that er eine abermalige Reife dahin, in 
der Abficht, in gedachter Meerenge weiter vorzudringen, und 
mehrere Entdeckungen zu machen. Allein, er fand jegt chen 
die Hinderniffe, die ihn fchon das erftemal swangen, feinen 
Plan aufzugeben: Das Überall in ungeheuren Gebirgen aufs 
gethürmte Eis, der häufige Schnee und die heftigſten Sturm⸗ 
winde noͤthigten ihn nun auch zum andernmal, zuruͤckzuſegeln. 
Alles, was er von dieſer Reiſe zuruͤckbrachte, war eine groſſe 
Menge Steine, die er, in Meynung, daß es Gold: oder Sil 
ber⸗Erz ſeyn wuͤrde, aus den Gebirgen des neuentdeckten Fans 

des hatte aubgraben laſſen. Nach genauersp Inpekärse 

ı aber 


— — — _ 
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Klonen wegzunehmen und gänzlich zu Gründe zu richten, ſo 
that er ihnen doch merklichen Abbruch, und eroberte unter 
andern ein Schif, deſſen Ladung auf zwey Millionen Pfund 
Sterling gefihägt wurde, 


Nach feiner Zuruͤckkunft von dieſer Expedition wurde | 

Sir Walther zum Hauptmann bey der föniglichen Garde’ 

ernannt, und genoß nun von Tag zu Tag immer neue Merk’ 
= a male 


aber fand man, daß es nur gemeine Steine wären, die zu 
nichts anders dienen konnten, als die Wege damit zu pfla⸗ 
fern, welches denn auch geſchah. Auch ſoll Sorkisher von 
einem todten Fiſche, den er am Ufer fand, ein Horn mitge— 
bracht haben, welches anderthalb Ellen Tang gemefen und | 
eben die Tugend beſaß, welche man dein ſogenunten Einhorn 
zuzuſchreiben pflegt. Im Jahr 1588. in dem bekannten See⸗ 


ufſt that ſich Forbisher fo ſehr vor Andern hervor, daß ihn Ad⸗ 
miral Howard bald nachher zum Ritter ſchlug. Im Jahr 
1592. commandirte er unfer dem Ritter Walther Raleigh; 
wie wir bereits oben erwehnt haben. Doch muͤſſen wir noch: 
bemerken, daß er bey dieſer Gelegenheit den Befehl über eine. 
befondere Efcadre erhielt, womit erlängft den ſpaniſchen Kuͤſten 
kreuzen, und Dadurch der andere Eskadre unter dem Lord Bor- 
roughGelegenheitgeben mußte, den fpanifi chenGallionen, bey ih⸗ 
rer Zuruͤckkunft ausoſtindien in der Gegend von den azoriſchen 
Inſeln aufzupaſſen. Als der Ritter Norris 159. die in Bretagne 
gelegene und von den Spaniern beſetzte Feſtung Crodon zu 
Lande belagerte, lief Forbisher abermals mit einer Eſeadre 
von zehn Schiffen aus, um den Feinden auf der Geefeite 
gleichfalls eine Diverſton su machen. Da er aber hiemit nicht 
Zufrieden war und feine Tapferkeit auch zu Lande ſehen laſſen 
wollte, fo debarkirte er feine Soldaten, und führte fie ſelbſt 
sum Sturm an. Nach einer heftigen Gegenmehr und einene 
graͤßlichen Blutvergieſſen ward die Feſtung endlich erobert. 
Aber Sorbisher bekan bey dem Sturm durch einen Muſque⸗ 
tenſchuß eine Wunde, woran or bald nachher zu Plimouth 
ſterben muſte Die Koͤnizin Eliſabeth, die den Muth dieſe 
n Mannes kannte, bedauerte feinen Verluſt ſehr. 
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male. von her Gnade feiner Monardin; Eine Liebesavan⸗ 
tuͤre ſtuͤrtzte ihn aber ploͤtzlich wieder von dem Gipfel ſeines 
Gluͤcks herab. Er war mit einer der Hoffraͤulein der Koͤni⸗ 
gin etwas zu genau bekannt geworden und. untruͤgliche 
Kennzeichen verriethen bald die Schwangerſchaft der jungen 
Dame, Zwar ſuchte Sir Walther fein Vergehen. durch eine, 
Heyrath wieder gut zu machen, ‚aber, die Koͤnigin dachte in 
dieſem Fall aͤuſſerſt delikat, und ließ es den Ritter nur zu 
ſehr empfinden, daß er ihren Hof beſchimpft hatte. Raleigh 
wurde arretirt, muſte eine Zeitlang gefangen ſitzen, und 
durfte auch nach feiner Loslaſſung nar hoͤchſt felten bey Hofe 
eriheinen, wo ihm die Königin nach uͤberdem jederzeit. mit 
einem Kaltfinn beaeghete, der hinlaͤnglich anzeigte, daß ſie 
die ihr veruͤbte Deleidizuns ua, nicht. verfihmerzet haben 
muͤſte. 


Langeweile und Verdruß uͤber eine Lebensart, die von 
der vorigen ſo verſchieden war, quaͤlten den armen Ritter 
unablaͤßig. Hierzu kam noch ſein natuͤrlicher Hang zum 
Seeleben und zu Abentheuern. Das einſame Leben, das er 
fuͤhren muſte, ward ihm immer verhaßter, und in dieſer 
Stimmung hielt er im Jahr 1595 um die Erlaubniß an, 
mit einigen koͤniglichen Schiffen den Verſuch zu machen, ob 
er vielleicht auf den Kuͤſten von Guiana, oder in andern Ge⸗ 
genden des ſuͤdlichen America den Spaniern Schaden zufuͤ⸗ 
sen und Reichthümer erwerben könnte. Eliſabeth gab feir 
ner Bitte Gehör, und fo gieng denn Sir Walther den 6ten 
Februar gedachten Sahres von Plimouth unter Segel, füm 
den 2:ten März bey den Inſeln Sotto⸗Vento an, landete 
zu Curiapan auf der Inſel de la Trinidad, verbrannte die 


Stade St. Yofeph, und nahm den fpanifchen Gouverneur 


Don Antonio Berreo gefangen. Von diefem gluͤcklichen 


Erfolg aufgemuntert, fegelte er den. Oroonofo hinauf, weil 
| * 
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‚er auf dieſe Weiſe nach Guiana zu kommen hofte. Nach⸗ 
dem er aber mit der groͤſten Gefahr’eine Strecke von mehr 
als vierhundert englifchen” Meilen auf diefem Strom bereits 
zurückgelegt hatte, fieng er endlich an, die Unmöglichkeit ſei⸗ 
nes Vorhabens einzuſehen und kehrte wieder um. Indeſſen 
verbrannte er doch fa Commana und Neu⸗Andaluſien, und 
die Hoͤuſer der beyden Gouvernements in Terra firma: 
St. Martha und Rio de la Hacha. I HT N 
Bey feiner Zuruͤckkunft in Europa überreichte er der 
Königin einige goldene Gefäfle und Statuen, und machte 
äugleich von den Reichthuͤmern der ſpaniſchen Befigungen in 
America ein ſo reizendes Gemaͤlde, daß Eliſabeth ihm ihre 
Gunſt bald wieder ſchenkte. Im Jahr 1596. wohnte er der 
Erpedition des Grafen von Eſſex gegen Cadix bey; hier 
hatte er Gelegenfeit, nicht allein ſich einen noch gröfferıe 
Ruhm, fondern aud) die Freundſchaft und Achtung des Kras 
ven Admirals Howard zu’ erwerben, die ihm in der Folge, 
wie man bald hoͤren wird, ſehr zu ſtatten kam. Im Jahr 
1597, ertheilte die Königin ihm das Commando Über eine der 
drey Eſcadern, die unter dem Dberbefehl des Grafen - von 
Effer und des Admirals Howard beordert waren, die ſpani⸗ 
Ihe Silberflotte wegzunehmen und überhaupt diefen Feinden 
Engelands allen nur erfinnlichen Schaden zuzufügen. Sir 
Walther gab auch bey diefer Gelegenheit die. ausgezeichnetz 
fien Proben von feiner Tapferkeit, Aber eben diefer uners 
ſchuͤtterliche Muth, diefer glühende . Durft nach Ruhm und 
Gefahren, hätte ihn beynahe ſchon damals aufs Schaffot 
gebracht. | J 


Die Flotte hatte unterwegens einen harten Sturm aus⸗ 
geſtanden, in welchem beſonders Sir Walthers Schif ſehr 
beſchaͤdiget wurde. Dieſer Umſtand noͤthigte ihm,. nicht 

— weit 
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weit von den azoriſchen Inſeln mit ſeiner Eſcadre zuruͤckzu⸗ 
bleiben, er erhielt aber auch zugleich von dem Grafen von 
Eſſex die Ordre, nach der Inſel Fayal zu ſegeln und daſelbſt 
auf ihn zu warten. Der Ritter gehorchte und fam, fünf 
Tage früher an den beftimmten Ort, als der Graf. Nach 
dem er aber diefe fünf Tage lang der Ankunft defjelden vers 
geblich.entgegen gefehen hatte, ließ, er fich theils aus Vans 
gel, den er. an frifchem Waſſer fitte, theils auch durch das Any 
halten feiner Dffiviere, am meiften aber vielleicht durch eigne 
Begierde, fich hervorzuthun, verleiten, eine Landung zu was 
gen, Diefe Unternehmung lief glücklich ab: die Spanier, 
die ſich ihm widerfegten, wurden geſchlagen, und. der Ritter 
verſorgte nicht nur feine Schiffe mic frifchem Waſſer, fondern 
bemächtigte fich auch der dortigen -fpanifchen Niederlaſſung, 
die von feinen Soldaten geplündert wurde, So vortheilhaft 
indeſſen dieſe Action auch ablief, fo war 12 doch einmal ohne 
Ordre unternommen, und Naleigh, wenn man: feine: That 
nad militaͤriſchen Grundfägen beurtheilt, immer. fErafbar, 
‚Der Graf von Eſſex, der bald darauf mit der übrigen Flotte 
zu Fayal anlangte, ward auch wirklich darüber ſo ſehr ent⸗ 
ruͤſtet, daß er den Ritter unverzuͤglich arretiren und Verhoͤr 
und Kriegsrecht uͤber ihn halten ließ. Der Graf ſowohl als 
auch die meiſten Officiere ſprachen Sir Walthern gerade zu 
den Kopf ab, aber Lord Howard nahm ſich ſeiner an, wi⸗ 
derſprach dem Grafen in ſeinem Urtheil, und brachte es bald 
dahin, daß die. meiften Stimmen fih für den Pardon des 
Ritters erffärten, Indeſſen behielt doch der Graf von Eſſex 
einen geheimen Haß gegen Sir; Walthern und feinen geoßs 
muͤthigen Befhäger übrig; ein Umftand, der wirklich nicht 
wenig dazu beytrüg, daß die Slotte, ohne eben etwas erhebfis, 
ches ausgerichtet zu haben, wieder hakh Engeland zurüdtam, 
| Ohngeachtet dieſes Vorfalls und der Feindfchaft, die Elis 
ſabeths vornehmſter Guͤnſtling gegen ihn hegte, ba 
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leigh doch auf ’das befte von der Monarchin empfangen; 


eine Gnade, die er auch, fo lange fie lebte, ungeftört genoß, ' 


Aber bald nach ihrem Tode und furz nad) der, Krönung Far 
cob J. zog fich ein neues Ungewitter über das Haupt des Ritters 
zuſammen. Er wurde nebſt vielenandern einer Verſchwoͤrung ges 
gen den König befshuldigt, die darin beftanden haben fo/lte, daß 
er ſowohl, wie die Übrigen Verfchwornen, Willens gewefen wäre, 
Arabellen Stuart, eine Dame aus koͤniglichem Geblät,aufden 
- Thron zuerheben und Jacob J. deffelden zu entfegen. Raleigh 
wurde deswegen zu der Todesftrafe verurteilt, die jeder des 


Hochverraths Befchuldigter nach den englifchen Gefegen ausfter 


hen mug, Doc) der König ließ diefes Urtheil nicht vollziehen, ſon⸗ 
bern verwandelte es in eine bloffe Gefängnißftrafe, der zu Folge 
unfer Nitter volle dreyzehn Jahre im Tower als ein Gefanges 
ner zubringen mußte. 

Dieſe Zeit wendete er an, eine MWeltgefchichte zu fchreis 
ben, wovon der erfte Theil noch während feiner Gefangen: 
[haft im Jahr 1614. gedrucdt wurde. Der andere Theif 
war auch bereits fertig, und nur eben hatte er das Manus 


feript durchgefehen, als fein Verleger Burre einen Befuh 


„bey ihm abftattete. Sir Walther fragte ihn, wieviel Exem⸗ 
plare er wohl von dem erften Theile feines Werks abgefekt 


hätte? — „So wenig, erwiederte jener, — daß mich die . 


Ausgabe diefes Buchs beynahe ruinirt.„ — Diefe fo nahe. 
an Verachtung gränzende Gleichgültigkeit, womit das Pus 
blikum feine Gefchichte aufgenommen hatte, brachte den Ritz 
ter fo fehr auf, daß er. auf der Stelle das Manufcript des 
aten Theils vor den Augen des Verlegers ing Feuer fihmiß, 
„Es ift mir leid — fagte er — daß der erfte Theil meines 
Buchs Ihnen Schaden verurfacht hat, derzweyte fol Ihnen 
„feinen fernerm Verluſt zuziehen. Sie fahen felbft , wie. 
„leicht ich ihn vernichtet Habe, wollte Gott! daß ich meinem 


undankbaren Vaterlande mit eben ſo wenig Muͤhe auch den 


erſten 


* 
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„erſten Band nieder entziehen koͤnnte., — In der That 
verdiente dieſes Werk wegen ſeines innern Werthes wohl ein 
beſſeres Schickſal. Seine Landsleute erkannten auch ihr Un— 
recht und die Groͤſſe des Verluſtes, den ſie ſich durch ihre 
Kaͤltſinnigkeit zugezogen hatten, obgleich freylich zu ſpaͤt. Mes 
nig Tage nach dem Tode des Verfaffers verkaufte: Bürre 
mehr als 1,000 Gremplarevon dem erften Theil diefes Werke. 

Den 2oten März 1616 wurde Nitter Raleigh auf Ber 
fehl des Königs endlich wieder auf freyen Fuß geſtellt, allein, 
dieſe Freylaffung, fo angenehm fie ihm damals auch immer 
war, wurde die Urſache feines Ungluͤcks und ſeines ſchimpfli⸗ 
hen Todes. "Weder feine langwierige Gefangerfchafe,'noch 
fein hohes Alter, hatten feinen Muth und die Begierde, ſich 
in dem fpanifchen America zu bereichern, bey ihm getilgt. 
Er bat daher den Koͤnig, ihn mit einer Eſcadre Kriegsſchiffe 
nach Siefemn Welttheil zu fenden, wogegen er goldne Berge 
von der vorhabenden Expedition verſprach. So wenig krie⸗ 
geriſch der engliſche Hof auch unter einem ſo ſchwachen Koͤnig, 
als Jacob J., gefinnt war, und fo ſehr man auch den ſpani⸗ 
ſchen bey aller Gelegenheit zu ſchonen ſuchte, ſo ließ ſich doch 
Jacob von den Verſprechungen des Ritters endlich verleiten, 
ihm eine foͤrmliche Vollmacht zu dieſem wahren Corſarenzuge 
gegen eine Nation zu ertheilen, mit welcher Eugeland doch 
damals, wenigftens dem Schein nah, im beften Verneh— 
men ftand. Sir Walther gieng alfo abermals in der Mitte 
des Auguſts 1617. mit zwölf Schiffen in See, und richtete 
fein Augenmerk hauptfählih auf Caftilla de Oro und die 
Küften von Guiana. Allein, feine glückliche Epoche war 
einmal vorbey, alles, was er nur vornahm, ſchlug fehl. Die 
Spanier hatten fein Vorhaben ausgefundfhaftet und daher » 
die kraͤftigſten en bereits vorgetehre; fein Sohn 
verlohr bey einer Landung, die erden aten Januar 1618. 


auf dem Fluß Droonofo wage, fein Leben; fein befter Officier 
und 
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und Pilote, der Capitain Kerniſch/ entleibte ſich ſelbſt; kurz, 
unſer Ritter ſahe fi) gezwungen, amverrichterer ur wie 
der ned eu ak es ie 
—— hatte Sir. Walther au genug, — 
tungen über feine mißliche Lage anzuſtellen; ev ſahe nur zu 
gut ein, daß feine ‚Feinde alles anwenden würden; ihm ei 
nen böfen Streich zu fdielen.. Aus: Heforgung deſſen, was 
nachher wirklich.erfolgte, war er in.der That anfänglich wil⸗ 
lens, nach, Frankreich zu fegeln: und, fein Leben wenigſtens in 
. Sicherheit zu.fegen. , Aber ſeine Leute, die ſchon ſo wegen 
des fchlechten Ausgangs, den die: ganze Erpedition genommen 
hatte, übel mit ihm zufrieden waren, merkten Unrath, und 
zwangen ihn, in den Hafen son Plimouth einzulaufen, wo 
er fogleich arretirt-wurde, Zwar. unternahm er es nochmals, 
aus diefem Arreſt zu entfliehen, er wurde aber ergriffen, 
nach London gebracht, wieder in dem Tower fefigefekt und. 
förmlich Kriegsrecht über ihn ‚gehalten. Man fprach ihm 
durchgehende das Leben ab, wozu denn der fpanifche Geſandte 
Gondomar, der bey Jacob J. alles in allem vermochte, nicht 
wenig beytrug. Er nannte die wider. Spanien vorgenomz 
mene Expedition einen Öffentjichen Friedensbruch, und drang 
auf eine hinlänglihe Genugthuung, wobey er den Nitter 
Raleigh einen Seeräuber ſchimpfte, und im Namen feines _ 
Herrn Philipp TIL. den Kopf des Nitters verlangte, Diefer 
Umſtand kam Maleighs Feinden zu erwünfcht, als daß fie 
ihn ungenußt hätten feyn laſſen; der Unglückliche wurde alfo 
duch die Mehrheit der Stimmen zum Tode verurtheilt, 
Aber bald wäre auch diesmal die Hofnung der Feinde Nas ' 
leighs gefcheitert, denn ev berief fich beym Verhoͤr ſtandhaft 
auf die erhaltene koͤnigliche Vollmacht, die er blos vollzogen 
und in keinem Stuͤck uͤbertreten haͤtte. Es wurde alſo ein 
anderer. Vorwand erfordert, um ihm das Leben abzuſprechen. 
Dieſer 
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Dieſer fand ſich gar bald, denn das alte bereits im Jahr 
1603. wider ihn gefaͤllte Urtheil wurde aufs neue wieder her⸗ 
vorgeſucht. Man behauptete, daß er als ein Staatsverbre/ 
cher, der ſich ſchon einmal des Hochverraths ſchuldig gemacht, 
auch jetzt den guͤtigen Jacob durch falſche Vorſtellungen hin⸗ 
tergangen Hätte u, .w Man nahm weder auf den koͤnigli⸗ 
chen Befehl, der ihn vor 2 Jahren aus dem Gefaͤngniß be⸗ 
freyete, noch auf die von Jacob L. ertheilte Vollmacht, 
worin ihm dieſer Monarch beſtaͤndig den Titel: eines Lieben 


BGetreuen beygelegt hatte, die geringſte Ruͤckſicht. Kurz, 


Raleighs Feinde drangen durch, und der ungluͤckliche Ritter 
wurde den 29ten October 1618. zu Weſtmuͤnſter enthauptet. 


Sir Walther brachte ſein Alter bis auf 76 Jahre. Sein 
Ruhm wegen ſeines aufgeklaͤrten Verſtandes, ſeines uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muths und ſeiner vielfältigen Kenntniſſe, fos 
wohl im gelehrten Sache, als auch im See— und Kriegswe⸗ 


fen, war unter feinen Zeitgenoffen fo groß, daß man ihn dar . 
mals beynahe einftimmig.den Apoll und dag Orakel der Na; -. 


tion nannte. Auſſer ſeiner · bereits erwehnten Hyftory of 


the World hinterließ Ritter Raleigh auch noch. der Nachwelt 


verſchiedene eigenhändig aufgeſehte Nachrichten von ſeinen 
erſten Reiſen nach America. | 
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Ueber das Buͤcherweſen und die Schreib, 


materialien, vornehmlich im mittlern 
Zeitalter. 





De Roͤmer ſchrieben ihre Buͤcher entweder auf Pergas 
ment oder auf eine Art von Papier, das aus dem 
egyptiſchen Papyrus gemacht war. Da aber die Saracenen 
im ſiebenden Jahrhundert Egypten eroberten, ward der 

Handel zwifchen diefen Lande und Europa beynahe gänzlich 
abgebrochen, und der Gebrauch des Papyrus kam dadurd) 
in unferm Welttheil ganz auffer Gebrauch. Alle Bücher in 


Europa wurden nun auf Pergament gefchrieben, und da dier 


fes Aufferft Hoch im Preife war, ſo wurden die Bücher weit 
foltner und theurer. Einen fehr. einleuchtenden Beweis hies 
von geben verfchiedene Handfchriften aus dem neunten und 
den folgenden Jahrhunderten, die auf Pergament gefchries 
ben find, wovon aber die ehemalige Schrift abgefchabe ift, 
die einer neuern Platz machen mufte, Mer weiß, ob nicht 
auf diefe Weife viele Schriften der Alten verlohren gegangen 
find? In jenen unfeligen Zeiten, wo duͤſtre Mönchsfcholas 
feit, Aberglauben und Dummheit die Welt beherrfchten, galten 
freylich eine abgeſchmackte heilige Legende und ein aberglaͤubi⸗ 
ſches Meßgeber mehr, als die unfterblichen Werte eines Liz 
vius oder Tacitus! War es bey ſolchen Umftänden wohl ein 
Wunder, daß Bücher und Gelehrfamteit immer feltner wur⸗ 
den? In den anfehnlichiten Kisftern fand man oft nicht mehr 
als ein einziges Meßbuch, und Privatperfonen beſaſſen vol⸗ 
lends nur hoͤchſt ſelten ein Sud, von welcher Gattung es 
au Mochte. 
ch ſeyn moch | Sup g, 
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Lupus, Abt von Ferriereg, bat im Jahr 855 den Pabſt 
in einem Briefe, ihm eine Copey des Cicero de Oratore und 
der Inftität. Quintiliani zu leihen. „Mir haben zwar, 
ſagt er „einige Stücke von diefen Werken, aber in ganz 

„Frankreich ift keind einzige vollitändige Copen davon vorhan⸗ 
„den., — Für ein Erempfar von den Hnmilien Haimong, 
"Bifchofs von Halberfiadt, gab eine Graͤfin von Anjow 
zweyhundert Schafe, fünf Malter Weisen und eben fo viel 
Reis und Hirſe. — As Ludwig XI. im Jahr 1471. die - 
Werke des Rhaſis, eines arabifchen Arztes, von der mebdicis 
niſchen Facultät in Paris borgte, mufte er nicht nur eitiert 
beträchtlichen Werth an Gilbergeräthe zum Unterpfand feken, 
fondern auch nod) einen Edelmann ald Bürgen fielen, daß 
er unter fchwerer namhafter Strafe diefe Handfchrift mieder 
an die Facultaͤt zurckgeben wollte, — Wenn jemand einer 
Kirche und einem Klofter (denn Hier fand man: damals blos 
Buͤcherſammlungen, fonft aber nirgends) ein Buch fchenfte, 
fo ward-diefes fir eine Gabe von folhem Werth gehalten, 
daß er.fie dem Altare pro remedio animae ſuae opferte und - 
dafür die Vergebung feiner Sünden erwartete. Beweiſe 
genug, wie felten und er die N in a nn. 


Beitenwarem PL, DLR BEER. |; 


: Die Kai, i das jeßt algenein ira Porier zu 
machen, ward endlich im eilften Jahrhundert erfunden, und 
dadurch das Buͤcherſchreiben, ſo wie der Wachsthum der Wi 
ſenſchaften, nicht wenig erleichtert: Die Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt zerſtreute vollends die Nebel; die den Verſtand 
der Menſchen umhuͤllten, und zuͤndete ein Licht an, das ſich 
beſonders gegen die Zeit der BER über — ganzen 
—— verbreitete je Ba. 4 
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Obsleich das jet. gebraͤuchliche Papier, wie wir nur 
„eben erwehnt haben, bereits im eilften Jahrhundert erfunden 
‚war, ſo wurde eg doch nicht eher als im fechszehnten Jahr⸗ 
Hundert von Schriftftellern gebraucht, Die meijten Bücher 
des funfzehnten Jahrhunderts find noch auf Pergament ge⸗ 
druckt. Vom ı6ten Jahrhundert an aber wurde das Perga⸗ 
ment bios nur noch zu Diplomen, Edicten und. gl. gebraucht, 
ob an gleich indeſſen noch manchmal Kischenbücher und die 
erſten Blätter von Werken, die man mu Gemälden verzieren 
wolle, auf Pergament von Kalbshaut abzudrueken pflegte, 


Die Zubereitung deg Pergaments geſchieht, indem man 

das Ordinaͤre von Schafleder, oder das ſogenannte Velin 
von Kaͤlberhaͤuten, eins wie dag andere, wäfcht, -abrafelt, 
und nachher. mit Bimſenſtein wierer abglaͤttet. Das Wergas 
ment iſt von. Natur gelblich, aber ſchon zu den Zeiten der 
Roͤmer verſtand mon die Zunſt, es zu bleichen. Der Ges 
brauch, es mit alferley Farben zu bemalen, iſt nicht aͤlter als 
die Regierungszeiten der erſten roͤmiſchen Kayſer; dieſes ließ 
NG auf dem Pergament. von Kalbshaut weit befer als an 
dem orbinairen thun, teil erfteres ſchon an und für- fih uns 
endlich feinet und für die Farben empfänglicher war. Unter 
den mörgenländifchen oder griechiſchen Kayfern wurden die 


Beſtallungen, die von Wichtigkeit waren, alle auf. purpurfarbe⸗ 
nem Pergament mit goldnen oder ſilbernen Buchſtaben aus⸗ 
gefertiget. Im achten oder neunten Jahrhundert wurden 
die Evangelien und andre Kirchenbuͤcher ‚mit eben dieſer 
Pracht geſchrieben; einige Handſchriften davon trift maun 
noch heut zu Tage hin und wieder in groſſen Bibliotheken 
an. 


= Einige Schriftſteller behaupten, daß man bereits im 
fünften Jahrhundert mit Gaͤnſefedern zu ſchreiben angefangen 
J | habe; 
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habe; im zehnten Jahrhundert wenigftens. war 8. bereits 
überall üblich. Zwar bediente man ſich aud) dann und wann 
ber Kabenfedern, es gefchahe aber nur blos, wenn man in 
feiner Schrift die. dünnften und feinften Züge anbringen 
wollte. Die Gänfefeder hat an fich weit mehr Confiftenz 
und läßt ſich daher auch leichter fchneiden. Der Pinfel wird 
nur blos bey Malereyen gebraucht, und ift nur allein bey den 
Chineſern zum Schreiben üblich, 


Der ſchwarzen Dinte bedient man ſich ſchon ſeit den aͤl⸗ 
teſten Zeiten, aber die Alten machten die ihrige nicht, wie wir, 
aus Gallapfel, Vitriol und Gummi, ſondern aus Kienruß 
oder gebranntem Elfenbein; wenigſtens kannte man bis zum 
zehnten Jahrhundert feine andere Dinte wie dieſe. Sie ts 
ſtete ungleich mehr als die unſrige, und war weit ſchwerer zu 
verfertigen,, aber dafür auch weit fhwärzer. Einen Beweis 
hievon geben die Kandfhriftensaus den älteften Zeiten, wo 
die Schrift, ohngeachtet ihres hohen Alters, nod immer 
ſchwarz ausſieht, dahingegen die Handfchriften aus dem dreys 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert oft ganz ausgekleicht 
find. Die Buchdruder machen ihre Dinte weit ſchwaͤrzer 
und ſchaͤrfer, indem fie Nuß: oder auch Leinoͤl und Kienruß 
darunter mifchen; aber, dieſe Dinte wird dadurch unrein⸗ 
lich, dicke und Eleberig, und ift zum gewöhnlichen Schreiben .. 
nicht flieffend genug. | 


Dinte von Gold, Silber, oder auch von allerley Farben, 
äuzubereiten, war im mittlern Zeitalter fchon fein Geheims 


niß mehr; man bediente fic) diefes Kunſtſtuͤckks aber nur bey 


aufferordentlichen Gelegenheiten und Verzierungen. Die ge 
malten oder vergoldeten Buchftaben, die man-in alten Hands 
ſchriften antrift, kann man als Denkmäler vom Suras und 
rn Sahrhunderte der Umfenpeit * * 
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fie verfertiger wurden. Die Bilderchen, die. man gleichfalls 
in diefen Handfchriften findet, gehören‘ eigentlich zur Zeichs 
nungss und Malerkunft. Man bediente fich zu ihrer Verfers 
tigung des Pinſels oder auch des Grabſtichels, und bey den 
Anfangss-und Endbuchftaben "der farbigten Dinsten. Die 
Gold⸗ oder Silberdinten Werden gemacht, indem man den 
Feilſtaub dieſer Metalle in Gammiwaſſer aufloͤßt. Im mitt 
lern Zeitalter gab es verſchiedene Kaiſer und Koͤnige, die ihre 
Patente und Briefe nicht anders als mit Golddinte unterzeichs 
neten; - desgleichen Prälaten ; auf deren Befehl die heiligen 
Bücher mit fildernen Buchftaben gefchrieben wurden. Die 
griechiſchen Kaiſer pflegte gewoͤhnlich ihre Namen mit rother 
öder Purpurdinte zu unterſchreiben. Diefe Dinte wird aus 
in Gummiwaſſer aufgelotem Zinnobek oder Karmeſin vers 
fertigt. © - 


In vielen alten. Handfchriften find die Ueberfchriften dee 
Kapitel,. die Anfangsbuchftaben, manchmal auch die erften 
Worte oderdiererfte Zeile vom Text, fo wie in den Brevias 
rien und Kalendern die Namen der vornehmften Heiligen und 
der Feſttage, roth gefchrieben; hievon leitet man das Wort 
Rubrik ab: aber nie findet man weder eine Handſchrift noch 
ein gedrucktes Buch des mittlern Zeitalters, das durchgehende 
rothe Buchftaben Hätte. ‘Dann und wann find auch die Ans 
fangsbuchftaben mit blauer, gelber. und grüner Dinte gefchries 
ben, aberhiemals der ganze Text. Erft in unfern: Tagen 
kam man auf den Iuftigen Einfall, ganze Bücher in diefen 
vier Farben zu drutken. Ein Verſuch, der doch eben nicht ſehr 
ſein u — hat. 


Een — der Bacher, und die Art ſie zu falzen, zu 


heften und einzubinden, war ſo wie heut zu Tage, und das 


Zuſammenrollen der Bücher ſchon laͤngſt wicht mehr: üblich, 
Litteu. Volk. 5.0, 5 Die 
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Die auf Pergament gefchriebenen oder gedruckten Bücher 
waren ftets von der Größe unfrer ‚heutigen Kolianten ;: nur 
felten fchrieb oder druckte man fie in Meinerm Format, und 
diefes gefchah alsdenn immer auf Velin, weil diefer weit bin: 
ner als das gewöhnliche Pergament if. Sogar die eriten 
auf Papier gedruckten Bücher find fo, wie alle Handfchriften 
diefer Art, in Folio. Aber in kurzem machte man die Bemer⸗ 
fung, daß fich das Papier leicht falzen und Bände in einem 
Format daraus machen ließen, das.nicht allein weniger Raum 
wegnahm, fondern auch meit bequemer fortgebracht und mit 
einer Hand gehalten werden konnte, dahingegen jene. große 
dicke Foltanten beym Lefen durchaus einen. Tiſch oder Pul⸗ 
pet erforderten. Anfänglich falzte man den Bogen nur in 
vier Blätter, words die Duartanten entftanden, . Bald 
nachher aber machte man Octav, Duodez und fogar Sedez⸗ 
Bände, doch wurden die letztern erft im fechszehnten Jahrhun⸗ 


dert Mode. Dieſe Bogen wurden gehefter und gebunden, nach⸗ 


dem man es für gut hielt. Seit dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
"dert pflegt man die Bücher in Pappdedel zu binden und nach⸗ 
her mit Leder. zu überziehen. bald mehr bald weniger-prächtig 
und verziert, nachdem es der Eigenthümer haben will: aber 
im funfzehnten Jahrhundert, da der Pappdeckel. noch nicht 
fo gemein war, bediente man fi gewoͤhnlicherweiſe hoͤlzerner 
Bretter, die man mit Pergament, Leder, Leinwand, Sei 
benzeug oder auch mit Sammer überzog. Auf diefen Band 
pflegte man gewöhnlich ziemlich groteste Zeichnurfflen im Ger 
fchmac der damaligen Zeiten anzubringen, oft auch den Nas 
men. und das Wappen des Befisers hinauf zu drucken. Ein 
andrer weit befhwerlicherer Buͤcherzierrath waren die großen 
Klammern und Befchläge von vergoldetem oder verfilbertem 
Kupfer. : Bor Zeiten war dieſes freylich weniger unbequem, 
weil man diefe dicken Bücher immer auf Pulpeten liegen hatte, 


und fie nie.auf Kepofitorien neben einander flellte. m der 
; Ein⸗ 
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Einrichtung unfter ‚heutigen Bibliotheken ſieht man ſich ges 
nöthiger, ſo oft man Bhcher aus den vorigen Jahrhunderten 
darin aufnehmen will, alle dieſe Ueberbleibſel der alten Buchs 
binderkunſt zu wernichten,, denn auffer oben erwehnten Unbe⸗ 
quemlichkeiten find diefe dicken und ſchweren' Bände, weil 
fie inwendig von Holz find, auch noch) den Motten ausgeſetzt. 


„Acv—,. 
35301 —* 


, 10 Der. Gebrauch, . den Schnitt ‚der Bücher gu vergofden 
oder: mit. Farben anzuftreichen,,, war ſchon im ſechszehnten 
Dehrhundert aͤblich. Uebrigens iſt die Buchbinderkunft ſeit 


weyhundert Jahren, beſonders in Frankreich der Veraͤn⸗ 


derung faſt eben ſo ſehr unterworfen gervefen, afg die Kleidun⸗ 
gen der Mannsperſonen und Frauenzimmer. Aher ſo wie im 
Spr wort der Rock nicht immer den hh nach den Mann 
von Ziande macht; ſo muß man, auch von -dem-Wan nicht 
immer auf die Nuͤtzlichteit qjnd Schönheit des Wuchs ſchlieſ 
fen. =... 2, 119 a ENDETE +1 175 FO TR Be ae 
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Geheime und noch nie gedruckte Wahlka⸗ 
pitulation des Churfuͤrſten yon Chin, 

Dooſeph Clemens. 0: 
\iefe' wichtige Staatsurkunde, die dem Her ausgeber von 
7 N “st H RR ET Ast 0 { 12,15 
einem vornehmen Freunde mitgetheilt worden, wird 
ve bey den jetzigen Conjuncturen viele, von unſern Le— 


ern ſehr intereſſiren. Man hat keine Ueberſetzung davon 
— Sp machen 
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machen wollen, weil dadurch der Werth einer Original Act 
herabgeſetzt, ja von manchen die Wahrheit der Urkunde ſelbſt 
in re bezegen werden warde⸗ —8 


RE 


mr 14 3 ‚Hi 


OR Nor Fofıpkar Clemens. —— — 8 
dato praefentiüm- infra törmintim 4 Jare praeferiptum 
(nifi ſuper hoe duntaxat puntto, Ipeeiäliter 3 fumihio Port 
tifice djfpenfatum’fuerit) nös ad fäcerdotii gradum ördi- 
nari et in Epifeopum confecräri; facimus, et ſecundum 
&a, qua ejusmodi ordinatio et Conſecratio requirunt, "Nos 
$eremus, -et- profeflionem'fidei ac requifitionem ſunuũ 


mr 


® 
FZ 





Pontificis facere fion denegabimus, fi vero fuperiört mo⸗ 


do perfonam noſtram non quälificaverimus ‚ "ad fiiplicem 
requifitioniefn Capituli ArchiEpifkopatum libere püre Sith- 
pliciter Capitulo refignabimus, et integre reftituemus; 1 


Secundlo. Quando Vicariatus nofter in Pontificali- 
bus adminiftratoretavebit, "Nor, pro üt tenemur, quam 
poſſumus, citiffim®, de alio wiro, Aetate, Doctrinä, mo- 
rum innocentiä, rerumque Experientiä, comprobato, et 


idoneb- cum Gohfilio"Venerabilis Capitüli noftri , talo (0 


ficio praehiciendo” ‚cogitabimus, ac quantum in nobis eſt, 


realiter effiefemus‘, ‘quo is confirmationis et confecrationis 
beneficium, & Sandtä, fede Apoftolicä confequatur; et quo 
talis Vicarius nofter in Pontificalibus tanto diligentius, 
prout praefentis calamitofi faeculi ffatus omninö poftulat, 
ſuo officio tam-concionando,, quam ordinando,. 
mando, -Dioecefin noftram vin tando in omnibüs, + per 
Omnia perfüflgktür, de Trecentis Ducatis anni "Stipendit 
debitä affectiräsi. ione mediante, per litteras noftras fi ill 


tar, defüper dandas providebimus. 
Tersie. 


+ 
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‚Tertio promittimus, quod orthodaxam et:catholicam 
fidem et Religionem, Secundum, Traditionem | Ecclefiafti- 
cam et SSrum Patrum ‚go&rinam,, füb obedientiä Sandag 
Sedis Aplicae toto Tempore vitae noftrae Zelofe Colemus, 


et nunquam in perpetuum, ad praefentis Tempeftatis, few. 


alias, quascunque damnatas Haerrefes, et fe&tas vel ſchiß 
/mata defleftemus, neque ullam fidei novationem praefü- 


memus, feu permittemus, quinimo Eeclefia: ıam et.Dioecer . 


fin 'noftram ‚omnesque illius tam Ecclefiaftigos, quam Saes 
eulares fubditos in chriftiand et catholicä Religione, ac 
antiquis laudabilibus ‚zitibus, „ceremoniüs, mozibus, ae 
confüetudinibus. et. manutenebimus, et defendemus,, ‚et 
nullo Haquam tempore in mutationem ſtatus memoratae 
kecleſiae et ‚Dioecefis,, ob „guamgunque, caufam in cujus 
vis hominis gratiam quovis modo confentiemus, quin» 


imo ola in Contrarium per quemvis innovata tolle- 


mus,.ac..in priſtinum ſtatum integrabiliter xeducemus, 


nee.non, confeftim et, ante oia in regiminis et adminiftra 


tionis noftrae inchoatione omnes haereticos et Schifmatis 
cos „a qui ex. infelici adhyc- -fermento, ſuperſunt) una 
cum kalls et perverfis eorum. doctrinis, novatiohibus, et 
Sedis, ab Ecclefiä et Dioecefi nofträ, Bonä fide et pro 
yiribus noftris, exterminabimus,. , et generaliter omnia 
alia in, priflinum Catholicum. tatum (‚pro ut: ex injundi 
| ofich debitn. tenemur)- reſtituemus zet integrabimus 
hraetere omnes et fü ingulos. Contiliarios et Miniftros ac 
alios. ‚quosgunque qui. ‚noyationibus adhaerent,, ſeu de 
alis defamati Exiftunt, ex noftro Confilio excludemus, 
nec tales vel fimiles ‚unquam, fovebimus: vel fuftinebimus. 


Quarzo. Pro ultgriori; et.uberiori Praemifforum re- 
alt ‚Executione, „eurabimps,.nt, officium inquifitionis hae- 
graficae. pravitatis ‚tar per ‚inquifitgrem aucthoritate 

+ Apolite- 
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Apoſtolica deputatum, quam noftr& ordinatiä, aucthori- 
„rate, adjungendum’; de coetero Hiber& exerceatur, et 
contra haereticos receptöres, fautores, et defenfores. eo- 
rum, nec non contra diffahlacos de herefi vel fülpectos, 
Juxta Sanctiones Canonicas omni metu poftpofito proces 
datur, et quo tanto re&tius jllüd munts adminiftretür, 
Anquifitori nofträ ordinariä aucthoritate "deputando, nk 
fuis Stipehdys militare cogätur, ‘de condigno honorario, 
Confilio Venerabilis Capituli noftri, ‚providebimus. 


Luineo. "Provinciales et 'Epifcopales Synodos Juxtä 
Sacrorum Canonum et Eeclefiae noftrae Statüta celebra⸗ 
bimus,'et Celebrari Faciemds, und cum’ vifitatiöne 
Ecclefiarum de’ Concilio' Venerabilis Capituli 'noftri in- 
ftituenda.t SL Tee? ap Mi — e ori 
Vexeo.  Jurisdi&fönem Kcelefiafticam {A is Collap⸗ 
ſam Juxt&' Juris et Ecclefise noftiae, et Prodeceflorum 
noſtrorum ftatuta, et ordinationes, quantum in nobis 
eft, pro teligionis Catholicde noſtrae Defenfiohe et Juftt. 
tiae %dtmihifträtione reftienenu, 
Seheinid. ¶ Jurisdiektotiki nofkam Saecularem tam 
Camerae;’ fetı Curiae nofträe" Saecularis’et Alti- Jadicii, 
feu alioruth Jüdieisrum Civitätis Colonienfig, quam ex- 
tra‘ Civitaterm Colon. "per tötum nofkkum Archi! Epi- 
ſcopatum reſtituemus/ et defendemub, nee non reforma- 
tionem Saccularĩs Jurisdi@foniis, Conſſld et Conleniũ 


Capitulũ rofl; in pablcum Edemus 


Oocato. Quaecunque Häßkchiis contra” piaemiffa 
cĩrea ordinetionem Eceleffätum,' Teu alias in’ EnervAtio- 
nem officii, et Jürisdietionis moftrae Archi-Epifcopalis, 

7 u Zu et 


« , 
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et libertatis: Ecclefiafticae A Saeculari poteftate; fen quo. 
cunque alio modo praefumpta funt, quantum in nobis 
— — et in irritum · reduci curabimus. 

Nono "Nulles. Caufas Publicas, — feu —* 
tum —— concernentes, extra Provinciales few 
Epifcopales Synodos, nec ullas alias. graves Caufas, ex 


quibus Ecelefiae aliqua Jactura retundare poflit, fine fcitw 


‚et voluntate: Veneräbilis Capituli noſtrĩ veluti proximo- 
sum membrorum'noftrorum tractabimus, ſeu tractarĩ fa 
ciemus, quam.ob rem ex eodem Capitulo quoque femper 
duasperfonas ‚per Capitulum — nobiscum i in 
—— mitio 0 hibebũam. we, AMTS 
08 fi —— Promittent- duoque Reliqni Conf tarit 
-nofttistempore affumtionis. fuae, , quod non intererunt 
Confilio, ubi fuper ullis arduis :negotiis, mäfi ‚praefenti- 
“ bus et Confentientibus Capitularibus, Concludetur, unde 
-etiam:prö majori iftius’fei, .ned non-olum praetedentium, 
‚et: dequentium 'articulorum , - obfervatione' et, Gorrobora- 
(tione zıet. ad. Majorem: totius-Archi- Epifcopatus Salutem 
- Promittimus;'guod omnes Confiliarii noftri affumpti, vel 
“affümendi; Satrapae, Quaeftores, ‚Secretarii, . ‚Regiftrato- 
res, aliique omnes cujuscunque 'generis, Miniftri Capi- 
tulo Juramentum fidelitatis-preeftent, - promittantque uni- 
-enis; patriae  obfervationem ,:quod, ——— et * 
miſſio ſtatim fiet in loco — KERN 


don iz, geri 


Undecimo. . Promittimns;, qudd millum ——⸗ 
Ratuum ſeu Diaetam (ut vocant) patriae ingicere debe- 
mus; nifi prius deſuper cum: ‚Capitulo noftro Caufas Con« 
ventũs indicendi;, sommuhicaverimus,; ‚et: illo »Seiente 
ve ‚Confentiente, >. SER IN in, bonn aaa 
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„‚Apoftolica deputatum, "qua nofträ ordinariä, aucthori- 
„tate, adjuhgendum’; de coetero libere « exerceatur, et 
contra haereticos receptöres, fautores, et defenfores' eo- 
_ Fürh, nec non contra diffahlarös de herefi vel fulpe&tos, 
-Juxta Sandtiories Canionicas omhi metu poftpofito proce 
datur, ‘et quo tanto re&ius Alud munüs adminiftretür, 
änguifitöri nofträ ordinariä auethoritate deputando, ne 
fuis Stipendys militäre cogätur, de condigno honorario, 
Confilio‘ Venerabilis Cepituli noftri, Providehlmi. ES 


Quineo ‚Brovineiales et Epifeopales Synodös Just 
Sacrorum’Canonum et Eeclefise noftrae Statuta celebra- 
bimus, "et Celebrari Faciemds, "und cum 'vifi tatiöne 
Eeelefiärum & ‚Concilio Venerabilis Gapitul noftri i in- 
flituenda. una | Er 

ki; Te prevent 3m Bin Oil 

BEE Tarisaietonem Beelef afticam fätis’ 'Collap- 
* Juxta Jüris et Eccleſiae noſttae, et Prodeceſſorum 
noſtrorum ſtatuta, et ordinationes, quantum in nobis 


eft, prö teligionis Catholicde noftrae Defenfione et Jufi- 


tine e sdminifträtione reſtituemus. 


* > 
KWSORrd- r° . 


Feprimo. —ERXC noſtram Säöchlähein tam 


—* fett Curiae noſtrae Saecularis’et Alti Judicit, j 


feu alorum Jadiciorum Civitätis Colonienfis, quam ex- 
tra ‚Civitstenm Colon. per totum noſſeum Archi- Bpi- 
ſcopatum reſtituemus et deferidemtis, fiec nön reforma- 
tionemSaeularis Jurisdifonis, Confilio '& "Confenf 
Capital rofl; in pabHciuht Edemüs: ' | 


"Oavöi- Qusecungie haaenus eontra priemiſſa 
cĩrea ordinstionem Eccleſtattim Teil alias in ’önervatid- 
nem Eei, et Jeisdifionis. noftrae Archi- Epifcopalis, 

. et 


r 
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et libertatis: Ecclefiafticae :& Saeculari poteftate; feu quo- 
cunque:alio,modo praefumpta funt, quantum in nobis 
eft, — et in irritum· reduei curabimus. 


Ya: Nullas Caufas Publicas,, — feu fa- 
tum Ecclefiaficum concernentes, extra -Provinciales few 
Epifcopales.Synodos,.:nec. ullas alias. graves Caufas, ex 
quibus Ecclefiae aliqua Jactura retundare poflit, fine fcitw 
. ‚et voluntate: Venerabilis Capituli noſtrĩ veluti proximo- 
sum membrorum’noftrorum traftsbimus, ſeu tractarĩ fa- 
‚ciemus,: quam ob rem ex eodem Capitulo quoque femper 
duasperfonas ‚per Capitulum are nobiscum i in 
—— miss habebiinus, | Ä ar 
Kir — —— quoque Reliqui Conf lieru 
-noftri stempore aſſumtionis ſaae, quod non intererunt 
Confilio, ubi ſuper ullis arduis:negotiis, mäft praeſenti- 
“ bus et Confentientibus Capitularibus, Concludetur, unde 
etiam pro majori iftius’tei, .ned non -olum:praetedentium, 

‚et. föquentium 'articulorum , « obfervatione: et, Corrobora- 
tions let ad Majorem: totiusArchi- Epifcopatus Salutem 
- Promittimus;''giiod omnes Gonfiliarii noftri aſſumpti vel 
"affümendi; Satrapae, Quaeftores,.‚Secretarit, ‚Regiftrato- 
- res, gliique omnes cujuscunque generis, Miniftri  Capi- 

tulo Juramentum  fidelitatis:praeftent, promittantque uni- 
nis patriae : obfervationem ,:quod, Juramentum ,. et. pro» 
miſſio ſtatim fiet in loco — geringe 
Undeeimo. Proisiklang: qud. —** Conyentum 
ftatuum feu Diaetam (ut vocant) patriae ingicere.debe- 
“mus; nifi prius defuper cum Capitulo noftro Caufas Con« 
-ventüs — rommunicayerimus, et: illo Seĩente 
bei, —— ; ον α 
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;Apoftolica deputätum ," quam) noftrd ordinaria, aucthori- 
;tate, adjuhgendum‘;, de coetero Hibere « exerceatur, et 
contra haereticos receptöres, fautores, et defenfores. e0- 
rum, nee non eontra diffamatos de hereſi vel lapectos 
-Juxta Sanctibries Canionicas omni metu poftpofito proce 
datur, et quo tanto re&tius iud munus adminiftretür, 
änguifitori nofträ ordinariä aucthöritäte deputändo, ne 
‚fuis Stipendys militäre cogätur, de condigno honorario, 
Confilio, Venerabilis Cepituli noſtri, proyidebimus. u 
:‘Quinto, 'Provinciales et Epifcopales Synodos Just 
Sacrorum Canonum et Eeclefiae noftrac Statuta- celebra- 
bimus, ‘et Celebrari Faciemus, und cum 'vift tatione 
Ecclefiärum de’ ‚Concilio Veherabilis —— noſtri j in- 
flituende. En . 


nd v ” 
y ; ‚ ; ’ * ger 1", ' ‘ ’ ka Fr. Aisei 


cl. Seren, — xreelen aſticam ſatie Tollap⸗ 
ſam Juxta Juris et Eccleſiae noftrae, et Prodéceſſorum 
noſtrorum ſtatuta, et ordinationes, quantum in nobis 


eſt, prö teligionis Catholicde noſtrae Defenfione et ‚Juti- 


tiae ntu initzcaivne reſtituemus. 


62 


ehe Jurisäietonini' noſttam — tam | 


8 fet Curiae noſtrae Saecularis et Altĩ Jüdich, 
tea ahoruni Judiciorum Civitätis Cölonienfis, quam eX- 
tra‘ Civitafenm Colon. per tötum nofkfum Atchi- Epi 
ſcopatum reſtituemus et defendemus, nee non reforma- 
donem'Saeeitharis Jürisdi@fonis, Confilio ' "Conlenft 
Espitul noſtri, in pabHctiht Edemds: 


.O08avei Quaccunque hacenus contra öl 
«irca ordinstionem Eccleflätumy, feii alias in’enervatio- 
nem oflieii, et Jwisdifionis noftrae Archi- Epifeopalis, 

— — et 
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et libertatis Beclefiafticae :4 Sacculari poteftate; feu quo- 
eng alio modo praefumpta funt, quantum in nobis 
— et in irritum · reduci curabimus. 


Non, ‚Nallas Caufas Publicas,, religionem feu * 
tum Ecclefiafticum concernentes, extra Provinciales few 
Epifcopales Synodos, nec ullas. alias. graves Caufas, ex 
quibus Ecclefiae aliqua Jactura retundare poflit, fine fcitw 
et voluntate: Venerabilis Capituli noſtrĩ veluti proximo- 
sum membrorum:noftrorum tractabimus, ſeu tractarĩ fa- 
‚ciemus, quam ob rem ex eodem Capitulo quoque femper 
duas‘:perfonas ‚per Capitulum — nobiscum ia 
— midto hebebũnvs. Ar 


„02 di — — quoque , Reliqui Conf art 
-noftri stempore aflumtionis: fuae, quod non intererunt 

Confilio, ubi fuper ullis arduis:negotiis, näfi ‚praefenti- 
“ bus et Confentientibus Capitularibus, Concludetur, unde 
„etiam:prö majori iftiustei, .ned hon-olum praetedentium, 

et fäquentium 'articulorum , - obfervatione: et, Gorrobora- 
:tionez.et. ad Majorem: totiusArchi- Epifcopatug Salutem 
vp̃romittimus, quod omnes Confiliarii noftri-Affumpti. vel 
"affümendi; Satrapae, Quaeftores, ‚Secretarii, -Regiftrato- 
- res, aliique omnes cujuscunque generis Miniftri Capi- 
tulo Juramentum fidelitatis preeftent, - promittantque uni- 
-onis patriae : obfervationem , quod Juramentum ,- et bto· 
miſſio — ſieti in loco ——— 


— Promittimus;, quod len ons 
ftatuum feu Diaetam (ut vocant) patrige indicere. debe- 
“mus; nifi prius: deſuper cum Capitulo noftro Caufas Con« 
„ventös indicendi, communicaverimus, et illo Selente 
vet .Confentiente, >: ii ie = 5 din. vVROIE 4 
us — | Dun 
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Dudodecimo, quöd nunquam ibimus ve mittimtis ad 


Comitia : Imperialia vel aliorum principfm . feu- alium 
quemeunque Conventum: ubi quid agi poflet, quod ite 


dundaret in praejudicium, et diſpendium Ecelefiae et 


Expituli, nifi priäs Tempeftive' 4 Capitulo petamus ali- 


Mos ex Capitulo pro ipfius arbitrio citrä deſignationem 


perlonarum per nos faciendam depütari, et mobis-adjungi. 


Deecimo zeio. Volumus;. quod fecundum Juris 
Communis er ftatutorum Ecelefiae noftrae difpoüitionem, 
femper Major pars Capituli ‘apud Ececlefiam exiftentium 


et refideritium (Majoritäte: pariter 4 numero et Zelo re- 


putandä, ſuſpenſis tamen et- excommunicätis: ex&lufis) 
quoad capitulariter ſtatuta et ordinata, ftatuendaque et 
Ordinanda pro Capitulo debeat reputari; falvo tamien eo, 
quod in Cafibus.& Jure requifitis abfehtes, prout 'hädte 
nus coftetum eſt, vorentur. .. 0.0.6, — 9— 


Deoimo ‘420. pro Majore Promifforum: Corroböra- 
tione ofa'et’fingula ſtatuta, Jura et privilegia, bonos 
morescet Cnſuetudines dĩcta⸗ Eecleſiae noſtrae unionem 
etiam pattiae noftrae Coton; Anno Milleſimo ; quadrin- 
-gentefimb fexagefimo -tertio, vigefimä fextä die Marti 
"fatäm;, et !Anno ‘Millekmo: quingentefimo 'quinquagefi- 
-ino duodeeimo May renoratam, 'in-omnibus:eorum clatı- 
Kilis preſentium tendre innovamus, approbamus;: et au- 
thoritate noſtra ordinarid:tonfirmamus , et de novo eon- 

cedimus, neque, per nos vel alios, noftro nomine Con- 
:rarium attontati, vel fier permittẽ mus, J 
Biirer Drainage Er 
"© "Deeiho quinco. "QubdıEeclefiam et Dioerefin.mo- 
ſtram Colon. non 'permutabimus; alienabimus, vel quo. 
cunque modo (ab eã gos a rei 
—I aec 
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haec nullum Adminiſtratorem ‚Gubernatorem ». Sucesflo- 
rem, “Acceflorem ‚+Subftitutum , Coad jutorem,, feu-fimi- 
lem. perfonam..quomodogungue, cenfeatur;, Tumere,'de- 
Putare, ‚vel-impetrare,- ‚vitä- noftrd dutante,, ‚debemus 
praeter fcientiam et voluntatem- Capituli noftsj et illorum, 
feu-Majoxis vel fanioris partis petitum Obfenfum -et Con- 
fenfums.ac.fi- forte, Contiget (duod tamen ommipotens 
deus:avertat.) ..quod petito ‚et. impetrato- Capituli, noſtrĩ 
Conſenſũ. Eceleſiam vel Disecefin ‚Colon; dimittesemus, | 
permittimus;'.guod Ecelefiam jet.Dioecefin: nullo; 'aere;ali- 
enoY - nullisque. penfionibus. grayabimus ‚ ‚nullas.. eädem 
Ecclefia.gt .Dioecefin penfiones annuag, feu:bona a capi⸗ 
tulo patemus, nullaque bona Eeclefiae et Dĩoeceſis per 
nos vel alios auferemus, fed... quidquid apud Eceleſſam 
invenimus,. et:in,ejusdem adminiftratione.'ab ‚eädem -ac- 
quifivimus,. eidem.integr& Cut Juris eft) -zeftituemus, gt 
xelinquemus. rien Do ann e 
* EIERN Fe m neheie F ot en) br. A 
1 ‚Deecimo' fexto. Quod Curabimus ; — quam .primum 
hoc ſieri poteſt, ‚Statibus;.-Givitatibus, Caftellis, alisque 
ſabditis, ‚prout;hoc Ab antiquo moris fuit nos repraeſen· 
tari, ut ftatus,, Cĩvĩtates, Caftella, Juxta antiquam..Con- 
ſuetudinem Juramenti nexu fine miord:nobis obligentur, 
*t quod ftatim. apud omnes,et. ſingulos tam Ecele fiafticos 
quam Saeculares officiales, Satrapas, Praefectos, Prae- 
ſales oppidorum Caſtrorum, Vicorum, Villatum set 
Terrärum 'ejusdem ‚noftrae Divecefis Rectores, 'Guberna- 
. ‚tores, ‚Schultetos, Scabinos;.et;Magifttatus efhciemus, 
quod ergä Capitulum 'noftrum ‚reeognofeent „ eque ſuis 
‚Juramentis, mediantibus. et litteris figillatis defuper . dan- 
dis, adftringent 2dum formam et Tenorem artleuli fe- 
-quentis ‚« yidelicet iquod. dum, et: quando nosꝰẽ vivis 
Cquod in deĩ Clementiã ſitum eft) »decedsre, ‚ve, quod 
4") —— abfit, 
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abſit, nos capi, vel finoös-in füturum aliquem in Coad. 
jutorem, Gubernatorem, adminiftratorem, ſeu Archi- 
Epiſcopum noſtrum Ecclefiae noftrae fine’ Conſenſu et 
permiſſione Capituli aſſumere, vel alias’ Eccleſtam noſtram 
dimittere, vel reſignare quovĩs modo Contingat, et ge- 
zeraliter in omnem Cafum et Eventum, quo nos Eccle- 
fise noftrae Archi-Epifeopalis: dignitati defierimus' prae- 
effe,' quod ex tunc omnibüus hifce Cafibus omnia et: fin- 
gula oppida, Caftella, Arces, dt Domfnia noſtrae Dioe- 
‚cefis; dito modo Capitulo noſtro ſtatim 'aliquo üftorum 
‚Cafuum 'eveniente, ipfo fatto aperientur,' präefatique 
Praeſides, Magiftratus:'et alii Mandatarit,"quicunque ex 
tune ipfi Capitulo et ilius Commiflariis omfiemn obedieni 
tiam praeſtabunt, ‘et per'omnia et in omnibus iplius Ca- 
pituli mandktis parebunt, nullum alium in oppida, Ca⸗ 
fra, -Arces; vel alialocd pro Domino: intromittendo vel 
recognofcendo, in Cafu quidem noftri ex hac Mortalitate 
difceifus, feu quo nos Ecclefiae noftrae in Archi- Epifco- 
'pali dignitate;, quomodo libet, prae· effe.defierimus, tam 
diu, quousqde Capitulum noſtrum allam perfonam no· 
ſtri loco in‘ Atchi - Epiſcopum elegerit; demque per 
ſPſum Capitulum vel :Majötem- ejus partem“mediantibus 
ſois litteris , Sigillo‘ad eauſas 'Signatis, fatibus’faeculd- 
ribus ptaeſentatusꝰ fuerĩt, quemadmmodum oſficiales et 
Praefecti Tempore Archi Epiſeopi Theodoriei recolendae 
memoriae fe in 'Hitteris’ fuartit praefectuarum et offieio· 
rum obligarunt, in Caſu vero Captionis noſtrae (quam 
deus avertat) donee ab huius-modi Captiune liberemur, 
in Caſu vero Refignationis,' et dimiflionis Aoftrae, five 
' alterius perfonae in locum noſtrum furtögationis feu af- 
: fumptionisj'dönec et’ quousque de Conſenſu Cäpituli no- 
ftrae Eteleſiae rit® rurfum fuerit provifum, praetadtd af 


— Deputatione,‘ vel ordinatione citra Capitulũ 
J Con- 


"bes Churfürſten von Cm” ray 


| Conlenſum facia non’ attenia ad quas quidem obliga» 


Au Da) 3———— —⏑—— 
fiönks, et Jüramenti litteras, ab officiatis et praefedtis ex- 


dipiehdäs Capitulum noſtrum fuos Commiffarios dahjt, 
dit’ ind nobistum"Tempöre fraefentattonis nöfrse "equi- 
tabunt, et ejüusmodi obligationtim litteras Sigillares db 
. Ipfis officiatis et Prafedtis recipient; Nos vero curabimus, 
ut Praefedti Alüque -ofliciatiriet' "Magiftratus« fuprã di@i 
tales Jitterän.dent;-fine morũ , ‚et fine nullä recufatione,; 
ac'lı dare differant,»vel:etiäm recuifentz: ut: fine mord a 
pfichs-zemovenntun.dien os Si FRA ZELERLT + SPERREN ST 


. 


It NO I. TUT op 3 ln 13 Beh, f } 
nt Debimo qto. Quod efficiimus apud: noſtros officia 
tos;i et. Praefetös.tam Tecleſiaſticos quam Saeculares no- 
ſttae Dioeceſis, quos-in -praefentiarum vel impofterüm 
aſſumemus vel inſtituemus quod antequam ſe de fuis 
ofäckis vel Jurĩsdictionĩbus ĩntromittant, durent füpra vel 


3 


infrã fciptos, Articulos quatenus feet qQuemlibet eorum 


“ Concernunt, inviolabiliter,obfervare; et litteras ſuas ſigil⸗ 
latas Capitulo deſuper tradant, Juxta tenorem privilegũ 
Srpitulo, „et univerfali Clero, et tofi patrine Pigecefis per 


‚auonddm Dominum, Theodoricum recol., memorige et 
pfvile 


ejus anteceffores, dati et Conceffi, quod etiam 
-gium nüne per.litteras noftras figillatas deſuper datas Con- 
Fumbrimus, et de,noro Coneedimus, gkenadmodem 
grrefatne Dominas Theodosicus fecife dignofeitur, 
Decimo goo. Promittimps quod neque, per nos ne- 
gue' per noſtrum  oflieialem, - figilliferum, ‚fen. alium 
‚Tiepeungue, noftro nomine unguam allquem Praclato- 
zun vel Canonicorum Ecclefise. noſtrae Atreſtahĩmus, Ca- 
piemus, Apprehendemus , (eu Captum tenebimus ob 
quanceungue caufam five“ praeteritam five futuram, feu 
bquidem adverfüs aliquem ex Praclatis et Canonicis Cau- 
EN fam 


— — 


ET 
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| »bfit, nios capi, vel fi nös-ih füturum aliquem in''Coad- 


jutorem, Gubernatorem, adminiftratorem, -feu  Archi- 
Epifcopum'noftrum Ecclefiae noftrae fine’ Confenfu et 


vpermiſſione Capituli äffumere, vel alias Ecelefiam noftram ' 


dimittere, vel refignare quovis modo Contingat, et ge: 
neraliter in omnem Cafüm et Eventum, quo nos Eccle- 
fise noftrae Archi-Epifeopalis: dignitati‘ defierimus'prae- 
effe,' quod ex tune omnibus hĩſee Caſibus omnia et: fin- 
gula oppida, Caftella, Arces, dt Dominia noſtrae Dioe- 
‚eefis; "dito modo Capitulo noſtro fkatim aliquo iftorum 
Cafuum eveniente, ipfo facto aperientur; präefatique 
Praefides,, Magiſtratus et alũn Mandatariĩ, quicunque ex 
tune ipfi Capitulo et Alus Commiſſarũs omrem obedient: 


tiam praeſtabunt, et per omnia et in omnibus'ipfius Ca- 
-pituli mandktis parebunt, nullum alium in oppida, Ca. 
fra, -Arces; vel alialoca pro Domino: intromittendo vel 


recognofcendo, in Cafu quidem noftri ex hac Mortalitate 
difceifus, feu quo nos Ecclefiae noftrae in Archi-Epifco- 


palũ dignitatei, qismodo libet, prae- effe-defierimus, tam, 
‘diu, quousgüe Capitulum’nbftrüm aliam perfonam nio- - 
ſtri loco’ in“: Atchi - Epifcopum' elegeritj"Ideinque per 


Pſum Capitülum’ vel :Majörem- ejus partem medlantibut 


‚füis litteris, Sigillo‘ ad caufas Signatis, ftatibus’ faeculd- 
‘sibus ptaeſentatus fuerĩt, gienisdmodum''officiales et 


Praefeti Tempore :Atchi-Epifeopi Theodorici recolendae 


'memoriae' fe in Hitteris ſuaruin praefettiarum et oflicio- 


rum 'obligerünt, in Cafü vero Captionis noſtrae (quam 


deus avertat) 'donee ab huius-modi Captiune liberemur, 


in Caſu vero' Refignatiönis;''t dimiflionis Hoftrae, five 


alterĩus perfonae in löcum noſtrum furtögationis feu af- 
: fumptionisjdonec et’ quousque de Conſenſu Cäpituli no- 


ftrae Ecefefise 'rit®' rurfum fuerit provifum, praetactã af 


— Deputatione,‘ vel ordisiatione: citra Capituli 
Con- 


— 
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Confenfum facta non attenia, ad quas quidem obliga- 
fiönks, et Jürdmenti litteras, ab officiatis et praefe&tis exe 
dipiendäs Capitulum nofttum ſuos Commiffarios dahit, 
gutünd nobiskunTempöre Praefentationis ndftraeequi- 

tabunt, et ejtsmodi obligationitum 'litterag Sigillates ab 
‚ Ipfis officiatis et Prafe&tis recipient; Nos veto ceurabimus, 
ut, Praefedti Alüque -ofliciatiriet' "Magiftratuso fuprũ dieti 
tales Ltteras dent ſine morũ et fine: nullä recuſatione. 
ac'h dare differant,owel:etiäm secufenty: ut ſine morũ a 
pics zemoveantun.disn Mu DIRECT ne any ek 


3 


3— 


non (anilo ni, RE. 
nn Debimo dto. Quod efficiemus apud: noftros: officia 
tosj; et: Praefetös.tam Fecleſiaſticos quam Saeculares no- 
fttae Dioeceſis, quos-in praeferitiarum vel impofterünt 
sflumemus ; vel’inftituemits,) quod antequam ‚Sei de fuis 
Ofäeks vel-Jurisdiftionibusiintiomittant, durent fapra vel 
inftä-fcgiptos, Akticulos quatenus ſe et quemlibet eorum 
Concernunt, inviolsbiliter,obfervare;.et litterasifüas figilf 
latas Capitulo defuper tradant, Juxta tenorem privilegii 
——— siniyerfali Glero, ‚et fofi, patfine Piĩoeeeſts per 
guöndim Domitum, Theodericum. recol., memoriep et 
ejus anteceflores, dati et Concefli, quod etiam ‚privile- 
.gium nunc per.litteras noſtras figillatas defuper datas Con. 
fimävimus, |.et.de, movo Concedimus, guemadmoduns 
praefatns Dominus, Theodoricns feciffe dignofeitur. 
‚.  Decimo 800. Promittimns quod nequp, per nos ne 
gue per 'noftrum oflitialem , . figilliferum, ‚fen. alium 
‚quemcunque noftro nomine unquam aliquem Praclato- 
zun: vel Canonicorum Ecelefise.nöftrge eftabirus, Ca- 
piemus, Apprehendemus,. (eu Captum tenebimus ob 
quancungue cauſam five praeteritam five futuram, feu 
ſquidem adverfüs eliquem ex Praclatis et Canonicis Cau- 
eu 


fam 
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ſam ſen adionem habere praetenderĩimus tunc„debebi, 
mus illum, ſeu illos,.. Coram Capitulo nofro,, et, nus; 
quam alibi, ‚Convenire; et quidquid Capitulum faper, 
co Cafu, „pofti impetitionem et ıefponüpnem, ‚Sententia; 
Verit, ratum effe debebit. 


nel: 3 32 } hl 


” 
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Decino no. Prominimen: EN res et — a Capie 
tuli et Gleri Civitatis et Dioeteſis noſſtae vel altaujüs Sin: 
gularis: perfühae: eorundem :.(dunimodo.snöbis weh Alis 
quibuscunque eos impetere volentibusiiegitimdrfur ftare; 
et in Juftitiä fuper objiciendis refpondere velint) non ar- 
reftäbimus;' meque'fequeftrabimäs; /et firgtod'Arteftung 
vel fequeftrum noftro nomine:in Contrarium foffan fierif 
Contigerit,; id ſtatim oblät:one spraedi@tä ‚site faca tolle: 
müs ‚et tölli-faciemus, et Juftitiee, Jurikgaue executione 
Contepti erimus, quidguidtetiamA:moftris: ptatdeceifori: 
hus vol :aliäs- im Contrarium 'fagumoeft, hoe cum⸗ omni⸗ 
bus indß! ſecutis irre rien 
RN 7 farbe A. IR ih] — 155 8 — nl 


ar 
4 


| Yoga ieh cque 7 ber nos‘ ipfös, neue per 
omeallin’ ‘Ver "ginfferum, fi ve ‚ Commilfgrium | judicit 
nommErtieh aftici' Intromittem s nos quiovis modo aut de 
aifeiplind, "aut de probatione —S Capacitais, Ca- 
nonicorum ‚Ecelefi jae ‚naftrae, auf alüs ‚Capifuldzjbus nego- 
tiis, fed pötiüs tam nös ph, quam ofheialis nöfter Ca- 
pitulo noftro ad hujusmodi difeiplinam, aliaque ad ipfum 
Capitülum —5 ,Tetinenda, et Conferyanda (quan- 
do‘ defüper requifiti fuerimus), affiftemus, et adjutorio 
erimus, 'Itä tanıen quod Capitulum noſtrum debitam 
Aifeiplindm Juxtä Juris‘ difpofiti itionem et Eeeleſia ae noftras 
Aatuta obfervare, non ‚ommitat, z 


» 
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> auge The. Promitumus quod nos, vel offeia- 
lis, Sigillifer, vel Commiflarius Ecclefiafticae noftrae Ju- 
risdittionis non debebimus fuper ullis caufis Canonico- 
rum,  Vieariorum, et aliöorum beneficiatorum Ecclefiae 
noftrae Judicare vel fententiare, fed hujusmodi Caufas 
ad eorum petitionem et requifitionem ad Capitulim re- 
mittere cum praefixione termini, intra quem Capitulum 
Jattitiem faciet, fub poena Juris Communis. 
* 
Vigehm imo 2do. Quod ofhcialis, figillifer, five Com- 
miffarids Jurisdigionis noftrae non debeat, fe de rebus 
et bonis per Canonicos, qui fuum feciffent Teftamentum, 
et Exchtöres deputaffent, relifiis quovis modo intromit- 
tere, illa arreftäre , vel apprehendere, quin imo illorum 
difpofitionem ipfis Executoribus ol turbatione ceffante 
'permittere, nec quicquam ratione approbätionis Tefta- 
menti vel petere vel accipere, ita tamen, ut Executores 
Capitulo noftro debito, tempore Teftamenta offerant, &t 
ri Executionis legitimas reddant rationes. 
en Vieh mo geio. Si vero aliquam — captilu⸗ 
rem inteftatam , vel' absque alicujus Teftamenti fatione 
difcedere contigerit, eo quoque cafü neque nos, neque 
ofhicialis, vel figillifer nofter de bonis per talem defun- 
&um teliffis, five möbilibus intromittere debebimus, fed 


Capitulo noftro ea permittere, ut de illis pro remedio #t 


falutae animae Defuni difponat, et ordinet, 

Vigefimo 4ro. Promittimus — nullus officialis 
vel Sigillifer 5 per nos deputandi, de ofliciis fuis orliciala- 
tiis et figilli fe intromittent, nec illi utentur, nifi pri- 
mum ‚Capitulo Juramentä fua praeftiterint, et defüpet 
Nitteras figillatas tradiderint, veluti ab antiquo, et citra 

heri 


3 
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fam ſen actionem habere praetenderĩmus tunc debebi. 
mus illum, ſeu illos, Coram Capitulo noftro, et, nus, 
quam alibi, ‚Convenire, et quidquid Capitulum, füper, 
co Cafü, ‚poft impetitionem et refponfignem, Sententia; 


J 1 
4 54 


verit, ratum efle debebit. aa 


RDTERTUT Drau af 3. le Arge 
Decimo Quo. ‚Promittimus quod res et boiia Capi⸗ 
tuli et Cleri Civitatis et Dioeceſis noſſtae vel ·alicujub Sin⸗ 
gularis: perſonae eorundem :.(dunmodosnöbis veb aliis 
quibuscunque eos impetere volentibusdegitimörfurrftare; 
et in Juftitiä fuper objiciendis refpondere velint) non ar- 
reftäbimus;' nequefequeßtiabimäs;; ‘et ſio quod Arreſtum 
vel ſequeſtrum noftro-nominexin Contraritin: foffah fierif 
Contigerit,; id ſtatim oblätione rpraedi@ä ‚ie fat tolle 
mus ‚et tölli-fzciemus, et Juflitiae, Jurisgte executione . 
Contepti erimus,. quiduidtetiam&:noftvisptabdeeeiforfi 
hus.vel :alids im Contrarium ifaumoeft, Hoc @um-omnü 


businds!fecutis‘, irritunrelleodeverninnisstt Suaırım ©.) 


At un TER 0 apa | Mador ln vie), gi 
ro io ds rd hunger Je „oluties. ‘ 
Video. Quod neque pe£.nos ipfos, neque per 

+ 2 


BCE WEUTIEFET BR TEE? N ON PREV 60 Nur mind 
ofhcialein Vel Sieinferum, five. Commi arium judicii 


nn ardnliätie ne sis ee 93 52" 703— 
noftri’Ecelefiaftici rules quovis modo aut de 


rate tree! tr a ME an Una fi 4 
difeiplind, aut de probatione" obilitatis Capacitatis, Ca. 
r artist EIS Dwesı zu 39 \. A 
nonicorüum Ecelefiae naftrae aut aliis Capifuldyibus nego- 


IE ei. Staa) zeusohr =} cnunoll are 7 
tus, {ed potius fam nös ıpfi, quam ofhcaalıs noffer Ca- 


Capitülum Spe&täntia, Tefinenda, et Conferyanda quan- 
do defüper requifiti fuerimüs) affiftemus, et adjutorio 
'erimus, itä tanıen quod Capitulum noftrum debitam 
difelplinam Juxt& Juris difpo fitionem et Ecclefiae noftras 


J 


pitulo noſtro ad hujusmodi difeiplinam, aliaque — 


NM 9,5 
ſtatuta obfervare, non ommilat. 
t Th er nel. ur 


ed ae Tl ay m. uinle erterrba unit 0 
Vigchme 
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——— rino. Promittĩmus quod nos, vel ofheia- 
lis, Sigillifer, vel Commiſſarius Ecclefiafticae noftrae Ju- 
risdictionis non debebimus fuper ullis caufis Canonico- 
rum,  Vicariorum, et alisrum beneficiatorum Ecclefiae 
noftrae Judicare vel fententiare, fed hujusmodi Caufas 
ad eorum petitionem et requifitionem ad Capitulimm re- 
mittere cum praefixione termini, intra quem Capitulum 
Jaftitam faciet, fub poena Juris Communis. 
Tr 
" Vigefm imo 2do. Quod officialis, fi gillifer, five Com- 
miffarids Jurisdifionis noftrae non debeat, fe de rebus 
et bonis pet Canonicos, qui fuum feciffent Teftamentum, 
et Excutores deputaffent, relitis quovis modo intromit- 
tete, illa arteftäre, vel apprehendere, quin imo illorum 
difpofitionem ipfis Executoribus ol turbatione ceffante 
'permittere, nec quicquam ratione approbationis Tefta- 
menti vei petere vel accipere, ita tamen, ut Executores 
Capitulo noftro debito, tempore Teftamenta offerant, &t 
factae Executionis legitimas reddant rationes. 


1 — ei. Si vero aliquam — capitulu⸗ 
rem inteſtatam, vel absque alicujus Teftamenti fa&tione 
difcedere contigerit, eo quoque cafü neque nos, neque 
ofhicialis, vel figillifer nofter de bonis per talem defun- 
&um teliffis, five möbilibus intromittere debebimus, fed 


Capitulo noftro ea permittere, ut de illis pro remedio & 


falutae animae Defundti difponat, et ordinet. 


Vigefimo 4r0o.  Promittimus quod nullus oficialis 
vel Sigillifer per nos deputandi , de ofhiciis fuis orliciala- 
ts et fi igillt fe intromittent, nee illi utentur, nifi pri- 
mum Capiculo Juramentä fua praeſtiterint, et defüpet 
litteras fig igillatas tradiderint, veluti ab antiquo, et citra 

heri 


* 
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fieri conſueyit. ed, etiam: im. hieri. n98 ; —— et 


eficiemus. az 
Vigeßmo Linto. Quod le Vicarierds in Spirk 
tualibus femper uni ex Canoniecis Copitulaibus et aulli 
alio Committemus. 00 en — 
Vigeſimo 6to. —— Eeeleſis ine et Dioecefi 
noftrae fuä Jurisdi@ione libere uti fi inemus, non mole- 
ftando turbando Impediendo eos in ſuo exgreitio-quovis 
modo fecundum tamen Praeferiptum. Concilii, , et falvg 
decreto Romae- in Contrarium impetrato vel impetrando, 
et quidquid & noftris praedecefloribus, feu ‚aliäs, in, Con- 
trarium factum eft, vel ctiam fi in novä reformatione Ju- 
sisdittionis Ecclefiafticae in Contrarium eliquid, pofitum 
eft, hoc irritum effe decernimus, fi quid forſan etiam in 
‚Contrarium impetratum eflet, vel impetraretur, eo mi- 
nimè utemur. — Mon ol a 


Vigeſimo 7timo. Praelaturas Ecclefiae noftrae, quan- 
do .earum Collatio ad nos. Jure devoluto ſpectavit, ‚fimili- 
ter Cuftodiam, et Capellariatum ejusdem, noltrae, Eccle- 
fiae, quorum officiorum Collatio ad nos "pleno Jure fpe- 
&at, nulli alii in futurum, 'Conferemus, quam perfonis, 
quae tempore Vacationis in praedietä ‚nofträ Ecclefi ü —J. 
tulares fuerint. 


Vigeſimo ßBuo. Confirmationis Electionum ad prae- 
laturas Eceleſiae noftrae gratis fine exactione alicujus pe- _ 
cuniae dabimus, nec,aliquod aliud fpeciale Juramentum 
vel promiſſionem a Confirmato requiremus, qua äb eo 
eft in capitulo are prachturae ratione BEI, | 


won —X 3 7 die Vige- 
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> ‚Vigefimo Nono. Promittimus quoque, quod "Capi. 
tulo noftro fabricam, Ecclefige noſtrae Juxtd tenorem 
Compofitionis Inter Dominum Engelberthum Archi. Epi, 
fcopum, ‚et ipfius Capitulum factae, .et pofteä per felicig 
recordationis Dominum Cunonem; Archi- Epifcopum Tre, 
virenfem , qui. Ecclefiae noftrae Tutor fuit, nec non eti⸗ 
am per ‚Epifcopum Theodoricum confirmatae, regere, et 
‚adminiftrare. liberd permittimus, ita tamen ,. quod iis, 
quem nos in Magiftrum ‚fabrieae. ‚Conftituemus, Intra 
octo dies immediatt ab acceptatione ofhcli, numerandos, 
antequam fe fe de adminiftratione ejusdem oflicii intromit; 
tat, in Capitulo ſuum Jolitum Juramentum praeftare de, 
beat, Juxta. eorundem litterarum Tenore, et quod Calk 
<ulus, quem duo illi adminiftratores fabricae fingulis Anl, 
‚nis;praeftare;debent, fiat, in Capitulo praedicto, et admi- 
niftratores nullas domos ad fabricam Pertinentes. vel hae- 
reditari& vel ad vitam docent, feu exponant alicui, aut de- 
fuper dent ‚litteras fine feientid et Confenfü diei "Capi- 
Bu) Trigefimo. Nullam  vim Compulfivam, turbativam, 
inquietativam vel Expulſivam Capitulo noftro, in et fu. 
Per eorum Pagis, Villis, Curtibus, bonis, praefuturis rer 
ditibus,,‚ditionibus, et Judiciis.inferemus ullo modo ‚u 
per quz etiam nullam Exactionem imponemus, nec im- 
poni, faciemus, ‚aut, permittemus,, neque ‚per: nos ipfos, 
feu officialem noftrum, nec Commiflarium eius, fub -bo- 
nis Curtialibus, feudalibus, aut Curmodialibus Judica» 
bimus. — —— 

Trigehmo imo. Decanus et Capitulum noſtrum Be 
Slefiz noftrz debebunt et Poterunt omnes ipforum Cem 
füs, reditus, et hona, ‚guz.äb Eccleiid. memorati, et 

14 aliis 
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alis ſuis praebendis et benefleiis, quæ in‘Dioecefi Co- 
lon. pofident, 'percipiunt' integre dc plenarie fub: tefti- 
monio litterarum Capituli, vel'etiam füb teflimönio‘ pro- 
prii Capitularium Sigilli trans-Telloni@ Territorü "Colon. 
per team et aquam, liber& fine exfolutione alicuius Te- 
lonii devehere, debebuntque Telonarii e'usmodi Telo- 
_niorum ipfes fine ullo gravamine, fui inquietafione % 
quocunque inferendä, five navigiö; | ‚five itinere terreftri 
trarısire permättere, quod etiam, ut itä factänt, nos cu- 
rabimus, de obventionibus. auteın, et bonis , quae prae- 
fatis Decano et Capitularibus 'perfonis de beneficiis fuis, 
quæ extra dioecefin noftram poflident, obvemunt, debe⸗ 
bimus confentire, ac permittere, ut ad teffimonium Ca- 
pituli-vel etiam prorrii fui figilli liceat ipfis, tantum I#- 
ber& et- fine: Teloı. * ‚ dövelefe, quantum i in’  dominibus 
fuis ad victum — 


Trigefimo 2do. Nullas — fbf dia velexattio- 
nes per Terras noftras petemus vel accipiemus, praeter 
feientiam , Confenfum et voluntatem Capituli noftri, ne- 
que ulla indulta,. feu‘Privilegia de imporiendis feu exi- 
gendis fubfidiis, exadionibus feu decimis a fummis port 
tificibus vel Romanorum Jnperatoribüus vel Regibus im- 
petrabimus, feu obtinebimus, præter voluntatem et Con- 
fenfum-Capituli, et Caſu quo tale aliguid' de praefenti 
vel in futurum; etiam- inötu proprio, coneederetur, eo 
non utemur, ubi vero ex'Juftis et legitimis Cauſis Eccle- 
ſæ noſtræ notorid neebifitäte exigente de Cönftlio et Con- 
fenfu Capituli aliquod charitativum fubfidium a Clero 
noſtro petere voluerimus, illud non aliter, quam 2dum 
morem et Conſuetudinem antiquam, & Clero in Domo 
Capitulari Eeclefiz noftre Mäjoris propter hanc cauſam 
— congregando per· nos ſeu Confiliarios noſtros 

chari- 


1 € 


— 
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charitativ& petemus, . non, obftiingendo. vel coarcdtandq 
Clerum ad eonſentiendum in aliquod fimul cum ftatibug 
faecularibus nob;s folvendum, et quantum in nobis- cf, 
_ univerfum Clerum: totius ‚Dioecefis ‚noftrz, tam ſub din 
ſtrictũ noſtro faeculari, quam ſub aliorum principum et 


5 


buendum pariter ad tale fubfidium. Juxtä.antiquos. librog 


dominorum,temporali dominio eoımmprantem ad contris \ 


ı deeimarum zeducemus, ‚Capitulo noſtro qupad fe et fung - 


fübditos ſuls  priyilegiis, et',libertatibus, in, his emper 
falvis. . iraf: 


R 
erh 


ſiarum vel teftamentorum ad ‚finem: disponendi de. illis 
pro ipforum propriis perfonis, quod fane fieri ‚non impe, 
diemug,, fed,promittemms, Jure tamen noftro ef Exclefiae, 
et cuiuscunque alterius ad huiusmodi bona alias compe 
tente ſalvo. lt ah In irren netten ı ; 

> Trigefimo 4:0. Cum, Archi-Epifcopus Colonienfis re- 
eens Electus preces primarias q omnes et fingulos Prae- 
latos, Collegia, Collatores, 'et. Collatrices- benefieiorum 
Ecclefiafticorum, exgeptis ‚perfonis Gapitularibns Ecele- 
ſiae noſtrae majoris porrigere Mabeat, quibus ‚etiam fem- 
per ‚in: .praefentem ufque diem reverenter- paritum. eft, 
aequum reputavimus, ut ‚Praelati et Aliae Perfonae Capi- 
tularibys eiusmodi Precibys. prag ‚caeteris honoreniur, gt 
donentur, qua propter ‚Gonventum inter ‚nos et Capitu- 
Jum noftrum, quod fingulis Praelatis, aliisque Capitula- 
zibus:perfonis ad ipforum,‚requifitionem , cuique pro ſua 
Signitate, et ‚dum ordiuem yotorum, uni, poft;alium ad 


‘ 
“ aadawah 


ru Voll. 5,8 4 loca 
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loca ipfis Blacentia huiusmodi prefes et proceffus "defäper 
dabimtis opportunos, Curaturi etiam, ut huĩusmodi Pre 
ces in Cancelläriä nofträ gratis expediantur,, et fuum for! 
tiantur effedum omni impedimento fublato, talvo tamen, 
quod precibus ä präedecefloribus noftris obtentis vel op: 
tatis, etiam non expeditis, et debitum effectum non for: 
titis, per hoc’ nihil praejudicetur, quin imo, qtiantum 
poſſumus, apud praelatos et Capitula hoc cutabimus, uf 
efiam · pteces optathe —— noſtrörum effetul 
mandentur. . | — 


Trigejönd Sr0. Quia Juftum eſt et aequüum, "ut lau- 
des et korae de benedi&tä matre dei et Dominĩ noftri Jefu 
Chriffi fecundum Tenorem fundationis quondam Archt 
Epifcopi ” “Theodorici in futurum debit& et integrd® obfer: . 
ventur, ideirco ad laudem ‘dei omnipotentis et’ für be- 
nedictae matris nos pro obſervatione et perpetua Contl 
nuatione nuusmodi hyperdulia, et horarum indilatẽ re· 
dimemnus et relevemus nfra⸗ feriptäs duas Eetlefias Cur? . 
tes et Parochias Hilden et Haem fitas in ducatü Möntenfi 
und cum earum pertinentüs, obventionibus, et proven- 
tibus üniverfi is, quando quidem; 'vero quoridam dominus 
Joannes ex Comitibus de! Eppeniſtein, Scholafticus "huius 
Eecleſiae (cui dictae Curtes cum pertinentiis ‘per praede- 
ceflores nöftros in hypothecam Conceflae exiltebant); 
einsmodi' fitteräs et Jura‘ pro fuä memorid in nöftrum Ve- 
nerabile Cipitulum transtulit, ideirco nos Miniftris hun 
divinunt euſtum obeuntibus &x aliis Camerae noffrae pro- 
Ventibus, ufque ad reluitionem ‘a noftro a facien- 
dam, de debito Salario providebimus. Br 
f — — —— 620. Debebimus omnes litteras fi igillatas, 
| was noftti‘ Ahrkgeiföres, Aschi-Epifcopi, et 4 Capittlum fi 


ige Chief von Che. 'rg$ 
mul dufbusvis dederuntj"etifigillarunt, - et quas in futa⸗ 
rum nos cum ipfo Capitulo dabimus ‚et figillebimus, fine 
-Ahmno Capituli obfervare , ‘et adimplere debebimus, qu6- 
que Chpitulum et Äingulares perfonas Capituli Ecclefiae 
praedictae fine omnt 'Eortim demno ’ proprio, propterea 
‘füftinendo, quietare etinderines televare; ab omnibus 
-Carisj- in quibusie de jufdieh ſeu — — 
pro dioecefiConftittierunt: lau. m — 
—XXxX er I Iniar TR 5 —— 
Trigeſimo mo. —— per tenorem promitti- 
müs’litteräs,' Capitule et redituariis Civitatis Colonĩenſis 
füper dim/diä parte Telonit noftti ir‘ Romd dätas, In 
ommbus et pro-omnia sdum earundem omnimodum Te- 
ndrem et 'Continentiamobfervare et adimplere 'velle, et 
quod per ꝓrodeceſſores noftros i in Contrariuin fadun eſt. | 
hoe ireRam elle: ‚deceinimus. I | 
"rigehme 00. ——— — Venerabile NR 
— in maximis prodeceflorum noftrorunt heeeflitatibus 
ex parte dioecefis noftrae fuä potfibilitate iisdem femper 
-aftitit‘, fe pro certis annus.perfionibus pringipales debito- 
res conftituit, nec non Temporibus DDrum Theodorici et 
"Robert Arehĩ Epifeopörum’variis fpolüis, 'exaltionibus, et 
“Irrecupetabili damno in bonis fuis’aflittum, quorum 
-Caufä Thelonium, Zons,'ölim Tridtstraum nuncupatum, 
‘and: cuim’ärce, oppido, praefecturâ, Caeterisque annexis 
eidem priüis‘ oppignoratum, poftmodnm vero (cum infu- 
"per, pro’ mäjori relevatione debitorum noftrorum adhunc 
certam ſummam annuorum redituum videlicet 1567. au- 
reorum ex aliis Telontis noftris et reditibus Epifcopali- 
"hrs folvi- confuetam, in fe fufcepit, noftrosque Archi- 
"Epifkopalis menfae proyentus hoc onere liberavit) Juxtä 
litteras defuper anno 1561., Tempore Archi Epifcopafi 
enolfisk | K 2 Joan- 
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Joanni Gebhardi erectas pleno Jure Capitulo ceſſum, 
translatum, et transferiptum fuit, nos-id, ipſum grato 
‚et benigno animo acceptamus, atque eadem cefhonis.lif- 
teras- per praefentes confirmamus, earundemque Conten- 
ta.per omnia nos obfervaturos fand ‚promittimus, et. fi 
quid per praedeceffores noftros vel quemcunque alum 


contra earum tenorem attentari!contigerit, id totum..ca- 
fatum et irritum revocabimus ‚., prout'ex nune caſſamus, 


annulamus, et irritum ee — 

—— ER —— a ullo unquam tempoxe 
in futurum (quod deus avertat) contingat, Capitalum no- 
ftrum praedictis arce, oppido, et Telonio Tridftraum vel 
aftutiä vel dolo vel alias vi ſpoliari, deſtitui, nos ex tune 
‚et pro pofle.noftro omni modo et vidin hoc erimus, eu- 
et omnia iisdem annexa ad Manus Capituli iterum: indi- 
lati tie lantur et reftituantur. Juxta , tenoren et formam 
Utterarum ſuprà — — — 

— ey 

— Cum sährr praeter praetafta Capite- 
Jia propter continuos’bellicos tumultus Turearum ‚et Im- 
perii Contributiones, et gravamina diverfis praedecefig- 
rum noftrorum retradtis Temporlbus idem Venerabile Ca- 
pitulum, uti conglutinatum' fidele membrum, ad praeca- 
venda Majora incommoda' adhuc ingentes pecuniarum 
fummas erga traditas affecurationes fub annuä penfione 
collegit, hinc'variis inter prodeceffores noftros et Capitu- 
lum fuper Theloniis Rhenoberkenii, Lintzenfi, et alter& 
anedietate Thelonii Bonnenfis inniti fuere Contraätus, 
‘verum cum: Capitulum in iisdem aflignatas folutiones few 
ceffas annuas penfiones vel ex malä eorundem‘ Thelonio- 


zum adminiftratione vel ex fraudulentä receptorum ſub · 
— 


\ 


rabimus et eficiemus, ut Arx, oppidum, et T'helonium, | 
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ductione, et ſub dolà alienatione commodè habere non 
ꝓotuerit, adeoque debitae penſiones ultra trĩginta annos 
ad aliquot Centena aureorum millia aſcenderint, et: an- 

- mut auctae fuerint, proptereaque Capitulum in bonis - 
eiusdem per immiffiones- Creditorum plurima fuftinuerit, 
et ad hunc dum fuftineat.damna, horum maturä Confi- 
deratione.motus gloriofae memoriae MAXIMILIANUS 
s HENRICUS praedeceflfor nofter, paucis ante, mortem 
annis, Anno 1686.31. Aug. praedidto Capitulo noftro, 
Thelonia Rheinberg et Ruhrzoll integyaliter et per totumt 
und cum adminiftratione eorundem, atque etiam dimi-, 
diam partem omnium receptorum Thelonũ Linzenfis fine 
aligüä diminutione eorum, Juxta Contractum cum fel; 
record. Reverendifimo Aschi Epifeopo. Ferdinando ini- 
tum , liberi cefüit, Quae omnia nos quatenüs pro Majori 
Capituli indemnifatione-et indemnifationis  affecuratione 
eideın fervire poterunt, Nos obſervare velle promittimus, 
declaramus, et nos ultro'obligamus; Quer. 


u. ! ı) ls 


' Quadragefimo Primo. Volumus etiam et fevere man- 
damus,,. ut, omnes et fingnli Thelonii et Theloniorum 
miniftri, aliique ofliciali praefentes et futuri,; ad requifi- 
tionem noftri Capituli, fua Juramenta de — his 
— fine morä praeſtent. 

— agefime BER Caft quo praedid« Thelonia 
— anno ad ſolutionem hujusmodi redituum et 
senfuum,.pro quibus bona Capituli obligata et adſtricta 
funt ‚;non fuffecerint, ex tune debemus ‘omni tempore, 
et. quando_füper ‚hoc pro Capitulum fuerimus requifiti, 
et interpellati, etiam im hoc.eos relevare,,. et indemnes 
eonfervare promittentes, ‚quod tales defoctus ex aliis The- 
rs e proventibug.Archi REN folvi faciemus, ; 

Br. Qua- 


P | 
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Quadrageſimo 3eio. Cum autem defectus hi inter alia,po- 


tiffimum etiam inde ' cenfentur,': 'quod tot in Theloniis 
fiant, promittantürque Miniſtrorum fubflitutiones, cum 
fingulis refervata, toties in evidens Greditorum’ et Capi- 
tuli damnum multiplicentur accidentalia; 'Nos hoc Cona# 
tus minus ‚aequos et Juftos' reputantes ‘omnes fimiles 
(gratiis hujusque Conceflis falvis): fubftitationes 'nullate® 
aus admittemus, et fi quid fubreptiti& impetrare Conti: 
gerit, id ipfum- nullum et -itritum- per praefentes declä® 
ramus, atque eum Confilio praeta&ti Capituli noftri firmi- 


ter ftatulmus, -et volumus; ut impofterum 'quilibet ſuo 


officio in perfond füngatur, aliterque ad nullum oticlum 
ſeu ad perceptionem falarit eiusdem admittatur. 
Quadragefimo 4:0. Cum praesereä in affignatis Mi- 


niftrorum falariis iisdemque annexis emolumentis- abfohi- 


ta nonnulla-inveterata; adeoque 'fuperflua reperiantur, 
defuper cum Capitulo noftro Conventionem inſtituemus, 


oinniaque fimilie antiquate , et temporĩ minus Cohvenien- 


tia abrogabimus, omniaque ad meliorem ftatum et ordi- 
nem 'reduci eurabimus, © En 0 J 
Quadrageſi mo grto. Quia Capitilum olim bont Ec- 
‚elefiae et 'ulteritis eorum propriä Corpota et bona pro 
auondam Domino’ Theödorieo, : et'-D6mino "Roberto; 
Archi Epifcopus Colonienfis felie. Record. onerofe et ira! 
tipliciter obligarunt, 'et fimiliter tempore recollendae me- 
moriae Domini Hermanni de Haffıd fe vbftrinxerunt, de- 
nique fe et ſua bona, in gratiam noſtrorum praedeteflo. 
sum pronotabilibus et maxiniisipeeuniarum fiimmis et eig 
seceptis obligationis nexũ devinxerunt, debebimus Oa⸗ 
pitulum ab huiusmodi obligatisnibus ‚et obſtructionibus, 
et ulterius de omnibus expenfis, damnis et vexationibus, 


quae hinc ipfi Capitulo emergere.et fuboriri poffipt,; im 


totum relevare, et indemnd,conlervage: .: 


Due 


— 


/ 
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— Quadragefimo 610. Cum Praedeceffor nofter_ Gebhar- 
aus Thruchfefius-fuae Vocationis oblitus in tantos .erro- 


zes fit prolapfus, ut poft mutatam, religionem , et Con- 
‚tratum Mat simonium et plerosgne alios enormes exceflus 
‚etiam poft fedis Apoftolicae latam privationis fententiam, 
‚Archi-Epifcopatum, vi et armatä manu retinere intende- 


‚set, unde Capitulum ad confervationem Catholic religio- 


‚nis. et hujus patriz et fubditorum falutem, magnam pecuniz 
Äummam partim ſub annuis penfionibus corrafit partim ad- 


2 — ” a, } ' « .. gel 
hue debet, quæ pecunie, . artim in milites, partim in alios - 


uſus Archi-Epifcopatüs, etad refiftendum iniquis Conatibüs 
‚Iruchfefü funt converfz, hine promittimus, quodque ad it 
„Jas pecunias partim ſub annuis penſionibus colle&tas, pärtim 
‚adhuc debitas, VenerabileCapitulum noftrum vel ex Thelo- 
‚nio Lintz, vel ex alüs Thelonüs et proventibus aflecu- 


räbimus, et in totum fervabimus indemne. 


4 yp z = j H 2.4 « 1 f — — "se ea . 3 
Quadragefimo 7mo. Debebimus nos vel is, qui no- _ 


ftro nomine Curtem in Müllenaarck in Mühlheimb pro 
‘tempo © poflidet vel detinet duodecim maldra tritici Ca- 
pitulo anuuè dare ad panes Coenales, prout hoc in Tefta- 
' mento.quondamDomini Hermanni Müllenaarck continetur: 
Quadragefimo! vo. Promittimus, quod Capitulo no- 
ſtro ifta quatuor maldra. tritiei annui reditüs,. quia ditum 
Capitulum de bonis 7. Binsfeldterguet di&is ‚et ſub pras- 
fe&turd nofträ lechenich fitis habet, legaliter perfolvi cu 
zabimus. 7.2 2 Miami mn ir 
Quadrageſimo Nono. Quando quidem Curtes Ohr 
“et Chor Venerabilis Capitult noftri ab antiquo fuerunt, et 
praedeceffores: 'noftri haftenus promiferunt, quod poft 
arcem et praefe&turgm in Zornenburg redemptam, prae· 
dictas Curtes Capitulo noſtro reftituere vellent, ut etiam 
‚ In libris oppignorationis territorüi Recklinghaufenfis, Ca- 
‚Pitulo noftro Jura Curtium Ohr et Chor expreflt refers 
a — vata 


en —— — ——f 
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vata fünt, cumque Jam arx et praefectura in Horhenburg 
Territorii Recklinghaufenfis redempta fint, hinc promit. 
&imus, quod Ohr et Chor, cum fuis pertinentlis omribus 
et fingulis Venerabili Capitulo noftro liber relinguemus, 
nee Capitulum in illarum Cuitiim poſſeſſione vel quafi 
impediemus {eu turbabimus, fed iisdem }iber® uti permit« 
temus et finemus, et quia Thruchfefius i in ſuo regimine 
quasdam particulas, feu pertinentias earundem Curtium 
traxit in difputationem, quo fadtum eft, ut Venerabile 
| Capitulum non parum in Jüre fuo et pofleflione praedidta- 
zum Curtium fit turbatum, hinc promittimus, quod Ve- 
nerabile Capitulum fuper Controverfis illis particulä, non 
moleftabimus, vel fältenı eurabimus, ut tales. Controvere 
ſae particulae, datis a nobis duobus arbitris neutri partium 
ſuſpectis, et fimiliterä Capitulo noftro duobus arbitris depu- 
tatis cum poteftate, quatenus opus affumendi Arbitrum, 
Majorem intra anni {pc tiam ‚decidantur. — 


Quinquageſimo. Quia Capitulum (nep? ob aebit et 
ſolutionem reſtantium debitorum interpellatur, et / ĩmpe 
tit, quam ob rem nuncios hue illucque mittere, ac alias 


expenfas.et damno facere eogitur, debebimus nos omnes 


talos expenfas et damna Saltinehde illis refundere et eos 
— contentare, 


Oninquagefimo Primo. Nullam pofthae pecnniam fb- | 


‚per ofhicüs,ofhcialatüs, fi gilliferi,. Theloniariorum, The- 
loniorumque Scribarum fen perfpedtorum, feu fuper ullis 
oſſicũs mutuo accipiemus, nec Capitulum,, ut ‘hoc facere 
poflumus, pro fuo praeftando Conſenſu interpellabimus. 


Quinquagefimo 2do. Conventum eft, fi et in quan- 
tum vel Jure vel tractatu amicabili; vel alias de feientia et 
et voluntate — quidquid de debitis et obligationi- 


4 
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bus ped utilitate’Etelefie, et Tiberätione diöbenks depone- 


' re, liberdre, feu quietare poffimus, quod huius apud nos 


— 


poteſtas erit; et per hoc non cenſebimur aliquĩd comi«. 
fiffe, vel feciſſe contra — noſttum et — 
* Proniifliones: 

Oninquagefi mo 3tio. Nallam Thieloniariorum, hei 
Ioniotumqub feribam vel perfpetorem habebimüs vel’ad- 
mittemus, nec acceptabimus;'nifi Juraverit‘ priis,- quod 
ipfi.non habeant, nec habere debeant ullum Commer- 
cum cum hautis fuper rebus et bonis, quae navibus one- 


„rariis'vehuntur; et quod- ipſi quogue nullam 'navim ir 


alvo Rheni habere debeant, ; * per hoc Thelonia anni» 


| hilantir. 


f ] 


—E— * Nulla immobilis, qua. haeridi- 


 tarla'vocäntur, feu pretioſa bona mobiiia, nullasque ar- 


ccs, oppida, Terras vel homines noftsae Dioecefis- alie- 
nabimus, fine feitü et.confenfü Capituli praedieti nec 


ullas praefaecturas, aut Caſtra noftrae dioecafis' impigno- 


sabimus praeter feitum et Confenfum Capituli-nioftri prae; 


‚dii; et quidquid in Contrarium per praedeteffores no⸗ 


ſtros factum eft, hoc irritum. cenfemus, omnesque exfpe* 


‚Ktantias per praedecefforem noftrum fel. Record. höt ınoda 


datas caffamus et irritamus, ‚male etiam', ‘et in grave dam- 
num Ecelefiz aliendta iku impignorata pro pofle et nofle 
recuperabimus et cum’in «Thrüchfefiano, et hoc ultimq 
Germanico bello multz obligationes datz ſint, Alas ex 
fundamento examinari faciemus; et quantum fieri ‚potefl, 
Archi-Epifcopatum ab his — n dorret 


j . * rt 
" PZ 


Quinquagefimo kin. Nulla feuda five mafeaitin, five 
alla dare, feu coneedere debeinüs‘ fine® confenfu ‚Capitulb 


b 


143° V. Seheime Wabhllapitulation 


fi. quae etam fenda morte ſen alio modo ad Ecelefigm re-- 
verſa fint, ‚vel. impoſterum ireverfi, ‚eontigerit, illa apud 
Ecglefiam: ad fublevandam ‚eins, inopiam retinebimus, et, 
cam feudis mafeulinis ,.quas- guondam dominus, Theodo- 
ricus fel. Record, dedit, neminem infeudabimns, quam 
eos, qui habent defuper figillum Capituli, quia idem 
Dianinns Theodoricus fel.;zegerd. ꝓlura eiufmodi feudo- 
rum’ dedit, quam; omnes .fui ‚anfeceflores fecerunt, per 
* — is magna dent et greyamina incurrit. 

— Qniugungefm mo nr — — oneribus 
ie dioecelis. ın praefenti, gravata exiftat, ‚et. quanti 
ſamptus neceſſario faciendi ‚fuperfint, uf, igitur. | his ‚malis 
confuli poflit, matura cum Venerabili Capitulo, noftro- 
' prachabita deliberatione promiffimus et Juravimus, nos 
fünhptus - omnesy" et ‚praefertim Aulae ‚noftrae, „guantum 
pofübile, ei, habita tamen ſtatus noftri ratione, dimi⸗ 
nuere yeller.ic, j — — 7 


oe mo AR  Debebimus . ICapitulo,. — 
— adeſſe. Confilio ‚et, auxilio quoad ‚Conyerfatio- 
nem befiespm, et reditugm: fuornm, ‚quae habent in Du, 
catu Juliacenſi et NMontenſi, et alibi uſque locotum fuo; 
tum, ut illa-in Juribps fuis ‚retineantur, et. ‚ad, deperdito- | 
rum, et libertatis Ecclefiaftirae, quia per Dycem ‚Juliacen; 
fem, et hanc Civitatem. Colonienfem deftituti tenentur 
recuperationem eius.:pro pofle,, ‚noftro fubfidio.. ‚erimus, 
zsont fuerit ‚necefle fine dolo. ee, 


—————— gv0. In ‚Eventum, quo aliquis ex 
PDnis Capitularibus .Caufam et Controverfiam habuerit 
Cum aliquo in: Dioecefi vel’exträ Commorante, debemus 


eo Caſu, ;ubi kec nobis fignificatpın fuerit, illi ii vel illis, 


ri pr cum 
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eum quibus tmemoratus'Dominus"Capitularibus ; ut! prae⸗ 
fectur, caufam habuerit, nullum Salvum Conductum in 
eiusdem Capitularis prae Judicium concedere, ita quod 
femperlitebit," eiusmodi Capitulari'tales‘fuos adverfrios, 
prout de Jure ‘in Dioecefi ‚‚Golon. convenire. et impeterer 
quod etiain,. ne fiat, non prohibebimus vel impediemus, 
guin potius ipfum Capitulareim.i in Jure:: fuo N 
| lager et — bin Bam euros 
Ouinzuagefiinn Nono. — quo quisquam 
Capitulum ᷣel Clerum noſtrum vel aliquam ſingularem 
perfonam eorundem diffidare praefumferit, et Capitulum 
ſeu Clerus, aut fingularis perfönh, fe erga.nos obtule- 
rint,' quod in tali-Caufä.adverfärio Juri ftare et’Juris exex 
dütione contenti efle velint, ex. tunc debebimus prae⸗ 
fe&tis nofttis committere et maridare, et-apud illos efhi: 
eere, ‘ut ipfi, fine'morä et in:continenti talem .et'difhda- 
‚ tores tales viciſſim diffdant; fine omni contradidione. jew 
'  recufatione, et quaecungue damna rapinae, incendis, 
fpolia, feu violentiae in aliquâ praefeturä dioecefig in⸗ 
fervi,  quomodoö libet praefumpta füerint, ea debebunt 
omnes et finguli praefe&ti in eädem dioecefi, 'quantum in 
eis eft, cavere et avertere, nor aliter, quam fi 'tale forte 
factum in eorum propriis praefe&uris:eflet commiffum, set 
in hoc habebunt nos principalem Dominum' — 


J 
— ‚N ,, Ygr ck 28. 14 * J 


Sexageh mo. Debebunt Jam dieti Praefeät, — 
ad praefecturas admittantur, et per nos acceptentur, Capi- 
tulo noſtro Jurare, et mediantibus' ſuĩs litterĩs figillatis 
promittere, quod:ipfius Capituli reditus/ Bona et Cenſus 
pro poſſe ſuo protegent et defendent, et quod poftrobi: 
tum. noſtrum et in alios Caſus praedictos Capitulo obfe- 
quentos et obedientes erunt, et nullĩs alũs, donec 'novus 

vobis 
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ſi quae etam feuda morte fen alio modo ad. Eoelefigm re⸗ 


verfa fint, vel impoſterum ireverfi ‚gontigerit, illa apud 


Erglefiam: ad fublevandam ‚eins, inopiam retinebimus, et, 
cam feudis mafeulinis ,.quas- ‚guondam. dominus, Theodo- 
ricus fel. Record, dedit, neminem infeudabimus, quam 


eos, qui habent deſuper figillum Capituli, quia idem 
Dominus Theodoricus fel.;zecord. plura eiufmodi feudo- 


zum’ dedit, 'quam; omnes.fui ‚anfeceflores fecerunt,. ‚per. 


quod ad is: magna ‚damna et, greyamina ineurrit,, 


1 — 
Fe} fr 5 rt ‚rt — 7 


. Buinguagefm mo 4 —— quantia — 


wa — — 


aa Si Rare faciendi. fuperfint, uf, igitur. ] his, ‚malis 


confuli poflit, matura cum Venerabili Capitulo, noftro. 


; prachabita deliberatione promiffimus et Juravimus, nos 
füihptus -omnesy et ‚praefertim Aulae noftrae quantum 
pofübile,, exit, habita FeRER getu⸗ noftri satione, dimi- 

nuüere vollen. | — — 


Dein imo — NN ‚Capitulo,. — 
— adeſſe. Conſilio et. auxilio quoad Copyerſatio⸗ 
nem bonoxum et redituym: fuorm, ‚quae habent in Du, 
catu Juliacenfi et Montenfi,. et alibi uſque locorum fuo; 
xum, ut illa-in Juribps fuis retineantur, et: ‚ad, deperdito- 


rum, et.libertatis Ecclefiafticae, quia per Dycem ‚Juliacen- 
fem, et hanc Civitatem. Colonienfem deftituti tepentur, 


recuperationem eĩus pro pafle,, ‚noftro. fubfidio. ‚erimus, 
psout fuerit; mecelſe ſine dolo. ln Se ee 
N FEN . “ ’ 

———— gro. In Eventum, quo aliquis ex 
BDnis Capitularibus . Caufam et Controverfiam habuerit 
Cum aliquo in. Dioecefi vel exträ Commorante, debemus 
eo Caſu, ‚abi hoe nobis ſignificatum fuerit, illi * li vel illig 


des: Churfürften. son Coͤln. 243° 


eum quibus memoratus Dominus‘Chpitularibus; ut! prae-‘ 
fectur, caufam habuerit, nullum Salvum Conduttum in 
eiusdem Capitularis prae Judicium concedere, ita quod 
femperlitebit ," eiusmodi Capitulari tales‘fuos adverfrios» 
prout de Jure in Dioecefi ‚'Golon. 'convenire. et impeterer 
quod etiain, ne fiat, non’ prohibebimus vel impediemus, 
quin potius ipfum Capitularem:i in: zweit fuo — 
Ibiaus et promovebimus. PIC ZuPn 77 Pe Dann BIT 2 2200 2 Bee 
Ir. FE er 
— mo Nono. In — quo gulsguane 
— vel Clerum noſtrum vel aliquam ſingularem 
perſonam eorundem diffidare praeſumſerit, et Capitulum 
ſeu Clerus, aut fingularis perſond, fe erga nos obtule- 
rint, quod in tali-Caufä-adverfario Juri ſtare et Juxis exex 
cütione contenti eſſe velint, ex tunc debebimus prae⸗ 
fectis noftris committere et mandare, et’apud illos efhi- 
eere, ut ipfi, fine'morä et in’continenti talem .et'.difhda- 
‚ tores tales viciſſim difhdant; fine 'omni contradidione few 
recufatione, ‘et quaecungue damna rapinae, 'incendia, 
fpolia, feu violentiae in aliquä praefefturä dioecefis in- 
fervi, quomodo libet praefumpta faerint, ea debebunt 
omnes et finguli praefeäti in eädem dioecefi, 'quantum in 
eis eft, cavere et avertere, non aliter, quam fi 'tale forte 
fadum in eorum propriis praefecturis eſſet commiffum, set 
anhoc — nos re Dominum — 


4 — ft ‘ 
I \ AT — si sarR \ F " 


— ĩmo. ER Jam dieti Praefoßt, antequam - 
ad praefefturas admittantur, et per nos Acceptentur, Cap 
tulo noftro Jurare, et mediantibüs fuislitteris: figillatis 
promittere, quod ipfius Capituli reditus;. Bona et Cenfug 
pro pofle fuo protegent et defendent, et quod poftrobi- 
tum. noftrum et in alios Cafus praedidtos Capitulo obfe- 
quentos et Obedientes erunt, ‚etnullis’aliis, donec 'novus 

vobis 


ur ’ 
—* 
— RB EBEN — 


\ 


preſſus oſt, tandem libetari-pofüit, Caſtra et praetecturas 
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nobis ſueceſſor ritẽ detur —— hoc — latius den 
claratum exiftit. DE EL BER BR 
ee is Primo, -Promittimus ‚ » quod: Capitulo 
noftro.eiusque deputatis fingulis annis de omnibus rece-ı 
ptis et expenfis dioecefis rationem reddemus, ac fingulis, 
annis, ‚quoties Thelonarii,.-Gellerarü, et alii officiati no- 
bis rationem reddunt, ad id Capitulum,..tamen;prius;co- | 
pia rationum ad Capitulum transmiffä, vocabimus, ut 
per fe.vel ſuos deputatos’nobis-cum rationes- oflietorug, i 
— Exeminst, liberet,. feu DIOR ig, wg | 
J IT a TER. 1 
— — — Eeclefia * magno ar | 
alieno 'gravata, et cum: quibus-dam. Creditoribus trans- 
adum, adco, ut A praedecefforibus noſtris cum‘ Capitult: 
Confenfü fuas obligationes habeant; Hinc promittimus, 
quod ad folutionem  talium Debitorum omnes reditus 
emnium et fingulorum Caftrorum, Praefecturarum, Cur- 
tiim:et Bonorum, quae â proximĩs Pracdeeefforibus ı re- | 
dempta funt, convertemus, fi quz-etiam alia-debita fun, 
quæ de Jure et. Juxtä unionem patrise fint.exfolvenda, 
eä ex eorundem redemptorumi ' Caftrorum, Praefectura- 
rum , Curtium et bonorum.fruftibus feu ‚proventibus fol- 
vemus, et at hic Ardhi-Epifcopatus zre alieno,, quo diu 





Hidtburg Nurburg, undt Aurucht, cum fuis attinentiis, 
quam-primum redimemus;: itä.tamien ut firex proventibus 
Camerz noftrz ‚hoc facere non poflimus, nobis liceat 
eum Confenfü ‚Capituli (qui Confenfus, nobis mon dene- 
gabitur) pecunigs fub annuis penfionibus. ad:tales- redem« 
ptiones faciendas colligere, et ex fructibus redemptorum 
Caftrorum et praefefturarum lidtburg, Nurburg et Au« 


rucht — ea et quod penfionibus-folutig 
fuper 





% 


Be Churflleſten von. Köln. Y a45 


Shper.eft,;ex:eh rurſus prineĩpali gollectæ pecuniæ fummä 
Caſtra et praefecturas lidtburg Nurburg et Aurecht lihe- 
rare, ære autem alieno et debitis praedictis folutis, Caftris - 
‚etiam · lidthurg Nurburg dt Auntieht, ut dictum eſt, lü⸗ 
beratis praedictorum Caſtrorum ; et.- praefecturarum tam 
Aidthurg Nur burg et Aurueht, quam aliorum ‚redempto- 
rum präventus, -eX'.parte-dimidia cedent- menſæ noftre 
_ nArchi Epifeopali ‚et ex alterd- parte: dimidig ulteriofi-lihe- 
‚nationi ‚Gaftrorum .-präefe&nrärum;,, Dheloniorum/ Cur- 
tium et;Banorum applicabuntur,, Eet quidcuũd deincens 


hoc modo redemptum fuerit, rurfüs ex parte dimidid:ad 


ulteriorem liberationem Archi „Epifcopatus convertere; 
idonec-omnia Caftra Praefe&turz Gellerariz, Thelorila, Cur- 
ites et: bona)huwiug'Archi. Epilcopatüs:ab omnibus /oblige- 
-Honibus exoneratan. sun aioatn. EEE : 


’ 
a } * 3722 


Inicte, ER ERGET 2. ran nom nern 
u Seragefimo ‚320. -Promittimis;- quod nu lis debitis 
‚Proprüis, fiqua forte ante hanc Archi Epifcopalem. di@ni- 
itatem acceptatam /contraximus, hunc Archi-Epifcopatumn 
feu Ecclefian:volirmus ‚gravare.), .. | NENNT, 


Sexageſimo 480. Promĩttĩmus, quod quam diu Ar- 
chiĩ Epifcopatum- hunc Colonienſem tenemus, praeben⸗ 
dam et Canonicatum noſtrum ejusdem Eceleſiæ hon re· 
fignabimus, nec permutabimus, nec fuper Confenfü 're- 
fignationis aut permutationis obtinendo Capitulum no- 
ftrum requiremus, j — — 


8 — 


 Sexageflmo 520. Promitumus, quod ſ confoe- 
derationes cum aliis prineipibus, ducibus, ‘Comitibus, 
DDnis, aut Civitatibus facie us, nec etiam aliorum Re- 
gum, aut principum-fervitio ſeu minifterio in bellis, vel 
aliäs nos obligabimus, vel intromittemus, fine expreſſo 


* 


tr Con- 


# 


7146 V. Geheime Wahltapitulation ꝛe. 


Conſenſu Venerabilii: — noſtri·et atom 3 
— — Gr ta nee 
— ———— mo IN N) ubi — nos 
in noſtrum Welftphalicum terrĩtorium, 'vel: etiam item cead⸗ 
‚fs exigentibus exträ.diecefin noſtram ;profieifei;: quotd 
tune ex Capitulo. et Fonfilieriis:noftris , etmm‘fufficienti 
mandato ad caufarum ‚expeditionem 'ordinabimus ‚. et in 
-noftris-Rhenenfibus ditiönibus: relinguemuslochni-terien- 
ter ex — TEE Bm hoc:abarmtiquo morls 
ade Sen Jun rt TED O2 de 


A 7 
»13..17* ee 133) 


ge 7m». —— proximi praedeeeſſores we. 
- cum Venevabili ‘Capitulgonofkio }" Suafa er :'Gonklio,, : 


ereditur, quorundam malevolorum et inquietorum on 


num, non leves Controverfias habuerunt, . Hinc promit- 


timus, quod ex Veteribus'ret novis Confiliariis nullum 
-aflumemüs; nĩſ eum Confilio et aſſenſũ Capituli noſtri, 


eosque non aliter afflumemus; quam »Juxtä- ren 

Vnionis patriae noſtræ diwerefis;Colonienfis:': a 
f 
N Ih ———— ir ſingulorum ſidem et tefti- 
monium has noſtras lĩtteras proprid man ſubſctipſimus, 


et — noitrĩ — et. setimus. — commu- 


-Nirie — 2 
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AM— Ci inc CD ra du Mine 
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Pro Kira Gflezen ge Nie 

ira Ber Alıdia Wise =. > 
1 
im 


er FT a 26 al wo 
Men ber —— un Feuer,2 


Theure e Gattir ſeyrgekuͤtt in — —D 
An dem Tage, der getan: antinter nz won nu 


Liebe Feſttag billig it EUTIN ISSN — 
Jeder Pulsſchlag huͤpfe freyer! 1ouiag —* — 
Jeder Sorge. — Re gen de’ 
Jedes O und jedes Ach ro or 
Flieh dahin fo. —— 3 bins rın Reuag 
Die ein Rauch in ſtiller Luft ſi — — et, 
Der wie ein eo. uf FIT scan Bra 


* id un u 

Zwar ee > den —— im Haare, cir 
Nicht mehr deine Rechte frey / — 

Trift dich jetzt das Juͤngſte deiner 'Sähres » 

An der. Ehe flammenden Altare HET Son — 


Tauſchteſt du die Taͤndelhh RER 3, 


Cipripors um Himens Binde; i—— 
Wollteſt prüfen, ob der Blinde, °-:. ER 
Ob der Fackeltraͤger beſſer ſey? 3 et) 
Gabſt die Segel hin dem Winde * 
Und vertrauteſt meiner. Treu. Gl 


. Apr erſten Geburtstage während unferer Ehe. 


"Sei 


EEE ra 


Heil dir! deine Kofenwangen 


Hat indeß fein Sturm gebleicht; 
Unfrer Liehe gluͤendes Verlangen. 
Hat den Hafen zwar erreicht 
Aber unfre Kuͤſſe flammen 

Noch wie ehmals; ob ung ſchon * 
Laufcheraugen.nicht mehr drohn —* 
Ernſte Tanten nicht mehr ie 7 


* 


Wenn der Morgenfonne Licht Bari 
Meinen Sclummer unterbriht ' —— *2 
Iſt Gedanke deiner Bibe* 0. nl nd 


C 


Schon mein Auge daͤmmert, und 
Laͤngſt um mich die Träume‘ — —— wi Ah 


Hebt der: Liebe fürler Bund : IR ER BE) IE 


Noch mein Herz mit ſanftem Beben. EBENE RR 
Du nur biſt mir mehr ald Pierinnen 
Und Minervend daͤmmernd Lichtz)i. 1%. vn 


Dich vertauſcht' ih um des — aim. sr 
Und ber Ehre Trugbild nicht. a u DE 


Höte nur Fortunens REHLE NH... 
 Seden Vorzug ihrer Knechte, — ug Mio 
Fuͤrſten Reichthum, Fuͤrſtenſtand 1. susglunz 


Aber in der Lintenihäand «7 ur vg ni. 


Saͤh' ich deine Liebe ſchimmerr; 0 
Sruchtlog würde jener Tan : ! m md ndaid 


Dann für mic Zufrieden flimmern | und du 
R * 
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Theures Weibchen! Arm in Arm 
Laß uns durch des Lebens Thaͤler 
Wandern, und der Sorgen Schwarm. 
Wegverbannen! Obſchon fehmäter, 
Als wir wuͤnſchen, unſre Bahn 
Felſenab, und Felfen an. 
Sic) verfchlängelt; dann und wann 
Moͤgen ſelbſt uns Dornen ſprieſſen! 
Drob das Leben nicht genieſſen 
Waͤre Thorheit. Uns zum Fuͤſſen 
Bluͤhen Blumen tauſendfach; 
Und des Wandrers leiſes Ach, 
Thraͤnen, die verſtohlen Mieten, — 
Wandeln ſich in Laͤcheln ſchnell, 
Wenn die Liebe ſonnenhell 
Uns umſtralt, und ſtille Freuden, 
Die der Dummkopf ung beneiden 
Doch nicht rauben kann, fo fhön : 
Unferm Pfad sur Seite ſtehn. 
Zwar es gab bir, Reiz und Stand 
Hoͤh'res Recht und hoͤhere Hand: 
Und mein niedrig Gluͤck verzagte 
Schier des Sieges, als zu dir 
Meine zaͤrtliche Begier 
Sich mit leiſen Bitten wagte, 
Klein ift meine an 
Eng iſt meine Pilgerhutte 
‚tn, Voͤlt. U. 5. B. e Staub 


—— rn 


j 


Doch da einmal die der Liebe 
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Staub verhuͤllt dort öfters meine Schritte, 
Und an diefe Elopft der graufe Mann 
Mit der Sanduhr treulich an. — 


Zauberruf fo mächtig galt; - 
O fo ſchwind' auch ‚ihrer Allgewalt 
Jeder Zweifel, den der truͤbe — 


Zutunftsgleis erregen kann! 


Laß ung danken; dag die Sklaven⸗-Kette, 
Die fo manchen Fuß umfihlingt, | 
Und, — troß ihrer goldnen Glaͤtte — 
Bis aufs Mark der. Knochen dringt, 
Wenig Zeit mir nur verbittert! 

Danken, daß auch ohne glänzend Amt, x 

Wenn ein Stern. mir feindlich ſlammt, 
reine Seele nicht erzittere! 

Danten, daß uns noch kein Mangel 

Fernher zu bedräuen -fcheint! 

Daß für mandhe Freundin, manchen dreund 

Willig unſrer Thuͤren Angel 

Aufzuthun ſich pflegt; und daß 

Aller Neid und aller Haß 

Jener Anti⸗Maͤcenaten, — 

Die ſchon oft den Weg zu hoͤhern Gluͤck 

Mit Tartuͤffens frommen Blick | 

Und Tartäffens Herzen mir vertraten — 

Nicht von ung die Mufen ſtheucht; 


Die 


VIAn mein Weibchem 
Die nach kurzer Pruͤfungejeit vleileicht uꝰ 
Iren Freund mit beſſern Ben Bau. ı 


As Gott Plutus — — 


Wenn ſich oft mein Geiſt cha 
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Daß ſchier ungenuͤtzt im Vaterlande 
Meiner Lampe Flaͤmmgen ſich verzeheg.i. 


Wenn der Mann von hoͤhern Stande 


Glauben kann, daß ſchon fein Laͤcheln ehr; 
Wenn der Kofnung Seifenblaſe m 


Plotzlich mir ein Nord zerftirr, Tin mown 


Und Fortung ewig, ihre Naſe 
Nur zu goldnen Gecken kehrt: — 


O dann; veine-Heine-Stunde, ⸗·⸗) 


Mo mir Sreundfchaft und, Sefeligteie 
- Und der Liebe Gnügfamteit 
Shren Wonnebecher heut; — 


Wahrlich, oft ein Wort aus deinem Munde 


Tilgt aus meine Herzens Gruube Zi: 
Seden Unmuth weg, und macht - 
Daß mein Auge heiter lacht. 

Aber, Weibchen, eh' wir ſchlieſſen, 
—* ein Woͤrtgen treugewaggt 
Hgwangig Jahre lichen tun zum Fuſſen 
Dir; und eh die "hächften zwanzig flleſſen 
Hat mit mit. vieleicht es auge, 
Holdes Weihchen, im Venuſe 


* 


Deines 


4 — — 
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Deines Lebens iſt bie, Halbſchied OST ET SED 
Ferner noch: doch in dem raſchen Fluſe 
Draͤngt ſich Tag an Tag und Jahr an Jahr x 
Drum benutze weislich die Minuten! 

Denn es winkt ſienaus den Flutenu ad mom | 
Der Vergangenheit, zurükiteim Ach na "sn 
Nur Bewuſtſeyn, daB wir unſte Pflichten, - 7 
Treu beftrebten, zu, entrichten uud on nn. 
Folgt dereinſt zung durch ‚bie dichten 
Grabeshoͤlen zu den Sn: TER TERN 


Elifäer Fluren nad, un nit 
omeigier g 78 
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Dritter Sr una 
eines Reiſenden ‚AUS. ahſen — 
| — 


D 


a Sie einmal das Schickſal betroffen, daß ich Ihr Joun 
nal zum Portefeuille meiner Neiſebetrachtungen und Bemer⸗ 
kungen gemacht habe, ſo muͤſſen Sie: nunmehro vollends 
aushalten, Sie moͤgen wollen oder nicht, ohngeachtet ich den 
Grundſatz meines Reiſegefaͤhrten ſehr wahr finde, ber tuͤrx 
lich bey einem Seifride, der übrigens ein ganz. gefcheuter 
Mann, aber allzu unterhaltend war, und fi ch länger bey üns 
aufhielt, als wir wuͤnſchten, die Bemerkung machte: dieſe 
ser 2 Rei⸗ 
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Steifenden ’ müßten immer die Zuhörer wechſeln, wie die 
pferde, werner in ihrem Zwecke, Beyfall zw erjagen, 
vorwärts kommen wollte, Aber, wer iſt ſo beſcheiden / ſich 
ſelbſt für einen geſchwaͤtzigen Reiſenden, oder ſo wenig Philo⸗ 
ſoph, (denn dieſen traue ich in dem Punkte gerade am allers 
wenigſten) um ſich fuͤr eitel zu Haken ?i—=: ———— auch 
dies ine moraliſche — und ich — BE: 
t, . 4— De re ti 

"Das Mulbeuchei⸗ ing: dem ich die: — de 
Grafen von Schoͤnburg von Wechſelburg bis uͤber Glaucha 
erſtreckt, iſt aͤuſſerſt angenehm und ein: guter» Landſtrich, der 
Wohl zuſammen etwa 100000 Rthlr: und druͤber eintragen 
mag; aber da dieſe Familie das Recht der Erſtgeburth ans 
genommen, ſo iſt alles in kleine Theilchen zerſtuͤckt worden. 
welche fi ſich jedoch jego wieder! zu: vereinigen — 
qrunea dep: iz main) „ratings ru 

Indeſſen / hat.mich hier die Reiſe von ein: Paar Meilen 
mehr von der Unzuverlaͤßigkeit und Mangelhaftigkeit der 
Sotze a t priorĩ auch im Commerzweſen uͤberjeugt, als zuvor 
einige hundert. ADenn wenn man den. Zwang bedenkt, den 
alle Couſumtionsauflagen, nicht nur. wegen der Abgabe ſelbſt, 
ſondern noch mehr wegen der Plackerey mit dem Durchſuchen 
and, dem Eigennutz der Bedienten, dem Handel anthun, der 
‚doch bekanntlich ſo wenig Zwang vertraͤgt, To ſollte man mey⸗ 
men, daß in einem kleinen Landſtrich, der wenig oder feine 
Conſumtions⸗ und Gewerbetaxen hat, und der mitten in ei⸗ 
enem Lande liegt, wo dieſe ſo unbequem fuͤr den Erleger un⸗ 
iger ſo vielen Rubriken eingetrieben werden, daß in dieſem 
Landſtrich alles ſich niederließ, was Luſt and Betriebſamkeit 


hätte ‚auf. Handel und Gewerbe: ſich zu legen; allein, ob⸗ 


tgleich in einem Paar Staͤdtchen hier, Loͤsnltzund Ernſtahl 

ganz gute Nahrung iſt, ſo iſt dies dach bey weiten noch nicht 

Da, — qus ai LE — 
ind Ich 
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Sch vertraue ihnen dies unter dem Siegel der freundfchaftlt 
den Verſchwiegenheit, wenigſtens mol‘ ich um feinen Preis 
etwas ausgebracht Haben, das fr die mir ‚w verhaßten Eon 
fumtionsauflagen: fpräche: pi 


AIch glaube hier die Zeughäufer der Autoren aufgefunden 
zu haben, damit fie. ihre Werte in-Leinzig verfehen, :und von 
da aus das Publitum fo fürchterlich anfallen; wenigſtens find 
in-einem. Umtkreiſe Yon wenigen Meilen auf ſechs Papiers 
mühlen in vollem Umtrieb, die faſt ihren einzigen Abzug in 
die Leipziger Druckereyen haben. ‚Weiter habe ich im, Schön: 
burgiſchen nichts: merkwuͤrdig gefunden ; aufler die. Töpferans 


beit in Woldenburg, die zwar vielleicht kaum hundert Mens 


ſchen ernährt ‚aber wegen der Guͤte der Maſſe geſucht wird; 
„denn man:bevient ſich nicht uur der dafigen Phiolen bey. allen 
Vitrlolwerken in Sachſen, fondern die ne. üben 
Hei auch die hehiſchen * an Gute und Dauer. An 

Um die, Stage genbiich zu —— warun DR 
‚nufacturen und Gewerbe fich wielmehr: nach ‚einem Orte als 
‚nach einem andern: Hinziehn, eine Frage, die wohl fbr den 
Staatsmann eine der wichtigften ſeyn duͤrfte, muß man: fich 
viel Jahre lang an einem Orte aufhalten. Zum Theil, um 
den Gang der Begebenhetten mit eignen. Augen zu ſehen, 
zum Theil ſaber und vornehmlich ‚am die Leute genug kennen 
zu fernen, von welchen man die Geſchichte der Begebenheiten 
hoͤrtz weil nirgends eine Prüfung der. Quellen. fo noͤthig 
Aſt, als eben bey der muͤndlichen Erzählung, wo der Hiſtori⸗ 
Aus Heinen Widerſpruch eines ganzen Publikums zu fürchten 
hat, oder dadurch berichtiget wird. Daher: die vielen. politis 
hen Kannengießereyen unſter Reiſenden und: ihre vielen 
Maͤhrchen, die fie auflefen.: Doch wieder: auf. die ſchon vors 


Ari 


_ Gerennmal beruͤhrte Frage: zu tonimön; ſo ſtieß ich — 





| 
| 


f * » 
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auf fie, als ich etwas weiter an der Mulde hinauf nach Zwik· 
kau kam, einer Stadt, die in einer ſchoͤnen Gegend und aͤuſ⸗ 
ferft vortheilhaft liegt, allein wo alle Induftrie ganz aufzu⸗ 
hören feheint, die doch nur auf eine Meile davon, wo alfo 
weder Nutionalgeift, nod) Kegierungsverfaffung, noch irgend 
eine fonft angeführte Urſache an diefer Veränderung Schuld 


feyn kann, und das zwar ringsum blühet, fo daß alles da Mah⸗ 


rung und Fortkommen findet und nur Küsten baut, um fic da 
aufhalten zu koͤnnen, und in kurzem die Hütten in anfehnliche 
Käufer verwandelt; da hingegen in Zwickau ganze Gaflen 


von fteinernen Gebäuden leer ftehen und unbewohnt und un⸗ 


unterhalten einſtuͤtzen. Wer loͤſt dies Raͤthſel? — 


Ein Zucht ⸗ und Arbeitshaus hat man neuerlich da an⸗ 
gelegt, wo vorzuͤglich gut geſponnen wird, und dem es eben 
ſo wenig an Bewohnern als (Dank ſeinem Aufſeher) an In⸗ 
duſtrie fehlt. Ein Mittel, wie er die ganz rohen hornigten 
Haͤnde der Neuangekommenen zur feinen Spinnerey geſchickt 


machte, hat mir als neu gefallen; er ließ ihnen nehmlich mit 


Ziegelſteinen das Horn und die harte Haut herausraſpeln, 
welches gewoͤhnlich in zween bis dreyen Tagen geſchehen war; 
und dann lernten fie, unter guter Anführung, in hoͤchſtens 
14 Tagen vortreflich ſpinnen. 


Hab ich den Kaufmannsgeiſt je von ſeiner intereſſanten 


Seite geſehen, ſo war es etwa zwo Meilen von Zwickau, in 
Connitzſchau, wo ich fand, daß durch die Thaͤtigkeit und Eins 
fic:t„guieleicht auch Gluͤck, denn bey welcher Unternehmung 
waͤre dieſes nicht vorzüglich mit im Spiel? — furz durch die 
Betriebſamkeit eines einzigen Kopfes, eine Gegend von zwo 
Meilen im Durchſchnitt in den blühendften Umftänden war, 
Und welches in der That merkwürdig if, eines Mannes, der 
wie etwa mit großen Kapitalien angefangen und alfo fogleich 
fein 


— —— — 


r 56 VI Deikter Brief 

fein Werk in großen Umtrieb feßen können, ſondern der er 
niger als nichts von feinem Vater geerbt und jekt Tonnen 
Goldes befitt. Seine Heftellungen beſchaͤftigen mehrere taus 
fend Hände und feine Maaren gehen an alle Gegenden der 
Welt; fonderlich hatte er vormals einen ſtarken Abzug nad 
Portugall, fo lange Pombal noch am Auber war, weil er von 
dem befondere Immunitäten wegen der Einfuhre feiner Waas 
ren zu erhalten gewuſt. Die Fabrication von Halbtuͤchern, 
Tuͤffels und andern dergleichen Wollwaaren iſt hier das Haupt⸗ 
werk, doch fertigt man auch Baumwoll ⸗ und Leinenwaaren. F— 


© große Luſt ich gehabt hätte, an der Pfeiße fortzuges 
hen, deren Ufer hier Meilenlang blos wie ein zufammenhans 
gendes Dorf ausfehen, und deren Bewohner durchgängig in 
einem gewiſſen Wohlftande find, um das dem Herzog von 
Gotha gehoͤrige Färftenthum Altenburg zu befehn, von defs 
fen Unterthanen man mir jederzeit einen allgemeinen Wohl 
fand beſonders geruͤhmt; ein Anblick, wie fie wiffen, für den 
ich eine ganz befondere Schwachheit habe, fo war doch mein 
Reiſegefaͤhrte fo patriotifh, daß er auch nicht einmalvon dem 
Lande einer andern Saͤchß. Linie etwas wiſſen mochte; ich 
mußte daher, wollt ich wohl oder übel, mid) Seqiemen und | 
mich zurück durchs Voigtland nach der . Grenze 
menden: 


4 ’. 
33 4 


Nationalſtolz mit allen den Giebengise gen von Eitelkei 
ten, welche eigentlich unter diefe Hauptgattung gehören, iſt 
mir jederzeit eine der poßierlichſten von allen menſchlichen 
Thorheiten geweſen, weil es ‚Aufferft überrafchend und unbes 
greiflich iſt, wie Meenfchen aus ſolchen Dingen ſi ch einen 
Werth beylegen, als ſie in dieſem Falle thun, und wie jeder, 
auch der kleinſte Ort, immer etwas hat, darinnen ſich jeder 


feiner Bewohner fo Bi fügte, als wenn er wenigſtens 
durch 
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durch feine igne Anſtrengung ekwas bewirkt haͤtte dae wenn 
auch nicht der ganzen Menſchheit, doch wenigſtens einem groſ⸗ 
fen Theil derſelben, einen wichtigen Vortheil vetſchaft. Sie 
koͤnnen leicht glauben, wenn die Entdeckung dieſet Poßier⸗⸗ 
lichkeit mir ein Vergnuͤgen machte, daß dies ein Luſtſpiel iſt, 
das wenigſtens jede Meile einmal vor mir aüfgefuͤhrt wirdz 
indeſſen hat es lange Zeit, ich weiß ſelbſt nicht warum / auf! 
mich feinen fo lebhaften Eindruck gemacht, als bey der folgen⸗ 
den Gelegenheit. — 
4 4 Eu BET PIE ah 

Hier in der Gegend von Oelsnitz giebt es ein Fluͤßchen, 
die Goͤldſche genannt, aus der man nicht nur vormals Gold⸗ 
fand gewaſchen, ſondern darinnen auch noch eine Perlenfiſche⸗ 


rey iſt; wodurch mein Reiſegefaͤhrte, als ein aͤchter Patrio⸗, 


te, ſowohl als einige andre Leute in der Gegend, die ich ſprach, 
ſich fo wichtig fühlten, als wer ſie wenigſtens mit Columbus 


Amerika und alſo mittelbar die ganzen Reichthuͤmer von Chilit 


und Potofi entdeckt Härten." Dennoch fand ih, als ich dieſe 
Sache näher unterſuchte, daß diefet Pactolus wegen feines 


Goldes nicht brauchte bewacht "Zn werden ; weil man gegen⸗ 


woaͤrtig gar nicht mehr auf die Koſten des Auswaſchens kommt 
Indeſſen wundre ich mich, daß ich nirgends habe erfahren 
koͤnnen, daß man geſucht haͤtte die Minen aufzufinden, wo 
Diefes Fluͤßchen fein Gold graͤbt, die doch vielleicht wichtiger 
feyn koͤnnten. Was die Perlenfiſcherey anlangk; ſo iſt fie 
auch mehr um der Seltenheit willen, als wegen des gingen 
Nutzens merkwuͤrdig, denn, ohngeachtet an inigen Regen⸗ 
den der Bach ſchwarz voll Muſcheln lag, fo verſicherte man 
mich doch, daß des Jahres vielleicht nicht über 30 Perlen 
eingeliefert werden, weil fie To langſam reiften ;: denn man 
fände Mufcheln auf, die bereits im vorigen Jahrhünderte ge⸗ 
zeichnet worden woͤren, und die man bis jeht noch nicht Härte 
eroͤfnen koͤnnen, weil fie noch nicht ihre gehoͤrige Reife er⸗ 
— reicht, 
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reicht. Ungluͤcklicherweiſe für. meine Neugierde war auch eben 
jegt keine der Muſcheln reif, weil man mir viel von den bes 
fondern Vortheilen erzählte, mit den fie müßten eroͤfnet wers 
den; ohngeachtet der ehrliche. Menſch, der, mid, da herumis 
führte, und eiger von den Perlenfifhern war, mir fein Her 
genmeifter fchien. Sonderbarerweiſe war der Menſch, nebſt 
ſeinen beyden Collegen, ein Tuchſcheerer, und, wie man mir 
erzählte, dieſe doppelte Function ſchon ſeit dem Anfange die: 
fes Jahrhunderts bey feiner Familie. Was aber die Perlen 
ſelbſt anlangt, ſo ſind ſie zuweilen ſehr ſchoͤn, und ich habe 
auſſer denen ganz vorzuͤglichen, die man in Dreßden im gruͤ⸗ 
nen Gewoͤlbe aufbewahrt, welche geſehen, die von Kennern 
15 bis 20 Dufaten geſhatt wurden. — 


Auch e ein Alaunwerk fiegt an 1 diefem Flůßchen wo — 
fähr jährlich 600 Centner Alaune gewonnen werden, welches mir 
im Grunde blos durch die angenehme Empfindung merkwuͤrdig 
iſt, die auezeit habe, wenn ich ſehe die Induſtrie fuͤr ſo 
und das zwar, nicht der Großen und Reichen, fondern der nie⸗ 
drigften Volksklaſſen arbeiten; und dies iſt hier der Fall, denn 
welcher Stand trüge wohl gar nichts, das irgend in den Haͤn⸗ 
den des Färbers gewefen wäre? und wer wird die Farben der 
Klleider für ein Bedürfnis. halten? kurz es iſt nach meiner 

_ Empfindung der Triumph der Kultur, und des Wohlſtandes 
eines Volkes, wenn auch die, ‚niedrigften Klaſſen des Fleißes 
der dritten, vierten Hand genießen, und im Stande fin), 
fich folchen zu verfchaffen, weil diefe gegenfeitigen geleifteten 
und bezahlten .Dienfte die wahren: und fejten Bande der 
menſchlichen Gefellfhaft find, fefter,. als alle Vereinigung in 
Staaten. durch bürgerliche Geſetze, und wirkfamer, als die 
ausgedachteften Policey s Anftalten,, die einen Menfchen, der 


bergleichen kleine Beduͤrfniße des. Lupus und der Bequemlichs 
Ä keit 


pr 


„ innen ernähren und im Gebuͤrge den feinen Spigenzwirh 
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feit nicht hat, -fondern an den vielgerähmten wirklich. philos 
fophifghen Zuftond unfrer, zanhen Vorfahren geängt, und.der 
alſo unter, keinem; Himmelsſtriche etwas einbüßt, feinen Aus . 
gendli binden oder. von einer, Ausſchweifung zuruͤckhalten, 
ſondern feinen Stolz. und Hartnaͤckigleit vielmehr reizen, alle 
buͤrgerliche Ordnung zu verachten und allen Einrichtungen zu 
Fehen ana ar ren: — ae 


% 
sed 


¶Doch ich finde daß ich hier auf einen Sag gefommen 
bin, den ich, ohne ihn beſſer auszuführen , als ey hier ausger 
führt ift, ‚gar, nicht konnte ausgehen, laffen, wenn er nicht 
unter fo freundfchaftliche und / tolerante Beurtheilung kam als 
unter die Ihrige, weil ich, ſo ſehr ich von ſeiner Wahrheit 
und Erweislichteit aͤberzeugt bin, dennoch fuͤhle, daß man, 
‚wie er hier ſtehet, ſich treflich luſtig daruͤber machen koͤnnte. 
Indeſſen wollen Sie hier Facta und kein Raiſonnement; 


alſo mr 


Eine Fabeit, die wehr für das Vedarfnis des darus im 
eigentlichern Sinne, arbeitet, ob fie ſchon zu gleicher Zeit vie⸗ 


len Kauſenden den nothduͤrftigen Lebensunterhalt ſchaft iſt 


‚die Baummwoll« und Muſſelin ⸗Manufactur von Plauen, 
welche mir die interejlantefte, und, mir däucht, die betriebenfte 


in Sachen fheint. Rom Kinde von 4 bis 5 Jahren bis zu 
den älteften Petſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
‚ninme Olled' am biefer gabrit Thelt, fo, daß auch wirtach die 
Gaͤſſen, für" eine Stadt von 12000 Einwohnern, hier fehr 


Teer ſind. Uebrigens hab ich da ſolvohl wie im fächfifchen 
Erjgebürge bewundert, wie fo feine Faͤden von fo rauhen 
Haͤnden geſponnen werden koͤnnen, weil da die Bauern und 
die groben Handwerker, deren Metiers bios den Sommer 
Hindurch getrieben werden konnen, den Winter durch fich mit 


and 


Ei “ — | RE a 


—— 


aus 16 * Baumwoile einen Faben von 223600 Ellen * 
fern muͤſſen; und weil das, was noch daruͤber herauskommt, 
dern Spinner gehört, zu einer Auſmunterung, daß man feih 
ſhinne; ſo bringen ſie zuweilen auch noch‘Tooo Bis 1200 El 
len druͤber heraus. Und fo wie ſich das haͤnnliche Geſchlecht 
hier dem Spinnen unterzieht, fo maaßt ſich das’ werk 
liche des Webens an, ſo daß man hier faſt ſo viel Weberin— 
en als Weber findet. So viel ich erfahten konnte; wurden 
hier jährlich 12‘ bis 1500000 Ellen Mußelin gewebt, doch 
aiſt die Fabrik erſt feit ‘den Jahr ı 1766 angelegt, und gegen⸗ 
waͤrtig nöd ſehr im Wachſen — ————— 
—— 
Auch eine ſehr wichtige Eanunfabeit it hir; die — 
anſehnliche Geſchaͤfte macht, ob fie gleich erſt neu ft: 
die Unternehmer den Augen Einfall gehabt, ſich ak ie 
offoziiren, fo vermeiden fie, daß fie niht, Wie än andern 
Orten immer von Sabrifanten geſchiehet, einer dem andern 
valb im Einkauf des Maäteriats, bald im Verkauft des Fabri⸗ 
kats ſich den Handel verderben. - Die Cattune/ die ich hier 
fand, ſind naͤchſt denen von Großenhayn bie geſchmackvot 
fiir in Sathſen gewefen, die ich geſchn habe. · — 


J 


— En einem Stoͤdechen, Merboch, as ‚siefleich nicht 
drittehalbhundert Haͤuſer hat, fand ich, ſchon ‚Spigentiöppeln 
‚im großen Umtrieb; der Gleits Commiſſar dieſes Kreiſes 
„yon, Sachſen verſi icherte naher meinem Reiſegefaͤhrten, daß 
= | — hier 
—* gr 
2 *) Die Febrih— hat * zugenommen; daß Ab⸗ 1774. 45 600 Stuck 
A 30 Ellen, Ao. 1779, 75000 Stuͤck, und: Ao. 1783./ 96090 
‚Stüd re =880000 Ellen, find, verfertigt worden. 
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hier amd in deu,nächfinmliegenden Gegend auf zooo0oo El⸗ 
„Ion gefertiget wuͤrden. Doch waren Dies, meift ſchmale 
fhwarge,.;.1po „zuweilen ‚die Elle wenige Pfennige koſtet. 
Allein; weiten heruͤber nach Schneeberg zu wo man.pielleicht 
weniger, at Ellen aber. deſto mehr. gım, Werthe liefert, iſt dieſe 
Ranufactur noch wichtiger, ſo daß nad) Auszügen der Gfeitgs 
Gücher, die mein Reiſegefaͤhrte zu-fehen Gelegenheit „gehabt, 
Hachſen allein jährlich, eine Deilion.an Blonden und Spigen 
werpiunen fall, Mach weiß jch nicht, ob da der Preis des Mia; 
Sials.abgerechnet it, dag man nicht nur zu Blonden, ſon⸗ 
dern auch zu Spitzen auſſer Landes kauft, und ſonderlich den 

Zrirn zu lettern aus Holland und Frankreich tommen Läpr, 
Sonderbar iſt die Verſchiedenheit, die man immer in Sitten 
und Character zwifchen den. Bewohnern der Gebürge und der 
Bewohnern KILREHEE Rande findet ‚rund die. ich, fo wer 
nig ich Abrigens die Moͤglichkeit davon einſehe, klos dem 
Elima zuſchreiben kunn / Denn daß Bis gebuͤrgiſche Gutmuͤ⸗ 
thigkeit und Treuherzigkeit von Mangel an Cultur und von 
yagieliher Sobigfeit ſehr verſchieden HE, wer wird dag Ber 
zweifeln ? oder, wenn er es bedwelfelle jo wollt ich ihn — 
die Föflichkeie und das Betragen diefer ‚gebürgifchen Einwoh⸗ 
127 04 ri JOB ro RER TETEAEFTE It BU ALER YNIE 
ner mit dem Betragen der Bewohner der ‚Ebenen von Breitze 
low oder non Niederfachfen vergleichen laſſen, und er wuͤrde 
meine Bemistung, fh" einfeuctend „Füben. Auch fee ich 
nicht ein, ivo die mehreſten Beivohner de platten Landes 


x [ Lt uUnn „sy ee EBEN Ch REEL E 
‚Wo doch der Ackerbau 55 ‚wird, mehr Cultur her; 


I Sache mehr Wele: 


“4 Ze ih s et en: IT HI tjee.r ee ir 

nehmen follten, als diefe Fabrikan ein —— * 

2. — ar Bi Walde 

mit welcher Lebensart nach) der Natur der 

Die. lee ME — 

gendeit zur Caltur verbunden iſt / als nit dem rohen einfachen 
Kerbau, ı 347 , = 3 ee u —— . 
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Doch bier, wo mir gerade noch einer der intereffantge 
fien Theile von & 


achſen zu befehen übrig iſt, nemlich das h 
—— here 
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Here Grotnze mit allen feinen Producten und den verſchiede 
nen Arten fie zu bearbeiten, wo es mirerft noch recht anfieng 
zu gefallen, denn in der That hat dies Land meine Erwars 
tungen weit übertroffen, und die Gutmäthigkeir und Unter 
thanentreue feiner Bewohner zufammen genommen,’ mit dem 
Geiſte der Induſtrie und der Betriebſamkeit, der da faſt durch: 
gängig herricht, mir viel Vergnügen gemacht — Dod) hier 
in diefer Lage hat anf einmal meine ganze Reife ein Ende, 
weil mich Briefe erreichten, die mich nöchigen, eine Andre am: 
sütveren, "bey der ich nichts fehen gaue) a Straßen unb 


Poſthaufer ꝛc. 





er re 
Die verbrannte — 
2 Eine voblu ſhe — 3 —* 





gun, ein voßinffit Dichter, er die Oden bes 
Horaz ins Pohlnifche uͤberſetzt hat, hatte einige ſchmu⸗ 


zige Gedichte im Geſchmack des Joh. Bapt. Rouſſeau in fer 


ner Sprache geſchrieben. Ein Freund des Verf., ein Off 
eier, erhielt die Handſchrift, und las einmal Zalusky und eis 


nem befannten pohlniſchen Dichter verſchiedenes daraus vor. 


Dieſer geſtand, alles. wäre vortreflich, gab aber den Kath, 


die Handſchrift zu verbrennen, Zalusky that 57 wie er vor⸗ 


giebt, in der Abfiht: nE mentes ijuuenum eä Veneris bi- 
bliothecä inquinarentur, Vielleicht aber war, es auch Dich 


terneid, Der pohlnifche Officier verbrannte die Gedichte. 


Thaͤte wohl einer von einer andern Nation ein — 
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Sppanette war ein Maͤdchen aus der Provinz, wie es de⸗ 
ren in der Hauptſtadt wenige giebt. ‚Ein feiner ſchlan⸗ 
fer Wuchs, ein Bufen, der nicht fchöner fich denfen läßt, ein 


intereſſant Geficht, und eine Hand, die fich ſchwer in Wachs 
„nachbilden läßt. —: Sie war Waife, und Jebte bey. einer 
"Tante, die in Lion ein Hotel unterhielt ynd erſt vor ſechs 


Monaten Wittwe geworden war. Ebenfalls noch ein junges 


raſches Weib, das kaum fuͤnf und zwanzig Jahr alt, von 


Geſicht eben nicht ſchoͤn, aber von guter Haut, gewachſen 


wie eine Puppe, und in jedem andern Betracht noch aͤuſ⸗ 
ſerſt friſch zu nennen war. Kein Wunder auch: denn ſie 


hatte einen alten Mann gehabt, und ihm, aus Furcht der 
Erbſchaft wegen, Farbe halten muͤſſen Jetzt haͤtte ſie frey⸗ 


lich manchen jungen Gatten haben koͤnnen; aber. fie: dachte 


noch allzufehr an die Trübfafe ihrer erſten Ehe; wollte ihrem 
Hausweſen ſelbſt vorſtehen, und haͤtte des Zuſpruchs von 
Gaͤſten ziemlich viel — was auch wohl ſehr natuͤrlich war, 


‚nad der Beſchreibung, die wir fo eben von ihr gegeben 
haben. | BR R 


Einft trat ein Fremder von der Art ‚wie man in 
Wirthshaͤuſern fie am liebften hat, bey ihr ab. Ein junger 
artiger Mann, der durch Erbſchaft unbeſchraͤnkter Herr eines 

—5 | großen 
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großen Vermögens geworden, und Willens war, vorzüglich 

auf Reifen deffen zu genieſſen. Er hatte Italien bereits durch⸗ 
reife, jetzt ſollte die Reihe Frankreich treffen. Zu Marſeille 
war er aus Land geſtiegen, und nach Paris war er zu gehen 
geſonnen? Aber der Weg hatte ihn ermuͤdet: Lions auffens 
feite gefiel ihm; er nahm ſich vor, ein Daar Tage hier aus 


— 


unſrer Wittwe. 


Kaum hatte er hier Nanetten erblickt, als er von alı 
lem, was in Lion fonft ſehenswuͤrdig war, nichts’ zit ſehn be: 
gehrte. Es war ein Mann von lebhafter Empfindung; er 
hatte bey Welſchlands Schönen ſchon oft feines Lebens und 
‘feiner Jugend /ſich erfreut; aber Nanette duͤnkte ihm das rei⸗ 
;zendfte Mädchen zu ſeyn, das er jemals geſehen hatte. Er 
merkte bald, daß diefe Leidenſchaft über ihn mächtig wurde: 
da er aber Bedenken trug, fih allzulange bey ihr aufzuhal⸗ 

gen , und "noch: finder Luſt hatte, desfalls eine ernſtliche 
Sprache zuführen; fo hielt er’ es fuͤrs kluͤgſte, denjenigen 
Ton anzunehmen, der bey Mädchen -felten, und bey Mäd: 
hen in Wirchshäufern- faſt mie unerhoͤrt bleibt; das heißt: 
Ser ſprach nett’ und kurz von feiner Neigung, feinem’ Wunſche 
und feiner Bereitwilligkeit, an Mademoiſelle für eine Nacht, 
auf ſeiner Stube zugebracht, fünf und .... Eonisd’or zu 
bezahlen. 


Doch Nänette war nicht reizend allein , fie war auch 
"son guter Erziehung, , die beifer, als alltäglich) gefchieht, bey 
ihr angefchlagen hatte. Sie hörte daher dieſen Vorſchlag 
erroͤthend an, und entfernte ſich, ohne ein Wort zu verlieren. 
Ihr naͤchſter Gang war zu ihrer Muhme; diefer erzählte fie 
‚sr Ebentheuer, ward von ſolcher ihres ee 
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hoͤchlich gelobt, und ermahnt, in ähnlichen Fällen auf aͤhn⸗ 


licher Tugend zu beharren. - 


Dieſer Fall kam gar bald wieder. Der Sremde, durch 
‚Ihren Widerftand, der ihm ziemlich unvermuthet kam, nur 
noch mehr erhitzt, glaubte, daß ſein Anerbieten nur des⸗ 


halb, weil man es noch zu gering befunden, verworfen wor; 


den fey. Er paßte daher des naͤchſten Tages den erften ein: 
ſamen Augenblick forgfältig ab, und both funfzig Goldſtuͤcke. 


Auch jetzt antwortete ihm Nanette nur mit einem verächtlis- 


hen Blick und Entfernung. . 


Des jungen Manns Erftaunen wuchs, und feine Let; 
denſchaft in eben dem Maaße. Er fandte des andern Mor; 


gend einen zärtlihen Brief an Manetten, und verfprach hun⸗ 


dert Louisd'or. Die Tugend der Nichte blieb unerſchuͤttert; 
aber auf die Tante, der auch dies Billet ſofort gewieſen 
ward, wirtte der. mächtige Meiz des Goldes. Sie änderte 
jest ihre Sittenlehre. Sie blieb zwar dabey, daß eine 
Jungfrau unerfaufbar bleiben muͤſſe: aber fie glaubte, daß 
eine. Wittwe fihon etwas mehr ſich nachfehm dürfe, Sie bes 


redete daher Nanetten zu einer bejahenden Antwort und 


uͤbernahm die Entwickelung diefes Handels. Alles ging vor: 
treflich. Madame erfchien zu beftimmter Zeit; ihre jungs 
fraͤuliche Schaum hatte fich Verſchonung mit allem Lichte aus 
bedingt, Der Fremde ward in allem Betracht vergnügt; 


zahlte feine Hundert Louisd'or und merkte vom Betrug feine 


Sylbe. 


Einige Tage drauf ward er krank. Die Aerzte, die er 
rufen ließ, erklaͤrten ſofort, daß ein bösartiges Fieber in Ans 
zug und feine Lage Aufferft bedenklich fey. Der junge Mann 
fand freylich diefe Nachricht eben nicht nach Wunfhe; doc 
Vitt. u. Voͤlk. I. 5.2, M brachte 
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. brachte, er feine Angelegenheiten alsbald noch beſtmoͤglichſt in 

Ordnung, und da in feiner Brieftafche fich Wechſel auf zweys 
taufend Lonisd’or befanden, fo vermachte cr folche durch ein 
förmiiches Teftament Nanetten: Theils, (mie er ſich aus— 
druͤckte) die Gefälligkeit zu belohnen, die fie für ihn gehabt 
habe; theils fie wegen der. Folgen, die daraus noch entſte⸗ 
hen könnten, zu. enefchädigen. — Wenige Tage nachher 
ſtarb er wirklich; man oͤfnete fein Teftament, erfah feinen 
Testen. Willen und eröfnete folhen Nanetten. Doc auch 
‚ ihre Tante hörte natürlicher Weife von. diefem Vermaͤchtniß; 
widerfprach. dem Glück der Nichte, und verlangte, daß dies 
Legat auf fie gezogen werden follte, weil fie allein ſolches vi ‘ 
‚dient und dabey der Gefahr, deren Erwehnung gefchehe, 

ſich unterzogen habe. | 


Diefer fonderbare Handel gebieh nothwendig vor Ge 
richte, und mittlerweile die Partheyen dort fich zankten, fan’ 
den auch beym Publikum Tante und’Nichte ihre Advoka: 
ten. — „Es ift ja klar, (fagten die von der erftern Parthey) 
„wem der Fremde fein Geſchenk zugedacht hat! derjenigen, 
„die eine vergnägte Nacht ihm gemacht, die fich in die Ger 
„fahr, Mutter zu werden, begeben hat... Der Name thut 
„nichts zue Sache, fo bald. man ſich in der Perſon ſelbſt 
„nicht irren farın. Er nannte die Nichte, weil er glaubte, - 
„dag fie für ihn fich aufgeopfert Habe. Haͤtte er die Wahr: 
„heit gewußt, fo würde er. die Tante genannt, und ihr dieſe 
„zweytauſend Louisd'or hinterlaſſen haben. „ 


„Nein, das hätte er ſicher nichs gethan! erwiedette der 
„Gegentheil; Er kannte Tante und Nichte; aber nur der 
lotztern that er feinen Antrag; nur von. ihr glaubte er ums 
„arınt worden zu feyn, und forgte, fie nicht reichlich genug 
„belohnen zu koͤnnen. Kann. Pe die ont ein fo = 
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„liches Geſchenk für einen Dienft erwarten, den ſie durch Be⸗ 


„trug blos leiſtete? Man kann einen Fehltrit, eine Schwäs 


»che belohnen, doch nicht ein fo abſcheuliches Vergehn, wie 


„ber Wirthin ihres war, Der Fremde hat Nanetten Der - 


ame; ihr gehöre daher auch fein Vermaͤchtniß und nicht 
. „einem ausfchweifenden MWeibe, das Geldgeiz oder Wolluſt 
hinruften, wo niemand ihrer begehrte. Kaͤm'. ein Kind 


ʒum Vorſchein, dann gienge dies allein Nanetten zuvor, 
„denn dies ſcheint der Sterbende als den Hauptgegenſtand 
„feiner Großmuth zu betrachten, » 


u Die Kichter fprachen endlich, und ihr Urtheil war ziems 


lich der letztern Meinung gleich. — „Die Gaſtwirthin, hieß 


»es, behalte ihre hundert Louisd'or, ein mehr als zu hoher 
„Preis fuͤr ihre Liederlichkeit! Ihrem Kinde, wenn ſie ejnes 
„binnen gehoͤriger Zeit gebaͤhren ſollte, gehoͤre die Summe 
„der zweytauſend Louisd'or. Doch da eine Dame, die fo 
„ſchwach bey hundert gewiffen Goldſtuͤcken war, wohl mehr 
noch für zweytauſend moͤgliche hun Eönne, fo verbleibe fie 
»zwey Monate in engen Gewahrfam! Eine ſehr geringe 
„Strafe für ein Vergehn, deffen fie fogar fich ruͤhmen fonnte, 
„Und wenn die gehörige Zeit verfloſſen, falle die ganze 


„Summe der unfchuldigen Nanette beim! „ 


Sie verblieb ihr; bald machte dies brave Mädchen ek 
nen braven Gatten glücklich, Ihre Tante Hingegen erndtete 
ein, was fie verdiente, Der Ruf ihres Haufes verfiel; mit 
ihm ihre Nahrung. Oft mußte fie fich noch zu einem Ge 
ſchaͤfte entſchließen, das jenem erſten glich; nur daß man fie 
dabey beffer Fannte, und für ihre Gunſtbezeugung nicht mehr 
bie Louisd ore zu Hunderten verſchleuderte. 
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Das ſeltene Werk, das * dem im vorigen —8 b. 
findlichen Aufſatz uͤber die — Litteratur sum — 
gelegt worden iſt, führt den Titel? 
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Anfündigung 


einer 


Allgemeinen Literatur » Zeitung. 


W. weit unſer deutſches Vaterland von dem hoͤchſten 
Grade der Aufklärung‘, deſſen eine Nation durch die mögs 
lichfte Cultur der Sprachen, Wiffenfchaften und Kuͤnſte theil⸗ 
haftig wird, dermalen noch entfernt ſeyn mag; ſo ſind doth 
noch niemals alle Fähigkeiten des menſchlichen Geiſtes lebhaft 
ter unter uns beſchaͤftigt, und alle Theile des menſchlichen 
Wiſſens fleißiger angebaut worden, als in unſern Tagen. 
Es wird daher niemand, dem der gegenwaͤrtige Zuſtand der 
Nation betannt iſt, folgende Saͤtze zu leugnen begehren: 


D die Begierde nach Aufklärung und die Luft zum Le⸗ 
fen, aus welcher Art von Veduͤrfniß fie auch entitehen, und 
mit welcherley literariſcher Nahrung ſie ſich befriedigen mag, 


und 


TI ſelbſt Über diejenigen Provinzen ausgebteitet, ‘wel? 
ches in Abſicht der Aufklärung noch ziemlich weit, und zum 
Theil noch ganze Jahrhunderte hinter einigen andern zuruck⸗ 

geblieben waren. | | | 
VBeyydes find allgemein bekannte Thatſachen; und fo 
gewiß fie auf einer Seite als Wirkungen der in dieſem 
Sahrhundert immer Höher geftiegenen Cultur der Wiſſenſchaf⸗ 
nen und · National Literatur anzuſehen find, fo unausbleiblich 

— | | ‘ . find 


bat: ſich unvermerkt beynahe uͤber alfe Stände und: Claſſen, 


— 


WR nad a nn —— ———— 
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find und werben fie auch-auf der andern die wirffamften Urr 
ſachen derfelben. Und es kann, vermöge der Natur der 
Sache, nicht anders feyn, als daß auch im Reiche" der Bit, 
ſenſchaften unermuͤdeter Fleiß eine. Quelle bes Keichthums, 
Neichehum "die Mutter des Luxus, und diefer hinwiederum 
der Erzeuger neuer, immer zunehmender Beduͤrfniſſe, und 
eben daher auch neuer Anſtrengungen der Erfindſamkeit und 
Induſtrie auf Seiten derjenigen wird, welche ſich entweder 
mit Erweiterung und Vervollkommnung der Wiſſenſchaften, 
oder mit ihrer mehrern Ausbreitung und Anwendung auf die 
Beduͤrfniſſe des gemeinen Lebens beſchaͤftigen, und kurz, ° 
ſey in welchem Fache der Literatur es wolle, für den Ver⸗ 
> die HusEhmnattseit und das Herʒ der * ane 


— — — —* 
u 


Sn dieſen Lichte — — uns — —— 
vorkommen, als die Menge von Büchern und Schriftſtellern, 
beſonders aus der populären Caſſe, uͤber deren täglichen Ans 
wachs fo viele vergebliche Klagen geführt werden. Die geis 
ſtigen ober wenigſtens die literarifchen Beduͤrfniſſe der Nation 
vermehren und vermannigfaltigen ſich mit den Graden ihrer 
Cultur. Je mehr die Producte des Witzes und der Gelehr⸗ 
ſamkeit in jedem Fache geſchaͤtzt und geſucht werden, je hit 
figer werden fie zu Markte gebracht: und je groͤſſer die Con⸗ 
currenz wird, defto gröffer ift natuͤrlicher Weife die Beeife⸗ 
rung, wo nicht an Guͤte, doch wenigſtens an Scheinbarkeit, 
Leichtigkeit, Neuheit, und — * WEN e⸗ 
ander zuvor zu thun. BT A 


Bey folher Bewandniß fängt freylich ünfer iteranfer 
Reichthum an, druͤckend und unuͤberſehlich zu werden; und 
da die.gelehrten Fabricanten (nichts von dem ungelehrten ‚zu 
fagen ) es an Kunftgriffen nicht fehlen laſſen, dem Geſchnack 
der Käufer nacuinlen „and ſich ihre cuſternhejt — 


— 
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Dust ser fas et nefas zu Nutze machen: fo wird frey, 
fich das Publicum auf: vielfältige Art in WVerlegenheit und 
Schaden gefegt, ja endlich entweder abgefchredt, von dieſem 
Reichthum Gebraud) zu machen, oder doc) wenigſtens ges 
hindert, den moͤglichſten Vortheil daraus zu ae 


Damit jenes verhütet werde, und das Tetere möglich 
ſey, ift, wie jeder fieht, unumgänglich noͤthig, daß das le; 
fende Publicum, welches dermalen: einen fo anſehnlichen 
Theil der Nation in allen hoͤhern Claſſen ausmacht, von der 
Beſchaffenheit der ſaͤmtlichen literariſchen Waaren: Artikel, 
welche ihm jaͤhrlich zweymal in ſo uͤberſchwenglicher Menge 
zugefuͤhrt werden, vollſtaͤndigen, zuverlaͤßigen und fruͤhten 

Aigen Bericht erhalte. 

Bekanntermaſſen mangelt es uns an kritiſchen Journa⸗ 
len, gelehrten Zeitungen und Recenſions⸗Fabriken, unter als! 
len Namen und Formen: fo. wenig, daß vielmehr. der Webers 
fluß auch in diefem Stuͤcke eine von den Beſchwerden ift, über 
welche man am alfgemeinften klagen hört: aber, wie groß 
oder Klein auch fonften der refpective Werth eines jeden diefer 
fritifchen Werke feyn mag, fo iſt uns doch feines bekannt, 
das in Kücfiht auf Allgemeinheit, Wollftändigfeit und 
Schleunigfeit der Anzeige ſowohl, als. Zuverläßigfeit der 
Uetheile dem Beduͤrfniß und den Winfchen des Publicums’ 
voͤlliges Gnuͤge leiſtete. Selbſt unter den wenigen, die in 
dem wohlverdienten Ruhm der Gründlichkeit und wohl über: 
dachten. Anlage ſtehn, fehränten fich einige.6los auf deurfhe ? 
Bücher, oder auf befondere Fächer der Gelehrfamteit ein, ans’ 

dern fehlt es an Vollfiändigkeit, andre bleiben an der Zeit fo 
weit zuruͤck, daß viele Bücher, ehe die Reihe an ſi e koͤmmt, 
beynahe ſchon wieder vergeſſen ſ ind; 
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Wir halten uns daher verſichert, daß die —& 
Literatur⸗Zeitung, welche wir hiermit ankündigen,“ und | 
von deren Zweck, Einrichtung und Bedingungen diefes Blatt 
die nöthige vorläufige Nachricht giebt , von Niemanden, der 
an dem Zuftande der Wiſſenſchaften in Deutfchland einigen. 
Antheil nimmt, für eine überflüßtge Unternehmung werde ans 
gefehen werden. .i F | 


Die Geſellſchaft von Gelehrten, welche ſich zu Ausfuͤh⸗ 
rung derſelben vereiniget hat, iſt zahlreich genug, um vor dem 
groſſen Umfang einer folchen Arbeit nicht erſchrecken zu dürs 
fen. Sie Hat den Plan, nach welchem fie zu Werke gehen 
muß, aufs genauefte durchdacht; und da ein jedes Glied dies „ 
fer Geſellſchaft ſowohl die Wichtigkeit der Pflichten fühlt, die 
es ſich dadurch auflegt, als ſich des entfchloffenften Willens 
und zulänglicher Kräfte, fie in dem aͤbernommnen Fache zu ers 
füllen, bewuft iſt fo getrauen wir: ung zu hoffen, daß die 
Ausführung der anſcheinenden Kühnheit des Unternehmens 
das Wort reden, und die Nation überzeugen werde, daß ihr 
Ruhm und das Verlangen, uns ein. nicht unbeträchtliches 
Berdienft um fie und unſre Literatur zu machen, mit der ga 
hoͤrigen Staͤrke auf ung wirke — 


nen 


das Publicum theils durch Recenſionen der neuen wiſſen 
ſchaftlichen und literariſchen Producte , die fih, was die aus 
Deutſchland betrift, über alle in den beyden Leipziger Meß⸗ 
tatalogen . verzeichneten Bücher und Schriften, ohne Aus 
nahme, in Abſicht auslaͤndiſcher Werke aber, über alles, | 
Mas davon einen Deutſchen intereßiren kann, allsbrei⸗ | 
ten. werden,“ theils durch kurze Nachrichten von dem 
neuefien Zuftande der geſammten Literatur aufs vollftändigfte 

und zunerläßigfte zu unterrichten. | 


| 
Der Zweck der allgemeinen Literatur⸗Zeitung iſt demnach, 


Die 
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| 
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% Die Recenfionen werden zu bequemerer Usberſicht uns 


ter fechzehn Rubriken geftellt 5 ‘deren "Folge, ob fie gleich von 

der: gewöhnlichen Ordnung. wenig .abiveicht, ſich doch auf fois 

gende ganz hemen· — AR — — 
gruͤndet. 

J. Realwiſſenſchaften ne RR 
(1. Blos nuͤtzliche —— — 2. 
A, Pfeil nn SE 

a. pofitive Gotresgefaßtepeis, 
b. pofitive Rechtsgelahrtheit —— 
B. auf natuͤrlichen Ertenntutzorunden Scene | 
a) Näfonnirende te 
aa. Wiſſenſchaften der matten gelten. ober" philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaften 


0 ⸗4 
3 4 & 
Lv u En 


“a. der menſchlichen Natur” Aathtobbiogiſche Wiſ⸗ 


u ſenſcha ven: 


bb: ‘der menfchlichen Seele, und’ der analogiſch 


gebildeten Begriffe von Geiſt und — ei⸗ 


gentliche Phitofo hie. 
4 bs der buͤrgerlichen Sek ange, politiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften 
aa. von Erziehung der Buͤrger, Paͤda gogik. 
bb, von Regierung der Bürgers, Sta at s wiffe ns 
fhaften, | 


es, von Ernährung und Wohlſtand der Bürger, folge | 


lich von Hervorbringung, Verarbeitung, Ders 
trieb und Umſatz der Producte, meconomi 
ſche Wiſſenſchaften. 
ec. der Erſcheinungen der Koͤrper, Phyſi cal iſ he 
Wiſſenſchaften. 
bb; Wiſſenſchaft der Groͤſen Mathematit. 
Hiſtoriſche | 
pr 





8 des menſchlichen Körpers, Arzenehgelahttheit. | 


2. Een — — 


4 
Pf 


aa, Befchteibende 
22.1 Naturgeſchichte. £ 
2. Erdbeſchreibung mit —— der Sta⸗ 
ttiſtik. 


| bb. Erzählende ’ eigentliche Hiſtoriſche Wif vr 


haften. 
1. Geſchichte ſelbſt nach ihren Theilen 
2. — —— 
(2) Schoͤne Wiſſenſchaften 
M. Sprachgelehrſamteit 
UI. Allgemeine Literarhiſtorie, mit Inbegrif der 
allgemeinen Buͤcherkenntnis und allgemeiner Jour⸗ 
nale. 


IV. Vermiſchte Werte aus allen Theilen der Gelehr⸗ 5 


ſambkeit, und. allgemeine, oder Encyclopaͤdieen. 


| Die. fechzehn Rubriken, unter welchen die Recenſlonen 
gerednet werden follen, werden demnach folgende ſeyn. 


1 Gottesgelaprtheit: nach folgender Unter 


‚ordnung: Ausgaben und Neberfegungen der Bibel. Biblis 


ſche Kritik und Eregefe. Dogmatik und Polemik. Ihedlor 
giſche Moral. Kirchen-Geſchichte. Patriftit, Symbolik, 
Liturgik. Paſtoraltheologie. Homiletit. Predigten und an⸗ 
dre aſcetiſche Schriften. Vermiſchte theologiſche Schriften 
und Sammlungen, Literarhiſtorie der edleghe. Buͤcher⸗ 
kenntniß und Journale. 


II. Rechtsgelahrtheit; folglich: Allgemeines buͤr⸗ 
gerliches roͤmiſches und deutſches Privatrecht. Lehnrecht. 
Beſondere Privatrechte. Peinliches Recht. Staactsrecht. 
Kirchenrecht. Praktiſche Rechtsgelehrſamkeit. iaege⸗ 
juriſtiſche Schriften u. f w. wie vorher. in, 

a. IL 


* 








6 TI. Arzeneymwiffenfhaft. Anatomie. Phhſio— 





logie. Diaͤtetik. Pathologie und Semiotik. Therapevtik, 
Chirurgie und andre praktiſche Wiſſenſchaften. Mediciniſche 
vermiſchte Schriften u. ſ. w. Et 

IV: Philoſ ophie. Speculative. Praktiſche. Bes 
mifchte Schriften: x. : 

V. Paedagogik. Theoretiſche Schriften. vehrba⸗ 
cher fuͤr Kinder. Paͤdagogiſche vermiſchte N eiterars 
hift. Journale. 

VL‘ Staatswiffenfhaften. Politik Krlegewiſ 


ſenſchaft. Regierungskunſt. Polizeywiſſenſchaft. Finanz⸗ 


und Cameralwiſſenſchaft. Retmiſcht ſtaatswiſſenſchaftliche 


u: 


5 — Wifſenfchaften a) Gigenti 
lihe Deconomie. Land: und Gartenbau. Ferſtwiſſen⸗ 


shaft. Bergbau. Vieh⸗ ind Bienenzucht. Seidenbau Jagd 


und Fiſcherey. b) Technologie cd) Handlungswiſſenſchaft. 
Vermiſchte Schriften ꝛc. 
VIII. Phyſik. Allgemeine Naturlehre. Theorie der 
unorganiſirten Koͤrper. Chymie. Allgemeine Phyſiologie der 
organiſirten Koͤrper, der Pflanzen, der thieriſchen ——— 
Vermiſchte ıc. * 
IX: Mathematiſche Biffenfhaften * der 
allgemein beliebten Ordnung. J. 
X. Naturgefhthte Allgemeine.  Befendere: der 
drey Naturreiche. 
xl. Erdbeſchreibung, blos die politiſche; (denn 
die mathematiſche koͤmmt bey der Mathematik, und die phy⸗ 
ſikaliſche bey der Naturgeſchichte vor) alſo: allgemeine und 
befondere seographifche und ſtatiſtiſche Werke. ee 
ungen. = 
XII. Gef hite (mit Ausſchluß der Kirchen Nature \ 
und Gelehrtengefhichte, die unter Nr. I. X. und XV. vor 
J kom⸗ 


— — 


un. 


fommen). Allgemeine Welt: und Staatengeſchichte. Lebens⸗ 3 
baicheedpungen: Hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaften; Chronolo⸗ | 
gig, dumiſmatik. Diplomatit. Heraldik. Aueithame. 
SBermifchte, 

„X: Schöne. Biffenfhaften, Algerpeine Thev⸗ 
tie * ſchoͤnen Kuͤnſte. Rhetorik. Poetik. Muſik Zeich⸗ 
nende Kuͤnſte. Tanzkunſt. Baukunſt. Gartenkunſt. Re | 
ſchichte· Vermiſchte Schriften. u,f. w. f 

XIV. Sprachgelehrſamkeit. alaßiſche oder Gries 
chiſch⸗ Roͤmiſche. Drientalifche. . ‚Neuere. Feen IN 
miſchte Schriften ıc. | 

„AV. Allgemeine TER i 

XVI. Vermiſchte Scheiften aus mehrer — 
theilen der Gelehrſamkeit, allgemeine Euchklopaͤdteem ur d. gl. 

Nach dieſer Ordnung werden die Recenſionen in allen 
Blaͤttern auf einander folgen, ſo daß, wenn eine Nummer 
mit der. Rubrik: Philo ſophie anfaͤngt, man ſicher ſeyn 
kann, in dieſem Blatte kein in die drey vorhergehenden Faͤcher 
einſchlagendes Buch) recenſirt zu finden. 

Bey jeder der erſten 14 Klaſſen werden e den⸗ gehoͤri⸗ 
gen vermiſchten Schriften , die Literargeſchichte und die Jour⸗ 
nale derſelben mitgenommen. 

Die kurzen Anzeigen haben ebenfalls ſechzehn Artiel 
I. Aneien öffentlicher Anftalten und. ee die. Ge⸗ 

lehrſamkeit betreffend: TER > 
II. Preisaufgaben und Preisaustheilungen. eigen: 1 
IH. Belohnungen und — die ee ib 


derfahren. 
IV. Amisveraͤnderungen. | 
V. Todesfaͤlle. ER OL 


VI. Anzeigen Eleiner afademifchen. Schriften, 

VIE — — kleiner Schulfchriften. — 

VOL — — andrer fliegenden Blaͤterr 
en u IX. 


. 


\ 

a 

Kr Neue Entdeckungen und Beobachtungen... ' 

XI. Neue Muſikalien. tit ᷓ Er 

AI. Neue Gemaͤlde, Kupferſtiche, und andere Kunſtwerke. 

XIII. Merkwuͤrdige Buͤcherauctionen ‚oder einzelne Bücher, 

die zum Verkauf ausgeboten werden, ni nnma. 

AxV. Wermiſchte Nachrichten, Auszüge aus Briefen. 

XV. Berichtigungen.: : nung) 9" dummen 

XVI. Subſeriptions⸗ und Praͤnumerationsanzeigen. 

Bey den Recenſionen hat es die Gefellfchaft fih zum 
unverbrüchlichen Geſetz gemacht, fein einziges Buch vom 
Verfaſſer ſelbſt, oder, wie bisher auch in vielen Zeitungen 
geſchehen, blos aus fremden Journalen recenſiren zu laſſen; 
den kurzen Nachrichten aber wird fie theils durch eine aus— 
gebreitete inn⸗ und auslaͤndiſche Eorrefponden; ,' theifs durch 
Benutzung fremder Journale die‘: gröfte Mannigfaltigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit zu verſchaffen ſuchen. —— 

Wie man aber bey den letztern die Mannigfaftigkeit 
wicht auf Unkoſten der Wahrheit zu erhalten bemuͤhet feyn 
wird, ſo wird man auch in den Recenſionen ſich aller Perſoͤn⸗ 
lichkeiten enthalten, in Lob und Tadel gleich beſcheiden ſeyn, 
von den vortreflichſten Buͤchern die ausführlichiten, von 
fehlechten aber kurze, doch immer charakteriſtiſche Nachrich, 
ten geben, and’ fich Überhaupt dahin beeifern, daß dieſes fri, 
tifche Journal, ſo wie es an Vereinigung der Allgemeinheit 
und Volftändigfeit mit der möglichften Srühzeitigfeit der 
Anzeigeiallen andern vorgehen wird, auch an Gruͤndlichkeit, 
Unpartheylichkeit und gutem Ton wenigftens feinem andern 
nachftehe. er — 

Was nun die aͤuſſere Einrichtung der allgemeinen 
Literatur-Zeitung betrift, ſo werden AEG eben, 
| D von derſelben wöchentlich ſechs halbe Median - 
Auartbogen, ober täglich Ein Stück in folchem Format, 

| Be ER FR 1 
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und mit folchen fateinifchen Lettern, tie dieſes Abertiſſement, 
jedoch auf feinem Schreibpapier, heraustommen. Die Cor; 
rectur wird aufs fleißigfte und forgfältigfie von drey verſchied⸗ 
nen dazu beſtellten Correctoren beſorget, auch uͤberall eine 
Gleichfoͤrmigkeit der Rechtſchreibung nach den Adelungiſchen 
Grundſaͤtzen beobachtte. ie ei \ 
II. Aufferdem werden wir noch eine unbeftimmte Anzahl 
Supplementbogen oder Beylagen, je nachdem es zu gaͤnzli⸗ 
eher Erfüllung des vorbefagten Plans noͤthig feyn wird, un; 
entgeldlich beyfügen. en 
IIL Am Schluffe jedes Jahrgangs wird ‚eine literariſche 
Bilanz geliefert, in welcher die Fortfchriste, oder das Neue 
und Gute in jedem Theile der Literatur kurz recapitulirt 
werden. _ ee r 
IV. Seder Jahrgang bekoͤmmt die nöthigen Regiſter der 
angezeigten Schriften und Merkwürdigkeiten. 
V. Ale fünf Jahre wird in: einem ‚befondern „Bande 
I. ein nach vorftehender Tafel der Wiſſenſchaften geordnetes 
fofiematifches, 2. ein allgemeines alphabetifches Regiſter 
der recenſirten Bücher, 3. ein. Realregiſter der Materien 
uͤber das verfloſſene Quinquennium gegen beſondere Zahlung 
geliefert, welches auch /auſſer Verbindung mit der A. & 3: 
ein nüßliches Repertorium feyn wird, < J 
VI Mit den erſten Januar 1785. wird auch die erſte 
Nummer dieſer Allg. Literatur⸗Zeitung ausgegeben, und in 
dieſem Jahrgang von den in Deutſchland herausgekommenen 
Büchern alles recenfirt, was in. der Michaelismeſſe 1784. 
und in der Oftermefie 1785. zum Vorſchein gekommen; eine 
Einrichtung, die noch dadurch eine Bequemlichkeit mehr er⸗ 
Hält, weil nach der Gewohnheit unſrer Buchhaͤndler die meis 
ſten Werke, die in der Michaelismeſſe erfheinen, die folgende. 
Jahrzahl führen, und folglich auch die in der M.M. 1784 
herausgekommnen Bücher demsTitel nach ‚für Bücher: von 
1785, zu halten find, | a. * 








Die Bedingungen, unter welchen man fich Die allgemeine 


Literatur⸗Zeitung verichaffen kann, find folgende: 
| I) der Preis eines'jeden Jahrgangs von 312 fiehenden 
Nummern (mit Inbegrif aller Beylagen, die ſich oft über so 
belaufen werden) it in Jena (wohin man-die Eppedition der⸗ 
ſelben zu verlegen für gut befunden hat) Sechs Hirhir. Leipzi⸗ 
ger Conrant, folglich den alten: Louisd'or zu 5 Rthlr. den 
wichtigen Dukaten zu 2£ Rthlr., ven Carolin zu 65 Rthlr. 
gerechnet. -- Laubthaler werden nicht anders als zug Rthlr. 
12 ggr. angenommen. Beſagte ſechs Rthlr. werden entwe⸗ 


der auf. -Einmal-zu Anfange des ‚Derembers,-,oder-in . 


zweyen Ratis a z Rehir.den ıften Decembr. und den i ſten 
Junius vorausbezahlt. — 


U. Man kann ſich bey allen Poftämtert,, Buchhandlun⸗ 


gen und Addreß Comtoirs absnniven, und es ſteht in der Ins 


tereſſenten „Belieben, ob fie folche poſttaͤglich, wöchentlich, 
oder monatlich verlangen, . Monatlich wird fie in allen Buch⸗ 


handlungen, zu acht Reichs thalern fuͤr den Jahrgang, 
zu haben ſeyn. Wer ſie aber lieber poſttaͤglich oder wörhente 


lid) verlangt, wird mit-dem naͤchſten Poftamte, welches: ihm 


die Beſtellung boſorgt, wie bey andern, auch olitifchen Zei⸗ 


tungen gewoͤhnlich iſt, wegen des Preiſes Übereinkommen. 
III. Wer ſich abonniret, kann zu jeder Zeit im Jahre an⸗ 
treten, macht ſich aber allemal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlichh. | 
IV. Alle Beftellungen von Poſtaͤmtern, Buchhandlun⸗ 
gen und andern Commißionaͤren muͤſſen. 
in Jena bey Herrn Profeſſor Schuͤtz gemacht wers 
den, als welchen die Unternehmer der 22. zum Redacteur 
derſelben beſtellt haben, und ber über die mit hinlaͤnglichen 
Gehuͤlfen beſetzte Expedition derſelben, auch alle dabey vor⸗ 
kommenden Geſchaͤfte der Spedition und Correſpondenz 
genaue Aufſicht zu fuͤhren übernommen hat. An beſagten 


Hin. Prof. Schuͤtz werden auch die Pränumerationsgelder 


zu weiterer Beforgung abgeliefert oder eingefendet, und Nah: 
mens der Unternehmer von demfelben daruber quittiret. Aus⸗ 
märtige Poſtaͤmter können ſich auch mit ihren Beftellungen an 
die beyden dafigen Poftämter, entweder das Faiferliche Reiche; 


poſtamt, oder das herzogl. Saͤchſ Paſtam zu Jena, welches 


von beyden ihnen bequemer iſt, wenden. | 
. _ V. 


——— — 


12 — - 
Ss. V So irgend jemand, der auf die A.L. Z. pränumerirt 
hätte, ſolche entweder (welches ſich doch nicht leicht zutragen 
tan) in der Folge nicht richtig erhalten, oder fände er, daß 
an feinem Dute der Preis nach Proportion der, Entfernung 
von: Jena, (weiches wir in feinem Falle hoffen wollen) zu 
‚ sehr üderfeßt würde, fo wird derfelbe erſucht, fo fort an Hrn. 


ö 
1 


Prof. Schät deswegen zu:fehreiben, und verfichert zu feyn, 


daß mair) dergleichen Befchwerden (wenn fiergegründet) um 
verzuͤglich abhelfen, und im legten Falle ſolchen Intereſſenten 
die R ÜF:anf-einem wohlfeilern Wege zu Tender: bemuͤhet 


feyn werde. Denn an ind vor ſich betrachtet, went man " 


die Anzahl unfrer Blätter, die. Einrichtung des Druckes und 
Formats, und die Beichaffenheit des Papiers erwägen will, 
ohne noch auf innere Vorzüge der Einrichtung zu ſehn, iſt der 
Preis von feh3-Thalern für einen Jahrgang diefer Zei: 
tung ſo billig, daß wir ihn nach dem Fuſſe, wie andre ger 
lehrte ‚Zeitungen ‘oder Journale bezahlt werden, auf adıt, 
gehn, bis zwölf Thaler zur Stelle Härten fegen können, 


welches wir im Fall eines Miderfpruchs mit arithmetiſcher 


Evidenz darzuthun allezeit erböthig find. won | 
Sechließlich und VI. erinnern wir nach; daß die Allger 
meine Literatur⸗-Zeitung, wiewohl: fie dermalen zu 


Sena, wo der Redacteur wohnhaft ift, in der Maukifhen 


Officin gedruckt und von da aus'verfender wird, auf feine 
Weiſe mit den bisherigen und noch, fo viel wir wiſſen, künftig 


fortgehenden Jenaiſchen gelchrren Zeitungen in der gerings -. 


ften Verbindung oder Beziehung ftehe; ‚daher alle und jede 


Eortefpondenten, um Verwirrung zu vermeiden, erſucht wer⸗ 


# 


den, ſich keiner andern Addreſſe ald: | 
‚an Heren Prof. Schüg in Jena, 


allenfalls mit dem Beyfaße: für die Allg. Lit. Zeitung; zu 


bedienen. Geſchrieben im Auguſt 1784. 
Die Societaͤt der Unternehmer. 


ber allgemeinen Literatur⸗ zeitung. J 
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12 1 
1.9 Sollte irgend jemand, der auf die A.L. 3. pränumerirt 
hätte, folche entweder (welches fi) doch nicht leicht zutragen 
kann) in der Folge nicht richtig erhalten, oder fände er, daß 
an feinem Orte der Preis nah Proportion der. Entfernung 
von: Jena, (welches wir in feinem Falle hoffen wollen) zu 
‚ sehr uͤberſetzt wuͤrde, fo wird derfelbe erfucht, fo fort an Hrn. 


Prof: Schäg deswegen zu:fchreiben, und verfihert zu ſeyn, 


daß main) dergleichen Befchwerden (wenn fie gegründet) un: 
verzäglich abhelfen, und im legten Falle ſolchen Intereſſenten 
die RZ: anfeinem mwohlfellern Wege zu ſenden bemuͤhet 


ſeyn werde. Denn an und vor ſich betrachter,. wenn man 


die Anzahl unfrer Blätter , die Einrichtung des Druckes und 
Formats, und die Beichaffenheit des Papiers erwägen will, 
ohne noch auf innere Vorzüge der Einrichtung zu ſehn, iſt der 
Preis von ſechs Thalern für einen Jahrgang diefer Zei: 


tung ſo billig, daß wir ihn nach dem Fuſſe, wie andre ges 


lehrte Zeitungen oder Journale bezahlt werden, auf acht, 
sehn, bis zwoͤlf Thaler zur Stelle hätten: ſetzen koͤnnen; 


welches wir im Fall eines Widerſpruchs mit arithmetiſcher 


Evidenz darzuthun allezeit erboͤthig find. 
Schließlich und VI. erinnern wir nach; daß die Allger 


meine Literatur: Zeitung, wiewohl fie dermalen zu _ 


Jena, wo der Redacteur wohnhaft ift, in der Maufifchen 
Dffisin gedruckt und von da aus verſendet wird, auf feine 
Weiſe mit den bisherigen und noch, fo viel wir willen, fünftig 


fortgehenden Jenaiſchen gelchtten Zeitungen in der gering⸗ 


ften Verbindung oder Beziehung ſtehe; daher alle und jede 
Eortefpondenten, um Verwirrung zu vermeiden, erſucht wer⸗ 
den, ſich keiner andern Addreffe als: | 

| an Heren Prof. Schügin Jena, / 
allenfalls mit dem Beyſatze: fuͤr die Allg. Lit. Zeitung; zu 
bedienen. Geſchrieben im Auguſt 1784. — 

Be Soeierät der unternehmer 
Br allgemeinen Literatur⸗ zeitung 
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tünftfer, und zu finden zu Leipzig in der 
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yo diefem Journal wird monatlich ein Stuͤck von ſechs 
Bogen ausgegeben. Der Pieis eines Sahrgange, 
oder von zwölf Städen, iſt vier Rthlr. in Golde, (der 
Lonisd’or zu 5 Rthlr.) weiche beym Empfang des erften 
Stuͤcks gezahlt werden. — Dafür wird es monatlich, 
franko Deutſchland, a | 


Um es zu bekommen, wendet man ſich entweder unmit / 
telbar an die Buchhandlung der Gelehrten zu Deſſau und 
Leipzig, oder an die Herren Commißionairs der Verlags⸗ 
kaſſe fuͤr Gelehrte und Kuͤnſtler. 


— Ernie, 





Warnung and Publikum. 





| Tri einer Geduld, die nur wenige pon den’ beraubten 
| i "Autoren zu zeigen vermochten, hab’ ich eine geraume 
| Zeit hindurch der Nachdrucker diebifcheg Gefindel mich pluͤn⸗ 
dern, verſtuͤmmeln, entftelfen geſehn. Johann von Schwa⸗ 
ben, Alcibiades, Dialogen, Skizzen find eins zwey⸗ drey: 


fach nachgedruckt; man hat fogar über Sorfeßungen ‚ die, 


blos noch in meinem Kopf eriftiven, Privilegien ſich zu 
erfchleichen gewußt, Aber am allerunverfhämteften macht es 


jeßt einer dieſer Herrn — unwerth, daß ein ehrlicher Mann 


ihn nenne! denn zu eben der Zeit, da ich, angekuͤndigter 


Maaßen, meine Bianka Capello in ber Meuen Aufz 


lage sufammenziehe, ihr nad) möglichften Kräften ftärfern 
Zufammerhang und beßre Ausführung zu geben ſuche; druckt 
er aus der Altern Auflage eben dieſe Bianka zuſammen 
und vertroͤdelt ſie unter meinem Namen. | 


Bun der Schändlichkeit dieſes Unterfangens kein Wort 


mehr! Wohl aber eine Warnung ang deutſche Publikum, 


nicht jenes Yon Druckfehlern wimmelnde Werkchen zu Faufen, 
zu einer Zeit, da bie rechtmäßige Auflage mit möglichfter 
typographifcher Schönheit, ‚um ein Drittheif vermehrte und 
verbeſſert, erſchienen iſt. | | 


—“ A. ©. Meißner; 

















Litteratur um Voͤlkerkunde. 
September 17784. 
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I. Fehdebriefe und Werbverträge des berühniten 
Ritters Franz von Sikingen und andrer 
deutichen Krieger aus nie gedruckten Urs 
Funden gezogen. Ein Beytrag zur deut: 
fhen Kriegsverfaffung des mittlern Zeit: 


alters, — — — Seite 169 
II. Beytrag zur Geſchichte der arabiſchen Lit 

teratur. (Beſchluß). — — 180 
IM. Gedichte, 1. Das Traumbild. 2. Sch 

habe fie gefehn. = — ———— 


IV. Dr. Bentleys Beweis der Wirklichkeit Got⸗ 
tes, aus den Kräften der menfchlichen 
Seele, — — — a 3 

V. Schreiben an den Herausgeber, Vom Nie 
ders Xihein. Z***. Am Toten Auguft 
he er 

VI, Nachricht von dem Reben und Schriften 
der berühmten Eliſabeth Row. — 337 

vil. Alchymiſtiſche Correſpondenz eines verſtor⸗ 

benen großen Reichsfuͤrſten. Aus Drigi: 

f nal Handſchriften. Im Beſitz des Her⸗ 
ausgebers. — — — 

VIII. Fragmente einer Lobrede auf den beruͤhm⸗ 
ten Fontenelle v. Garat. Eine von der 
franzoͤſiſchen Akademie im Jahre 1784. 
gekroͤnte Preisſchrift. ii 
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— nd, erbverttäge des ber 
uͤhmten Ritters Franz von.Gifingen und 
andrer deutichen Krieger aus nie gedruckten 
Urfunden gezogen. Ein Beytrag zur, deut- 
ſchen „Kriegsverfaffung des Miittlern Zeitz, 
4 3er nn alters. 56 eis ae 2 | ? | 
mE gut. de Imkirgreja 


, 41,8 Ha’ I m. D° 4 J 
ut: Kr De VE. 442 wi, 
* * —1 


UT Schreiben· an den Herausgeber. 
Fu öI . . = 
treuen Bepträge: zu ber: deutſchen Kriegsverfaf 
fung mittlerer Zeiten; ich habe davon verſchiedenes 
ehemals in Erhohlungsſtunden geſammlet, und Sie ſollen be⸗ 
dient Werben: de er nn 
x 1: Sr: ar, 21schlj EL it BEL 217; 
Der beuefche: Mann gieng auch in ber ſtaͤrkſten Lei⸗ 
denſchaft des Haſſes und der Erbitterung niehinterliſtig zu 
Rear fiel nie über. feinen unbeforgten: Feind in der 
Stille her, ſondern er wolßte ihn erſt bewafnet wiſſen, und’ 
Litt. u. Voͤlk. III. 5. B. N dann 





120. 16er u ferbyatrager 439 


4* 24 Nee ya 
dann fich mit ihm meſſen; fo verhielt er fich in einzelnen 
Ritterfehden/ and In allgemeinen Kriegen, 


FIT 
| Das 16te Jahrhundert, giebt ung noch viele Beyfpiele 

diefes angebohrnen Edelmuths; ich theile Ihnen einige Urs 
fihriften von Fehdebriefen dieſer Deit wit⸗ die Ißt durch die 
Kriegsmanifefte nut in einem andern Zuſchnitte erfcheinen, 


hier haben fie einen Eohbebrief des berüßmten Kits 
ters Franzens von Sikingen wider die Reichs⸗Stat 
Worms, einen andern von ihm wider LandGrafen Pit: 
lippß de igen von Heſſen einen von, ham Ritter 
Ei —— mi de üchoff” von Speler, | 
einen von einer Mkeifenden “ Freyparthie des — 
Bundes; wider Sonäßen vor Aaſſnbach. >. WIR. 


| . uch die peutfehen Fücfken benahmen fi er die nen 
liche Weiſe gegen ihre Seinde, "' "Dis Gebrüder Albrecht “hd 
Wolfgang, Herrzoge von Baͤyern, kündigten im Sjahr 1 504. 

ihrem Anverwandten dem Pfalz⸗ Örafen Philipp von ber 
Pfalz durch beygehenden Schdebrief den Krieg an. 


Erſt nach feyerlicher uedertiefernng Die Fehdeerklaͤ⸗ 
rungen kamen die Krieger zu Thaͤtigkeiten , und dann hieß 
es: er iſt in eine ehrbure Fehde: zezogen ii Bio 
N. und mannhafsgeflegt; 20 u N 

ae TER LTEN OB RDTEN ; ur tm Ana 

| Der Angegriffene rief feine Lehnleute und: — 
zur Huͤlfe, ſobald er ſich des Ueberzugs zu verfehen haͤtte, 
gab ihnen den Anlaß und die dabey eintretenden Bedenklich⸗ 
teiten zu⸗erkennen, und ſetzte ſich· zur Wehre; auch hieruͤbet 
lege ich Ihßen eine: Urkunde zwiſchen mehrerwehntem Fran⸗ 

zen dan ae wab dem Ritter, Kolb von Wartenberg bey, 
24 A die⸗ 





i = 
0 5 nad TRERN — 
— 





des beruhmten Mitte Franz von Sikingen. 177 


die nach dem damaligen gewoͤhnlichen Formular gefertiget iſt. 


Er nahm ebenfalls Soldner auf beſtimmte Zeit und einen 
gewiffen Zug an, und feßte mit ihnen Loͤhnung, Theilung 


der Gefangenen und der Beute feſt; ſo machte es Franz von 
Sitingen im Jahr 1521. mit Phillipphen, Grafen von 


Solms⸗Muͤnzenberg, und der. zwiſchen beyden errichtete hier 
‚mebengehende Werb⸗Contract "wirdihnen die damalige Art 
deutſcher —— noch er erläutern, | u E 


Gab es im — Gefangene, ſo wurden ſie gleich auf 
Wort · und Treu nach Haufe gelaſſen, und fie verbanden ſich 


ar, jedesmal ſich auf Erfordern des Siegers an einem. 


beftimmen Or wieder zu ſtellen dort ‚zu verbleiben oder 
eine gewiſſe Summe Geldes fuͤr ihre Ausloͤfung zu eatrich⸗ | 
ten; fo verband fich durch die Anlage im Jahr 1523. Hein⸗ 
rich von El; und Oratign von Mertenlsch, die Franz von 
Sitingen beym Zug; zu Sf MWendel’gefänglich betreten hatte, 


ſich nad Nanftul, Lüzelburg, oder Elckhurt, zu Folge des, 


Veberwinders Worfchrife und Verlangen, zu ſtellen, und 
dort * * u. — fl. zu gerigeen MET. 
"Den * = jugehenben ————— wurden Paß⸗ 
porte ertheilt, und wann ſich auch hierbey manchmal ein Ex⸗ 
ceß, eine Kloppreuterey ergab, wie ſich daruͤber Arnold von 
Horneck in beygefuͤgtem Briefe bey dem Churfuͤrſten von der 
De — wurde m * ſharf geahndet. 


Nicht PR wurde foto. * anechige Ritter und ſeine 


Gäter das, Opfer. diner zu aufrichtigen Fehde, und dann litte 


er die Unfaͤlle mit Gedult und Großmuth; und wurde end⸗ 
lich gar ein Moͤnch. Wie fonderbar fich der Ritter Harth⸗ 


miuth von Krouberg/ bey Zerſtoͤrung feiner Burg und Güter 


zu Kronberg getroͤſtet hat, ·wird Ihnen das anliegende Mar‘ 
er Te N2 nifeſt 


\ 
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nifeſt deſſelben ergeben, das ganz, im Tone der 
Zr abgefaßt u | 
47) 

‚Nehmen Sie einsweilen Die diefen — Brücit 
cken zu dem deutfchen Kriegsweſen vorlieb; ſehr wergmüglich 
follte es mir ſeyn, wann ich Ihnen dadurch einige nähere 
Aufklärung in dieſem Ende au — im Stande Bir ” 

bin u. ſ. w. 
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Fehdebriefe des Franz von Sikingen. | 


= a 
——— | 


— 
Wider die Stadt Worms. 


Ich Franciſcus von Sieingen entbierh end Burgei⸗ 
meiſter Rath, und um, eurer «Willen ganzer. Gemeinden 
der ftatt Wormbs, nachdem ich vilfaͤltig fchriftlich, da mein 
Verbrieft undt beckhandlich ſchuldt an euch mir die verfchafs, 
fen von euren. Burgern, als deren Ihr zum Pilligkeit mech: 
tig, zu bezahlen erforderz: hab, undt mir über ſolches und 
alles mein uͤberfluͤßig erbahr undt Recht 'erpieten von euch 
undt den eweren dz nie, hat, moͤgen widerfahren, ſondern 
bis anhero muthwilliglich verhalten, darzu meinem Potten, 
fo ich deshalb mit erbars Inhalts offen. unhelenden Briefen 
mein. Notturft an all Ewre Zunft geſchickt, aber ſolche 
Schriften durch die Ewren ihme gewalttiglich entnommen 
ihr. auch ohnverurſacht, durch Ewrer unbegrundt anpringen 
bey Kayſ. Moy. Cammergericht erlanget, mich nechſtkom⸗ 
menden Montags aus FOR zu erkennen, beyiunbtsandee 

— J vilfeltigl. 4* 


— Eu 


» 


bes beruhmten Ritters Franz von Sikingen. 173: 


vilfeltigl. uhnehrbare Hendell halben will ich Ewrer Bur⸗ 
germeiſter undt Raths abgeſagter Feind ſeyn, darzue ganzer 
Gemainde, alldieweil ich Euch ſolch ohngerecht unehrbar Re⸗ 
gierer ihrer undt der alten ehrbaren ſtatt Wormbs zur Obern 
dulden und leiden, will hiemit mein Ehre gegen‘ Euch obge⸗ 
melden allen den Ewren Helfern oder Verwandten und was 
euch zu verſprechen ſteyt, verwahret haben vor mid) mein 
Helfer, Helfers Helfer und alle derjenen, die euch um mei⸗ 
netwillen, wie vorſtehet, Laids oder Schaden thun, oder 
zuefuegen heimlich oder öffentlich, und ob mir oder denſel⸗ 
ben, wie gemeldt, einiger fernern Noth wäre, will ich hier 
mit auch gethan haben. Des zur Uhrkhundt Hab ich. mein 
eigen angebohrn Inſiegel zue Ende diß Briefs getruckt. Das 


tum Ebrburgth Anno Domini fünfzehen hundert fünfzehen 


Sontags Judicaͤ. 





E —— 
Wider Philip, Landgraf zu Heßen. 


Durchlauchtiger hochgebohrner Fuͤrſt, Herr Phi⸗ 
lips, Landgraf zu Heßen, Graf zu Kazenelnbogen, zu 
Diez und Ziegenheim; Ewere fuͤrſtliche Durchlaucht entbiet 
hiermit ich Franciſcus von Sickingen, nachdem dieſelbe Ewe⸗ 
ren fuͤrſtliche Durchlaucht durch die ihren Conraden von Hatt⸗ 


ſteins, daß fein verurſacht zu mehrerem verſchaft, und nehe 


men laßen hat, einig darum, daß er einem Mitgan Erben 
oder gemeiner zu teufenburg ſeyn ſoll, dieweil ihm ſolches 


ein newes unerhoͤrtes und aller Ritterſchaft zuwider iſt, dar— 


„a Ewere Fürftl. Durchleucht dasjenige, fo mir von meinem 
" Ratter: Herrn Hanßen ve von Soungen Ritter ſeel. gegeben 
auf 


\ 


i 
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auf mein, ſchriftlich erfordern gewaltiglich vorbehalten, hier⸗ 
umb und anderer Urſachen halber will ich mich in Conraden bon 
Hattſteins Huͤlf begeben, und für mich ſelbſt Ewerer Fuͤrſtl. er 
Durchleucht abgeſagter Feind ſeyn, und hiermit mein Ehr: 
für mich, meine Helfer und Helfers⸗Helfer und’ alldiejenige, 
id auf Em, Fuͤrſtl. Durchleucht und der ihren Diener und 
Verwanden Schaden Bringen mag, verwahrnet haben, auſ⸗ 
ſerhalb jenem: Ewerer Fuͤrſtl. Durchleucht einig. mir Lehnhafe 
ten Verwandten wider mich mit handlen, des vom Adel, fo 
ich Keines Arg günne, und.ob.mir in ſolchem weiter für mich, 
oder die meine, wie obſtehet einiger Vermahrung noth wäre, 
will ich hiermit auch gethan haben. Geben vor Mez im 
Felde, unter meinem aufgedruckten Inſiegel uf unſer Frawen 
Geburtstag. Anno 1518. Be 


nn . .. 


2. 
w Anmerbebrief um einen Secundanten. 


Mon fruͤndlich Dienft zuvor, befonder guter Fründte, 
Du weiſt gutermaßen die Handlung, fo zwifchen den von 
Wormbs und mir begeben hatt, deihalben ich mich eines 
Ueberzugks verſehe, und dan zu demſelben dyn, als eynes 
fromen veften, nottuͤrftigz Binsilr auch folihe Handelung 
gemeyner Ritterfchaft zu guten oder Nachtheil in Betrach⸗ 
tung wie mehrentheil der Staͤtt gegen ihnen gemeynet, veys 
chen mag, Iſt myn frindlich Bitt, du wolleſt dich off fern 
myn Schreiben zu Mir gen Ebbernburg in beleg myns huß 
fügen, ober wo das ye nit geſin macht, ehnen dapfern reds 
lich Knecht in dyne ſtatt mir zuſchicken, den du zu ſolchem 
maͤchtig und duͤglich achteſt, und darinn thun, als ich dir 
vertrau, und hinwidder ongeſpart Lybs und guts alzeit vers 


dieh⸗ 
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Werbe⸗Vertrag mit Heinrich von Eltz. 

Ich Frantziſcus von Sieckingen bekenn, das ich den 
veſten Henrichen von Eltz (myney gefangen In eroberung 
Sanckt Wendels betretten) h dato nachfolgendermaßen ber 
dacht Han, Alſo das er mir Inwendig dryen wochen nad 
dato“ des Brieffs ſchierdthoͤnfftig on allen Verzugk ufhkten 
wder. Verwylen, In abſthlag aad Bf bezalung ſyner Scha⸗ 
tzung Vierhundert Rhyniſcher gulden durch philips gratiau 
von Mertteloch (auch mynen ‚gefangenehz den ich mit Ime 
bedacht Han) alher gegen Nienſtull, und wo das bezogen 
waͤre (gegen Lytzelnburg by Elßes Zabern gelegen) Und fo 
ri deßelben ends keinen beſcheut finde/ von myner Wegen, 
Alsdaun ſolche Vierhundert gulden von dannen gegen Elck— 
hurtt In der mynen gewarſam zu lieffern und Ju bezalen, 
daſelbſt, “fo die bezalung alſo geſchihet, ſoll: Ime philipſchen 
von Henrichs Vund ſyn ſelbs Wegen weither beſcheut wes 
ſie ſich foͤrther halten ſollen werden (Ob eß aber Sach waͤre, 
das die beruͤrten Wierhundert gulden, wie obgemelt, nit gee 
lieffert würden) ſollen: alsddann Henrich und philips vorgenant 
„von ſtunden an noch Vfgang und ußhyndig der obgemelten 
dryen wochen Sich ——— gegen Elckurtt) und wo 

insı/? die 
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anf mein. fchriftlich erfordern gewaltiglich vorbehalten, hier⸗ 
umb und anderer Urſachen halber will ich mich in Conraden von 
Hattſteins Huͤlf begeben, und für mich ſelbſt Ewerer Fuͤrſtl. 
Durchleucht abgeſagter Feind feyn, und hiermit mein Ehr 
für mich, meine Hebfer und Helfers⸗Helfer und alldiejenige, 
ih auf Em. Fuͤrſtl. Durchleucht und der ihren Diener: und 
Verwanden Schaden Bringen mag, verwahrnet haben, auf 
ſerhalb jenem: Ewerer Fuͤrſtl. Durchleucht einig mir Lehnhaft 
ten Verwandten wider mich mit handlen, des vom Adel, fo 
ich Keines Arg günne, und.ob. mir in ſolchem weiter für mic), 
oder die meine, wie obſtehet einiger Verwahrung not) wäre, 
will ich hiermit auch gethan haben. Geben vor Mez im 
Felde, unter meinem aufgedruckten Inſiegel uf unfer Frawen 
Geburtstag. Anno 1518. | 5 
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| 3- 
w Anmerbebrief um einen Secundanten. 


Myn fruͤndlich Dienſt zuvor, beſonder guter Fruͤndte. 
Du weiſt gutermaßen die Handlung, ſo zwiſchen den von 
Wormbs und mir begehen hatt, derhalben ich mich eines 
Ueberzugks verſehe, und dan zu demſelben dyn, als eynes 
fromen veſten, nottuͤrftig; diwill auch ſoliche Handelung 
gemeyner Ritterſchaft zu guten oder Nachtheil in Betrach⸗ 
tung wie mehrentheil der Staͤtt gegen ihnen gemeynet, veys 
Hen mag, Iſt myn frindlich Bitt, du wolleſt dich off fern. 
myn Schreiben zu Mir gen Ebbernburg in beleg myns huß 
fügen, ober 100 das ye nit gefin mocht, eynen dapfern red 
lich Knecht in dyne ſtatt mir zuſchicken, den du zu ſolchem 
mächtig und duglich achteft, und darinn thun, als ich dir „ 
vertran, und hinwidder ongefpare Lybs und guts > 

"r F dieh⸗ 
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de in Franz von Sieckingen. 


Dem vaſten Conrad Kolben. Kuna 


* 


von Wartenberg, mynem hun 
infonder guten freundt, | 
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Werbe⸗Vertrag mie Heinrich von EIG, 

Ich Frantziſcus von Sieckingen bekenn ‚ das ich den 
veſten Henrichen von Eltz (mynen gefangen In eroberung 
Sanckt Wendels betretten) h t dato nachfolgendermaßen be⸗ 
dacht han, Alſo das er mir Inwendig dryen wochen nach 
dato”. des: Brieffs ſchierdthoͤnfftig on allen Verzugk ufhalten 
der Verwylen, In ·abſthlag / nad Vf bezalung ſyner Schas 
tzung Vierhundert Rhyniſcher gulden durch philips gratian 
von Mertteloch (auch mynen gefangenehz ben ich. mit Im⸗ 
dedacht han) alher gegen Nienſtull, und wo das bezogen; 

. wäre (gegen Lytzelnburg by Elßes Zabern gelegen) Und ſo 
er deßelben ends beinen beſcheut finde ‚' vorne Wegen, . 
Alsdaun ſolche Vierhundert gulden von dannen gegen Elck⸗ 
hurtt In der mynen gewarſam zu: lieffern und⸗ zu bezalen, 
daſelbſt, fo die⸗ bezalung alſo geſchihet, ſoll Ame phiftpfchen 
von Henrichs Vund fun ſelbs Wegen weither beſcheut wes 
ſie ſich foͤrther halten ſollen werden (Ob eß aber Sach wäre, 
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Bas ·bie beruͤrten Wierhundert gulden, wie obgemelt, nit 9% 
lieffert Würde). ſollen alsdann Henrich und p hilips vorgenant 
von ſtunden an noch Vfgang und ußhyndig der obgemelten 
dryen wochen Sich onferzogenlich gegen Elckurtt) und wo 
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die gefangenen nit daſelbſt, ſondern an andern ortten.märem, 
wie ſy zu Elckurtt vernemen werden, an dieſelbige ortt by 
Iren pflichten ſtellen, da Innhaͤltlich und forrer myn oder 
myner befehlshaber heſcheits zu gewarthen. Urthund hab ich 
myn Inſiegel heruff gedruckt. Anno D. xx ii. frhee 
nechſt nach dem Sondag quaſi imodogenitj. ae A 


Ich Henrych vonn Eltz bekenne myt dyßer 
myner ſſ Handſchrifft, mich wye obſtet, 
bedacht zu ſyn, und dem wollent nach 
zu thun. 


. * — 
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Wabe— Ber ai Di zu Solid. | 


0% —— son: PR — iin 

dem wolgebornen ‚Herrn. "phikipfen.igtanen zu. Solms Herrn 
zu Münzeherge mynen guͤnſtigl Hern gehandelt, und übers 
kommen han, um etlich. Reuter : zu ae ne re. * 

wo, wie — rar u. 14 

Erftic will ich bicſeibien 6 mit Sf iefsröefeß . 

lung reiten, drey Monat aufgenommen, Vnnd dinſt 
dugefaget habenn, vnnd In yeden des monats uff ein 
geruͤſt pferd zehen reiniſch gulden oder: der weraun 
gel: — KL | vi Mu — | 


‚Stem ſoll Ir 8 Er — — uf | 

| dem platz ſie durch genannt myn gl Hli. — ver⸗ 
— vnnd gemuſtert — en 9 Pr 
H27 7 1 As ER i 

Sem | | 
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Item will ich mich mit gedachtem mein gl. Hl. ſeins 


reuter abzugs halben, nach yedes gelegenheit, fern 


2 oder. nahe halb, wie billich vnnd gebuͤrlich ſein wuͤrde, 
vertragen. wu IT Br 
Aem ſoll einem yeden alsbalt mach. dem anritte, 
ſo er zum Hauffen kommt, ein halber Monat foldes 
anwerden, und. das, übrig nad) Endung eins heden 
Monats. — — 


Item ein yeder votmeiſter, der vff hundert pferde | 


brengt pngeuerlich, ſoll. ben, monat fuͤnffzig gulten uff 
‚fine le bbeſoldung haben, vnnd ſo viell er ſolcher hun⸗ 
dert bringt, allemahl dergleichenn. 


Item foll einem Kuͤriſcher uff ſechs oder fieben ges 
rüftet pfexd ein Droſcherr desgfeichen andern Vff ſonſt 
zehen geruͤſtete pferd auch einer gemuſtert und beſtalt 
Werbe — 


Item ſollen ſie friſ, raub und pluͤnderung darzu 
an fehden, runden vnnd geſpahen fuhes ganz haben. 
—. 


Item was von reiſigen vnnd beſolden Kriegsvolck uff 


der feinden ſeyttenn nider legen, ſollen mir eigen, aber 
pferd vnd harneſch dennen, ſo ſie nidergeworffen, zus 
ſtehen, vnnd mit denſelben nidergeworffen nach Rath 
der, fo ſie ni edergeworffen, gehandelt werden nemlich ob⸗ 
genants nidergelegen wären, oder wuͤrden, den oder dieſel⸗ 
ben damit zu ledigen, was aber nach ſolcher Lebigungs⸗ 
weiße gefangen vorhanden wären, ſollen mir zuſteen. 
pp — 
tem 


Pr) . 


— — 
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Stem was von hohen. Häuptern, ats Herrn prelaten, 


vnnd derglychen nidergeworffen werden,» die ſollen mir 


> allein onmittel zufteen;, ober. ſonſt bauern vnnd burger 


ſelben ſoll man nach radt handeln. 


denen ſo ſie greyffen. 


Item was von Kriegsvolck zu fueß niedergeworf⸗ 
fen wurde, mag mein unverhindert bilib ein Monat 


ſoldes ranzirt werdenn, weren Aber dieſelben oberſten 


haupleuden vom adell oder ſonſt derglychen mit den⸗ 


‚7: 


Irtem einem cm folen diejenigen vorbehalten fein, 
den er mit lehen, Ref vnnd Dinft 


Dinfts pflichten Mers- 
want iſt, wider diefelben hit zu dun. °7° 


ee Item wurd yeniants Kranck oder gefangen von dem 
Veinden, dem fol nicht defto minder, fein befoldung 
die Zeit uff die beſtallung vorgeheit, doch das derfelbig 


ſich ſich In Handelung gegen den feinden mit wießenoder 
befehlig mein. oder, ſeins rottmeiſters begeben habe. 
ae —* dit IST OD 
Item fo yemants in Hantelung gegen den Veinden 
ein pferd verlieret, dem foll davor ein monats folts ber 
zalet werden, ee, ae ph nn 


Item alle eroberte fchlofiy ſtaͤdt, flecken, gefchüß, 


3 vnnd pulver follen mir unveraͤndert zufteen , desglichen, 


——* 24 
ar Furdb Hit, 


au) was man der Zeit Notturft In beſatzung bedurf? 
a 13,777) 7 I 


ur, iu 1 
17 . FIR - 
pafritten foll ich 


4‘ 
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Item brantſchatz, folchung vnnd 


allein geben, vnnd thun, vnnd ſich niemants derſel⸗ 


bigen 
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bigen underziehen, anderden ſo viel Ihm durch 
cin) tiget vnnd — wurde. 


gItem Keiner si * ſeinem treuen und Glauben on 
| mein oder meiner darzu verordneter wißen und befelch, 
© bringen, noch dieſenigen, fo’ In Huldung gewilliget 
oder gebrantſchatzt werden, weytter beſchedigen. 


Item Ein iecklicher ſoll der freund vnnd der, die nit 
feinden ſeint, mit trang vnnd beſchedigung verſchonen, 
auch in den leger vnnd Herbergen, wie billich die 
wuͤrde bezalen. 


| Sstem fo ich nach Vßgang — — Mos 
nat weytter dinft an fie begehre, follen fie mir, denſel⸗ 


ben alsdan vff beruͤmpte Mplung thun und nit wei⸗ 
gern, 


“ — — ich — * — zu er 
anzunemen vnnd deshalb vmb eines reglements und . 
fridens weillen ein Erbern gebürfichen wink, als brieff 
zu ſtellen, das ſie ſich demſelben auch gemeßen 
halten, | 


Begeb ſich auch das zwiſchen mir und yemants und 
Jenen, wer der wäre, dieſer beſtellung vnnd dinſts halben Ir⸗ 
ung entſtuͤnd, der wir vns nit guͤtlich verglichen können: 
dafielbig alles und yedes fol In zuͤtlicher erkenthnis und 
entſcheid der Jenigen ſteen, die zu Kriegsrotten verordnet 
ſein, und nit weiteres gezogen werden, Sonſt Sin allen ans 


dern nach alten Erlichem und Keiegsherkommen 909 
halten. | j 


Das 





l 


180 ..J.: 

Das alles wie obſted, gered vnnd perſpreche ich fran 
ziſcus obgemelt by meinen eygenen Worten, treuen anſtadt 
eins geſchworn eyts ſtedt, fol, feſt, unverbruͤchlich, getreu⸗ 
lich vnnd ungeferlich zu halten, vnnd zu volentziehen, hab 
das zu Vrkunnht mein angeborn Jngeſiegell zu. ende dieſer be⸗ 
ſtellung gedruckt, die geben iſt anno DÆX jo, frytags 
nad Kilianj. —— — * 


[Die uͤbrigen Fehdebriefe im naͤchſten Stuͤck.) 


ur II. 


. Behtrag: — 
zur Geſchichte der. arabifchen Litteratur. 
’ ER - 


De Araber find in der Geſchichte nicht aͤrmer als in an⸗ 

| dern MWiffenfchaften. Die engliſchen Verfaſſer der 
allgemeinen Welthiſtorie führen allein über dreyßig Autoren 
an, bie fie bey der Biographie, Mahomeds genutzt, und 
verſichern auch, daß dies auch. noch nicht alle wären; und 
nach dieſem Verhaͤltniße geht es weiter, ſo daß es hoͤchſt lang⸗ 
weilig ſeyn wuͤrde, wenn ich das ganze Verzeichniß ihrer 
Hiſtoriker geben wollte; ich will alſo blos die Gattungen 
anzeigen, darauf fie ſich vorzüglich gelegt haben, Tabari, 
Abulfedah, Ebn Patrick und unzaͤhlige andre haben Univer: 
ſalhiſtorien vom- Anfange der Welt big auf ihre Zeiten ges 
ſchrieben, aber auffer diefen exiſtirten Geſchichten und Chros® 

| 4 nifen 


ws, 
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niten von ‘jeder Provinz, von jeder Stadt, von jeder NE 
gierung, vhne Zahl. "Die Nömer und Griechen ſchrieben 
Biographien von berägimten Männern, allein die Araber 
thaten nicht nur dieſes ſondern Den Zaid von Cordua und 
Abul. Monder von Valenzia verewigten auch die Geſchichten 
von Pferden, die durch" irgend einen Umftand ſtch ausgezeich⸗ 
net hatten: Aasmes‘)' ein’ beruhmter arabifcher Hiſtbriker, 
ſcrieb eine Geſchichte der beruͤhmteſten Kamele⸗ und andre 

der noch unbedeutendere Gesenſtande. 


„er Wenn eine Nation gewiſſe gorfihriie in einer Sit 
ſenſchaft gemacht Hat,’ fo entſteht bey der Bequemlichkeit der 
Wunſch, die einzelnen Nachrichten und Kenntniſſe ohne groſt 
ſes Nachſuchen finden zu koͤnnen, und die dienftfertigen Au: 
toren kommen diefen Wuͤnſchen zuvor und ſchreiben Wörters 
bücher’? Diefe Art Mörterblicher find eigentlich der Ruin 
für währe Litterarıe und Gelehrfamkeit, weit fie der Be- 
quemfichkeit das Kiffen unterlegen und bloße fuperficielle Stv 
dien einfuͤhren; indeffen verfah Abdalmale? und verſchiedene 
andre arabiſche Moreris dieſe Nation mit hiftorifchen Lexicis 

Anh an hiſtoriſch⸗ geographiſchen war kein Mangel. _ Cars 
firi erwehnt eins, das fo genau und umftändfich wor, daß 
nicht alfein alle Städte, and Schloͤſſer, Berge, und Fluͤſſe, 
ſondern auch die Brunnen und Quellen darinnen angegeben 
waren —* Endlich. hatten fie noch — fieifih: Woͤr⸗ 

ter⸗·· 

* * habe dieſes Buch nicht geſehen, — alt — von 

deſſen Genauigkeit urtheilen; doch will ich wetten, daß es den 
ehrlichen arabiſchen Geoaraphen nichts beſſer gegangen iſt als 

es ſonſt meinen Landsleuten immer gieng, bey denen man ge⸗ 
= mwöhnlich aus der Umftändlichkeit, nit der fie in ihren Geogra⸗ 
pbien ihren Geburtsort behandelt hatten, gleich fehen konnte, 
wo ſie her waren. Diſſeits den Pyrenaͤen und Helleſponte md 


fü die arabifchen Geographen wohl nie fo umftändlich gewe⸗ 
n ſeyn, wie Hr. Caſiri fie machen will. 
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terbücher perfchiebener Art, wie man fie fonft nad bey kei⸗ 
ner Nation, weder aͤltern noch neuern, hat. Das hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Wörterbuch des Abulvalid Ebn Alfardi handelte von 
Autoren, von. denen wir nur verſtuͤmmelte dunkle und zwey⸗ 
deutige Schriften haben. Ben Makula ſchrieb ein hiſtoriſch⸗ 
kritiſches Woͤrterbuch in vier Baͤnden. Der erſte handelte 
von den Werken, von den nur die Titel, nicht die Verfaſſer 
bekannt, der zweyte von den Autoren, die nur mit ihren 
Beynamen bekannt ſi nd. Der dritte von denen, die blos 
nach ihrem Vater oder nach einem ihrer Söhne benennt wer⸗ 
den, „und endlich. der vierte handelt von denen, die etwa von 
dem, Gewerbe oder Geſchaͤft, das fie trieben, einen Zungmen 
erhalten haben. „In der That eine Abtheilung, darinnen ſo 
viel phllo ſophiſcher Geiſt herrſcht, als wenn einer eine Ge⸗ 
lehrtengeſchichte ſchrieb und ſie in zwey Theile abtheilte da⸗ 
von der erſte von Gelehrten handelte, ‚die Peruͤken getragen, 
‚und der zweyte von Gelehrten, die feine Perücken oetxagen 
haͤtten. | | 
SGeſchichte ber Münzen haben wir jetzo zwar — * 
| Kin die Araber hatten deren nicht minder ,. indem Almanark 
and andre: be ag RR en — 
—— 

An — Ans; cbenfolle die char reicher 
als andre Nationen, Ältere und neuere. Aſſacker ſchrieb 
über die erſten Erfinder der Kuͤnſte. Algazil Handelt in’fer 
ner Gefchichte der arabifchen Alterthuͤmer von Erfindung 
des Papiers und andern neuern oder wiedergefundenen Entdek⸗ 
kungen,’ ©&o harten alfe Diſciplinen und Wiſſenſchaften ihre 
Gefhichten ,. ſowohl ihrer ſelbſt, als derer, die ſie getrieben 
hatten; gleichwie wir oben. ſchon. erwehnt hatten, was vor 
Bibliothoten und Schriftfteiler; Verzeichniſſe aller Art, bes 
— un — vorhanden waren. 
er 
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Zeltrechnung und Erdbeſchreibung find Die Grundſaͤue 
der Geſchichte. Die Araber vernachlaͤßigten keine von 
yden zu vorzůͤglich aber. legten fie ſich, wie. ſchon angeführt, 
if die letztere und das. mit dem beſten Erfolge, weil fie 
ine Reifen fparten ‚um fich dazu die nöthigen Kenntniſſe zu 
werbem.: Daher konnte auch.der König Auggero von Sk 
ien niemand. finden, der ihm. ein Lehrbuch :der Altern und 
mern Erdbeſchreibung Hätte lie ſern koͤnnen, bis ein Aras 
r kam Eſſeriph Eſſakalli mit Namen, der dies mit ‚groß. 
m Beyfall des Koͤnigs und ıded ganzen damaͤhligen gelchts 
n Europa leiſtete. Die beruͤhmte Geographie des Koͤnigs 
bulfeda will ich gar nicht beſonders anfuͤhren,noch wenie 
er ein großes Werk, deſſen Epitomator unter dem, Namen 
s Nubiſchen Exdbeſchreibers in Europa⸗ bekannt worden iſt 
ndlich machen auch die gengeaphifchen ; und: ;töpographis 
hen Beſchreibungen, Reiſebeſchreihungen und andre derglei⸗ 
en Huͤlfsmittel dieſes Studii nicht den geringſten Theil der 
:abifhen Buͤcherſammlungen aus ſo daß es wirklich ihrer 
zeſchichte hieraus nirgends an Exläuterumgen, fehlt. ns 
ſſen will ich darum nicht behaupterd, daß. die arabiſchen 
eſchichtſchreiber den Gipfel der Volltommerkheisiän, Anſe⸗ 
ing der Genauigkeit und. kritiſchen Pruͤfungsgeiſtes bey 
rzaͤhlung den Thatſachen, ober ‚die Ordnung,Methode 
d natürliche Eleganz eines Caͤſars oder Living erreicht haͤta 
ſondern alles, was ich von ihnen zu behaupten gettaue. 
daß fie uns intereſſante Faeta liefern, und manche da⸗ 
rw mit Umſtaͤnden und Ausfuͤhrlichkeiten, die bey ſo wich⸗ 
en Begebenheiten nichts weniger als Kleinigkeiten find, und 
B.alles in einer Schreibart, die doch se en — 
unter unſern Vorfahren weit uͤbertrift. — 


* 44 * 
— 


Die fosfehrikebhafte Imagination der Araber fuͤhrte 
pie dieſe Notion fehr zum Romantiſchen/ daher 
dieſe 
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dieſe allgemeine Begierde. aller Stände unter derſelben nach 
Romanen; fo daß man auch gewöhnlich glaubt „' dap-diefe 
Gattung: von Compoſition eigentlich von: Araber" ausgegan⸗ 
gen ſeyn Der Philofopd Tophail bequenite fich nach dieſem 
Nationalgeſchmack, Hielses dem Ernſt der Philofophie nicht 
für unwuͤrdig/ ſie in das Gewand eines Romans zu kleiden; 
er ſchrieb feinen Hai Ben Jordan/ der auf einer wuͤſten In⸗ 
ſel von einer Ziege auferzogen, durch eigne Spefülationen 
aus ſich allein. alte‘ die Fdeen uͤber Gott und die Natur macht, 
die in den feharffinnigften philofophifchen Schriften entwik— 
kelt ſind. Potock hat diefen. Roman, den man auch, aber 
mit Unrecht, dem Avicenna zugeſchrieben, ins Lateiniſche 
auͤberſetzt urnd aus dieſer Ueberſetzung iſt er in die mehreſten 
Sprachen Europens uͤbertragen worden; "und was noch weit 
miehr zu ſeinem Lobe ſagt, als alles dies Leibnitz hat ihn mit 
großem Vergnuͤgen geleſen. t ERBE u zen 
2 er, ns endet (Ola 


Doch ich gehe zu den ernſtern Gattungen der Wiſſen⸗ 


ſchaften uͤber, und man wird finden, daß, ſo lebhaft ſie jene 


betrieben; fie. einige. Gattungen won diefen; als dia Philo⸗ 
ſophie, bie Medizin und die Mathematif; mit eben deni'Ci 
fer ſich angelegen feyn laſſen. Doch um den wahren Werth 
ihre? Progreſſen in. der Philoſophie zu beſtimmen; will ich 
nicht einem Alkindi, einen Alfarabi, einen Aieenua und am 
dre aihrer Philoſophen anführen, die einen gewiſſen großen 
Credit ſich erworben und beſenderes Aufſehn gemacht, ſom⸗ 
dern mehr den Gehalt ihrer Ideen ſelbſt unterſuchen. Wir 
wollen aiſo die einzelnen Zweige der Phifoforhie, darauf fie 
ſich gelegt Haben, „durchgehen, und fehen, welche Fortſchritte 
fie wirklich gemacht Haben. au. 


i 


Eigentlich iſt freylich nicht zu leugnen, daß ihre Phi 
loſophiſchen Unterſuchungen im Grunde weniger darauf gien⸗ 
re | \ gen 


\ 
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gen, Geheimniffe der Natur zu enthuͤllen und ihren Geſetzen 
nachzuſpuͤren, als vielmehr die Schriften des Ariſtoteles zu 
verſtehn. Daher waren die Werke dieſes Philoſophen und 
feiner Commentatoren des Alexander Simplicius und ans 
derer das ganze Ziel ihrer Nachforfhungen, und eine rich 
tige Ueberſetzung, eine fpigfindige Erläuterung diefer Werke, 
der höchfte Gipfel von Vollkommenheit, nach weichem ihre 
Philoſophie firebte. Und bies alles wäre noch verzeihlich, 
wenn fie 68 darinnen zu einer gewiſſen Volltommenheit ‚ges 
bracht hätten, allein fo ift es wirklich Aufferft fonderbar, daß 
es Männern vor ſolchem Scharffinn und mit ſolcher Anftrens 
“gung: und dem Fleiß vieler Jahre nicht beſſer gelungen,’ eiz 
nen vernünftigen. Eommentat zu liefern, ſondern daß fie fich 
‚vielmehr immer weiter von. dem rechten Wege entfernt, und 
ganz / grobe Irrthuͤmer im eigentlichen Sinne tanonifirer ha; 
‘ben. Bey diefer ſclaviſchen Anhaͤngigkeit der arabifchen Phi 
loſophie an des Ariſtoteles Saͤtze iſt es nun freylich ſehr na⸗ 
tuͤrlich, dab fie eben nicht große Schritte vorwärts machen 
konnte. Und: offenherzig-zu geftehn, verfiel die Logik und 
Metaphufit,: anſtatt Licht zu erhalten, bey -diefen Spekula⸗ 
tionen in das jaͤmmerlichſte Dunkel; die Moral ward nach 
Fabeln und Spruͤchwoͤrtern, nicht nad) einem Syſtem ber 
handelt, kurz das beſte philoſophiſche Buch war immer der 
eben N philofophifche Roman von Tofail. 


Die Phofit ward ar auch durch Subtilitaͤten der 
——— Scholaſtit verdunkelt, doch erhielt fie von der an⸗ 
dern Seite wieder viel Licht von denen, die auf Naturgefchichte 
weiften 5. welches letztere Studium von den Arabern mit vier 
dem Eifer betrieben ward: außer verfchiedenen jehr forgfältig 

hriebenen Ihiergefchichten und andern Merken über Nar 
turhiſtorie erwehne ich hier nur die dahin einfchlagende Geo⸗ 
geaphie des Albiruni und noch mehr fein Merk über die Edel: 
List, u, pr III.5. B. >’ geftetne, 


— — — —— 
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geſteine, davon im Eskurial noch eine Handſchrift gefunden 
‚wird. Ich erwehne diefes Werk nicht nur. darum befonders, 
‚weil es die. Frucht. eines. vierzigjährigen Fleißes und muͤhſa⸗ 
mer Reiſen und. Beobachtungen. ‚feines Verfaflers iſt, und 
wir kliches Licht uͤber dieſen Theil der Naturgeſchichte verbrei⸗ 
‚tet ſondern weil man auch daraus ſiehet, daß viele andre 
Araber fi, auf Kenntniße der Art gelegt, und daß ihre 
Phyſik in der S ſich nicht auf — —— 
ia dd an RT TS 2 te 
u Ir. * ie — uhrd 
——— dieſer — —— — der Arzney⸗ 
Zunft, beklagt zwar, daß die Naturgeſchichte, — die 
Botanik, in ſoferne ſehr durch die Araber verlohren, daß 
ſie nicht ſorgfaͤltig genug in ihren Ueberſetzungen, beſonders 
des Dioskorides geweſen, weil wir nunmiehro viele Erlaͤute⸗ 
zungen durch; fie: haben würden,” die wir fo nicht haben. NAl⸗ 
Sein wer würde fich jebo die Muͤhe nehmen, die Kraͤuter kunde 
aus einer arabiſchen Ueberſetzung des Dioskorides zu erlaͤu⸗ 
sern?: Da inbefien dieſe Wiſſenſchaft ſowohl als die. griechi⸗ 
ſche Sprachkenntniß viel weiter fortgeruͤckt Ak. als durch folche 
Erläuterung noch zu:gewinmen; auch wenn es blos anfı Sachs 
kenntniß ankaͤme, Al Raſi, Haly Abbas, Avicenna ud 
andre. weit. befre- Auskunft: geben —** * die beſte 
arabiſche Ueberſetuns des Dioskorides. 0 


Intereſſanter und nutzbarer noch als die viezigjährk 
gen Reiſen des ſchon angeführten: Lithologen Albiruni) var 
ven die langen abentheuerlichen Reiſen des Ibun EL, Brits 
har, der das glückliche Klima ſeines Vaterlandes Malagaver⸗ 
ließ, und mis wahrem Enthufiasmus: für. Naturgeſchichte 
die entfernteſten Gegenden Aſiens und die Sandwuͤſten won 
Afrika ducchierte, alles, was er für einen Theil des Natur⸗ 
xreichs ſurreſſeni Bike aufſammlete, und ſo bereichert mit 


35. u Gi „e ‘1, 5 den 
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den Sägen der ganzen. damahls befannten Belt zuruͤkkam, 
und die drey troflichen Werke: Leber die Kraft der Kraͤu⸗ 
ser; von den Steinen und Metallen ; und von den ' 
Thieren ſchrieb. Werke, die allein hinreichten, und wenn 
die Araber detchaus keins haͤtten, das Aufmerkſamkeit vor 
diente, um den Vorwurf. zu wide®gen, den ihnen Brucker 
macht, daß ſie durchaus nichts Gutes haͤtten, was ſie nicht 
von den Griechen angenommen; und auch dieſes noch ver⸗ 
hunzt und verderbt ſey. | ie | 


Chymie iſt in ſo einer nothwendigen Verbindung mit 
‚der Phyſit, daß man ſchon aus ben Fortſchritten, die die 
Araber in der letztern machten, ſich überzeugen kann, daß 
fie in dieſer Wiſſenſchaft nicht bey den ſpitzfindigen Theo⸗ 
rien der Peripatetiker ſtehen blieben; wenn ſie auch nicht, 
wie: jedoch: viele behaupten, die währen "Erfinder davon 
wa LESE TAT BE ve rg 

—1 DE Im er. — En: 

Der Einfluß, den im übrigen bie Naturkunde im Ganz 
zen hatte, beweiſt nicht ſowohl noch die Kenntniß des Acker⸗ 
Baus, darinnen biefe Nation ſich wirklich hervorgethan, ſom⸗ 
dern noch’ mehr die Art, wie auch fogar die Geſetzgebung 
darauf Rücficht nahm. Keine Yatlon in der Welt, wedet 
‚Ältere noch neuere, kann ſich eines Geſetzbuchs der Agrikul⸗ 
tur ruͤhmen/ wie das iſt, welches die Araber in Spanien hat⸗ 
‚ten. Alles, was unter den weiſeſten und beſten Natloun 
uͤber dieſe Materie war gedacht und geſchrieben worden, zu⸗ 
fammen genommen mit eignem Studio ſowohl der Sache 
im Ganzen, als der befondern Umſtaͤnde des Klima's ind 
der lokalen Lage, — alles dieſes hätte ſich veröffiigr, die 
weißften: Grundſaͤtze aufzuſtnden, und dieſes vortrefliche 
Ganze zu Bilden: Ben Ahmad von Sevilla hc eigentlich 
der Autor dieſes Geſetzbuchs, doch harten ſich viele der ber 

—* 0O2 ſten 
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ſten Phyſtker, Chymiker und Defonomen mit ihm bereit, 
und zu feiner Volltommenheit beygetragen, Ä 


Aus allem dem erhellet deutlich, dap- es den Arabern, 
wenn auch noch in ihren Schulen und Theorien laͤcherliche 


peripatetiſche Spigfindffkeiten und Sophiſtereyen herrſchten, 


nicht an Kenntniß der Natur und alſo an on Fo 
fehlte. 


Ich glaube dies um fo viel zuverläßiger — — 
koͤnnen, als ihnen niemand abſprechen kann, daß die aͤltere 
und unzertrennliche Schweſter der Naturlehre, die Mathe: 
matik, unleugbar fehr beginftigte Liebhaber unter ihnen 
harte. Denn obgleich auch hierinnen Brucker widerfpricht 
und behauptet, daß fie feine: von den Griechen erhaltene 
Kenntnif verbeffert, fondern vielmehr fie verderbe hätten, fo 


 widerfprechen ihm.doch hierinnen Kardanus, Wallis, Bern: 


hard und andre mit vielem Grunde; denn wenn fie audy 
nicht Erfinder der Algebra waren, wie der zweyte von die 


- fin mit vielen andern behauptet, fo verbreiteien fie doch un: 


gemein vieles Licht Über die ganze Mathematik. Beſonders 
gewann die Trigonometrie durch Ben Mufa, Gaber und 
andere Geometren. Und was geht über die Bequemlichkeit, . 


die fie unfrer Arichmerit durch ihre Zahlen gaben? Geſetzt 


nun auch, daß fie diefelben aus dem tiefern Aſien oder aus 
Indien jo erhalten hatten, fo haben fie doch diefelben mit 
vielen Vortheilen und Bequemlichkeiten bereichert; jo wie in 
Anfehung der Algebra, wenn. fie auch, wie fhen gedaht, 
niche von ihnen erfunden ift, fo fieht man dod aus dem 
Manuſcripte de3 Omdr Ben Ibraim: von der Algebra der 
kubiſchen Aequationen, welches ſich in der Leidner Bibliothek 
befindet, daß die Araber größere Fortſchritte in biefer Wil 
ſenſchaft gemacht, ald man gewöhnlich. glaubt. 

Bis 
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Wie weit fie es in der Optik gebracht hatten, dies 
fieht man aus des Alhazen feinem Tractat über diefe Wiſ⸗ 
fenfhaft, darinnen er ung ein fehr glänzendes Gemälde von 


. den Zuftande diefer Wiſſenſchaft unter feinen Lantsleuten 


entwirft; und zugleich fo intereffante Bemerkungen über die 
Brechung der. Strahlen, über die fiheindaren Größen und 


‚über andre dergleichen Gegenftände macht, daß Kepler fie 


mit vielem Vergnügen gelefen, und Smith, der doch gewiß 
ein kompetenter Nichter in der Sache ift, mit. vielen Lobes⸗ 
erhebungen davon ſpricht. | 


„ Und wo glänzten die Araber mehr als in der Aſtro— 
nomie? Pater Labbee verfühert, dag in vielen Bücher: 
fammlungen noch ein aftronomifches Werk vorhanden wäre, 


- das unter der Aufficht des Vaters der arabifchen Literatur, 


des Almamon, von den gefchickteften Leuten feiner Zeit ge: 
ſchrieben worden. Uebrigens verfichert Bernhard, daf allein 
die Oxforder Buͤcherſammlung über 400 aftronomifche Manu 
ſcripte Habe; welche unzählige Menge finder fih nun nicht 
im Eskurial, und wie viel find nicht durch alle Bibliotheken 


. von Europa zerſtreut? Diefe große Menge aftronomifcher 


Schriften ift doch Beweis genug von dem vorzüglichen Ei: 
fer, mit dem fie fich auf dieſe Wiflenfchaft gelegt. Aber wenn 
auch alle dieſe nicht wären, fo würde der Name des Alba: 
tenis, den. man mit, Hecht den Ptolomaͤus der Araber nennt, 
diefer Nation einen Ruhm in der Aftronomie machen; da er 
das Syſtem des Griechen um fo vieles verbeſſert, fo viel 
neues Licht über die Wiſſenſchaft verbreitet und fie mit fo vie 
len neuen Entdeckungen bereichert hat. Die Kimmelsge: 
fhichte des Ibn Jonis, oder Sammlung der beſten arabi: 
fhen Beobachtungen, enthält eine Dienge Ideen, die befann: 
ter. zu ſeyn verdienten. Renaudot erzählt, daß als, Gröve 
‚Die Tycheniſchen dvoſcraationen ins Arabiſche uͤberſetzt, die 

Con⸗ 


188 Kg — II, Beyträg . 


fen Phyſiker, Chymiker und Oekonomen mit ihm vereit, . 
und zu feiner Volltommenheit beygetragen. | 


Aus allem dem erhellet deutlich, daß es den Arabern, 
wenn auch noch in ihren Schulen und Theorien laͤcherliche 


peripatetiſche Spißfindfgkeiten und Sophiſtereyen herrfchten, 


nicht an Kenntniß der Natur und alfo an — ao 
fehlte. 


Ich glaube dies um fo viel PR NSTRNBIS zu 
koͤnnen, als ihnen niemand abfpreihen kann, daß die ältere 


and unzerivennliche Schmwefter der Naturlehre, die Mathe; 


matik, unleugbar fehr beginftigte Liebhaber unter ihnen 


harte. Denn obgleich auch hierinnen Brucker widerfpricht 


und behauptet, daß fie: feine von den Griechen erhaltene 
Kenntniß verbeffert, fondern vielmehr fie verderbt hätten, fo 


 widerfprechen ihm doch hierinnen Kardanus, Wallis, Bern⸗ 


hard und andre mit vielem Grunde; denn wenn ſie auch 


nicht Erfinder, der Algebra waren, wie der zweyte von dies 
- fen mit. vielen andern behauptet, fo verbreiteten fie doch un—⸗ 


gemein vieleg Licht Über die ganze: Mathematik, . Befonders 
gewann die Trigonometrie durch Ben Muſa, Gaber und 
andere Öeometren. Und was geht über die Bequemlichkeit, 


die fie unfver Arithmetik durch ihre Zahlen gaben? Geſetzt 


nun auch, daß fie dieſelben aus dem tiefern Aſien oder aus 
Indien fo . erhalten hatten, fo haben fie doch dieſelben mit 
‚vielen Vortheilen und Bequemlichkeiten bereichert; ſo wie in 
Anfehung der Algebra," wenn. fie auch, wie fehon gedacht, 


‚nicht von ihnen erfunden ift, fo fieht: man doc) aus dem 


Manuſcripte des Omar Ben Ibraim: von-der Algebra der 


ubiſchen Aequationen, welches fich in der Leidner. Bibliothek 
"befindet, ‚daß die Araber größere Fortſchritte in biefer Wiß 
ſenſchaft gemacht, als man gewöhnlich. glaubt. 
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Wie weit fie es in der Optik gebracht hatten, dies 
fleht man aus des Alhazen feinem Tractat über diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft, darinnen er ung ein fehr glänzendes Gemälde von 
dem Zuftande diefer Wiffenfhaft unter feinen Landsleuten 
entwirft; und zugleich fo intereffante Bemerkungen über die 
Brechung der. Strahlen, über die fiheinbaren Größen und 
über andre dergleichen Gegenftände macht, daß Kepler fie 
mit vielem Vergnügen gelefen, und Smith, der doch gewiß 
ein kompetenter Richter in der Sache iſt, mit vielen Lobess 
erhebungen davon ſpricht. 


Und wo glängten die Araber mehr als in der Aſtro— 
nomie? ‚Pater Labbee verſichert, daß in vielen Bücher 
ſammlungen noch ein aftronomifches Werk vorhanden wäre, 
das unter der Aufficht des Vaters der arabiſchen Litteratur, 
des Almamon, von den gefchickteften Leuten feiner Zeit ges 
fhrieben worden, . Uebrigens verſichert Bernhard, daß allein 
die Oxforder Buͤcherſammlung über 400 aſtronomiſche Manu: 
feripte Habe; welche unzählige Menge findet fih nun nicht 
im Eskurial, und wie viel find nicht durch alle Bibliotheken 
on Europa zerſtreut?  Diefe große Menge aftronomifcher 
Schriften ift doch. Beweis genug von dem vorzüglichen Ei— 
fer, mit dem fie fich auf diefe Wiflenfchaft gelegt. Aber wenn 
auch alle diefe nicht wären, fo würde der Name des Alba: 
tenis, den man mit Hecht den Ptolomaͤus der Araber nennt, 
diefer Nation einen Ruhm in der Aftronomie machen; da er 
das Syſtem des Griechen um fo vieles verbefiert, fo viel 
neues Licht über die Wiſſenſchaft verbreitet und fie mit fo vie: 
len neuen Entdeckungen bereichert hat. Die Himmelsge⸗ 
Khichte des Ibn Jonis, oder Sammlung der beften arabi— 
ſchen Beobachtungen, enthält eine Menge Ideen, die befann: 
ter zu feyn verdienten. Renaudot erzählt, daß als, Groͤve 
Die Tycheniſchen Woſernat ionen ins Arabiſche uͤberſetzt, die 
Con⸗ 
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Conſtantinopolitaniſchen Phitofephen fie durchaus iltden ie 
rigen uͤbereinſtimmend befunden; welches doch ein größer Ber , 
weis für ihre Richtigkeit iſt. Arſahel verſertigte die Tole⸗ 
baniſchen Tafeln und erfand einige Methoden, "die weit def - 
fer ald vie waren, deren Hipparchus und Ptolomäus fich ber 
dienten. Alhazen mit ſeiner Lehre von den ſcheinbaren 
Größen, und Goͤber mit feinehintereffanten Entdeckun⸗ 
‚gen aus der fphärifchen Trigonometrie, brachten große Vor⸗ 
theife für die Aftrsnomie; kurz raan braucht nur des Bailly 
feine Geſchichte der Aſtronomie nachzufchlagen, 'und man _ 
fieht, mit welchem Eifolg diefe Nation ſich auf diefe Wiffens 
haft legte, ungeachter fie im übrigen. faſt Glöße‘ Spekula⸗ 
tion fuͤr die Gelehrten blieb, ohne einige practiſche — 
in das Leben der uͤbrigen Menſchen. 


MNatuͤrlich war es die Medicin, von der wir bereits 
bemerkt haben, daß dies die erſte Wiſſenſchaft war, die unter 
den Arabern auflebte, die von Harun Als Raſchid im Bak⸗ 

tiſnah und feinem Sohn Gabriel fo geehrt wurde; die beyde 
durch ihre vielen gelungrien Kuren fo glüdlich waren, ſich ei: 
nen Ruf zu verfehaffen, der das Schickſal einer ganzen Wiß 
ſenſchaft unter einer Nation beftimmte, die ſich nachher mit 
fo vielem Erfolge darauf legte. 
Noch Hatte dieſer Kalif einen Leibarzt, Johannes, der 

nicht nur wegen feiner Geſchicklichkeit, ſondern auch deswe⸗ 
gen merkwuͤrdig iſt, daß er die Schriften aͤlterer Aerzte ins 
Arabiſche uͤberſetzte, ſelbſt Schriftſteller war, und endlich 
eine Schule diefer Wiſſenſchaft zu Bagdad eroͤfnete. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß eine Wiſſenſchaft ihr ‚One 
machte, die dei, der fie trieb, in die Vertraulichkeit mit 
ben Größen und Vornehmften brachte, und ihre giebhaber 


ſo ſehr — cherte, als ſie BR thut, fo lange n noch 
feiten 
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ſelten ſind; dieſe Seltenheit‘ dauerte aus dem ſchon ange 
führten Grunde nicht lange, und man brauchte nur unter 
einer Menge, die, Gefchichte der Arzneykunde und Aerzte 
unter diefer Nation gefchrieben haben, etwa den Al Koftt 
Hachzulefen, um zu finden, wie ——— wirtſam 
dieſe ei Be | 

Doh um den wahren Werth dieſes Studiums unter 
den Ardbern zu’ beſtimmen, kommt es freylich weniger auf 
die Menge der Aerzte noch ihrer Schriften an, die dieſe 
Nation geliefert, foridern auf die wahren Fortfehritte, die 
fie in der Wiſſenſchaft gemacht. Bey der fo fehr verfchier 
denen Meynung der. Gelehrten hietüber, indem’ einige auf 
die lange. Autorität seines ‚Avicenna und anderer in unferm - 
Schulen. pochen, und die Araber für die "wahren Mies 
derherfteller diefer Kunft halten, andre Hingegen fie für Ver⸗ 
derber derfelben ausfchreyn, und behaupten, daß fie uns uns 
endfich von dem wahren Wege abgeführt, und. dadurch der 
Arzueykunde den größten Schaden gerhan Hätten; kurz, bey 
diefer großen Verfchiedenheit glaub ich, daß Freund in fei- 
ner. Gefchichte der Arzneykunde die fehr richtige Mittelſtraße 
erwählt, wenn er bemerkt, daß fie zwar das meifte von den 
Griechen überfommen, allein doch hier und da diefe Wiſſen⸗ 
fehäft mit neuen Bemerkungen bereichert Hätten, ° So find 
wir, zum Beyſpiel ‚ die Anwendung der Chymie auf die 
Arzneykunde oder. die chymifche Bereitung der Arzneymittel 
ihnen ſchuldig, die entweder: vom Avicenna oder fchon vom 
Razes herkommt. Abulkaſem hat die Semiotit und Chir 
rurgie mit ſehr wichtigen Bemerkungen in feiner Heilfunft 
* bereichert; Avenzoar die Pharmarie und andre Theil: der 
Medicin. Mas die Araber um die Botanik für Verdienfte 
haben, iſt oben bemerkt worden, und diefe trieben fie Haupt: 
faͤchlich in Beziehung, anf die e Arzneytunde, So ward .die 

2 Dates 
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Materias Diedica mit einer Menge Hilfsmitteln . aus; dent 
Minerals und Pflanzenreiche vermehrt, die zuvor gar. nicht 
befannt waren. And fo wurden bald Krankheiten, bie unter, 
den Griechen noch gar nicht befannt waren, batunter die 
Kinderblattern die merfwürdigften find, bald Heilungsmittel 
von den arabiſchen Aerzten Avenzoar, Razis, Avicenna, 
Averroes und andern entdeckt und beſchrieben. 


Dies alles wird das Verdienſt der Araber um bie Meer - 
dicin, daͤucht mir, fo ganz ins Licht. gefetst haben, ungeach⸗ 


tet es eine Zeit gab, daß ſie bey den beſten Köpfen Europens 


gewaltig verfchrieen war. Selbſt Petrach aͤuſſert in einem 
Briefe an ſeinen Arzt, Johann Donde, daß er nur ja nicht 
die Araber zu rathe ziehn follte, weil en üͤbetzeugt wäre, 
daß von diefem nichts gutes kommen koͤnnte. Allein dieſer 
Haß kommt daher, daß gerade die großen Köpfe Galilaͤus, 
Gaſſendi und andre ſahen, auf welche Abwege die ſclaviſche 
Anhaͤnglichteit an die Araber die Schulen damahls fuͤhrte, 
daher ſie, um ſich davon loszuarbeiten, einmuͤthig uͤber Ara⸗ 
ber und Ariſtoteles ſchrieen, ungeachtet an dieſen Thorheiten 
weder Griechen noch Araber, ſondern einzig die Italiaͤner, 
dritten, Deutfche und Franzoſen vr Schuld waren, 


Doch ich — noch zu der Wiſſenſchaft über, in der. 
die Araber eben fo wenig von den Griechen als wir von dem 
Arabern haben henutzen koͤnnen, ich meyne die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, die ſich bey ihnen ganz auf die Religion und deren 
Bafe, den Koran, gründete, aus dem fie eben ſowohl lihre 
frigfindigen Rechtsfragen ats ihre ſcholaſtiſch⸗ theologiſchen 
Zweifel entfchieden, und bey dem der Aberglaube das Stu—⸗ 
dium bis auf ſolche Subtilitäten und Kleinigkgiten-trieb, daß 
feldft aus diefen Entfcheidungen wieder Fragen und Unter 
ohnẽ Ende entſtandenzʒ zumahl da dieſes Stus 

dium 
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dium in- ungemeinem' Anfehn bey der Nation ſtand; au 
gewoͤhnlich die an: es zu ihrem vorzuͤglichſten mit 
wmachten. 


J 


Dieſe Vermiſchunge der heyden Wiſſenſchaften, der 
Gottesgelehrſamkeit und Rechtsgelehrſamkeit, zuſammen 
genommen vollends mit dem Eifer, mit dem man beyde, vor⸗ 
zuͤglich aber die erſte betrieb, veranlaßte, zumahl bey der 
arabifchen Subtilitaͤt, eine unzaͤhlige Menge Secten und 
. Spaltungen, die zwar eigentlich blos die theologifchen Saͤtze, 
zuweilen aber auch die juriſtiſchen betrafen. Hottinger und 
Potot geben uns davon eine fehr ausführliche, aber bey 
dem wenigen Intereſſe, das wir dabey haben, hoͤchſt lang⸗ 
weilige Geſchichte. 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß bey dieſem Eifer, in Be f 
treibung diefer Wiflenfchaften, es nicht an Schriften darüber. \ 
gefehlt Hat. Die Bibliothek in Eskurial und Herbeldt in 
ſeiner orientaliſchen Bibliothek ſi ſi nd Zeugen d davon: tar; ich | 
übergehe die vielen taufende von Panderten, Snftitutionen, 
Trastaten, Commentarien, Summarien , Methoden und 
andre Auffäge über das tanonifche und bürgerfiche Recht, 
über die Schrift, über die Tradition, über. die Theologie, 
über bie Dogmatik, über die Scholaftif und wer weiß wor⸗ 
über gefchrieben worden, und verlaffe meinen Lefer, der: 
mid) den langen Strom der arabifchen Gelehrſamkeit durch 
angenehme fruchtbare Gegenden und durch Sandwuͤſten be⸗ 
gleitet hatte, in dieſem ungeheuren Ocean, wo ich ihm nichts 
mehr zeigen Könnte, als Nebelwolten und Mafler. 
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| 1. Das Traumbi, BE: 








’ vage. 


es n.delfen, Träunien iſt m mir oft ein Bild fine n 

Als ich noch Knabe war; 

Say ichs in Engeltracht mit göttlich, hohen Bienen. 
Ei N — Nadenhaur. 


Ben ich im Zpate mir zum. ‚Kiange Blumen reihg 

Mid, ‚dann der Schlaf, befchlich ; | ’ 
— ſtand's im Lichtgewand und laͤchelnd mir zur Seite 
12 — be und: — mn 


Die e Srungeil eng; Pre feine Schuſichethein = 
| Entquoll des Knaben Blick; 
In wildem Kinderſpiel, aufi blumenreicher Pläne | 
 Beraaß er all fin. Sid, mis ehh 


h 


X * ein — ward; — da — die TER 
Mir einft in, poller Zier. 
Run ſuch ich wachend fi fie, und warme Sehnſuchtsthraͤne 
Nest ſtets die Wange mir. 
Mit 





m Gedicheen 1g5 
Mit —* Schritt ef ich "umher" und irre 
Durch Wald und Flur und Thalz 


Mir toͤnt der Stimme Laut im leiſeſten Gegirre | 
Her Seundin Nahiuaaingg. > 


Oft glaub? ich fie zu ſehn. Mich hindert dann 2 Chin 
Micht Dorngebuͤſch nicht Strom; — 
Ich klimme himmelan und ruf”: du bifts, mein Leben! 
’ Und ſeht! es war Fantom. 


Werb ich fie einftens — werd’ ich fe einfteng finden? 
Verſuͤßt fie einft mein Leid? . 

So frag’ ich mich und ruf: o laß den Traum srföinben, 
Und gieb. mir, ar DER 


; 7 EI er 
iu »* 


wo u at e. ET, to dert 

Vielleicht iſt ſie noch IR vielleicht truͤbt Thränen Kummer 
| Indeß noch meinen Blick | 

So fomm dann, lieber Schlaf, und wiege mic) in ame, 
Wild ‘zeige mir mein vun — 


2. Ich 





m. 1: Gedichte 
2 Ich habe ſie gefehn ). 


* * 


J⸗ habe ſie geſehn, noch zittert mir die e Thrine 


Der vollſten Lieb' im Angeſicht! | 4 


Ich habe ſie geſehn in reiner Himmelsſchoͤne * 
Ich trank aus ihrem Licen 


Im ſtillen Blumenthal, umeingt yon  Geibtingefrgen; 
Erblickt' ich fie zum erſtenmal; 
Da taumelte auf ihre ein Mayenbluͤtenregen, 
Da * die Nachtigall. | 3 


"Die Sonne — mit nie senoßnem ‚Feuer 
Dem beften fegenvolfften Tag, _ 
Und freyer athmete der Weſt und kuͤßte fer | 


Wo fie auf Blumen lag. 


Da fieg mein gruntnet her, mit allem, Wonnebehen, 
Mit aller Liebesmacht ihr zu, 

und all mein Ningen warſt, und all’ mein gluͤhndes Streben 
Warſt du, Eiife, dur | 


Da 


) Dieſes Gedicht it ber vendant zum vorigen. 


/ 


*° © II. Gedichte, 3 gg 
Da ſchwuren wir und treu; ung ewig treu zu bleiben, 
Da taumelte, da ſank mein Blick! 


Da ſank ich dir im Arm —! bit ws, wer kann's sfänen 
Dier ang; Dies. — 





Dr. Ventlens Beweis der Birkictei 
Gonmes, aus den Kräften der — 
| — Er 
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Mr ſetzt zum vorau⸗ daß etwas in ung feye/ daß .ba 
denke, ſich Vorftellungen made, etwas wolle, oder. verab: 
ſcheue u. f. m. Wenn dieſe Wirkungen weder der Materie 
als Materie wefentlich zutommen, noc auch durch, einige Be⸗ 
wegungen oder Veränderungen derfelben erlangt werden Fön: 
nen, ‚fo folget nothwendig, daß dieſelben von einem unkoͤr⸗ 

perlihen, denkenden, ver # ſelbſt — Dinge in 
und herfommen, 


Begweiſe des angenommenen Saßes. 1) Weil als⸗ 
denn jeder Stein ſowohl vernuͤnftig ſeyn wuͤrde, als der 
Menſch, und ein jeder Menſch fo viel vernünftige Theile, 
bie ihrer ſelbſt bewuſt feyn, haben ri als er sig 
an 1. feinem Körper bat, 


Das 
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Das: Empfinden oder Denken kann auch yon. feiner ge 
twiffen Veränderung ber Materie heryorgebrache werden. , 


RE Tre ihrer Natut undihrem Bu 
griffe nad) nichts zukoͤmmt,alsdie Groͤſſe ‚Figur und 
Stelle mit einer Fähigkeit bewege und getheilt zu werden; 
fo erhellet dardus daß ihr das Vermögen zu empfinden und 
ſich etwas vorzuftellen nicht zufomme. _ Dent alle durch die 
Sinne merklichen Eigenfchaften berfelben, Licht, Farbe, Hitze, 
Schall :c. find nicht eigentlich an und vor fich ſelbſt in den 
Körpern, ſondern bloffe Wirkungen unferer Empfinsung, 
welche von den unterfchiedenen Bewegungen unferer- Nerven, 


HoR dep; Dingen auſſer ung/ und von den iunern, übereinfkitns 


- 


menbag mn ebhafen Seibenfhafin im uns ernäßee, , 


2) Es Hat auch) feine. hefondere Gattung der Materie, 


als etwa dag Gehirn und die Lebensgeifter, das Vermögen zu 


empfinden; unſer Koͤrper ſowohl, als andere Materie, hat 


eine Farbe, Waͤrme 4. dgl, Dieſe Eigenſchaften find fin 
nicht eigentlich in den Koͤrpelm wir miſſen dahet etwad an⸗ 
‚ders ſuchen, fo dieſe Wirkungen und dieſen Eindruck cms 


efindet; das Gehirn kann dieſes Weſen nicht feyık, "dein 


die Eigenfchaften, daß es weich und weiß feye ‚gehören 
nicht zu dem Gehirn, fonderh find Empfindungen stnes ars . 
dern wor ſich felbſt beſtehenden Weſens auſſer demſelben. We⸗ 


der die Lebensgeiſterchen und die unbemerklichen Theilchen in 
dem Gehitne koͤnnen das Vermögen zu empfinden und zu 


denken beſitzen, denn es iſt keine groͤßere Verbindung zwiſchen 


dem gröſten ” ' en 

Es kann Feine Bewegung überhaupt mit der Materie 

verbunden einen Begrif oder Empfindung hervorbringen. 

Denn aus dieſem Grunde muͤſte man zugeben, daß die ganze 
| Maſſe 


dem kleinſten Korperchen und einem Gedanken und wiſchen 
= Er 5 Ich un Hy N 


* 





N 
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MEN: Welt Leben sind: Verſtand haͤtte; weil⸗ kein Theil 
devſelben gänzlich ohne Bewegung if, : un. rg 

ie N Sci. rast Fa TG RFFE TER, 

Weder ee beſtimmte Bewegung, dergleichen die Bewe⸗ 
gung der Lebensgeiſter durch die Merven, kann “eine Emn⸗ 
pfindungẽ vder Vorſtellung. zuwegebringen. Keine Bewe⸗ 
gung,’ zirkelmaͤßig ſchneckenfoͤrmig oder anderſt gefrämmig 
hat einen groͤſſern Anſpruch ‚auf das ‚Vermögen sju denken. 
‚eber die Freyheit des Willens/ ine zirkelmaͤßige Bewe⸗ 
Bung eines⸗ untheilbaren Theilchens kann nicht voͤllig auf ein⸗ 
mal wirklich daſeyn · Das ih bewegende · Theilchen muß ir 
einem Augenblick der Zeit, nur in einem einzigen Punet der 
Linie befindfich feyn. Alles übrige auffer diefem Punct iſt 
kuͤnftig oder vorbey, was nun nicht gegenwaͤrtig iſt, iſt 
überalliats nichts anzufehen? und fan von nichto die 
wirkende, Urfahierfeyn; ſondaße wenn die Bewegung 
die Urſache der Gedankenmärey,).die: Gedanfen durch einen 
einzigen Punct der Bewegung fornahb: ins Abſicht auf den 
Ort, als die Zeit hervorgebracht werden müften. Ein fol 
her Punct iſt unfern. Begriffen nach der Ruhe ſelbſt faſt 
gleich zu achten, oder wenigſtens einem jeden. andern Punet 
gleich zu rechnen. Worauf: beruhen: ‘bein alſo der. Votzud 
der. organifchen Bewegung der: Lchenägeifter vor einer an⸗ 
dern? Vielmehr iſt das mas jetzt gezeigt worden daß inemk 
lich dieſe zirkelrunde und eine jede andere Bewegung Richts 
anders, als der nach / und nach fortgehende Lauf:eines ſolchen 
antheilbrren Theilchens und niemals völlig zugleich da fen, 

ine bloſſe Wirkung: dev: Seele, welche: in! Betrachtung der 

ergangenen und künftigen: Bewegungund durch derſelben 

berbindung vermittels des Gedaͤchtniſſes dieſe mit dem/ die 

indern mit dem andern Namen venennet, wie kann denn 

ie Bewegung die wirkende. Urſach der Gedanken ſeyn da 

ie klaͤrlich eine Wirkung derſelben iſt? 


tes Es 
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E⸗ iſt auch unmöglich, daß durch das Anſtoſſen und 
Aneinanderlaufen der Theilchen der Lebensgeiſter eine Ems 
pfindung und Vorftellung entſtehe. Denn es iſt nichts ans 


anders, ‘als die Mittheilung und Annehmung der Bewe⸗ 


gung oder eine neue Beſtimmung und: Richtung : derfelben. 
Diefer Stoß kann nimmermehr die innern lebendigen. Eigens 
ſchaften hervorbringen, als das Bewuſtſeyn ſeiner ſelbſt, in⸗ 
dem ſie blos auf der aͤuſſern Flaͤche einander beruͤhren, von 
innen aber einander nicht durchdringen. Durchgehe man 
alle unſere Faͤhigkeiten, und ſehe an, ob: ſie wohl von 


einem blinden und ungefähten Zuſammenſtoſſen der ne 


der —— erreget werden Aeuen 


Der Einwurf, von den Thieren — wird dadurch 
entkraͤftet, daß fie Gott eben fo gut vernichten, als erſchaf⸗ 
fen, oder auch ewig erhalten könne, — er nimmt die 
Sr des ei an... j ER 55 


Conclaf, Es ift — Körper ein ſelbſtſtaͤndiges den⸗ 
kendes und: empfindendes Weſen, obſchon wir deſſen Bere 
gungen des Leibes, Leiden und Thun nicht einſehen. Alles 
dieſes leitet er blos aus dem freyen Willen unſers allmaͤchti⸗ 


gen Schoͤpfers, denn ein dergleichen. denkendes Weſen muͤſte 


entweder von Ewigkeit ſeyn, welches ob non reminiſeen- 
tiam ungereimt, oder es muß erſchaffen ſeyn yon einem Weſen, 
das alle die Vollkommenheiten beſitzt, die es ihm beygelegt 
hat. Dieſes iſt nicht die Materie, wie bewieſen worden. 
Dieſes Weſen iſt daher ſelbſt ewig, oder von einem andern 
Weſen erſchaffen, das Yet Golfoeimnheien befigt, Datur 


“ergo Deus. 


| — 








‚ber Wirklichkeit Gottes x. 20X 


Zweyter Verweis bes Dafeyns Gottes, aus der organ 
ſchen Einrichtung des menfhlichen Körpers. bewieſen. 


1. Beantwortung der atheiftiichen Einwuͤrfe. 


I) Ein unendlich meifes, gütiges und mächtiges Wer 
ı würde und mit mehr denn 5 Sinnen 'verfehen, oder 
efe wenigftens volltommmer gemacht haben, wegen feiner 
uͤtigkeit wuͤrde es unfern Körper dauerhafter und ſtaͤrker 
macht Haben. Refp. der Atheiſt hat keinen’ Begrif von, 
ehrern Arten der Empfindung, quid quaeritur? er kann 
cht eine neue Farbe, Geruch, Geſchmack, ſich denken; 
ſetzt er haͤtte zehn, ſo moͤchte er ebenfalls denken, daß es 
rer noch mehrere gaͤbe, er handelt in beyden Faͤllen unver— 
inftig; 2) die Sinne find in Abficht ihrer Volltommenr 
it nach unſerer geſammten Beſchaffenheit eingerichtet, wir 
nnen durch unſere Erfindungskraft den Mangel unſerer 
inne erſetzen; z. ©. des Geſichts durch Glaͤſer. Was 
iſere Krankheiten angeht, beantwortet er den Einwurf 
) Aus der Keligion, fie feyen Züthtiaungen Gottes, Pruͤ— 
ngen. 2) An vielen find. wir. felbft Urfache. . Leber die 
uͤrze des. Lebens wuͤrde ſich der Atheiſt eben ſo ſehr beffar 
n, wenn er etliche hundert Jahr länger lebte, Nach dier 
Beantwortung aller Einwürfe der Atheiſten koͤmmt er auf 
Unterſuchung aller Gründe und Erklaͤrung ihrer Mey 
ng davon. Einige fagen: „die Menſchen feyen von Ewige 
t her, andere: fie haben einen Anfang gehabt, und ‚Sie, 
je fchreiben ihren Urfprung dem Einfluffe der Sterne zuz 
ige leiten das menſchliche Geſchlecht auf eine mechaniſche 
eiſe von der Wirkung der Sonne in die dazu gehörig zuber 
tete Materie her, Andere: unfere Körper feyen nach einer 
endlichen, Verwirrung von ohngefehr in Ai Geſtalt 94 


den. | m 
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1): Die’ Atheiſten ſagen: unendliche Geſchlechter der 
Menſchen ſind vergangen, fo daß jegliches derſelben einmal 
in ſeiner Ordnung wirklich da geweſen, deswe: gen waren fie | 
alfe auſſer einem einigen einmal. zukuͤnftig. Dieſes iſt loͤ⸗ 
cherlich, denn dieſes Geſchlecht muß entweder unendlich ge 
weſen ſeyn * welches ungereimt, oder es iſt der endliche An⸗ 
fang unendlicher Geſchlechter senefen, welches abermals um 
gereimt. ER | ——— 


| 2) unendliche vergangene GSeſchechter der. Menſ⸗ hen 
ſi nd einmal gegenwärtig geweſen. Daher kann man ſich ei⸗ 
nen Menſchen vorſtellen, der in einer unendlichen Entfer⸗ 
nung von ung gelebet. Dieſes Mannes Sohn nun, den 
wir 40 Sabre. jünger annehmen, swollen, lebte entweder in 
einer un: oder endlichen Entfernung von uns; jagt man in 
einer unendlichen‘, fo wird alsdenn ein unendliches 40 Jahr 
weiter gehn, als ein anderes; fagt man aber in einer endli⸗ 

chen, fo wird ein endliches durd) einen Zuſatz von 40 a 

ven ein unendliches werden. | ei au 


Ueberdies ſagen ſie, die Angaht der chehhenen Men 
ſchen ſeye unendlich. Nun iſt aber die Anzahl‘ der Augen 
dieſer Menfchen zweymal fo groß, fo daß wir eine unendliche 
Zahl haben, die zweymal fo groß ift, als eine andere. Ai 
dieſe Schwierigkeiten koͤnnen nicht auf die ewige Dauer Go⸗ 
18 gezogen werden. Denn ob wir wohl die Ewigkeit und - 
Uneuͤdlichtelt nicht begreifen koͤnnen, fo verſtehen wir doch, 
was dieſelben nicht ſind. Wir ſind überzeugt, baß etwas 
von Ewigkeit da muͤſſe gewefen ſeyn, fo daß, wenn dieſe 
vor hergegangene Ewigkeit ſich nicht mit einer nach einander 
folgenden. Dauer verbinden laͤſt, ein gemwiffes Wefen, ob fol 
chos dleich Aber unſere Begriffe gehet, eine unveraͤnderliche 
Tortdauer von aller Ewigkeit her — — mae 
* er Zwey 
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Zwehtens: Die unendlichen Geſchlechter der Menſchen 
ſtreiten wider alle hiſtoriſche Nachrichten. Der bekannte Ur⸗ 


ſprung der Reiche, und die Erfindung der Kuͤnſte und Wiſe. 


enfchaften vernichtet dieſe Meynung; wenn man, um ſie zu 
— die Waſſerfluthen und Ueberſchwemmungen angeben 
‚fo muß man unendliche annehmen, wenn man nur 
eine! a Denn man müfte auf die Are entweder bes 
haupren, daß ſchon vor der'eriten Waſſerfluth unendliche Ges 
ſchlechter, und eine uncndlihe Vermehrung der Menfchen 
geweſen, und denn wuͤrde die Welt fie nicht haben faflen 
fönnen, oder fie muͤſſen unendliche Wafferfluthen annehmen, 
und da kann der Beweis gegen a |. en. 
— dieſe gerichtet werden. 
vHerner möffe ſolche —— Pr eine natuͤr ya 
Ast erklaͤret werden, denn: Gortifannhibey Nicht in Erwe⸗ 
sung fommen, und alſo haͤtten die Menſchen, wie das Maf 
fer nach und nach geſtiegen, fich und alle ihve Werke retten 
können.’ Denn zu einer gänzlichen Ueberſchwemmung iſt 
aatuͤrlicher Weiſe nicht: Waſſer genug da, und was fuͤr ein 
wfraunliches Gewicht wuͤrde nicht erfordert werden, die aus 
ehnende Kraft der Luft zu uͤbertreffen, und-fiei beynahe in 
en tauſendſten Theil des: _. den — ie num — 
uſammenzupreſſen. 


Beantwortung des zweyten Einwurfs Haben die 


Sterne nur ein einzigmal die Kraft gehabt, Menſchen hervor 


ubeingen, haben ſie es mehrmal gethan, warum weiß man 
ichts davon ? haben: fie es nur einmal beym Anfange ge⸗ 
yan, wie hat man: folches"entdecken koͤnnen? Die Chaldäer, 
ie fich für fo.alt ausgeben, "haben in fo viel taufend Jah— 
in nicht einmal —— en, * — ein dunke 
r ie fey. 

gsi p 2 ur 
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Der Acheiſt geſtehet/ er glaube, die anfängliche Hervor / 
bringung der Menſchen ſeye nicht nach dem ordentlichen Wege 
der Natur geſchehen, und zugleich, ſie ſeye natuͤrlich gewe⸗ 


‚fen; er ſollte alſo ausmachen, wie zuerſt die Materie ohne 


‚anderweitige Regierung in die Form der menſchlichen Körper 
gerathen ſeye, welches fie feit der Zeit niemals gethan hat; 
was für eine Geftalt und Zufammenfügung die Materie das 
mals gehabt, und woher fie fich fo geändert habe, ‚daß die 
Menfchen nun ‚nicht mehr auf die erite, Arc hervorgebracht 
averden koͤnnen/ und. dennoch die. Gattungen der. Menſchen 
immer fortdauren. | ar 


Wir nehmen denn 1) für bekannt an, daß die Bewe 
gungsgeſetze und ganze Bildung der Erde noch heut zu Tage 
eben Diefelben feyn, die fie im Anfange geidefen; ‚ber? Ather 
iſt giebt diefes auch zu, wie auch, daß die Koͤrper noch 
eben die Eigenſchaften und Beſtimmungen haben, die ſie 
anfangs gehabt haben. Nun wollen wir zur Sache ſelber 
kommen, denn alle Materie iſt entweder fluͤßig oder fefte; 
Der Gotteslengner muß geftehen, daß ein fefter unbefeelter 
Körper, fo.lange er dergleichen bleibt, unfähig ſeye etwas 
lebendiges  hervorzubringen, der erſte menfchliche.. Körper 
muß alſo aus etwas Fluͤßigem entftanden feyn. Inder Ay 
droftatic ift diefe allgemeine Regel: ee 


Ein jeglichet Körper, der. ſchwerer iſt als ein fluͤßiger Koͤr⸗ 
per, ber gleichen Raum einnimmt, ſinkt unter, iſt en leichter) 
fo ſchwimmt er darinnen, in jeder ſchwerer Körper: wird 
in einem flüßigen nach feiner verfchiedenen Schwere einen ims 
ner tiefern Ort einnehmen, wofern fie anders ‚nicht mit Ge 
walt untereinander gemenget werden, : welches in diefem Falle 
nicht angehen kann. Denn fein erfter Menſch iſt durch eine 


fange Arbeit einer chymiſchen Auflöfung zubereiter worden, 
EN: | wo 
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vo alle ſchwerere Hefen Zeit genug gehabt ſich zu ſetzen, und 
in gehoͤriges Gleichgewicht erhalten worden, ohne durch eine 
zewaltſame Erſchuͤtterung geſtoͤret zu werden, wodurch bie 
arten Faͤſerlein der noch unvollkommnen Frucht haͤtten zer⸗ 
iſſen werden koͤnnen. Weil nun alle Theile eines ungeruͤt⸗ 
elten fluͤßigen Koͤrpers entweder von gleicher Schwere ſind, 
der nach der Verſchiedenheit ihrer Schwere ſtufenweiſe uͤber⸗ 
inander ſtehen; fo kann dasjenige, was ſich in dieſem Fluͤßi⸗ 
en ordentlicher Weiſe, und nad) den Bewegungsgeſetzen zus 
ammengefeßt, nicht anders befchaffen feyn, als daß es ent? 
veder durchaus eine gleiche Schwere, oder doch die ſchwerern 
heile unterwärts habe. Giedbt er diefes zu, fo ift es ſchon 
enug, die Erfigeburthen der Natur in ihrer Zeugung zu vers 
iichten, denn da werben 'allezeit wider die. hydroſtatiſchen 
Sefee einige leichtere Theile unten, und einige ſchwerere 
ben feyn, Die Knochen, als die fhwereften, wird man eben 
a der Mitte antreffen, woher mag es’denn nun fommen, 
aß die Knochen in die Höhe fteigen? Diefes würde gewiß 
sen ein folch Bunderwerk feyn, als das Schwimmen des 
Fifens, 


Zweytens kann man nicht fagen, daß alle Theile der uns 
llkommnen Frucht auf einmal gebildet worden, denn da 


e Körperchen der Materie zum wenigften währender Bil⸗ 
ing fich ihrer Handlungen untereinander nicht bewuſt find, 


konnten fie nicht zufammen auf diefen Anfchlag kommen; 
s Werk an verfchtedenen. Orten zugleich anzufangen. Nad) 
n Gefegen der Bewegung muß diefe Arbeit nach und nach 
v fi) gehen, es muß an einem bequemen Ort eine Gaͤh⸗ 
ng verurſacht worden feyn,. die ſich durch ihre ausdehnende 
aft ausgebreitet, und alfo.die verfchiedenen ihren und 
hs ungen des nn Leibes auseinander trieb. — 
aber iſt: 
D Die 


J 
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1) Die fihtbare Uebereinftimmung in dem menfchlichen? 


Körper beweift, daß er nicht. nach und. nach gebildet ſeyn 
fann, ein fo gleishförmiges und ‚ordentliches Werk muß ge 


wiß einem verftändigen, Werkmeiſter zugefchrieben. werden, 


der fchon vorher, ehe er die Hand ans. Werk geleget, einen 
vollſtaͤndigen Begrif von dem ganzen organifchen Körper ge⸗ 
habt. Zweytens:? Wenn : durch die mechanifchen. Beſtim⸗ 
müngen der. Materie ein Körper. gerade. zu verfertiget wor— 
den, was für ein Glied nimmt man ald das erfte und den 


Grund der Übrigen an. War das Blur eher da, ald das 


Herz gebildet worden? . Diefes wäre eben fo viel, als die 
Wirkung waͤre vor. der Urfache geweſen; oder iſt das Herz 
vor dem Blute gemacht worden ?. Diefes kann wieder nicht 
ſeyn, denn das ganze. Herz ift allen feinen Theilen nad) aus 
Blut gemacht, und wird durch. Blut ernähret, und fo vers 
hält ſichs durch) den ganzen Körper; alle Glieder kommen 
einander: zu Huͤlfe, und find alfo von. gleihem Alter. Wollte 
man fagen, es haͤtte zuerft eine Eleine Gährung eine Hoͤle ges 
macht, weiche denn.die linke Herzkammer geworden, ſich 
aber von da hernach weiter ausgebreitet, und alle Pulsadern 
des Leibes gemacht; aber: wenn diefe Gährung, nachdem 
fie fich bis an die aͤuſſerſten Enden der Pulsadern ausgebrei— 
tet, noch einige ausdehnende Kraft bey ſich gehabt, warum 
gieng fie nicht weiter, und brach ihr Behaͤltniß völlig durch; 


wie.bey dem Mund, Nafe ıc. zumal da noch feine Haut da 


geweien, die hätte Einhalt thun können? In Verfertigung 
der Blutadern muß man annehmen, daß diefe Gaͤhrung 


auf eine ganz gegenfeitige Art verfahren ſeye, indem fie von 


den dinnften Ausgängen der Haarroͤhrchen bey den Pulsa⸗ 
Bern zu der groffen Blutader des Herzens fortgegangen, fonft 
wuͤrde fie ſelbſt manche Werftopfungen verurfacht haben, wo⸗ 
durch ihr Fortlauf wäre unterbrochen worden. Und woher 
kam es, daß diefe Gährung zuerft vom der groffen, Puldader 
— | in 





der- Wirklichfeit Gottes ꝛc. . 207 
in fo unendliche Eleine Zweiglein -zertheilte, in. Zubereitung 
der Blutadern einen ganz. widrigen Weg erwählte, fo daß 
unzählige Heine Candle in die groſſe Blutader zufammenflief 
fen? Koͤnnen wohl folhe einander zuwiderlaufende Bewe⸗ 
gungen beyde gleich mechaniſch ſeyn, wenn in beyden Faͤllen 
die Materie gleiche Einſchraͤnkungen gehabt? | 


Weiter: Als die erfie Gaͤhrung, fo ‚die linke. Herzfam: 
mer zu ftande gebracht, entſtanden: ſo muß, wenn die flüf 
fige Materie von einerley Art gewefen, und fie. alfo. auf al 
len Seiten. der. Ausdehnung gleichen Widerftand gethan, nur 
eine. einzige Höhlung verurfachet worden feyn, die fid) immer 
mehr und mehr erweitert, bis die, ausdehnende Kraft, und 
der alfenthalben gleiche Wivderftand einander gleich worden; 
und auf diefe Art kann durch. diefe Gaͤhrung nichts als eine 
Blaſe hervorgebracht worden ſeyn, welche, weil ſie leichter, 
oben ſchwimmen muſte, und alſo konnte das Herʒ nicht in 
der Mitte liegen. 


Nimmt man aber an, daf die flüßige Materie. aus Thei⸗ 


len von verſchiedener Art beſtanden, ſo iſt nicht zu begreifen, 


wie ſie alsdenn beym Anfange der Gaͤhrung in zwey verſchie⸗ 
denen fluͤßigen Dingen eine gleiche Stellung einnehmen koͤn⸗ 


nen, folglich koͤnnten wir uns dieſer Meynung nach gar keine 


Arten der Thiere und keine Aehnlichkeit zwiſchen denſelben 
vorſtellen. Eines wuͤrde die Lunge, und ein anderes die 


Leber an einem andern Orte haben. (Einmurf und Widerle 


gung ber mechanischen Organifation aus den Beſtimmungen 
und Kräften der Materie aus der Generation ‚der. Inſecten). 
&. Malpighi de gallis. Swammerdam de gener, 
inſect. und Lowenhöds Briefe, 


Wider⸗ 
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Widerlegung des Einwurfes, daß die Menſchen von 
ungefehr entſtanden ſeyen. 


Denn 1) der Begrif-von dem Güde oder blinden Zur 
falle, als einem wirklichen und vor fich beftehenden wirken 
den Wefen ift höchft irrig, und fogar gegen die Atheifterey 
ſelbſt. Denn da nach der Meynung der Atheijten die ganze 
Welt aus Körpern und leeren Raum beftehet, fo muß diefer 
- Zufall, wenn er wirklich etwas zu Wege bringet, ein Koͤr⸗ 
per ſeyn, und alsdann muß er ein Theil von der ganzen 
Maſſe der Materie und den Bewegungsgeſetzen derſelben mit 
unterworfen ſeyn, folglich findet alsdenn kein Zufall, ſondern 
der bloſſe Mechaniſmus ſtatt. | | 


Sit aber des Atheiften Begrif von dem Zufalle diefer, 
daß es Fein vor ſich beſtehendes wirfendes Ding, ſondern blog 
eine Wirkung und ein Erfolg feye, indem man annehmen 
konne, daß alle Materie oder ein Theil derfelben von diefen 
angenommenen Bewegungsgefegen frey fey, und ein Vermo⸗ 
sen ſich ſelbſt zufälliger Weiſe zu bewegen habe, welches 
Vermögen denn eine ganz eigentliche zufällige Wirkung her 
vorbringen kann, und berhalben gar wohl die erften befebten 
Körper zufaͤlligerweiſe gemacht Haben Könnte. Diefes Vor 
geben ſtreitet wider die gefunde Vernunft. Denn, wenn 
ein Theilchen der todten Materie ron der Linie feiner Bewe⸗ 
gung abweichen kann, ohne einen neuen Stoß eines andern 
Körpers zu bekommen, fo muß es Reben und Empfindung 
haben, Gefege nun, es hätte dergleichen, wiewohl oben bes 
wiefen worden, daß folches unmöglich fen, fo würde es doch 
dem Begrif von dem Zufalf widerfprechen, weil alsdenn 
Kine Bewegung freywillig und- nicht zufällig ſeyn würde, 
Wenn ferner die Körper ein ſolches Wermögen einer eignen 
RUD ganz zufälligen Bewegung bejäjfen, fo würden — 

n 


\ 
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eben einerley ihrer Groͤſſe und innern Beſchaffenheit gemäffe 
Schwere behalten; ſondern ſich verändern, nachdem diefes 
eigne Vermögen der Bewegung ihre jedesmalige: Richtung 
beftimmen würde. Da man doc im Gegentheil bemerket, 
daß alle Körper, nach dem verfchiedenen Grade des: äuffern 
Stoffes, nach ihrer. innerlichen Schwere und dem. Wider: 
ſtande der Körper, denen ‚fie begegnen, allezeit eine gewifie 
und beftimmte Bewegung haben. Sollten fie ſich anders 
bewegen, fo wiirde es ein Wunderwerk und kein ungefehrer 
Zufall feyn. Det Zufall ift:ein blofles Wort, wodurch wir 
nur fo viel ausdrücken wollen, daß folhe Wirkungen, die 
man gemeiniglich dem Zufall beylegt, von ihren wirklichen 
und wahren-Urfachen hervorgebracht worden, doch fo, daß 
diefelben folches eben nicht vorgehabt. Ber allen Begeben⸗ 
Heiten, die man zufällig nennet,; nehme man einmal die eis 
gentlichen natürlichen Urfachen weg, fo bleibt nichts übrig, 
als eine bloffe Nerneinung, dag das wirkende Weſen eben 
nicht die Abſicht gehabt, eine ſolche Wirkung ihervorzubrins 
gen. Da nun diefe Berneinung kein wirkliches Weſen, ſon⸗ 
dern nur eine DVorftellung des menfchlichen Verſtandes ift, 
weiche ganz und gar zu der. Handlung ſelbſt mit: gehöret, fo 
kann fie an der Hervorbringung nicht den gerinaften Anfpruch 
machen. Der wahre Begrifides Gluͤcks und Zufalls will 
eigentlich nichts mehr ſagen, als daß eine gewifle Wirkung 
einem verftändigen Weſen, das zu. derfelben etwas beygetras 
gen, vorher unbekannt geweſen. Das wahre MWefen des. 
Glücks und Zufalles ift alfo nur in dem menſchlichen Wer 
fand zu fuhen, und ohne Abfiht auf diefen wirklichen gar 
nichts ſeye. Drittens: können die Atheiften fagen, daß 
es nur nach und nach der Natur gerathen, nachdem .diefelbe 
viele Monftra gezeuger, ordentliche organifirte Körper her 
Borzubringen, welche nım einmal da feyn, weil fie eben fo 
gerathen, ohne daß ein weiles und allmächtiges Wefen mit im 
| | Spiele 
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Spiele geweſen ſehe. Wir; berufen ung dagegen: 1) auf · das 


obige, :, Denn da der Atheiſt ſelbſt zugiebt, eine zufaͤllige 


und. eigne ‚Bewegung der Theilchen der Materie ſeye um 
möglich ;; fo wird alödenn folgen, : daß eine- jegliche Mißge⸗ 
burt nach den Bewegungsgefetzen alfo habe muͤſſen gebildet 
werden, welches ſchon hinreichend iſt zu beweiſen, daß gar 
keine dergleichen Mißgeburten geweſen; denn eben dazu, daß 
man ſie auch Mißgeburten nennet ‚ sehörer ſchon ein obſchon 
auf eine unvollkommne Art organiſcher Koͤrper. Wir haben 
auch ſchon gezeigt, es ſey unmoͤglich, daß die Natur allein 
ſolche Koͤrper verfertigen koͤnne, deren Zuſammenſetzung dem 
Geſetze der verſchiednen Schwere in Koͤrpern von verſchied⸗ 
ner Art zuwiderlaͤuft. 2) Iſt dieſe Ausflucht der Atheiſten 
nur bequem, diejenigen: Beweisgründe der göttlichen Weis⸗ 


heit zu vernichten, welche von den zur Erhaltung der. Thiere. 
nothwendigen Dingen hergenommen werden, als da find, 


das. Vermögen zu fehen, fich zu ernähren, und zu bewegen, 


fie. ift aber unzulaͤnglich gegen andere. Gründe aus folchen 
Gliedern, die eben nicht ſchlechterdings nothwendig find. z. B. 


der doppelten Augen, Ohren, welche gewiß der Begrif des 
bloſſen wirklichen Daſeyns nicht mit ſich bringet, indem auch 
nur eins von jeden dazu: hinlaͤnglich waͤre. Laſſet ung ein⸗ 
mal erwegen, wie nahe es der Unmoͤglichkeit komme. 


3) Geſetzt, daß es in der That ein ſolches Ding gebe, als 


der Sottesperläugner Gluͤck und Zufall feyn folle, fo iſt es 
doch eine. geoffe Thorheit, die Bildung der menſchlichen Koͤr⸗ 
per einem unbedachtfamen Wurf dieſes Zufalles zuzufchteiben, 
denn laßt ung einmal die Körper felbft betrachten: Sie haben 
ja alle nur erfinnfiche Merkmale eines bey ihrer Bildung ger 


brauchten Verſtandes und einer goͤttlichen Weisheit, und man 


hat gewiß feine innere aus der Sache feibft hergenommene 
Gründe wider -bie Richtigkeit dieſer Meynung. Sind wir 


denn wohl in andern Faͤllen faͤhig zu unterſcheiden, und zu 
—ER urtheilen, 


* 
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urtheilen, was durch einen» blinden Zufall entſtanden, und 
was durch Kunft und, Weisheit hervorgebracht worden ? Bey: 
fpiele von verfhiedenen Werfen. der Kunſt, ‚die, man nicht 
dem Ohngefehr oder blinden Zufall! beymift; 3. B. Virgils 
Eneide, Homers Yliade, die mediceifche, Venus ꝛc. ) Ger 
ſetzt auch 2) der Zufall haͤtte alle Thiere in ſolchen Gebaͤhr⸗ 
muttern von der Erde gebildet, wie will er dieſelben bis zur 
völligen Reife ihrer Geburt erhalten ? in was für eine Ge 
gend des Himmels will er fie ſetzen um ſie gehoͤrig zu verpfles 
gen, wo: findet man neun Monat nach einander eine. gleiche 
Märme, welche fogar zur Ausbrätung der Voͤgel ſo unents 
behrlich, und den lebendig zur Melt ‚gebrachten, Thieren die 
Zeit ihrer, Bifdung. hindurch noch nöthiger: iſt? , Eaypten 
vielleicht? alfein, die kühlen Nächte und Ueberſchwemmun—⸗ 
gen werden dieſe matricem terrae‘ verderben, "und alfo 
maden, daß fie unzeitige Geburten ans Licht ſetze. Ger | 
fest 5) die Natur könne dergleichen junge Kinder hervorbrin⸗ 
gen, wo Säugammen und Unterhalt für diefelben ? nicht 
nur.die Menſchen, fondern die meiften der Übrigen lebendi⸗ 
gen Weſen müften auf folche Act umgefommen feyn.. „Denn 
die Fifche- und das Ingeziefer ausgenommen , giebt es wenig 
Geſchoͤpfe, die ſich anfänglich ſelbſt ernähren können. _ Wenn 
er alſo nicht zum voraus feßt, daß die Mutter, die Erde, 
gleichfam ein groſſes Thier ſey und feine jungen ‚mit;-der 
zärtlichften Sorgfalt verſorgt, fo haben fie alle fterben müf 
fen; oder wie will der Atheift den erften Stamm des menſch⸗ 
fichen Gefchlechts vor wilden Raubthieren befhüsen, denn 
diefe gelangen in ein oder zwey Jahren fchon zu ihrer völligen 
Reife, welcher - Einwurf gegen die Atheiften bleibet, ‚wenn 
fie auch vorgeben wollten, die eriten Menfchen wären voll: 
fommen gebildet aus der Erde getreten. _Denn die eriten 
Familien fogar wären einfältig, ungebilder und ohne Spra⸗ 
hen, ohne Waffen gegen ihre Feinde geweſen. J 
— Nöch 
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Noch ein Beweis des göttlichen Weſens von der Bar 
ſcchaffenheit und dem ganzen Gebäude des unbeleb⸗ 
ten Theiles der Weit. 


Einige Atheiſten behaupten, die Melt waͤre von Ewig⸗ 


keit da geweſen. Andere, die Einrichtung und Geſtalt einer 
jeden beſondern Welt ſey vergaͤnglich und veraͤnderlich, daß 
aber dem ungeachtet ein allgemeiner Koͤrper ſelbſtſtaͤndig und 
ewig ſeye, aus deſſen Theilung in unendliche Theilchen durch 
die Damit unzertrennlich verbundene Bewegungskraft und des 
ven höchft verſchiedenen Zufammenlauf und Verbindung un 
endliche Welten entftanden. Einige fehreiben dieſes dem Zus 
fall zu, andere den Beiwegungsgefegen der Natur. Allein 


1) das Weltgebaͤude iſt nicht ewig. Wir geben zu, 
daß man ein Ding ewig nennen koͤnne, obſchon die Dauer 
deſſelben ſich an einer Seite endige, wie z. B. unſere Seele; 
ihre unendliche Dauer iſt an dem einen Ende, wo ſie nemlich 
angefangen, eingeſchraͤnkt geweſen. Die Arheiften wollen 
hieraus folgen, daß auch der Umlauf der Erde und anderer 
Planeten um die Sonne ohne Anfang könne gewefen feyn, 
ob er gleich durch gegenwärtige Veränderung an der einen 
Seite eingefchränt feye, Allein, diefe Dauer der menſchli⸗ 
hen Seele beſtehet alsdenn nur in der Misglichteit unendlich 
fortzudauren, oder in einer beftändigen Fähigkeit zur unauft 
Hörlichen Fortdauer; diefe Dauer aber iſt niemals wirklich 
ewig, weil man niemals ſagen kann, daß eine Seele wirk⸗ 
lich ewig gedauert habe. Es iſt alſo durch dieſes Exempel 
der Seele klar, daß, wofern wir auch eine auf einander fol 
gende Daunen, als die Dauer der Melt ift, annehmen wol 
len, fie dennoch, weil fie etwas Vergangenes und Gegenwärs 
tiges enthält, von der Unendfichkeit weit entfernt feye. Die 
ſes wird uns den groſſen Unterfchied zwifchen der en 

F ſchon 
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ſchon vergangenen «Ewigkeit einer auf einander folgenden 
Dauer, und der moͤglichen fünftigen Ewigkeit: einer folchen 
Dauer zeigen. Meun betrachte einmal den gegenwärtigen 
Umlauf der Erde, als die Grenze von. beyden Arten der Forts 
dauer der vergangenen und künftigen‘, fo könnte ja Gott 
biefe Bewegung beſtaͤndig fortgehen laſſen, weil die zukuͤnf⸗ 
tige Zeit unerſchoͤpflich iſt; ſehen wir aber von dieſem gegen⸗ 
waͤrtigen Umlauf ruͤckwaͤrts, ſo koͤnnen wir auf: der Seite 
die Unmoͤglichkeit folchen unendlichen Veränderungen gewahr 
werden, weil ſie alle bereits vergangen ſind, und alſo vor 
dem einmal gegenwaͤrtig geweſen, folglich vermoͤge des;nonts 
gen Beweiſes endlich ſind. Dieſer Schluß trift die ewige 
Wirklichkeit Gottes. nicht, weil in deſſen Natur nichts Ver⸗ 
aͤnderliches iſt, nichts Vergangenes noch; Zukuͤnftiges. 
2). Wenn wir annehmen, daß ſich die Erde bereits unendli⸗ 
che mal um die Sonne: herumgedrehet habe, ſo iſt augen⸗ 
ſcheinlich klar, daß, wenn keine von dieſen pergangenen 
Herumwanderungen eine unendliche Zeit vor. diefer gegenwaͤr⸗ 
tigen geſchehen, alle dieſelben zuſammen keine Dauer von un⸗ 
endlichen Zeiten ausmachen koͤnnen. Kein vergangener Um⸗ 
lauf kann von dem jetzigen unendlich weit entfernt ſeyn, denn 
auf die Art wuͤrde eine unendliche Dauer auf beyden Seiten 
eingeſchraͤnkt ſeyn, welches ungereimt iſt ferner, wenn man 
eine ewige Dauer der Welt annimmt, und einen unendlichen 
jaͤhrlichen Umlauf der. Erde um die Sonne, ſoMaͤrden die 
unendlichen monatlichen Umläufe des Monden um die Erde, 
und. der Erde um Ihre Are einander ‚gar. nicht übertreffen, oder 
fe wirden einander uͤbertreffen, welches beydes ungereimt, - ,; 


Beantwortung einiger. Einwuͤrfe der Arheiften, Wenn 

Hott unendlich, guͤtig und mächtig iſt, warum fchuf er, um. 

eine Güte defto reichlicher mitzutheilen, die Welt nicht von 

Swigfeit ‚her, ‚oder viele Millionen Jahre, ehe er es gethan ? 
* | Anke 
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Antwort. Aus obigen Urſachen, weil eine ehe Dauer 
nicht von Ewigkeit feyn kann, Der zweyte Einwurf ift un 
gereimt, weil er bey jedem „angenommenen. — der 
er — N werben. % | 
Ha Nicht die Materie — — die ER 
als eine Eigenſchaft derſelben, hat von aller Ewigkeit her da 
ſeyn koͤnnen. Denn wenn der. gegenwärtige oder ein aͤhnli 
cher Weltbau nicht hat ewig ſeyn konnen, und wenn der . 
ſelbe ohne Gott, weder natuͤrlicher⸗ noch zufaͤlligerweiſe aus 
einem · Haufen wuͤſter Materie oder Chaos hat entſtehen koͤn⸗ 
nen,» fo. muͤſſen wir unſere Zuflucht zu einem Weſen auſſer 
der Welt nehmen. Die Erſchaffung aus nichts "Hat: keinen 
Widerſpruch in ſich; man Tage nicht, daß ans nichts etwas 
geworden ſey, wir fagens ein, ewiges allmaͤchtiges Weſen habe 
die Welt geſchaffen, da zuvor nichts geweſen ſey. Von den 
menſchlichen Seelen haben wir die: Schöpfung. aus nichts be⸗ 
wieſen. u Dap bie Materie in ihrer Natur eine · nothwendigo 
Wirklichkeit mit ſich bringe, iſt gegen die geſunde Vernunft. 
Es wird niemand bey der. genauſten Betrachtung eines eins 
zelnen Körpers eine ſolche Nethwendigkeit · wahrnehmen koͤn⸗ 
non, Allein man hat die Menſchen uͤberredet zu-glauben, daß 
Ausdehnung oder Raum und Koͤrper einerley undreben daſſelbe 
Ding ſey/ ſo daß, weil ſie ſich nicht einbilden koͤnnen, wie der 
Raum entweder entſtehen oder: aufhören könne, ſie ſogleich 
weiter ſchließen; daß die ausgedehnte Materte auch von Ewig⸗ 
keit her muͤſſe da geweſen fein.“ Mean- wird aber nachher be⸗ 
weifeit, daß Raum und Koͤrper verſchiedne Dinge ſeynd, alſo 
muß man ſich ein Theilchen der Materie vorſtellen, das an 
allen Seiten mit einem leeren Raum umgeben iſt, "und gleich? 
wie man ſich einen unermeßlichen ſchrankenloſen Raum als 
ein zuſammenhaͤngendes Ding von einerley Art eingebildet, 
welchem großen einzeln’ Ding. fie die Eigenfchaft einer noth⸗ 
Er wen⸗ 
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wendigen Mirklichkeit beygeleget, fo mögen ſie ſich un ein 
einziges untheilbares Theilchen vorftellen ; das mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Melt in gar keiner Verbindung fiche, und 
‚zu deſſen Erhaltung die übrige Materie nichts nicht beytrage, 
als fie zu feiner Hervorbringung hat thun koͤnnen und brin⸗ | 
‚get hun wohl dieſes geringe untheilbare Theilhen, fo unver⸗ 
mögend als es iſt, in ſeinem Begriffe eine nothwendige Wirk— 
lichkeit mit ſich? und fo Kann fie‘ der ganzen Melt nicht zu⸗ 
kommen. ° fe nun die Materie nicht weſentlich ewig," fo 
kann es die Bewegung nod) viel weniger ſeyn, als welche 
nur eine zufaͤllige Eigenfchaft derfelben iſt. . By 
3) Geſetzt die Materie wäre ewig, und die’ Bewe⸗ 
gung mit ihr gleich alt, ſo haben dennoch dieſe untheilbare 
Theilchen niemals von ſich ſelbſt durch einige Art der Bewe— 
gung, weder durch eine zufaͤllige noch nothwendige, in dieſes 
oder ein anderes dergleichen ſichtbares Weltgebaͤude zuſammen⸗ 
treffen koͤnnen. Den ungefaͤhrem oder zufälligen Zuſammen⸗ 
lauf der Theilchen betreffend, wiederholet man, was üben ge⸗ 
ſagt worden. Der Zufall bedeutet eigentlich," daß alle Wer, 
änderungen unbelebter Körper, die man zufällig‘ nennet, auf 
eine wmechaniſche Meife geſchehen nur daß man dabey leug⸗ 
net, daß ſich dieſe unbelebten Koͤrper ihrer eignen Wirkun⸗ 
gen bewuſt ſeyn. Allein die untheilbaren Theildien, die 
‚Jeßo die Welt ausmachen, haben nimmermehr, ‘ohne einen 
Gott, vermitteiſt mechaniſcher Bewegungen und Eigenſchaf— 
ten, in‘ die Geſtalt dieſes Weltgebaͤndes oder andrer aͤhnli⸗ 
chen zuſammen kommen koͤnnen. Dieſes deſto klaͤrer zu ma⸗ 
chen, wollen wir einige der vornehmſten Erſcheinungen, die 
In der Welt vorkommen, nach einander durchgeheh. 1) Ber 
trachten wir die allgemeine Wirkung der Schwere, als das 
betrachtungswuͤrdigſte Phänomen der irdiſchen Körper, wo⸗ 
I bu 
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durch alle nahe um die Erde befindliche Körper. auf dieſelbe, 
drücden. 2) Iſt diefes eine beftändige Eigenſchaft der 
‚Schwere, daB. das Gewicht aller Sonnen um die Erde hew 
um beſtaͤndig mit der Menge ihrer Materie in gleichem ers 
haͤltniß ſtehe, wenn nur. die verglichenen Körper von dem 
‚Mittelpunkt, gegen welchen fie drücken, in. gleicher Entfer⸗ 
nung ſind; denn je weiter ſie von dem Mittelpunkt entfernt 
werden, je leichter werden ſie, indem ihr Gewicht in einem 
doppelten Verhaͤltniß abnimmt, je nachdem ihre Entfernung 
zunimmt. 3) Weil man befunden, daß die Schwere der 
Sonne ſich gegen einander. verhalte,, als die Menge. ihrer 
Materie, fo muß es einen leeren Raum geben, denn wenn ' 
alles allenthalben durchgehends voll wäre, fo würden alle 
Körper. von. gleichen ‚Größen auch.gleich ſchwer ſeyn, ja bie 
Luft würde ſo dichte feyn, daß nichts darinnen niederfallen 
koͤnnte. oe TEIL FREE 


4) Diefes vorausgefegt, wollen wir unterfuchen, wie 
‚groß die ganze Summe der. leeren Räumlein in unjerm Welt 
gebäude fey, und was fie für ein Verhaͤltniß gegen die Mas 
terie habe. - Es ift durch mancherley angefiellte Verſuche bes 
kannt, daß das Gold, ob folches gleich auch feine Zwiſchen⸗ 
raͤumlein hat, ..in- feiner Schwere gegen das. gemeine Waſſer 
ſich verhafte wie 19 gegen 1, und das Waſſer gegen die 96 
meine Luft wie 850 gegen ı, fo daß fih das Geld zur 
Luft verhäft wie 16150 zu 1. ı Worans alfo klar iſt, dab, 
weil die Materie und Schwere allezeit einander gleich iſt, die 
gemeine Luft, im welcher wir Ieben, von fo dünner Zuſam⸗ 
menfeßung fey, daß 16149 Theile ihres eingenommenen 
- Raums ganz leer find. Da aber das Gold ſelbſt feine Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein hat, ſo wird das Verhaͤltniß des leeren Raums 
zu den Koͤrpern in der Zuſammenſetzung der gemeinen Luft noch 
groͤßer ſeyn, ſo verhaͤlt ſich in der niedrigſten Gegend u: Euftg 
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nahe um die Erde, wo fie ſehr durch die draber Fiegende 
Luft zufammengepreßt wird. Je höher man hinduffteige, 
deſto weniger ift fie zuſammengeſetzt, jo daß die ausdehnende 
Kraft ihrer Theilchen diefelbe immer tyeiter ausdehnet, und 
man ausgerechnet hat, daß fie erliche Meilen vor der Fläche’ 
der Erde hoch, gegen einen Theil der wirklichen Materie, 
‚einige Millionen Theile des leeren Raum⸗ in ſich enthalte, 
vid. Neuton phil. nat. principia math. p. 503. 


Laſſet uns nun zugeben, dab Alle Materie unſeres 
Weltgebaͤudes 50,000mal fo viel betrage, als die ganze 
Maſſe der Erde, ferner, daß die ganze Erdfügel durch und. 
durch fefte fey, fo werden wir dennoch) finden, daß der leere 
Raum unfers Weltgeb aͤudes unermeßlich größer ſey, "als die 
koͤrperliche Maſſe deffeiben. Denn nad) unferer angenomme⸗t 
nen Rechnung, daß alle Materie innerhalb dem Firmamente 
50,000mal größer fey, als die fefte Erdkugel, weiter zu 
gehen, ſo wollen wir ferner annehmen, der Durchmeſſer des 
großen Kreifes, den die Erde durchlaͤuft, fey nur 7000mal 
ſo groß als der Diameter der Erde, und der Durchmeſſer 
des Firme nents nur 100,000mal fo lang, als der Dia; 
meter defielben großen Kreifes, und da weiten wir doch, ob 
wir wohl auf jener Seite fo viel eingeräumt, und auf un 
ferer fo viel nachgegeben hoben, urtheilen muͤſſen, daß die 
Sunime des leeren Raumes in dein Umfange unſeres Firma⸗ 
ments 6860 Mill, Mill, Millionen mal größer ſey, als 
alle Materie, fo darinnen enthalten. Hierdurch find wir 
Yun in den Stand gefekt, und einen rechten Begrif von dem. 
borgegebnen Chacs zu machen, und zu urtheilen, ob es 
‚indglich ſey, daß die Welt ohne einen goͤttlichen Einfluß habe 
erſchaffen werden innen. 1) Meil man annimmt, daß 
ein jeder Fixſtern init unſerer Sonne einerley Natur habe, 
ſo konnen wir auch annehmen, daß eben das Verhaͤltniß des 
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leeren Raumẽ zur Materie, welche wir in unſerer Sonnen 
gegend innerhalb der Sphäre der Firfierne finden, füglich, 
in dem ganzen Weltraume ftatt find a koͤnne, wenn wir als⸗ 
denn aber auch nur, den halben Diameter dieſer Sphäre zum 
halben Diameter der verfchiedenen Gegenden der nächlten 
Firfterne annähmen, fo könnten wir doch ſicherlich behau⸗ 
pten, daß der leere Raum unſerer Sonnengegend,. ‚die ben, 
halben Durchmefier des Firmamente enthält, 8 37300000 
Mill, Millionen mal weiter und größer fey, als alle koͤrper⸗ 
liche Dinge in demſelben, und eben dieſes Verhältnis, wird 
durch das ganze Weltgebände fortgehen. Was, zweytens, 
den Zuſtand der Materie vor der Schoͤpfung der Welt betrift, 
den man durch das Wort Chaos ausdruͤckt, fo muͤſſen die, 
Alten glauben, entweder, daß alle Materie unfers Welt⸗ 
gebaͤudes gleich, oder. wohl beynahe gleich durch die Som. 
nengegend‘ ausgebreitet geweien, da fie alfo ein befonderes 
Chaos vorftelfen würde, oder daß alle. Materie überhaupt 
durch den Weltraum zerftreut geweſen, da ſie aljo, ein allge⸗ 
meines Chaos ausmachen wuͤrde: in beyden Fällen hat, un? 
möglich nachher diefes Weltgebäude baraus "entftehen önnen., 
3) Iſt es Har, dag wenn wir eine ſolche gleiche Ansbrei 
tung der ganzen, Weltmater e oder auch nur der Materie, 
des Weltgebdudes unſerer Sonne annehmen, ſein jedes ein⸗ 
zelnes Theilchen einen Kreis vom leeren Raume um fh ha⸗ 
ben wuͤrde, der 857500000 Dill, Millionen mal, größer 
wäre, als die Abmeffungen dieſes Theilchens ſind. Sa, was 
noch mehr iſt, ein jedes Theilchen wuͤrde mit einem leeren 
Kreiſe umgeben, feyn, der gmal größer wäre, ‚als. der jet 
gedachte, indern der Diameter deſſelben aus dem Diameler 
der eignen Sphäre und aus den. halben Diametern der bar 
anſtoßenden Sphären der nächiten Theilchen zufarmmengejept, 
feyn wiirde, Es erhellet hieraus, daß jedes Tpeilihen, wenn 
wir fie als ‚Fngelförmig anſehen von ‚su andy, he 
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chen 9 Millionen mal fo weit entfernt ſeyn wuůrde, als feine 
eigne Laͤnge ausmacht. Und uͤberhaupt koͤnnen auf der 
ganzen Fläche dieſer leeren Sphäre nicht mehr als zwölf 
Theilchen/ nach Erforderung diefer angenommenen Mey—⸗ 
nung, gleich, das iſt, in gleichen Weiten von den Theilchen 
des Mittelpunkts und von ſich ſelbſt unter einander geſtellet 
werden; wenn alſo die Maͤterie der ganzen Welt, fo wie 
man von dem Chaos vorglebt, ganz gleich ausgebreitet ges 
weten; fo Würde daraus nicht nur folgen, daß ein jedes un⸗ 
theilbares Theilchen viel Millionen mal weiter, Als ſeine 
eigne Laͤngẽ ausmacht, von allen uͤbrigen entfernt ſeyn wuͤrde, 
ſonbern auch, Wenn eins derſelben auf eine mechanifche Weife 
ön das Ende diefer Weite ſollte bewegt werden, es ſich uͤbet 
105 Mill. Millidnen maͤl gegen einmal zutragen muͤſte, 
daß es kein anderes untheilbares Theilchen berühtte, ſondern 
ohne einigen Anſtos durch einen leeren Zwiſchenraum hin⸗ 
durchginge. A) Iſt es zwar andem, daß ich bey dieſet 
Rechnung vorausſetze, daß alle Theilchen der Materie ſich in 
voͤlliger Ruhe gegen einander befinden, und in einer mache 
mattichen Gleichheit gegen einander geordnet feyn, don weh 
chen beyden Stücken der Atheiſt keines einräumen Wird; denn 
indem er die Ewigkeit der Bewegung vertheidigt wird er fo} 
wohl das erſte als letzte leugnen/ weil in dem Augenblick, da 
die Bewegung zugelaſſen Wird, eine ſolche genaue Gleichheit 
bey dem Chaos nicht erhalten werden kann. Allein ich thue 
dieſes, richt Aus der allgemeinen Ruhe, oder vollig gleichen 
Entfernung der Materie, Beweis wider fie herzuleiten, fon? 
bern nur deſto deſſer zů zeigen, Wie wenig Materie ihr eim 
gebildetes Chaͤos enthalten koͤnne, und daſſelbe deſto leichter 
in eine Rechnung zü bringen, welche Rechnung doch tichti 
genüg bleiben muß, wenn wir auch gleich zugeſtehen, Ar 
die Theilchen des Chaos af mancherley Art beweget worben; 
En an Größe, digur und Lage etwas unterſchteden gewe⸗ 
| 2 2 fen, 
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leeren Raume zur Materie, welche wir in unſerer Sonyen 


gegend innerhalb der Sphäre der Firfterne finden, füglich, 


in dem ganzen Weltraume ſtatt finden koͤnne, wenn wir als⸗ 
denn aber auch nur den halben Diameter dieſer Sphäre; zum 


halben D Diameter der verfchiedenen Gegenden der nächiten 


Fixſterne annaͤhmen, fo koͤnnten wir doch ſicherlich behau⸗ 
pten, daß der leere Raum unſerer Sonnengegend, die den 
halben Durchmeſſer des Firmamente enthält, 8 57300000 
Mill. Millionen mal weiter und größer fey, als alle körper 
liche Dinge in demſelben, und eben dieſes Verhaͤltnis wird 
durch das ganze Weltgebaͤude fortgehen. Was, zweytens, 
den Zuſtand der Materie vor der Schoͤpfung der Welt betrift, 
den man durch das Wort Chaos ausdruͤckt, ſo muͤſſen die 


Alten glauben, entweder, daß alle, Materie. unfers Welt⸗ 


gebaͤudes gleich, oder wohl beynahe gleich durch, die Som. 
nengegend ausgebreitet geweien, da fie alſo ein beſonderes 
Chaos vorftelfen würde, oder daß alle. Materie überhaupt 
bucch den Weltraum zerftreur geweſen, da ſie alſo ein allge⸗ 
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meines Chaos ausmachen würde: im beyden gälen hat, und, 


möglich nachher diefes Weltgebäude daraus "entfiehen ‚fönnen,, 
32 Iſt es klar, daß wenn wir eine ſolche gleiche Ausbrel⸗ 
tung der ganzen Weltmatere oder auch nur der Materie, 
des Weltgebaͤudes unferer Sonne annehmen, ſein jedes, eins 
zelnes Theilchen einen Kreis vom leeren Raume um. fh has 
ben würde, .der 8 57500000 Dill, Millionen mal, größer 
wäre, als die Abmeſſungen dieſes Theilchens find. ‚Sa was 
noch mehr iſt, ein. jedes Theilchen wuͤrde mit einem leeren 
Kreiſe umgeben, feyn, der gmal größer wäre, als der jeht 
gedachte, indem der Diameter „defielben aus dem Diameler 
der eignen Sphäre und aus den halben Diametern der bar: 
anſtoßenden Sphären ber nächiten Theilchen zuſam mengeſett 
ſeyn wuͤrde. Es erhellet hieraus, daß jedes Sheilgen, wenn 
wir fie als kuselfoͤrmis anſchen von einem ar —324 
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chen 9 Millionen mal ſo weit entfernt ſeyn wuͤrde, als feine 
eigne Länge ausmacht. Und uͤberhaupt koͤnnen auf der 
ganzen Fläche dieſer leeren Sphaͤte nicht mehr als zwoͤlf 
Theilchen/ nach Erforderung dieſer angenommenen Medy⸗ 
nüng, gleich, das iſt, im gleichen Weiten von den Theilchen 
des Mittelpunkts und von ſich ſelbſt unter einander geſtellet 
werden; wenn alſo die Maͤterie der ganzen Welt, fo wie 
man von dem Chaos vorgiebt, ganz gleich ausgebreitet ge 
weſerr/ fo wurde daraus nicht nur folgen, daß ein jedes un⸗ 
theilbares · Theilchen viel Millionen mal weiter, als ſeine 
eigne Laͤngẽ ausmacht, von allen uͤbrigen entfernt ſeyn wuͤrde, 
ſondern auch, Wenn eins derſelben auf eine mechaniſche Weiſe 
ön das Ende dieſer Weite ſollte bewegt werden, es ſich uͤbet 
105 Mill. Millidnen maͤl gegen einmal zutragen muͤſte, 
daß es kein anderes untheilbares Theilchen berührte, ſondern 
ohne einigen Anſtos durch einen leeren Zwiſchenraum hin⸗ 
durchginge. A) Sf es zwar andem, daß ich bei) dieſet 
Rechnung vorausſetze, daß alle Theilchen der Materie ſich in 
völliger Ruhe gegen einander befinden, und in einer mache 
mattihen Gleichheit gegen einander geordnet feyn, von we 
chen beyden Stuͤcken der Atheiſt keines einräumen Wird; denn 
indem er die Ewigkeit der Bewegung vertheidigt wird er io 
wohl das erfte als letzte leugnen / weil in dem Augenblick, da 
die Bewegung zugelaſſen Wird, eine ſolche genaue Gleichheit 
bey dem Chaos nicht erhalten werden kann. Allein ich thue 
dieſes, nicht Aus der allgemeinen Ruhe, oder vollig gleichen 
Entfernung der Materie, Beweis wider fie herzuleiten, fon) 
bern nur deſto beſſer zů zeigen, Wie wenig Materie ihr ein⸗ 
gebildetes Chaͤos enthalten koͤnne, und baſſelbe deſto leichter 
in eine Rechnung zu bringen, welche Rechnung doch richti 
tenug bleiben muß, wenn wir auch gleich zugeſtehen, es 
bie Theilchen des Chaos auf mancherley Art beweget worben; 
J an Größe, digur und Lage etwas uuterſchteden gewe⸗ 
Q 2 fen, 


f 





220 , IV. Dis Ventleys Bewels 
f — * in. 
fen, denn wen einige Theilchen näher, als in dem erſten 


Verhaͤltniß, an einander rüden follten, fo wuͤrden fie day 


— 


darch von andern Theilchen um fo viel weiter entfernet wer) 


den, daß alfo die ganze Menge der Materie, des Kleinen 


Unterſchieds der Stellung und Entfernung der Theilchen un: 
geachtet, fo lange fie die Natur des Chaos behält, doch eine 


meiſt gleiche dünne Befchaffenheit der Zuſammenſetzung be⸗ 


halten wuͤrde, und als ein flüßiger Körper von einerley Art 
betrachtet werden könnte Wir haben alfo gemwiefen, wie 
weit alle Theilchen der Materie in dem Chaos von einander _ 
abgefondert ſeyn wuͤrden; um nun ein Weltgebände zu ‚vers 
fertigen, fo. tft nöthig, daß die zerftreuten untheilbaren Theil⸗ 
en in große Klumpen, wie die Körper der Exde und. der 
Planeten find, ‚zufammen fommen und vereinigt werden. - 
Hierzu können von unfern Gegnern nur diefe zwey Wege an⸗ 
gegeben werden, Es kann nemlich gefchehen, entweder ein⸗ 
mal. vermittelft. der allzemeinen Bewegung der Materie, ſo 
aus dem aͤußern Anlauf und Stos ohne Anziehung, entftehet, 
und wodurch ein jeglicher Körper nad der Beftimmung und 
der anlaufenden Gewalt auf einerfey Art in gerader Linie - 
fort beweget wird; oder zweytens, durch die, gegenfeitige 
Schwere und Anziehung unter einander, Sch will auf beyr 
des antworten, "und zwar 1) mer den uriermeffenen Raum 
gegen die untheilbaren Theilchen der Materie erweget, wird 
ſich nicht überreden, daß fie in eine fo dichte Verbindung zus 
fommen gebracht werden können, er wird leichter denken, daß, 
wenn ja ihrer einige zuſammen geftoßen,. fie bey dem naͤcht 


\ fen Anlauf von einander getrennet worden fd, ehe fie in 


ſo ungeheure Körper der. Planeten zufammen getwachfen waͤ⸗ 
von. Der Atheiſt veplicirt, daß durch die unendliche Folge 
der. verfchiedenen. Dewegungen, die Entftehung. der Welten 
möglich gewefen wäre. Allein die Unmahrfcheinfichkeit wird 


durch bie Wiederholung der Verſuche nicht verringert, und gee 


— | ſetzt 


* * 
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ſetzt auch, 08 wären wirklich Planeten dadurch entſtanden, 
ſo iſt es doch nicht moͤglich, daß ſie einen ſolchen Umlauf um 
die Sonne dadurch ſollten bekommen haben. Geſetzt, eine 
von dieſen Koͤrpern waͤre die Erde. Nun muͤſte nach dieſer 
Meynung der jaͤhrliche Umlauf der Erde entweder von der 
geſammten Wirkung der verſchiedenen Bewegungen aller 
Theilchen, ſo die Erde ausmacht, oder von einem neuen 


aͤuſſern Stoße, den fie nach ihrer gaͤnzlichen Verfertigung bes 


kommen, herruͤhren; das erſte iſt ungereimt, weil die Theil⸗ 
chen der Erde, da ſie von allen Puncten gegen ihren Mittel 
punct zufammen gekommen, vielngehr würden verurfachet ha: 


ben, daß fie in einem Gleichgewichte geruhet hätte, oder 


wenn auc) einige Bewegung übrig geblieben, fo würden fie 
zu ſchwach gewefen feyn, einen folchen Körper mit fo erſtaun⸗ 
licher Geſchwindigkeit zu bewegen, und keine Materie von 
auſſen hat auch dieſe Maſſe bewegen koͤnnen, wir muͤſten 
denn annehmen, daß die Himmelsluft wie ein Wirbel um 
die Sonne herumgetrieben wuͤrde. Allein oben iſt gezeigt 
worden, daß dieſe Gegend der Himmelsluft als ein bloßer 
leerer Raum angefehen werben koͤnne. Cs wird auch durch 
bie Bewegung der Kometen widerlegt, welche fich, fo oft fi e 
uns ſichtbar werden, in der Gegend unſerer Planeten befin⸗ 


den, und bey welchen man angemerkt hat, daß ſich einige | 


benjelben gerade entgegen, andere in die freu; und quer be 
wegen, welches und überführt, daß die Gegenden des Luft⸗ 
immels leer ſeyn, und den Umlauf der Planeten weder ver? 
indern noch befördern, Doch es konnten auch gar keine 
Wirbel in dem Chaos entſtehen, die Planeten zu verfertigen 
der nach ihrer Rerfertigung herumzubrehen ; unbelebte Ma⸗ 
erie bewegt ſich allezeit in einer geraden Linie, wenn nicht 
in Stoß von auſſen, oder ein innerer Grund der Schwere 


ieſe Richtung verändert, und es »ift unleugbar, daß alle 


doͤrper bey einer jeden Zirkelbewegung fich en beſtre⸗ 
V. | en, 


— — — 
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ben, in einer geraden Linie fortzugehen, und nur durch dig 
serührende Materie zuruͤckbehalten werden; in einem ange 
npmmenen Chaos aber gibt eg feinen ſolchen Auffern Zwang. 
Es iſt garz unmöglich, daß darinne eine einzige Umdrehung 
in einen Wirbel vor ſich gehe, als welche erfordert, daß al; | 
les meift durchgehende mit Materie angefüller fey, und aug 
eben diefer Urſache if Far, daß die Planeten anf ſolche Art 
ihren auf um. die Sonne mit forgfegen önnten, wenn es 
au) möglich wäre, da fie denſelben anfangen follten: denn 
ſollten ſich die Planeten in ſolchen Kreiſen herumdrehen, als 
fie jego beſchreiben, ſe muͤſte die Himmelstufg fp Dichte ſeyn 
als die Planeten ſelbſt, ſonſt würden fie in Schneckenlinien 
ausſchweifen,. Allein wir haben gezeigt, daß der weite Um⸗ 
fang der Himmelsluft als ein leerer Raum angefehen werz _ 

den kann, daß alfo hier nichts if, welches die Planeten ei/ 
ven einzigen Augenblick in ihren Kreifen feffhalten koͤnne. 
Wir fäugnen auch, 2) daß der Materie eine gegeinfeitig druͤk⸗ 
kende eigne Anziehung weſentlich zukomme. Durch die An⸗ 
ziehung perſtehen wir eing Wirkung oder einen Einfluß ent⸗ 
 Wernter Körper in einander durch einen [eeren Zwiſchenraum, 


ohne daß einige Ausfluͤſſe denſelben begleiten, oder hinäbere 
führen, Gehoͤrt nun diefeg Vermögen zum Wefen der Mia; 
gerie, fo kann eg ganz und gar kein Chaos geben, fondern 
das. Weltgebäude muß ewig geweſen ſeyn. Denn wenn fie 
fagen, daß es Hiefen mefenslichen Schwere ungeachtet gar 
moht ein Chang gegeben Habe, fo laſt fie einmal eine gewiſſe 
Zeit beſtimmen, da die jerſtreute Materie zuſammengekom⸗ 
men; fie muͤſſen geſtehen, die. Materie fen vor dieſer bes 
ſtimmten Zeit ewig wirklich und mit dieſer anziehenden Kraft 
vrzertrennt verſehen geweſen, und habe doch zuvor niemals 
= ar ſich gezogen, welches einen Widerfpruc; in ſich 
aſſet. | PR SEN 
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S fen nun ben’ peitern Berfoig meiner Heinen Reife 

hoͤren, die, fo unbetraͤchtlich ſie auch war Fvielleicht 
doch Gegenſtaͤnde — die 1. Ayven nicht. —— 
ſeyn ſperden. F 


‚Meinen letzten Brief haben fi ſie von Neubied erhalten, 
das ich geftern frühe verließ. Noch befchäftige ic) mich mit 
den Gedanfen über, die Springfedern, bie ‚der nun neuge: 
fürftete Graf yon Neuwied in Bewegung feßte, um dieſem 
ſeinem kleinen Staate den Wohlſtand zu geben, den er jetzt 
genieſt. Nur Dufdung, Freyheit im Denken und, Handeln, 
und, Staats + Opfonomie waren Die Quellen, | „wodurch, er 
Fremde mit ihrem Vermögen in.das Land 509, Handel und 
Wandel empor hob, ſeine maͤßigen Revenuͤen nach und nach 
unglaublich vermehrte, und Einrichtungen zu Stande ge⸗ 
bracht hat, die andern groͤßern Staaten gewiß zum Bey⸗ 
ſpiel und Nachfolge dienen koͤnnen. Ich war eben Bemühen, 
diefe, Data, mir innerm Gefühle des Beyfalls näher, zu ent⸗ 
wickeln, ‚als ich, mic) ſchon F den Brinuch des, Aue Se 
riſchen Landes beſand. rip 


j Ayunli 
%; 


"Da ei ich ati den. ohen Aspand Sem erſten 
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ſtrie und den Nahrungsſtand des Unterthans gemacht Hatte, 
Saft auf, jedem Geſichte war, Bedärfnig,. Sram, Unluſt 
und Veſorgniß geſchrieben und ich haͤtte, wie dey den 
Kreuzzuͤgen, gleich den Kreuz ⸗ Nitter aus der Korte der 
wohllebenden Sarazenen auszeichnen koͤnnen, fo auffallend 
war der Abſtand, den der trieriſche unterthan gegen ſeinen 
Nachbar machte. 


Idhh kam eben zu Coblenz an, da der roͤmiſche Nun⸗ 
tius von Bruͤſſel, in Linem Poſtzuge von Sechſen; vor mie 
in die Stade trapte. Er ward yon den Churfuͤrſten, der 
fh auf dem Luſtſchloſſe zu Kerkich befand, erwartet, um 
nur wegen ihm wurde Die Reiſe des Churfürften, in dag‘ 
Stift zu Eſſen, noch auf einige Tage verfchoben. Wenn 
zween Geſandten des roͤmiſchen Pabſts bey einem Hofe ver: 
trauten Zukrk haben, denn kann es auch den Hoͤflingen an 
Vefoͤrderung des Heils ihrer Seelen nicht fehlen | 


Das Futtern meiner Pferde verſtattete mir die Zeit, 
mid, in der Stadt umzuſehen. Ein gefälliger Bürger zeigte 
mir die dalte Feſte Ehrenbreitſtein, die jenſeits des Rheins, 
auf dem Abhange eines Felſens, noch im alten Ritter / Co⸗ 
ſtuͤme gebauet, von einem gleich Hohen Berge behertſchet wird, 
und daher bey jegiger Kriegswiſſenſchaft zu nichts anders 
Mehr taugen kann, als alte Invaliden, Krähen und Thurm⸗ 
ſperber zu beherbergen, und uns an die Miriftheit unſeret 
deutfchen Voreltern zu erinnern, "Das äußere Anfehen reizte 
mich nicht/ den inneren Prunk derſelben zu beſchauen, ich bes 
gnuͤgte mich nur, die neue Anlage eines Schloſſes zu beſe⸗ 
den, dag der Ehurfarſt difeire des Rheins, oben an der 
Stade" zu feiner kuͤnftigen Reſtdenz erbauen laͤſt, und Ihen 
ein ziemlich" gutes Auſehen hat. Cs iſt zwar hierzu nicht 
die angenehmſte Gegend gewaͤhlt, da aber mehr auf * Ser 

ſttigkeit 
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ſtigkeit und Höhe des Bodens, als auf bie Ausſicht geſehen 
werden muſte, fo wurde dieſer Platz bebauet, und die gute 
Auswahl hat die heurige Ueberſchwemmung des Rheins ſchon 
beſtaͤtiget. Die Beſorgniß, daß der Fels von Ehrenbreit⸗ 
ſtein ſich mit der Zeit einmal ſtuͤckweiſe losreiſſen, und die 
alte, mehr als hundertjaͤhrige Reſidenz endlich zerſchmettern 
koͤnnte, die im Thal, am Fuße des Felſens, mit der Aus⸗ 
ſicht auf den. Moſelfluß, wo er ſich mit dem Rhein vereint 
get, erbauet iſt, war der Anlaß zu dem neuen koſtbaren 
Bau, ber ohne ſonſtigen Zufluß den Kräften des Eleinen 
Churlandes nicht angemeſſen zu ſeyn ſcheint, und wozu die 
Landſtaͤnde jaͤhrlich eine eigne Summe verwilligen müffen, 
um ihm Fortgang zu geben. Das Gebäude ſelbſt iſt nad) 
einer, aus welchen und franzoͤſiſchen Bruchſtuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzten dee angelegt, und nad) der Ausſage ‚meines 
Begleiters hat ein ausländifcher Baumeiſter von Paris 
darüber die Direction und Aufficht, welcher einen anfehntis 
chen. Jahrsgehalt davon bezieht und alljährlich heraus reift,‘ 
um feinen franzöfifchen Flitterwitz den guten Deutſchen theuer 
zu verkaufen; den Bau aber ſelbſt, weil er nur ſo lange, 
als er unvollſtaͤndig iſt, davon Nutzen hat, mit ſeinem Wil⸗ 
len niemals ganz zu vollenden: der Churfürft ift jedoch bes 
währet worden, die neue Refidenz innerhalb zwey Jahren 
ſelbſt beziehen zu koͤnnen, und wirklich hat man ſchon einen 
Theil der ſtaͤdtiſchen alten Feſtungswerke niedergeriſſen, um 
einen bequemen Weg zn dieſem Gebäude herzuſtellen. 


Coblenz, die Stadt und das Thaf fehlen mir nicht fo 
nahrhaft, als es duch, nach feiner bequemen Lage an zween 
ſchiffbaren Fluͤſſen, feyn könnte Die Bevölkerung iſt ges 
gering,. dad Gewerbe der Einwohner mäßig, die Gafthäus 
fer find fchlecht und unbequem , und ohne das Perfonale der 
Geiſtichteit, des auslaͤndiſchen Adels, der Hoͤflinge, der 

Law 
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fomer Hr. eynund kaum⸗ die Spur einer alten Commer; 
Hal Stade. den Sremden. merkhat BEP: u... 

Der Churfuͤrſt, ein giebenewuͤrdiger Prinz, qus dem 
Churhauſe Sachſen von ſeltener Großmuth und Gesine 
Herzens, bewohnt noch Ju Winterszeit den vom Felſen or 
was entfernten ſogenannten neuen Bau im Thal jenſeit des‘ 
Rheins; m. Sommer aber iſt er mehrentheils auf ſeinen 
Suftfehlsiiern unfern Coblenz. U ER 


| Mein alter Bürger klagte über bie vielen Staats Pen⸗ 
foniften, wovon er Mir ‚einige Canzler, mehrere Cammer⸗ 


Directoren, Hofraͤthe, ıc, dahernannte, die alle in Ruhe 


geſetzt ſind, und, oh ne dem Staat weiter zu dienen noch zu 
nüßen, ‚dennoch ihren Gehalt fortbeziehen. IH wuſte ihm 
dierauf;nur die Gute de⸗ Churfuͤrſten entgegen zu ſetzen, wo⸗ 
von dieſe Nachſicht gewiß ein tedender Veweis ift,. 


"Das Militar (bien in Bier Stad⸗ erſt von der Kinds 
heit erwachſen zu feyn, iſt auch durch fieben hundert Land⸗ 
milizen neu vermehrt worden; ich traf davon einige junge 


en EB UND vorher Mniforfh auf Ye Poften ſtehet, Sat 


Dein Begleiter muſte einem braunen Moͤnch, der 
ihn angeredet hatte „ in einer ‚engen Gajfe Stand halten, 
Ich war kumms; Zuhörer der Unterredung, Der Mind 
erzählte ihm mit vertrauficher Beängftigung, wie der Weih— 
Biſchof von Mainz, der auch geifkficher ‚Referendarius des 
Churfuͤrſten iſt dor. einigen Tagen zu Bonn geipefen ſey, 


und ſich nun auch zu Koblenz. aufgehalten. habe aAm unter 
— “27 | ben 
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ven drey geiſtlichen Churfuͤrſten die Gefammt Aufhebung 
»ieler Klöfter und ganzer Moͤnchsorden in ihren Staaten 
feſtzuſetzen, ohne den roͤmiſchen Hof darum eigends zu be; 


ragen; der Mönch aber wollte viel von Hinterftellung | die⸗ 


es Projects durch die roͤmiſchen Nuntiaturen wiſſen, konnte 
jedoch feine große Beſorglichkeit nicht verbergen. Ich wuͤnſchte 
einer folhen guten Nachahmung des Beyſpiels unfers groß 
ſen deutſchen Kaiſers heimlich Gluͤck, die jedoch nad) Lage 
der geiſtlichen Lokalverfaſſung noch zur Zeit nicht wahrſcheint 
lich iſt. Ich erfuhr kurz hiernach von einem ſtaatseinſi ichti⸗ 
gen Mann, der eben dieſen Weih-Biſchof unterwegs ge 
fprochen und ausgeholet hatte, daß die Hauptabftht feiner 
Miffion nach Bonn und Coblenz blos die war, in ber beym 
Cammergerichte zu Wetzlar rechtshaͤngigen Sache des Bene⸗ 
dictinerkloſters Schwarzach wider ſeinen Praͤlaten bey den 
zween Erzbiſchoͤfen eine Aſſiſtenz und Mitwirkung gegen die 
kaiſerlichen und reichsgerichtlichen Urtheild zu Stande zu 
bringen, die, nach dem churmainziſchen Angeben, den 
erzbiſchoͤflichen Discefen ⸗ Gereonomen zu nahe getreten 
ſeyn, und auch auf jeder erzbiſchoͤflichen Dioͤces von wei— 
tern uͤblen Folgen ſeyn koͤnnten. Wie aber der Weih⸗ Di: 
ſchof Heimes mit dieſem Auftrag zu Bonn zu ſtande gekom— 
men, laͤſt ſich leicht begreifen, wenn man dem weiſen Brus 
der des deusfchen Kaifers zumuthen will, über Sachen, die 
ihn und feinen Staat gar nicht betreffen, eines unruhigen 
ſchnoͤden Moͤnchs wegen, ſich mit feinem großen Bruder zu 
ent zweyen, deflen Faiferliche Vorrechte und Urtheile zu wi⸗ 
derſprechen und ſelbſt zu vernachtheiligen. 


Coblenz hat, auffer den Weinhäufern, Keine beftimms 
ten Derter zu öffentlichen Zuſammenkuͤnften, keine Concerte, 
feine Schaufpieles die Promenaden find an dem Well und 
in einem viereckigten Platz mit Bäumen in der Stadt; ſelbſt 
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die trafen der Stadt find den Einwohnern Spagiergänge, 


die durch dag Polizey⸗Geſetz fehr Hell und fauber find, wel 
Ges keine heraushängenden Schilder der Weinhäufer, noch 
den Kramlaͤden Wetterdaͤcher geſtattet. Die Ausſicht auf 
der Moſelbruͤcke iſt herrlich. Nur ſieht man noch an den 
Ufern bie Verwuͤſtung, bie bie letzte Eiß⸗ und Waſſeruͤber⸗ 
ſchwemmung der Moſel „angerichtet hat, und da mein Spa; 
slergang bis zur Nacht gedauert hatte, mein Kutſcher aber 
den großen Berg bey Coblenz, über den Hundsruͤcken, bey 
Nachtzeit fich nicht getraute zu befahren, fo mufte ich, wider 
mein Vorhaben, noch die Nacht in der Stadt verweilen. 
| x Ä Mo: 


Ein großer Lärm, bey einer tuͤrkiſchen Muſik, die 
manchen Abend beym fogenannten Zapfenſtreich oder Reti⸗ 
rade der Soldaten, in der Stadt herumzieht, und von ei 
ner Menge Volks begleitet wird, fchien eine, Liebfingsfreude 
des Poͤbels und der Spaziergänger zu feyn; ich fahe Den: 
[hen mancherley Art und Standes fie begleiten, auch bie 
Verliebten giengen hierbey ‚nicht umfonft, und jedermann 
ſchien das große Geraͤuſch zu behagen, das doch das an rei 
nere Töne gewoͤhnte Ihr nur beleidigen konnte. 


_ Der allgemeine Charaster ber Cohlenzer iſt gutmuͤthige 
Schwatzhaftigkeit, Nahahmung franzöfifher Sitten und 
Egoifmus in großem Grade. Das Gebfüt des ſchönen Ger 
ſchlechts ift nicht ſchon, aber doch leidentlich, nur die Spra— 
che verunſtaltet, die ein Zwitter und Gemiſch von der rhein⸗ 
und niederlaͤndiſchen iſt 


Mit dem Anbruch des Tages ſetzte ich meine Reiſe forh 


Wir durchliefen eine ganz kleine Plaͤne, die bey der 


damaligen trocknen Wilterung und durchgoͤngigen ur 
_ | do 
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doch noch ziemlich. viel Fruͤchte, vornemlich aber eine Menge 
Obſts trug; dann muſten wir ſchon bergan fahren/ und ei⸗ 
nen groſſen Berg auf ſehr uͤbel ausgefahrnen Wegen über 
ſteigen, am Hange deſſelben iſt die Klauſe der Kartheuſer⸗ 
moͤnche in einer reizenden Gegend mit der, ſchoͤnſten Ausſicht 
über die Stadt, auf den Rhein und die Moſen erbauet; an 
ihrer Pforte traf ich ſchon am fruͤhen Morgen einen; Klauſ 
ner mit bluͤhendrothen Wangen an, der die guß den Markt 
nach Koblenz, gehenden, Bäuerinnen die Revuͤe pabiren ließ, 
xinige ſchoͤne Dirnen anrief, und mit. ihnen: wohl bekannt 
zu ſeyn fchien. Wenn Wohlleben und Muͤßiggang je zu be⸗ 
neiden ſind, ſo muß gewiß der Neid auch an dieſem Ort be⸗ 
teits ſeine Zähne geſchaͤrft haben z3. der Klauſuer war der 
Beweis des Vorderſazee. ain 
Welter bergan- traf ich immer ſchlechtere Wege, Pat, 
dungen und Hölzerne Kranzftöce-an,.- die. zu dem naͤchſten 
trieriſchen Dre Wald / Aeſch ſchon feit vielen Jahren zu verge⸗ 
wiſſern gedient haben; dieſes Dorf enthaͤlt in feinen Huͤtten 
mehrentheils arme Leute, nur wenige Einwohner ausgenom⸗ 
men, die einiges Vermoͤgen haben. Gin ſolches Verhaͤnß 
trift aber faſt bey jedem Dorfe in geiſtlichen Stauten ein, 
und iſt eine natuͤrliche Folge der Landesverfaſſung, die fuͤr 
Bevoͤlkerung und gleich ausgetheilten Nahrungsſtand nicht 
eigene Sorge traͤgt. are —— 


‚Dun fand fi. Fein Dorf mehr bis Oehr, daß einem 
Nonnenkloſter zu Popard zugehoͤrt, und auſſer einem Fo⸗ 
rellenreher für das Kloſter nur armſelige Hütten’ vorzuzeigen 
hat; der Weg war immer ſchlecht und fuͤr eine Landſtraſſe 
ſehr ungebahnt; zu jeder Seite blos Waldung, und endlich 
ein alter Wildzaun, der auf einer Seite ganz offen ift, das . j 
mis ſich das Wild aus dem gangen Park dose beſſer ſammlen, 
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die Straßen der Stadt find ben Finwohnern ‚Spaziergänge, ' 
die durch das Polizey; Gefeg fehr Heil und ſauber find, wel; 
Ges feine heraushängenden Schilder der Weinhaͤuſer, noch 
den Kramlaͤden Wetterdaͤcher geſtattet. Die Ausſicht auf 
der Moſelbruͤcke iſt herrlich. Nur ſieht man noch am den 
Ufern die Bertwüftung, bie bie letzte Eiß und Waſſeruͤber⸗ 
ſchwemmung der Mofel angerichtet hat, ‚und da mein Spa; 
slergang bis zur Nacht gebanert hatte, mein Kutſcher aber 
den großen Berg bey Coblenz, über den Hundsruͤcken, bey 
Nachtzeit fich nicht getraute zu befahren, fo mufte ich, wider 
mein Vorhaben, noch die Nacht in der Stadt verweilen. 

* ! 5 ö 


Ein großer Lärm, Bey einer tuͤrkiſchen Muſik, bie 
manchen Abend beym ſogenannten Zapfenſtreich oder Reti—⸗ 
rade der Soldaten, in der Stadt herumzieht, und von ei— 
ner Menge Volks begleitet wird, ſchien eine Lieblingsfreude 
des Poͤbels und der Spaziergaͤnger zu ſeyn; ic ſahe Men— 
ſchen mancherley Art und Standes fie begleiten, auch die 
Verliebten giengen hierbey nicht umſonſt, und jedermann 
ſchien das große Geraͤuſch zu behagen, das doch das an rei⸗ 
nere Toͤne gewoͤhnte Ihr nur beleidigen konnte. | 


_ Der allgemeine Charaster ber Coblenger iſt guemüthige 
Schwarhaftigfeit, Nachahmung franzöfifher Sitten und 
Egoiſmus in großem Grade. Das Gebfüt des fchönen Ger 
ſchlechts ift nicht fhön, aber doch Leidentfich, nur die Spra⸗ 
che verunftaltet, die ein Zivitter und Gemiſch von ber- rhein: 
und niederländifchen iſt. —— 


Mit dem Anbruch des Tages ſetzte ich meine Reiſe fort. 


| Wir durchliefen eine ganz kleine Plaͤne, die bey der | 
damaligen trocknen Witterung und durchgängigen ey 
* 4* 


— — — — 
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doch noch ziemlich viel Fruͤchte, vornemlich aber eine Menge 
Obſts trug; dann muſten wir ſchon bergan fahren, und eir 
nen groſſen Berg anf fehr übel ansgefahrnen Wegen über 
Feigen ,- am Hange deffelben- iſt die Klauſe der Kartheuſer⸗ 
monche in einer reizenden Gegend mit der ſchoͤnſten Ausſicht 
über die Stadt, auf den Nhein und die Moſe erbauet; an 
ihrer Pforte traf ich ſchon am fruͤhen Morgen einen; Klauſ 


1*1 


ner mit bluͤhendrothen Wangen an ,.. der. dje guf den Mark⸗ 
nach Koblenz, gehenden, Bäuerinnen die Revuͤe paßiren ließ, 
gulge ſchoͤne Dirnen anrief, und mit ihnen: wohl bekannt 
zu ſeyn ſchien. Wenn Wohlleben und Muͤßiggang je zu be⸗ 
neiden ſind, ſo muß gewiß der Neid auch an dieſem Ort her 

seits ſeine Zähne geſchaͤrft Haben ; der Klgufner war der 
Beweis des Vorderſates. RIP BEE ETF Er eR Palerper 


Wetlter bergan traf ich immer ſchlechtere Wege, Wal⸗ 

dungen und Hölzerne Kreuzſtoͤcke an die. zu dem nächften 
trieriichen Ort Wald ⸗Aeſch ſchon feit vielen Jahren zu verge⸗ 
wiſſern gedient haben; dieſes Dorf enthaͤlt in feinen Huͤtten 
mehrentheils arme Leute, nur wenige Einwohner ausgenom⸗ 
men, die einiges Vermoͤgen haben. Ein ſolches Verhaͤltniß 
trift aber faſt bey jedem Dorfe in geiſtlichen Stauten ein, 
und iſt eine natuͤrliche Folge der Landesverfaſſung, die fuͤr 
Bevoͤlkerung und gleich ausgetheilten Nahrungsſtand nicht 
eigene Sorge traͤgt. 2. N 


‚Dun fand ſich fein Dorf Mehr bis Oehr, daß einen 
Nonnenkloſter zu Popard zugehoͤrt, und auſſer ‚einem: Fo⸗ 
zellenreher für das Kloſter nur armfelige Hütten’ vorzuzeigen 
hat; der Weg war immer ſchlecht und fuͤr eine Landſtraſſe 
ſehr ungebahnt; zu jeder Seite blos Waldung, und endlich 
ein alter Wildzaun, der auf einer Seite ganz offen ift, dar ._ 
mis ſich das Wild aus dem gangen Park dort beffer ſammlen, 
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auf die nahen Felder des Landmanns fälfen; und ſeinen jah⸗ 
Doch" — in eine? — verwuͤſten Edi Der 

ul ei Hehe in eines hät an einer‘ Sie Heide * 
ohnweit des graͤflich Layiſchen Dorfs Leiningen, hart an der 
Landſtraffe, ein Sauerbrunnen der auch geſagtem Grafen 
zugehoͤrt er iſt gefaſt/ und mit einer kleinen Rundung von 
Sehieferſteinen umgeben Nahe: daran liegt anch eine 
Hütte; worin der graͤfliche Brunnenverwalter denen die 
Kruͤge zumacht und verpicht/ die von dieſem⸗Waſſer ablan 


genulaſſen; "bie Quelle iſt nicht ſtark, und mag noch einen. 


Zuflußz / von wildem Waſſer Haben, (Sch Habe das Waſfet 


> 


verſucht; es ſchmeckt eiſen⸗· amd ſchwefelartig/ iſt geringhad 


tiger, als jenes des Schwalbacher Brunnens, hat weniger 
fire Luft; blaͤht auf, und mog von keinem ſonderlichen me 
diciniſchen Nutzen ſeyn, “oprekadhtet der churpfaͤlziſche Ober 
amtsphyſteus und Doctbr zu Sinmern ſich viele Muͤhe giebt, 
es den Kranken anzupreiſen dee Wuuderkraft auszubren 
ten, und dadurch die: Belohnung⸗ abzuverdienen/ die er für 
chymiſche Verſuche über dieſen Blunnen Hei ſchon erhalten 
hat., theils noch jaͤhrlich empfängt: Aus ſeinem Anlaß hat 
der Gruf ein Landgebaͤude ohnweit des Brünnens auffuͤhren, 
einen einen Platz zu einer noch kleinern Promenade abglei⸗ 
Gen, und mit vier und zwagtzig Liutvenſtaͤmmen in dieſem 
Fruͤhjahr, wie noch zu ſehen war, bepflanger laſſen, wo⸗ 
won aber kaum der driite Theil angeſchlagen iſt. Das Ge—⸗ 
baͤude, das zweyſtoͤckig, und ſechs bis acht Ziinmer halten 
kann, iſt · nur aͤuſſerlich vollendet, And noch wirklich unter 
der innern Einrichtung: es iſt gar zur Mode geworden, fire 
Luft in Waſſergeſtalt zu verkaufen und dadurch dem Lande; 
gleichwie durch Wallfahrten Zu: unkraͤftigen Winderöildern; 
einen neuen Zweig von Einkunften zu verſchaffen. Es iſt 


aber * zu zweifeln, ob u‘ dieſes Unternehmen den vor? 
geſetzten 


’ 
“ 


getzten Erſolg Haben wirb, da bie Gegend weder Buſch 
wert noch Schatten, noch ſonſtige Annehmmilichkeiten hat, 
fat in jeden Stagte ſchon dergjeichen Geſundheitsbrunnen 
eusfnet ſind, die Ruf und Zulauf haben, und nun man gar 
(ich fein, Sauerwaſſer durch chymifche Verſuche fethftzu Haufe 
fertigen, und mit jo viel firer Luft ſchwaͤngern kann, als 
man zu Herſtellung der Geſundheit nothig dat, und nur der 
BRESHD en tanh. HD Me lan 29g Inn mem 


“ Rad wieber überftiegenem Berg kam ich endlich an die 
chrpltziſche Schoſſerſtraſſe, ‚die eier und Pfalz von. ein 
ander, ſchathet, „und Hier. har er Merian Behl in der Nah⸗ 
FANG ge IN. ber. Landeteulint ſeidſt wieder aͤuſſerſt auffallend, 
ver fh Bloifchen Gepperfetigen, Slamm selgte; Der trteriſche 
Unterthan zahit ungleich weniger Abgaben, als der pfäfzifche, 
hat gleichen Grund und Boden, gleiche Lage mt demſelben, 
nnd iſt dad) ungleich aͤrmer und giender,, alg jener, was mag 
anders die Urſache, als die, geiſtliche Sraassverfaffung, feyn, 
die aud) beiy der gröften Sorgfalt des beſten Churfuͤrſten doch 
mangelhaft. ſeyn muß, weil es dergleichen Siefulkare, unwi⸗ 
derſprechlich beweiſen? Er = az: 
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Von dieſem Aufange des guten Weges hät der Neifende 
noch drey Stunden big Siminern, die ich. in, der Hälfte Zeik 
mit müden Stoffen zuruͤckgelegt habe, und abermal uͤberzeugt 
wurde, wie ſehr gemachte Stkaſſen dein freinden Wanderer 
behaglich und ſelbſt dem Innaͤnder nuͤtzlich ſind; am Thore 
zu Simmern wurde ich von den churpfaͤlziſchen Soldaten⸗ 
reutern, (deren einige dort Singudktirer find) fo genau aus; 
gefragt, Als wie in Kriegszeiten nur bey Feſtungen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, bie auf der Gefahr des Verraths fiehen: und 
ich wollte doch das alte, nicht einmal gan; geſchloſſene Ober; 
amtsſtaͤdtchen Simmern gewiß nicht verrathen! Ein gleiches 

| fand 


* 
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fand ich aber Auch u Krehzenadh,. und nun "nat mir die 


Veranlaſſung deutlich die nur vom Ortsbeamten herkam, 
der gerne ſeine Neugierde befliebigen, und der überhaupt, 


wie in der‘ ganzen Pfalz, auch jedem Fremden fühlen laſſen 
inöchte; daß er ber einzige Gebieter des Orts und der um | 


* 


geängenben a Te. 3 — 
32 sun DEN 3:5,.2043% 
— war — der — der alten Vfelunea 

und Herzogen von Simmern, wie dieſes die zerfallenen 
Mauren ihres Barlgen Schloſſes noch heute‘ erweiſen; das 
Staͤdtchen Tiegt In einem nicht umangenehmen That, ‚und 
muß volfer Nahrung ſeyn; weil ich in einer Strafe vbn der 


gänge- son beyläufig funfzehn Käufern ſchon Wwolf Schilde 


wirthe zähfen konnte und die Einwohner &inen gewiſſen 
* des Woſigunes harten, ne 


(Sr 3 J 


2: 099 dal Bin. 
Baer nahm ich Poſt bis auf die eu, allws 
ir * —— hinbeſtellt Seite, head 318 


— Dir Stebunberger oder ſolninte Seltchaue ilegt im 
ſtromberger Thal, iſt eine Eiſenſchmelze und Hammier, dei 
den zween Bruͤdern Soaler zugehoͤrt, und von felden gemein⸗ 
fich benennt wird; "fie brechen ind’ gerohinäh ihr Eiſenerz 
für eine Stunde von der Schmelz in einem pfaͤlziſchen Wald, 
welches jedoch kaum Halshältig iſt. Die Trockne des Som⸗ 
mers Hat ihnen und thren Nachbarn auf der Utſcher Eiſen⸗ 
huͤtte nicht geſtattet, ſeit Fruͤhjahre den Eiſenhammer zu 
gebrauchen, und daher iſt auch daz Staabeiſen im Preis 
geftiegen. GSonderbar iſt es daß, wie die Buchdrucker ih? 
ren Nachdruck, ſo auch die Eiſenſchmelzen einen Naͤchguß 
Machen; ſo verfertiget dieſe Huͤtte runde Ofen mit dem Quin? 
der Ofenzeichen/ Ofenplatten mit dem naſſau⸗ weilburgiſchen 


Ns u digl. 7 hl das Eiſen jenem Jar a 
glei 
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gleich kommt, und ſo ſuchen fie ihr ſprodes Eiſen anzu 
dringen, *4 en se: * } 

Auf diefer Huͤtte bey den Gebruͤdern Soaler Hält num 
Jeit vier Jahren fich eine Frau auf, Die in der dortigen Ge: 


3 


gend ſehr berufen ift, und, fich für, die verftorbene ziveyte Ser 


mahlin Kayfer Jofephs des IT. ausgiebt. N Es war bekannt⸗ 
di Maria Joſepha Antonia, eine Prinzeßin aus dem Kaufe 
Bayern, die Tochter Kayfer Karls des VII, mit der ſich uns 


4 


ger groſſer Kayfer Joſeph am 22ten Jänner. 1763, vers 


maͤhlte, und die kurz nach zwey Jahren am 28ten May 
1767. wieder verſtarb. Eben fo nennt ſich auch noch dieſe 


Stau, auf der Saalerhuͤtte; vor vier Jahren brachte ſie ein 


geiſtlicher in elenden Umſtaͤnden zu dem Schultheißen des 
churtrieriſchen Orts Lautert ohnweit Simmern, Nahmens 
Gregorius, der nun auch geſtorben iſt; ihr miſterioſes Reden, 
nd, vornemlich, ihre kraͤnkichen Umftaͤnde bewogen den 
Schultheiß, fie aufzunehmen, "und nach Ihrer. Wiedergene⸗ 
‚fung. ernädrte fie ſich daſelbſt einige Zeit mit Nähen. 


‚Bon dort fam fie. quf vorerwehnte Eiſenhuͤtte; die Ger 


bruͤder Saaler glaubten ihrem Vorgeber , raͤumten derſelben 
die beſten Zimmer dm, obern Stock ihreg Hauſes ein, und 
lieſſen ſie ſtattlich bedienen, kleiden, ja fie hielten ſogar 
Pferde und Wagen. zu ihrem Befehl, Sie wurden noch 
mehr, in dem Irrwahn beſtaͤrkt, als der churpfaͤlziſche Ober⸗ 
beamte zu Simmern eben dieſe Perſon gerichtlich über ih⸗ 
wen Stand befragen wollte, da er von dem churpfäfzifchens 
Miniſterio zu Mannheim, die ausdrückliche Weiſung erhielt, 
dieſe Perſon ganz in Ruhe zu laſſen; nun liefen ‚die Saale; 
afchen Gebrüder, wovon der eine zugleich Poſthalter iſt, die 
Dame, wanmfie ausfahren wollte, nicht anders, als durch 
Einen Poſtzug mit pier Pferden. bedienen, und ſie dagegen 

Lit.u.Volt. II.85. 8. nn ver⸗ 


534. VI Sthrelben an den Herausgeber. 


derttoͤſtett ſolche immer mit der fung ihre Sachen til. 
den bald ausgehen, und fie fodann in den Stand feren, für 
diefe Wohlthaten erkenutlich zu ſeyn. So blieb es einige Jahre; 
ingwiſchen ließ ſich Madame Kayſerin wohl ſeyn/ brachte den 
ganzen Tag, nach Art groſſer Weiber, mit nichtöthun zu, 
Und noch führt fie diefe Lebensweiſe fort, auſſer, daß fie nun 
allen Kopfpuͤtz und Staat hat eingehen laſſen, nunmehr it 
die Kirche zu Fuß gehet, und mit dem ‚was fie noch von. ' 
dei gutherzigen Saalern zur Nahrung erhält ‚vorlieb nimmt; 
von der Kaiferin inzwiſchen Hört der Ruf nicht auf, den fie 
ach immer zu Unterhalten ſucht; die Saaleriſchen Brüder, 
die ſich nun wegen ihr in Koften gefetst haben, möchten auch 


gerne das Ende des Romans abwarten, und geben ihr noch 


fernern Unterhalt. ie 
gch ſprach die Madame Kayferin ſelbſt; fie ift eite gran 
von beynahe vierzig Jahren, hichr ſchoͤn, und ofeicht gar im 
geringften nicht der Bildung der verſtorbenen Kayferin, die 
ich oft geſehen habe. Sie hat keinen Anſtand, keine Erzie⸗ 
hung, ſpricht feine Sprachen, und wenn fie ihre deutſche 
Mutierſprache nicht reden könnte, ſo würde fie mit den Hun⸗ 
den bellen muſſen. \ &te ſcheint jedoch nicht ohne Vernunft 
zu ſeyn, hat Dreiſtigkeit, auch ·iſt fie kein dummes Weib, 
ſondern eine liſtige Werrfigerin. Ich Habe mit dem verhey⸗ 
ratheten Saͤaler wegen dieſer Perſon ausfuͤhrlich geredet, und 
die obige Erzaͤhlung habe ich aus ſeinem Munde. Er ſette 
mir hinzu, daß fie, während ihres’ Aüfenthalts, ſchoͤn bis 
ſbenmal an den Kanfer Joſeph ſelbſt und an andere Fuͤrſten 
'gefchrieben, niemals aber Antwort erhalten habe, und 
machte mir" das Geſtaͤndniß, wie {ehr "er wuͤnſchte, dieſer 
Frau entledigt zu ſeyn, die ihm ſchon ſo viel fuͤr Kleider und 
Nahrung gekoſtet "ud ihm noch täglich neue Koſten machte, 
wozu er nie einen Kreuzer" erhalten and) | 
— —— u nicht - 
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nicht zu hoffen habe, nun aber ihrer nicht mehr. loswerden 
könnte; umliegende Beamten halten fie für die Gemahlin 
des Fuͤrſten E * * * * und was fuͤr Geſchichte ſie ſonſt 
noch auf dieſe Frau ſchmieden, die in einem Arbeitshauſe am 
beſten aufgehoben waͤre. 


Nun durchlief ich das Stromberger Thal, ein That, 
deren ich kaum ſchoͤnere in ganz Deutſchland angetroffen; 
bie groͤſte Gewerbſchaft deſſelben beſteht in Eiſenſchmelzen und 
Lohgerbereyen, auch finden ſich dort schöne Marmor; und 
Kalkſteinbruͤche, vernemlich beym churpfaͤlziſchen Amtsſtaͤdt⸗ 
gen Stromberg, wo ſich Felſen von wildem Marmor und 
ranit aufeinanderthuͤrmen, und wo bie ehrwuͤrdigen Ue⸗ 
berbleibſel von der Burg des berufenen, und von Mayern 
zu Mannheim dramatiſirten deutſchen Ritters Fuſts vom 
Stromberg hervorragen. — 

„Kurz vor dem Ausgänge des Thals nach Kreuzenach 
hinzu hat der Graf von Ingelheim eine Herrſchaft von 
ſechs Daͤrfern, deren eines, Namens Schreppehauſen, die 
Landſtraſſe beruͤhrt, und ein ſehr freundliches laͤndliches An⸗ 
ſehen hat. Kreuzenach iſt ebenfalls eine pfaͤlziſche Ober⸗ 
amtsſtadt, hart an dem Rohrfluß erbauet, und mit Bruch⸗ 
ſtuͤcken alter deutſcher Burge und Schloͤſſer verſehen, de⸗ 
ren einen ziemlichen Theil die Franzoſen noch zu Ende des 
verwichenen Jahrhunderts zerbrochen und verwuͤſtet haben; 
auch hier hat der Rohrſluß ſchrecklichen Schaden gethan, bie 
ſteinerne Rohrbruͤcke zerriffen, und mancherley Unglück ans 

| gerichtet, nern nnd 

Nun fuhr ih auf Meiſſenheim zu, beym zerſtorten 
Moͤnchskloſter Dißibodenberg durch bie Rohr, dann uͤber 
den Glanfluß, und erreichte endlich Meiſſenheim, eine Amts⸗ 
R 4 ſtadt 
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ftadt des Herzogs von Zweybruͤcken ſonderbar ift der Kom 
traft, wenn man hier den Weinſtock, ohne alle Cultur, ohne 
Pfoaͤhle und Steden, nur einmal aufgegraben, und faft 
wild fih um die Berge winden, und doch ganz mit Trauben 
beladen fieht, da an der Rohr und am ganzen Rhein fo viel 
Mühe und Koften auf diefes Gewächfe verwendet werden müf 
fen, um ergiebigen und guten Wein zu erlangen; ein Ber 
weis, daß aud) die rohe Natur das leiften kann, was der 
Stolz der Menſchen nur ſeiner — und | Indu⸗ 
vr gewöhnlich) zuſchreibt. 


8 Bey Meiſſenheim findet man Steinkohlenbergwerke, die 
erſt ergiebig zu werden anfangen, und bey jetziger, von Pes 
tersburg bis Rom, allgemeinen Klage über den Holzmangel 
noch fehr beträchtlich werden können; die Nacht, die ich auf 
der Zweybrückifchen Strafie zubringen mufte, verhinderte 
mich an weitern Beobachtungen, die fie jedoch bey meiner 
Ruͤckreiſe ſowohl über die Zweybrüdifche. Landesverfaſſung, 
als ſonſtige Landesgegenſtaͤnde erhalten ſollen; 


Behalten Sie mic) werth, und ich bin u. ſ w. 
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Nachricht von dem Leben und Schriften 
der berühmten Elifabeth Rome. 





Eccebeth Nome gehört unter bie vortreflichſten Srauenzim: 
‚mer, die je gelebt haben. Cie war zu Ilcheſter in der 
- ‚Graffhaft Somerfet 1674. gebohren, und die Altefte Tochs 
ter Herrn Walter Singer. Ihr Vater verließ nach dem 
Tode feiner Gattin Ilcheſter, und begab fich in die Nach— 
barſchaft von Frome, wo er von allen, die ihn kannten, um: 
gemein hochgenihter wurde. ‚Sein Leben war ein Zuſam⸗ 
menhang edler und tugendhafter Handlungen, Frau Rowe 
ließ fchon in den Jahren ihrer zarteften Kindheit vieles an 
fih wahrnehmen, das bie aufferordentlihen Vorzüge vers 
ſprach, die in ihrem reifern Alter an ihr bewundert wurden. 
Herr Singer, der eben foviel Einficht beſaß, als er väter 
liche Zuneigung zu ihr hatte, empfand ein unbefchreibliches 
Vergnügen an den frühen Merkmalen der groffen und. edlen 
Seele feiner geliebteften Tochter. Sie hatte eine befondere 
Neigung zum Zeichnen. Sie erhielt darin Unterricht, und 
fand big. an ihr Ende immier Vergnügen daran, Sie liebte 
auch die Muſik, und vorzüglich ernfte und feyerliche Melo⸗ 
dien. Aber der Trieb zur Dichtkunſt war in ihr ftärker, als 
alle andere. Alles, was fie fchrieb, auch ihre Profe, hatte 
das Feuer und die Stärke der Poefie. Ein jeder freunde 
fhaftlicher Brief von ihr verrieth die Dichterin. Im Jahr 
1699. im often ihres, Alters, erſchien auf Verlangen 
zweyer Freundinnen von ihr eine Sammlung ihrer Ge⸗ 
| dichte bey verſchieden en eaten. Von dieſer Zeit an 
bekam 
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bekam fie ihren poetiſchen Namen: Philomele. Man 
glaubt, diefer Name fey eine Anfpielung auf den Charakige 
ihrer Gedichte, ‚die eben fo reizend und melodiſch find, "Als 
die Lieder der Nachtigall, wenn fle den Hayn mit ihren me 
lancholiſchen Klagen füllt. Die franzöfifhe und die italioͤ⸗ 
niſche Sprache erlernte ſie vom Herrn Thyme, einem Sohn 
des Lord Viſcount Weymouth, auf deſſen Tod ſie ein Gedicht 
verfertigt hat. Sie hatte ſeinen Unterricht nur wenige Mo⸗ 
nate genoſſen, ala fie ſchon des Taſſo befreytes Jeruſalem 
leſen konnte. Den Beyfall, womit fie Dies vortrefliche 
Gedicht laß, kann man daraus abnehmen, daß ſie ſich mit 
der Veberfegung vieler Stellen aus demſelben beſchaͤftigt hat, 
worunter die Gefchichte der Erminia aus dem fiebenden Bu⸗ 
ehe den Vorzug verdient. „Unter den franzöfiichen Büchern 
ſcheinen Paſcals Gedanken ihr befonderes gefallen zu haben. 
In den Briefen an die Graͤfin von Hertford führt Ne ſeht 
lange Stellen daraus an, und ſie ſpricht niemals anders als 
mit Entzuͤcken davon. In eben dieſen Briefen hat ſie auch 
einer Schrift der Marquiſin von Lambert und der Predigten 
Saurins mit vielen Lobeserhebungen erwehnt. Ihre Ver⸗ 
dienſte, und die Reizungen ihrer Perſon und ihres Umgangs 
gewannen ihr viele Verehrer, unter welchen aud) det bei 
rühmte Dichter Prior fich befand. Gern hätte er die Freu⸗ 
den und die Sorgen biefeg Lebens mit ihr getheilt; aber Die 
feg Stück war dem Herrn Thomas Rowe vorbehalten. 
Herr Rowe war der Sohn eines gelehrten {und gefhte 
tem Predigers, Benoni Rowe, und zu London im Jahr 
1687. gebohren. Er hatte es in den Wiſſenſchaften, und 
beſonders in der Geſchichte ſehr weit gebracht. Er hat das 
Leben acht verſchiedener berühmter Perſonen des Alterthums 
beſchrieben, von welchen Plutarc) keine Lebensgeſchichte aufge⸗ 
zeichnet hat, und die als eine Fortſetzung dieſes Schriftſtellers an⸗ 
geſehen werden koͤnnen. Der Abt Vellenger hat augen des 
J errn 
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Herrn Rowe ins. Fronzoͤſiſche uͤberſetzt. Herr Rowe war 
auſſerdem nicht nur ein Kenner guter Gedichte, ſondern et 
beſaß auch ſelbſt in der Dichtkunſt keine gemeine Staͤrke. er 


Sm Fahr 1709. kam er nach Bar, wo er durch Ver⸗ 
mittelung eines Bekannten in die Sefeliichäft der Tochter 
des Herrn a Ai welche fih nicht weit von diefer 


. Stadt aufhielt. . Er hatte fie, bewundert, ehe er fie Fanntes 


und er liebte fie‘, Mk er fie gefehen hatte, bezaubert 
von ihrer Schoͤnheit, Vernunft und Tugend. In einent 
poetiſchen Sendſchreiben, das er damals an einen ſeiner 
Freunde ſchrieb, druͤckt er ſich voller Entzuͤckung von ihr um 
ter andern ſo aus: „Die lebhafteſte Bluͤthe der Jugend, 
„ein unverwelklicher Neiz, und mehr als Schönheit lächelt 
„auf ihren Wangen, Wie gefchwind fuͤhlt das unterwuͤr⸗ 
„fige Herz ihre Gewalt. Jeder Blick, jede Mine, jeder 
„zauberiſche Ton iſt ung gefährlich. Aber dieſe liebenswuͤr⸗ 


„dige Geſtalt erregt keine verwerſtichen Begierden. Sie 


„reinigt die Glut, die ſie in uns entzuͤndet, und floͤßt uns 


„Leidenſchaften ein, die ſo rein ſind, wie ihre eigene Seele: 


„ihre Seele, das edelſte Werk des Himmels, beſtimmt, ein 
„verderbtes Zeitalter zu beglücken, dem menfölichen Se: 
„ſchlecht beyzufpringen, und der unterdrückten Tugend wieder 
aſo helfen 

Unter den Briefen ber Frau Rowe finden ſi ch einige, 
die ſie an den Herrn Rowe ‚ohne Zweifel damals geſchrieben 
hat, da ihre Verheyrathung mit ihm noch Hier 


iſt einer: 


A J ug 


„ch müfte fehr eitel, feyn, wenn ich glauben wolfte,. 


„daß ich Ihnen etwas zu ſchreiben im Stande waͤre, das 
nahen nur die Hälfte: fo viel Vergnuͤgen machen koͤnnte, 
„als 


ven 
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„als mir Ihr Brief gemacht hat. Ob Sie mir geich ſehr 
„oft Verſicherungen von Ihrer unveraͤnderlichen Zuneigung 
„gegeben Haben: fo hoͤre ich doch Ihre zärtlichen Betheurun⸗ 
„gen allemal mit neuem Vergnuͤgen. Ich leſe Ihren Brief 
„unzaͤhligemal, und ich bin ſtolz darauf, daß ich das Herz 
„eines Mannes von Ihrem Verſtand und Ihren Verdienften 
„au gewinnen gewuft habe. Es‘ wird bie Befchäftigung 
„meines Sehens feyn, mir Ihre Achtung zu erhalten, und 
„ich werde diefelde für eine Belohnung anfehen, die aller 
„meiner Sorgfalt werth ift. Ich habe groffe Urfache über 
„bie Entfernung von Ihnen ungeduldiger zu feyn, als Sie, 
„aber die Abweſenheit von mir, feyn konnen. Ih hoffe 
„ganz gewiß, mit der nächften Poſt Nachricht von Ihnen 
„su erhalten; nichts als dieſes kann mir, bey der Tren⸗ 
„mung von Ihnen, einige Freude machen. Ich Bitte Sie, 
„kommen Sie ja, fobald als möglich, zu ung; big dahin fer 
„ben Sie wohl, Die Wachſemkeu der Engel befchüße 
„Sie! 


Hier iſt noch ein anderer, der zwar kuͤrzer iſt, aber 
vielleicht die Sprache einer ſtaͤrkern Liebe redet: 

„Ich wäre damit noch nicht befriedigt geweſen, wenn 
vich mich Ihnen durch den Herrn — nur hätte empfehlen 
„lafen. Diefes kam mir fo Kaltfinhia, fo förmlich vor, und 
ves that der Zärtlichkeit, bie ich ausdrucken wollte, ſo we⸗ 
„Mg Genuͤge, daß ich mich eniſchloß, Ihnen zu fchreiben, 
„und Ihnen meine ganze Seele zu fenben: aber bie aufrich⸗ 
„tige Zuneigung, die Sreundfhaft und: bie Hochachtung, 
welche Ihre Verdienſte in mir hervorgebracht haben, laſſen 


ſeh durch feine Worte beſchreiben. Unterdeſſen ſchmeichle 
„id mit, daß Ihnen Ihr eignes Herz von demjenigen/ was 


„' 
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Sch fagen wollte, etwas vorfagen und Sie eo 
„wird, mit wie vieler Ungeduld Sie erwartet werden von 


Ihrer Philomele. 


Die Verheyrathung ſelbſt wurde im Jahr 1710. voll⸗ 
zogen: Sie hatten eine unausſprechliche Zaͤrtlichkeit für ein 
ander, und der Beſitz verminderte ihre Liebe nicht. Herr 
Rowe erkannte eg allemal für eine- unſchaͤtzbare Wohlthat 
ber Vorfehung, daß er die liebenswuͤrdigſte Perfon ihres Ge 
ſchlechts in feinen Armen ſah. Eine geraume Zeit nad) ihr 
ver Verheyrathung ſchrieb er noch eine ſehr zaͤrtliche Ode, uns 
ter dem Namen der Delia, an ſie, worinnen die ſtaͤrkſten 
Empfindungen der ehelichen Liebe und Freundſchaft ausge⸗ 
druͤckt ſind. Folgende Stelle aus dieſer Ode iſt vor allen 
andern merkwuͤrdig, weil es dem Himmel gefallen hat, die 
darinnen enthaltenen ee zu erfullen. 


„Range mögen deine reizenden Schriften und dein PR 
„ſes Beyſpiel diefes Zeitalter begluͤcken! Deine Seele vers 
„laſſe erft fpät ihr reizendes Gefaͤngniß, und erft ſpaͤt wandie 
„du den dir wohlbefannten Weg hinauf, die Gegenden bes 
„Lichts mit einer neuen Zierde auszuſchmuͤcken! Der Him⸗ 
„mel wird mir gewiß diefe Bitte nicht verfagen: die unger 
„wiſſe Zeit meines Lebens fey kurz, und lange nor der deini⸗ 
„gen komme meine Stunde des Todes! Wann fie dans . 
„koͤmmt; fo ſey du um mich, ſtehe mir bey, wenn ich das 
ohinſi inke, und lehre mich wie ich ſterben ſoll; verſcheuche 
alle Kieinmathigten von mir hinweg, lehre mich um ein 
„gelindes Urtheil hoffen, und mache mich auf die Freuden 
„der Zukunft aufmerkſam. Mit Augen voll Zaͤhren werde 
ich dann — deine Reizungen betrachten, und ſterbend 

„dich 


. 
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dich noch, in meine entkraͤfteten Arme faſſen: und dann 
„werde ich, ſanft an deine Bruſt gelehnt, in die ewige Ruhe 
„ſtill hinuͤber ſchlummern. Ohne zu ſeufzen werde ich den 
„Athens aufgeben, und ich werde vor den Ealten Armen des 
„Todes nicht erzittern. In meinem Antlig mit der Tode 
„blaͤſſe überzogen, wird noch eine gefällige Lächelnde Meine 
uruͤckbleiben, weil der Himmel und du zugegen biſt. Wenn 
„ic nun unſterbliche Kronen tragen, und unter den Leligen 
„Geiſtern Gott anbeten werde, dann werde ich alle Sor⸗ 
„gen der Sterblichen vergeſſen. Nur meine Liebe zu dir 
„wird niemals aufhoͤren. Wenn Ungewitter drohen, will 
aich mich dir nähern, die Gefahr. abwenden, und deiner 
„Furcht zuvorkommen. Oft will ich mich unter die glaͤn⸗ 
„zende Schaar herabſteigender Engel miſchen, und von dir 
„erhabene Geſaͤnge lernen; und wenn du einſt dem unver 
„meidlichen Schickſal dich unterwerfen muſt: fo will ich auf 
„beine abfeheidende Seele warten, und meine Schöne, voll 
„Entzuͤcken, auf den erficn Pfad jener. feligen Gefilde führ 
„ren. Dann werde ih, von dir gefeiter, einen höhern 
„Weg wandeln, und mich bis in die oberſten ‚Gegenden 
„kuͤhn hinaufſchwingen. Dann werde ich in das weite mir 
„vorher unbekannte Reich der Seligkeit und in die iunerfieit 
„Pallaͤſte des Himmels gefangen, und das Auſchauen eines 
„guͤtigen Gottes genieffen. Neue Kraͤfte, neue Gaben 
‚n werden meine. Seele ſchmuͤcken, und fie.wird. fat fo erhöht 
„und verfeinert ſeyn, wie die deinige. Meine Liebe wird mit 
„meiner Stärke zunehmen; wir werden. Gott ein harmoni⸗ 
„ſches Opfer bringen, denn von dir unterrichtet werde auch 
„ich fingen, und die ganze Unendlichkeit hindurch, werben 
„wir den Urheber unſerer Liche ehren und lohen· Herr 
Rowe hatte keine ſtarke Leibesbeſchaffenheit, und ‚icli icht 
ruͤhrte der uͤble Zuſtand ſeiner Geſundheit „von, feinem av 
vemräbnten Sleifie und ununterbrochenen SDR N Au 
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Ende des Jahrs 1774; nahm feine Schwachhelt zu; und 
er ſtarb an einer Auszehrung, den 13. May’ 1715..da 
er gerade 28. Jahr alt war. - Den Schmerz der Frau 
Howe über feinen: Tod kann nur die Elegie ausdräden, 
die fie auf diefe traurige Begebenheit verfertigt hat, wos 
bie mir unfern Lefern nicht vorenthalten. — 


„In welcher zaͤrtlichen Sprache fol ic) meine Gedanken 
ausdrücken,‘ wenn ich 'von dir rede, mein gelichtefter Alexis? 
Ihr Mufen, ihr Gratien, "und du holdes Gefolge weinens 
ber Liebesgoͤtter, fteht meinem’ tieffinnigen: Geſange bey. As 
fein, warum will ich eure rührende Kunft anrufen? Ich 
darf nur das fagen, was mein Herz mir gebietet, und alle 
diejenigen, welche den liebenswärdigften Mann gekannt has 
ben, werden ihre freundfihaftlichen Klagen und ihre tugend: 
haften Thränen mit den meinigen vereinen: denn alle, bie 
feine Verdienſte gekannt haben, müffen geſtehen, daß man 
den Jammer über feinen nr . übentreißn fan, © 

* 

„Seine vortrefliche Seele war zu * elncichigen und 
ruhmvollen Handlung bereit, und fie war von Eitelkeit und 
Verſtellung unbefleckt. Es entftand in ihm. fein "Gedanke, 
ben er nicht dem Himmel und der Erde frey: hätte ‚entdecken 
dürfen. Von ihm ausgeuͤbt, wurde jede Tugend liebens⸗ 
würdiger und gewann" einen höhern Glanz: Er beſaß alle 
edle Gefinnungen, die einen aufrichtigen, thätigen und Ges 
"frändigen Freund empfehlen können. — Aber ady!: ein then 
rerer Name, ein zärtlicheres Band fordern von mir ‚unends 
lichen Sammer! In Verzweiflung geftärzt, finnlos und auf 
fe mich ſelbſt gebracht, beweine ich: den Liebhaber und den 
zaͤrtlichen Ehemann. Alles, was man nur ungemeinen 
Verdienſten ſchuldig iſt, alles, was. die ſtaͤrkſte Zärtlichkeit 
uns empfinden laſſen kann, empfand ich für: dich, geliebte⸗ 

fier 
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„dich noch, in meine entkraͤfteten Arme faffen:. und dan 
„werde ich, fonft an deine Bruſt gelehnt, in die ewige Ruhe 
„fill hinüber ſchlummern. Ohne zu feufzen werde ich den 
„Athem aufgeben, und ich werde vor den kalten Armen des 
„Todes nicht erzittern. In meinen Antlig mit der Todez 
„blaͤſſe überzogen, ‚wird noch eine gefällige Lächelnde Meine 
Zuruͤckbleiben, weil der Himmel und du zugegen biſt. Wenn _ 
„ich nun unſterbliche Kronen tragen, und unter den feligen 
Geiſtern Gott anbeten werde, dann werde ich alle Ser; 
„gen der Sterblichen, vergeſſen. Nur meine Liebe zu dir 
„wird niemals aufhören. -- Wenn Ungewitter drohen, will 
ʒich mich dir nähern, ‚die Gefahr. abwenden, und deiner 
„Furcht zunorfommen. Oft will ich mich unter die glän: 
„sende, Schaar herabfteigender Engel miſchen, und von dir 
»erhabene Gefänge lernen; und wenn du einft dem unver 
„meidlichen Schickſal dich unterwerfen mufi: fo will id auf 
„deine abfeheibende Seele warten, und meine Schöne, voll 
„Entzüden, auf den erfien Pfad jener. feligen Gefilde führ 
„ren. Dann werde ich, von dir geleiter, einen höhern 
„Weg wandeln, und mich bis in die oberften ‚Gegenden 
„kuͤhn hinaufſchwingen. Dann werde ich in das weite. mir 
„vorher undebannte Reich der Seligkeit und in die innerſten 
„Pallaͤſte des Himmels gelangen, und das Anſchauen eines 
„guͤtigen Gottes genieſſen. Neue Kraͤfte, neue Gaben 
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Ende des Jahrs 17174; nahm feine Schwachhelt zu; und 
er fiarb an einer Auszehrung, den 13. May 17715..da 
er gerade 28. Jahr alt war. - Den Schmerz der Frau 
Howe über feinen Tod kann nur die Elegie ausdruͤcken, 
die fie auf. diefe traurige Begebenheit verfertigt hat, uns 
bie wir unfern Lefern nicht vorenthalten darfen. 


„In welcher zaͤrtlichen Sprache fol ich meine Gdanten 
ausdruͤcken, wenn ich von dir rede, mein geliebteſter Alexis ? 
Ihr Muſen, ihr Gratien, und du holdes Gefolge weinen⸗ 
der Liebesgoͤtter, ſteht meinem tiefſinnigen Geſange bey: Als 
lein, warum will ich eure ruͤhrende Kunſt anrufen? Ich 
darf nur das ſagen, was mein Herz mir gebietet, und alle 
diejenigen, welche den liebenswuͤrdigſten Mann gekannt ha⸗ 
ben, werden ihre freundſchaftlichen Klagen und ihre tugend⸗ 
haften Thraͤnen mit den meinigen vereinen: denn alle, bie 
feine Verdienite gekannt haben, muͤſſen "geftehen, daß man 
den Jammer über feinen — nicht atertreiben anni, | 

It; x 

„Seine vortrefliche Seele war zu ‚oder Melacuthigen und 
ruhmvollen Handlung bereit, und ſie war von Eitelkeit und 
Verſtellung unbefleckt. Es entſtand in ihm. fein Gedanke, 
ben er nicht dem Himmel und der Erde frey hätte entdecken 
dürfen. Von ihm ausgeibt, wurde jede Tugend liebens⸗ 
würdiger und gewann" einen höhern Glanz "Er beſaß alle 
‘edle Gefinnungen, die einen aufrichtigen, thätigen und Bes 
frändigen Freund empfehlen können. — Aber ad: ein the 
rerer Dame, ein zärtlicheres Band fordern von mir ‚unends 
lichen Jammer! In Verzweiflung geftärzt, finnlos und auf 
fer mid) felöft gebracht, beweine ich: den Liebhaber; und den 
zaͤrtlichen Ehemann. Alles, was man nur ungemeinen 
Verdienſten fehuldig tft, alles, was. die ftärkfte Zärtlichkeit 
und empfinden laflen kann, empfand ich für dich, geliebte⸗ 

fier 
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fter Freund. Meine Freude, meine Sorge; mein Gebet 
ſelbſt war: dein, und nur dann war meine Tugend volltons 
men, wenn fie auf did) fich bezog. Wenn ich für beine 
Stücfeligkeit betete: fo fagte ich nichts mattes, nichts ger 
woͤhnliches. Meine brünfiigften Wunſche ſchickte ich deiner 
wegen zum Kimmiel, und immer war die Liebe mit meiner 
Froͤmmigkeit vermifcht. 


" „DO du warft mein einziger Ruhm, mein einziger Stolz, 
mein beftändiger Führer auf den ungewiſſen Wegen des Le, 
bene. Unbefümmert um den Beyfall der Welt hatte ich nur 
den rühmlichen Ehrgeiz, ben“ beinigen zu erhalten., 


Warum ‚hat mein Herz fih an dieſe zärtliche Verbin 
bung gemöhnt?. oder warum hat der Himmel biefes Band 
fobald aufgeloͤſet? Warum wor mein kiebenswärdiger Freund 
geſchaffen, mich zu rühren? oder, warum war meine ganze 
Seele zur Liebe gebildet?" Aber umſonſt haͤtte die Tugend ſich 
zu vertheidigen geſucht, da er ihr ſo viele Verdienſte, ſo eine 
einnehmende Beredſamkeit entgegen ſtellte. Denn was er 
ſagte — entzüuckte jeden, ber ihn hörte, und es war Mon: 
ne und Harmonie für jedes: Ohr! ‚Ewige Muſik wohnte auf 
feiner Zunge, fanft und einnehmend, wie der Gefang ber 
Meufe: Wenn id ihm zuhörte, entſchliefen alle meine 
Sorgen, und Liebe und ſtilles Entzuͤcken fülten meine 
Bruſt. Unvermerkt entflohen uns unſere frohen Augen⸗ 
blicke, und unſre Zeit wurde nur nach unfern Vergnuͤgungen 
abgemeſſen. Immer hoͤre ich noch die geliebten ſchmelzen⸗ 
den Accente, immer fühle ich noch die angenehme zärtliche 
Entzuckung. Noch einmal ſehe ich in ihm lebhafte Leiden⸗ 
ſchaften entſtehen, uud Leben und Freude in feinen. Augen 
glänzen. Meine Phantafie ſtellt ſich ihn mit jeder. Anmuch 


vor; aber ach! der angenehme Betrug ſpottet meines. zärtli 
217 chen 
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chen Umarmung. Das lächelnde Geſicht eilt auf’ geſchwin⸗ 
den Fittigen davon, und Scenen voll Entſetzen ſind vor 
meinen Augen. Schmerz und Verzweiflung umgeben mich 
mit allen, was ſie ſchreckliches haben. Ein ſterbender Lieb⸗ 
haber liegt vor mir, bleich, entſeelt und mit dem Tode rin⸗ 
gend. Ich ſehe jeden ſchrecklichen Zufall vor Augen, und 
immer erneuert ſich vor mir das ganze traurige Bild. Ich 
fuͤhle ſeine Angſt mit der lebhafteſten Empfindung, und noch 
immer hoͤre ich die klaͤgliche, dieſe — Reder F 


„Meine ceureſte Gattin! meine kaie;, — uraiq 
ſte Sorget der Himmel höre gewiß das Gebet eines Ste 
Henden für dich: die göttliche Vorſicht ſey ſtets deine Beſchuͤ⸗ 
tzerin und Vertheidigerin, wenn ich nun dahin ſeyn werden 
unzaͤhlige Seligkeiten muͤſſen dein Haupt kroͤnen, wenn ich 
erkaltet und unter der Zahl ber Todten bin. - Denke an deine 
Geluͤbde, fey gegen mein Andenken gerecht, ich vertraue Die 
meinen künftigen Ruhm und meine Ehre. Ich bin nüfts 
mehro von allen Verbindungen mit der Welt frey,  aufler von 
denjenigen, welche meine zaudernde Seele mit dir unterhält. 
ie fehr ich dich liebe, kann dir dein blutendes Herz ſagen, 
welches, gleich dem meinigen, die Schmerzen unſerer Tren— 
nung fuͤhlt. Aber eile, mich in jenen gluͤckſeligen Gefilden 
wieder zu finden, wo unansjprechlicie ig in — Tri⸗ 
umphen herrſcht! 


Er ſchwieg; dann gab er ſtill ſeinen Geiſt auf, und 
dem Tode fiel ein bluͤhendes Opfer. Aber ach! welche Worte, 
welche Zahlen können die Groͤſſe meiner Betruͤbniß ausdrits 
een, welche Gedanken fönnen fie faffen! Warum rißt ihr 
mid) weg von feinem entfeelten Leihnam? Sch würde neben 
ihm ftehen geblieben feyn, und mein Leben dahin geweint 
| . Doch, geliebteſter Schatten, in welchen feligen Thuͤ⸗ 
lern, 


— 
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lern, in welchen ewig gruͤnenden Haynen du nun auch wan⸗ 
delſt, hoͤre einen Augenblick auf mein Klagen, und nimm 
das zaͤrtlichſte — das eine ee Liche dir bringen. 
tann: 


Si; Am. deineiwillen entſage ich allen Sepankenber $ Freude; 
um dich ſollen meine Zaͤhren unaufhoͤrlich flieſſen; um bei 
netwillen entferne ich mid) von der Welt, um in einſamen 
ftillen Schatten ‚meine hofnungslofe Liche zu naͤhren. In 
meiner Bruſt wird dein ganzes Bildnis in dem genaueſten 
Abdruck zuruͤckbleiben, und da du mein treues Herz die vein 
ſte, die edelſte, die vollkommenſte Liebe gelehrt haft: fo will. 
ich Diefe ‚heilige Leidenfchaft auch nur auf, dic) einſchraͤnken, 
er meine anerneu⸗ Treue iſt auf ewig dei mn 


7 Frau Howe iſt dem Verſprechen das bie fetten Zeiten 
dieſes vortreflichen: Gedichte enthalten, auf das genanefie 
nachgekommen. Man findet unter ihren Gedichten. noch eins 
auf die Zuruͤckkunft des Tages feines Todes. In ihren 
Briefen hat ſie die fortdaurende Betruͤbnis über feinen Ders 
luſt fehr-oft zu erkennen gegeben... Da fie in, einen Schrei 
ben an die Gräfin von Hertford in einem ſehr ernſthaften 
Ton geſprochen hatte; ſo faͤhrt ſie fort * 
36 Gefechte, daß dieſe ernfthafte Edhrelbart Ihren 
Geſchmack nicht angenehm ſeyn wird, und Sie werden die⸗ 
ſelbe für die traurige Wirkung ‚meiner ſchwermuͤthigen Ge 
trachtungen anſehen. Allein, es wird mir ewig unmöglich 
ſeyn, froh und heiter zu werden, woferne ih nicht ben Herrn 
Rowe vergeſſen lerne ¶ und ich werde cher mic) und die ganze 
Belt vergeſſem.. — Noch kurz vor ihrem Tade vergoß 
ſie Thraͤnen, da der Name des Herrn Rowe genennt wurde. | 


Auch in ben letzten Augenblicken ihres Lebens mat ihr fein 
Anden 


j 
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Anhenken heilig und ſie bezelgte allemal eine beſondere⸗ Ach; 
"ung für feine Arperwandten ·.. d zieR 
ER IE MARS. y a In Sn rg Can 
Sie hlelt ſich blos aus Gefaͤlligkeit gegen den. Herrn 
Rowe, den Winter über, zu London auf, Nach feinem 
Tode begab’ fie ſich nach Frome in: der Graffchaft Srmerſet, 
an weichen Ort der gröfte Theil, ihrer Guͤter graͤnzte. Hier 
widmete ſie ſich ganz der Einſamkeit, zu der ſie eine unbe 
zwingliche Neigung hatte. Bey dem Abſchied aus London 
faßte fie den Entſchluß/ ihren: ſtillen einfangen: Aufenchafe 
niemals wieder zu verläffen,, "und: nur in einigen wenigen 
"Gelegenheiten: hielt ſie es fuͤr ihre Pflicht/ von dieſem Ent⸗ 
Ichluß abzugehen.; Auf inſtaͤndiges Bitten der. Frau Thynne 
“brachte ſie mit derſelben, nach dem: Tode ihrer Tochter der 
"Lady Brooke, einige Mondtezu: London zu; und, nach 
dem Abſterben der Frau Thynne ſelbſt, konnte ſie dem Be⸗ 
"fehl der Gräfin von Hertford nicht widerſtehen, welche ver⸗ 
Jangte, einige Seit mit ihr zu Marlborough zuzubringen, 
"and, durch ihre Freundſchaft and. ihren Umgang, ‚die , Bes 
teäbnis zu lindern, worein der Verluſt einer fo. vortreflichen 
Mutter fie verfeßt hatte, Auſſerdem Hat die: Fran Rowe . 
ſich noch einigemal, wenige: Monate auf den Landguͤtern 
dieſer Dame aufhalten muͤſſen. Aber auch bey diefen Bears 
anlaffungen verließ fie ihre einfame Wohnung ungern, und 
"fie füchte in dieſelbe ſobald wieder zurückzukehren, als ſie ſich, 
"ohne Beleidigung des Wohlſtandes, von ihren Freundinnen 
Alosmachen konnte. toner I 


Sn dieſer Ehtfernung von der groſſen Melt verfertigte 

fie ihr vortrefliches Merk: die Freundſchaft nach dem Tode, 

"in zwanzig Sendfihreiben von Verftorbenen an. Lebende, und 

“einige Theile von moralifchen und ergößeriden Briefen. Der 

Entzweck der Briefe der Verſtorbenen iſt, (wie die Verfaſ⸗ 
ſerin 


# 
£ 
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ſerin in der Vorrebe.fagt ), den Begrif-von der Anſterblich⸗ 
keit der Seele in das Herz zu prägen, ohne welche alle Tu⸗ 
gend und Religion mit ihren zeitlichen und ewigen guten Fol⸗ 
Man kann noch Hinzufegen, ‚daß ſowohl dieſes Werk, 
als die moraliſchen und beluſtigenden Briefe zur Abſicht ha⸗ 
ben, die Leſer durch erdichtete Beyſpiele der vollkommenſten 
Tugend: zur Ausübung aller Handlungen, welche die menſch⸗ 
liche Natur adeln, ‚anzureizen, und fie hingegen durch die 
Vorſtellung des Ungluͤcks, welches lafterhafte Thaten beglei 
tet, vor. allen. Ausfchweifungen. zu warnen. Im Jahr 
1736. erſchien auf inſtaͤndiges Anhalten einer ihrer Freun⸗ 
Binnen. die: Geſchichte Joſephs im Druck. Sie hatte dieſcs 
Gedicht in ihren juͤngern Jahren verfertiget, und bey der 
erſten Herausgabe endigte es ſich mit der Verheyrathung Se 
ſephs. Eine vornehme Dame verlangte, „die Entdeckung 
Soſephs gegen feine Brüder darinnen zu leſen; und dieſes 
Verlangen zu erfüllen, fuͤgte Frau Rowe noch zwey Buͤcher 
hinzu, mit deren Verfertigung ſie nicht laͤnger als drey oder 
vier Tage zubrachte. Dieſe zwey Buͤcher waren ihre letzte 
Arbeit, und ſie kamen nur wenige Tage vor ihrem Tode 
heraus. F jr sh 


Dieſer wichtige Vorfall, auf weichen fie ſich ihr ganzes 
"Reben hindurch zubereitet Hatte, ereignere ſich, ihren Wünfhen 
gemäß, ir ihrer gefiebteften Einöde. Sie hatte eine gefunde 
Natur, und in vielen Jahren war ihr feine Krankheit zug 
‚foffen, :die fie bettfägeig gemacht hätte. Ungefehr ſechs Mo 
nate vor ihrem Abfterben fuͤhlte jie eine Schwachheit, die ſo⸗ 
wohl andre, als fie ſelbſt, für gefährlich hielten. Sie ge⸗ 
ſtand gegen eine ihrer vertrauteſten Freundinnen, daß diefer 


-Qufalf ihre Serle niche in ihrer gewoͤhnlichen — und 
ube⸗ 


⸗ 
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Zubereitung angetroffen hätte; allein, durch heilige Betrach⸗ 
tungen, wafnete fie fic) gegen die Schrecken des Todes, und 
fie.empfand bey. der Annäherung‘ deſſelben ein fo göttliches 


Vergnügen, daß fie mir Thraͤnen der Freude fagte, fie erind 


nere ſich nicht, - Dergleichen' in ihrem Leben empfunden zu has 
ben. Bey diefer Gelegenheit widerholte fie oft Popens 
Verſe: der ſterbende Chriſt an ſeine Seele, und ſie ſchien 
wirklich die fromme' Entzutkung ganz zu fühlen, welche in 
diefem heiligen Gedicht herrſcht. Diefe Schwachheit verr 
ließ fie wiederum , und fie befand ſich vollkommen wohl, De 
ihre Freundinnen den guten Zuftund ihrer Natur, und die 
von feinen Leidenfhaften erſchuͤtterte Ruhe ihrer Seele kanns! 
ten: ſo ſchmeichelten fie ſich, daß ſie noch lange leben wuͤrde. 
Allein, die Vorſicht Hatte es anders beſchloſſen. An einen" 
Sonnaberid, einem Tage in der Woche, den fie zu auſſeror⸗ 
dentlicher Andacht beſtimmt hatte, fchien fie bey volllommes 
ner Gefundheit zu feyn, und Bis Abende um acht Uhr hätte! 
fie ‚fi mit einer Freundin, ‚mit aller : ihrer gewöhnlichen ' 
Munrerkeiey‘ unterhalten. Sie begab fih darauf in’ ihe” 
Zimmer. Um zehn Uhr hörte ihre Bediente ein Getöfe dar⸗ 
innen, und als fie hineinkam, fand fie die Frau Rowe auf 
der Erde liegend; ſprachlos und in den legten Zügen,’ Man 
holte fogleic einen Arzt und einen Wundarzt; aber alle an— 
geivenderen Mittel waren ſruchcvs Sie eh den ROR, 
Bu 1736 2 h 
Sie — — Werlangen — zu — ii DT 
Grabmal ihres Waters gelegt." Alle diejenigen, welche ihre 
Tugend und Verdienſte gekannt hatten, beffagten ihren Tod, | 
Befonders wurden die Armen ud Ungluͤcklichen dadurch in 
Eine unausſprechliche Betruͤbnis verſetzt, und fie beweinten, 
Über dem Grabe der Frau Rowe, den Verluſt ihrer Wohle 
Iäterin. Man fand in ihrem Zimmer verſchiedene Veeſt⸗ 
RE U, 5,%. SS an 
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an Ihte-Greunde, * Freundinnen/ und ſie hatte Be 
terlaſſen, daß: dieſelben, gleich nach ihrem Abſterben, denen 
zugeſchickt werden ſollten, an. die fie gerichtet waren. Wir 
wollen unſern Leſern von dieſen Briefen nur denjenigen mit⸗ 
theilen, welchen — an die deau Sara Rowe — 

a vaye sa | ' 


Deine theuerfte Mutter! “ 2 ——— 


* Pr win Ihnen nunmehro das letzte bebenhi in die⸗ 
ſer Welt ſagen, in der gewiſſen Hofnung, Sie in der kuͤnfti⸗ 
gen wieder zu finden. Ich nehme meine Hochachtung und: 
Zuneigung gegen Ihre Familie mit mir in das Grab, und 
ich verlaſſe Sie mit, der aufrichtigſten Beſorgniß für. Ihre 
Gluͤckſeligkeit, und fuͤr die Wohlfahrt Ihrer Familie. Der 
Hoͤchſte erfuͤlle meine Wuͤnſche, wenn ich uun im Staube 
ſchlafe! Die, Engel Gottes mögen Sie auf die Wege un⸗ 
ſterblicher Herrlichkeit und Freude fuͤhren!“ Sch ſammle noch 
einmal die Kraͤfte meiner Seele, und bete mit der heiligſten 
Inbrunſt Segen für Sie herab! Gott, der Allmaͤchtige, 
der Gott Ihrer tugendhaften Voreltern, der ſeit vielen Ges 
Wieden: a m a, sans ei 


j 6 Habe. nur ms einen, Keinen Bes, zu wandeln bie: 
| Schatten werden größer und meine Sonne geht unter. Die 
Güte, welche mich bis Hicher geleitet hat, wird mich in den 
letzten Augenblicken meines Lebens nicht verlaſſen. Der Na⸗ 
me, welcher mein Ruhm und mein Stolz war, wird denn 
meine Staͤrke und Rettung ſeyn. Dem Tod mit einer ger 
ziemenden Unerſchrockenheit entgegen zu gehen, iſt uͤber die 
Kraͤfte der Natur, und ich bin durch keine Kraft oder Hei⸗ 
tigkeit meiner eigenen dazu vermoͤgend: Denn meine: befte 
EN iſt ER Gireltsir, und — bin eine — 
huͤlfloſe 
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Hällofe, Sunderin. Aber durch das Verdienſt und die voll⸗ 
kommene Gerechtigkeit Gottes meines Erloͤſers hoffe ich ge⸗ 
rechtfertigt. vor dem hoͤchſten Nichterſtuhl zu erſcheinen, vor 


welchem ich in kurzer Zeit werde fiehen-müffen , mein Urtheil 


zu empfangen. . —D RT: 
\ E. Rowe. 


| Sie hinterließ; auch ein Packet an ben Dr. Watt in 
Newington, worinnen die Handſchrift eines. von ihr verfers 
tigten Werks: Andaͤchtige Uebungen des Herzens, bes 
ſindlich war. In einem dabey liegenden Briefe erfuchte fie 
ben Dr, Matt, daſſelbe zu. uͤberſehen und. zum Druck zu be⸗ 
foͤrdern. Dr. Matt iſt dieſem Verlangen nachgekommen, 
und hat dieſe Schrift mit einer Vorrede herausgegeben. 

51 77 . 243 14 ia EN a N 
Ihre vermifchten- Schriften: hat Herr Theophilus Ro⸗ 
we ein: Bruder ihres Mannes, in zween Baͤnden ans Licht 
geſtellt. Sie enthalten ihre Gedichte bey: verſchie denen Ger 


legenheiten, und ihre Briefe, welchen bie Gedichte ihres 


Mannes beygefüge find, 


Unter ben vielen; Gedichten, welche auf ihren Tob 
verfertiget wurden, enthält dasjenige, welches den erwehn⸗ 
ten Herrn Theophilus Rowe zum Verfaſſer hat, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Abriß von dem Character dieſes vortreflichen Frau⸗ 
enzimmers, und wir wollen mit demſelben dieſe Nachrieht 
von ihren Lebensumſtaͤnden und Schriften beſchließen. 


„Geliebteſter Schatten! Traurig ſitze ich bey dieſer 


„Urne, und: beweine in dir die Freundin, die Schweſter 


„und: die Tugendhafte. O haͤtten doch meine Lieder den hars 
ↄ moniſchen Reiz, tönsen fie ſo ſanft, wie bie Geſaͤnge, wel⸗ 
she den verlohrnen Alexis beweinten O möchte doch; in⸗ 
Te -.®a, _ „dem 


— — — = 


4— 
In 


„Schmerzen. — ERS 
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denn ich uͤber deinen Verluſt fenfze, und deinen Hamneh be⸗ 


yfinge, meine: Poeſie ſich erheben, und etwas von det himm⸗ 


„then Gluth, die dich entzuͤndete, an ſich nehmen. Dann 
‘„roihide mein Gedicht meinem · Gegenſtand angemeſſen ‚on 


den Muſen mir vorgeſungen und deiner wuͤrdig ſehn. 
Ye.) Bu — 


„Wie ſchoͤn war deine Geſtalt, wie geſchickt, Luſt dem 
Auge und Liebe dem Herzen mitzutheilen! Doch der Stolz 
deines Geſchlechts/ wegen einer vor zuͤglichen Schoͤnheit die 
„Bewunderung der Welt zu gewinnen, war fuͤr dich der niet 
„drigſte Ruhm; erhabne Tugend ünd eine goͤtiche Seele 
„Neizungen die unſtetlich find und ſelbſt von Engeln’ geitebt 


. „werden, waren dein.‘ So laͤchelt unter den blühende: 


„Zierden des Frühlings ' eine ſchoͤne Blume, mit dene geꝛ 
„twählteften Sarben ausgeſchmuͤckt; aber fie fchmeichelt nicht 
Iblos der Auge: mie ihrer: vortreflichen Geſtalt; ſie erhöht 


„ihre Schönheit durch feltene Tugenden; und fie: enthält 


¶Balfam Für unſere Wunden und Linderung filr unſere 


. nF MB Ed u BETEN) 
0 du, die du die Gunſt der Mufen hatteft, in wel⸗ 
„her ſich ſapphiſche Anmuth und pindariſches Feuer verei⸗ 
„nigte, was für mannigfaltige Schönheiten glaͤnzen in’deR 
„nem glücklichen Geſang! Er iſt reizend, wie deine Geftaft, 
„und ernſt, wie deine Tugend, Er fließt ſanft, wie dor 
„dahingleitende Bad), der ſich im Frühling mit leiſem Ger 
„murmel über die Fluren- ſchleicht; und er toͤnt ſtark, mie 
„ein gewaltiger Sturm im Winter, . 


„Wenn beine dorifchen Lieder im Hayn von edelmuͤthi⸗ 


9er Freundfhaft und ſchuidloſer Liebe tönen, dann. ib:die 


ar 


» Einfamfeit veizend, ſie, der Muſen Aufenthalt, und der 
v Tugend geliebteſter Sig! Die Pracht des Hofes nentzuͤckt 
Eh Bu „nicht 





der berihmten Eliſabeth Rowe. 253 


micht; mehr, alle, Groͤße wird: unſchmackhaft, und — 
„Herz ſeufzt nach ihren ſtillen Schatten. 


Wenn du den fraͤhen Verluſt des Alexis klagſt, und 
„über dem Grabe eines gefälligen ,. weifen und. ‚tugendhafte 
„Shemannes weinft, der. in der, Bluͤthe feiner ——— 
Schoͤnheit deinen verwittweten Armen entriſſen wurde; 
„welches Herz blutet nicht bey deinem, traurigen Geſang? 
„welches Auge hält. die dir und ihm ſchuldigen Thraͤnen zu⸗ 
„ruͤck? Oder wenn deine Muſe, von goͤttüchern Flammen 
„entzuͤndet, ſterbliche C Gegenden veriäßt ‚und den Namen | 
„des Allmaͤchtigen ſi fingt ſo erhebt uns dein Gedicht in himm⸗ 
liſche Gegenden, die Erde wird klein in unfern Augen und 
„hat keine Reizungen mehr, unfre entzuͤckten Herzen kheilen 
„mit, dir deine heilige Inbrunſt, der Himmel iſt unſre ein⸗ 
* zige Hofnung, und die Tugend unfre einzige Sorge; voll 5» 
Verwunderung neigen’ fi ch ‚Engel vom Olymp herab, den 
E Geſang zu — der ® haben it, wie ” ihrige. | 


1J ’ 
% 


EIN: Die bil hebohrem werbet ice geitafeer = x | 
—— zu zieren und zu beſſern. Dir wagteft es, * 
„Froͤmmigkeit Freunde zu verſchaffen. »Aber zu — 

Hzu ſatyriſchen Streichen, und geneigter, die verderbten 
„Zeiten zu beweinen, als ſie zu zuͤchtigen, vermied * 
Muſe die jambiſche Wuth, und waͤhlte einen Meg, 
„deiner Gemuͤthsart mehr gemaͤß war: Du ſchilderſt es un⸗ 
glücklichen, Folgen laſterhaften Freuden, und entzuͤndeſt in 
der Bruſt die Liebe zu; goͤttlichen Thaten. Deinen Tagen 
„war Elend fremd, du wareſt immer der Tugend treu, und 
„ſtellteſt dir den verſprochenen Himmel: vor. Jede goͤttliche 
That, welche: aus. deinen Schriften: hervorſtrahlt, glaͤnzte 
mit nebenbuhlerifchem Reiz in deinem heiligen Leben. Gluͤck⸗ 
liches : Werk! weiches. jede. Seele entzuͤckt, die an einem 
„ungez 


Heil 


— — 


— — — — 


254 VI. Nachricht von dem deben 
Hungemeinen Geiſte und einer vollkommenen Tugend Ge⸗ 
„ſchmack findet. : ie. 7, 


„Der kaͤſterhafte welcher, in Ueppigkeit und Wolluſt 


ger öhten, die Einladungen des Himmels verachtet und die 


„ Stimme des Predigers nicht Hört, wird von deinen einneh⸗ 
„inenden Erzählungen, edelmuͤthigen Handlungen gewonnen 


„werden, und den Wunſch in ſich fühlen, das nachzuahmen, 


„las er gelefen hat. Nicht mehr vom Lafer gefeffelt, wird 
„die durch deine Hand befreyete Jugend den Weg der Wahr⸗ 
„heit finden, fie wird, durch dich gebildet, ihre beſſere Hof 
„hung auf den. jeften Grund der Tugend bauen, und den 
„Himmel erreichen. ie 


»&o bezaubern deine. Werke, deren immerwaͤhren⸗ 
„ber Ruhm dein, Haupt mit unverbluͤhlichen Lorbern 
„ſchmuͤckt: Keine gemeine Ehre! Aber ‚weit edler. .ift das 
Lob feraphifcher Lieder. Der parnaßiſche Kranz iſt nur 


„ein geringer Schmuck gegen. die himmliſchen Palmen, welche 


ll um deine Schlaͤfe winden. 


„Von der ganzen Welt und allen ihren Sorgen ent⸗ 


fernt, waren die Werke der Liebe und das Gebet die Be— 


„ſaͤftigung deines Lebens. Niemals haben die serfühlert 


„ſchen Reizungen des Goldes deine: Bruſt eingehommen, 


„und kannteſt feinen andern Gebränch des Reichrhums; als 
»woyzuthun. Die Güter, welche der Himmel dir verlie 


Soen hatte, theilte deine Tichreiche Mildthaͤtigkeit aug;;die 


„Nadenden wurden durch dich gekleidet, und die Hungrigen 
»geſaͤttiget. Durch deine Huͤlfe unterſtuͤtzt, trocknete die 


„Wittwe ihre Zaͤhren, und die Waiſen hörten aquf zu weh⸗ 


„Hagen. Du warf eine wohlthaͤtige Mutter und eine His 
| | „tige 


* 


— 
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"tige" Veſchaberinz und niemals durften Verdienſte fagen, 
z „fo lange es in deiner ons Tem, zu Bam: 


„en — mitleidige Thauͤre, die den Gin 


genden Armen immer. offen fand, und fie willig empfing. 


„Niemals hat das weinende Gefolge der leidenden Tugen⸗ 
„den, vor deiner Schwelle, fein Elend vergeblich geklagt. 


| „Stehe mir. bey, himmliſche Muſe, die heilige ne 
«„brunft der. anbetenden Chriftin zu fhildern! Die Stun⸗ 


„benz. da fie ſich zu Gott wendete, zu ihm. betete und ihn 
„prieß, voll göttlicher Entzuͤckung und ſeraphiſcher Glut ſich 
„hinwarf und ihre ganze Seele vor ihm ausgoß! — Aber 


„höre auf, mein Geſang, verſuche es nicht, dieſes Ger 
. „mälde ganz zu zeichnen — vollendet es felbft, ihr Goͤtt⸗ 
ilichgeſinnten, wenn Ihr eure wenden ig ve, er 


2} na! & 


„hr. Diener des Himmels, » ghr — Sefchiger 
„der Tugendhaften, Ihr Zeugen ihres Gebets und ihres Lo⸗ 
„bes des Hoͤchſten, ſagt, ob Ihr jemals.ein aufrichtigeres Ges 
„bet und: Lobgeſaͤnge, die dem eurigen mehr gleichen, aus 
„dem: Munde:einer ——— veemen — 


Dieſ⸗ Bir, welche dir Mein, o Tugend, ge 
* kannſt, kroͤnten mit ewigem Frieden ihre freye 
„Stirn. Die Ruhe ihrer Seele, in welche die Gunſt des 


„Himmels Heiterkeit goß, theilte fich Ihrem: Körper mit, 


„und Hlänzte in ihrer Meine, die fanft und gefällig war, 
„wie das Antlitz eines laͤchelnden Engels N und‘ ſie — 
er und nn umnher. | Ä 


„Set 


— 
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Beſegnet warſt du in deinem Leben, und gefegnet ir 
„deinem Tode. Du gabſt deinen Geiſt auf, ohne die min 
„defte Angft, ohne den fhmerzhaften Kampf der ringenden 
MNatur zu fühlen, wenn fie das Leben verlaffen fol. Eine 
„Stunde fahe dich in bluͤhender Gefundheit, und in der 
‚„nächjten empfiengen dich bie Himmel zu. ewig daurenden 
—— ; * —— 
„So hoͤrte der guͤtige Gott deine Wuͤnſche und kroͤnte 
»deine Tugend mit dem Tode, den du dir ſelbſt erwaͤhlteſt. 
„Um ein gleiches Schickſal bete ich zum Simmel; ſo ſey 
„mein Leben, und ſo ſey meine letzte Stundel Gluͤckſelige 
„Stunde! da meine Ruhe zuruͤcktehten, und dieſes Herz 
„für dich nicht mehr bluten wir 00. 


„Dir, die-du allen Weifen und Tugendhaften werth, 
„aber vergeblich werth biſt! auch die Thränan der. Hertford 
„eönnen dich nicht wieder, zuruͤckrufen. O Freundin! 0 - 
»Schweſter! du bift mit unter jedem Namen theuer, der 
„meine Wehmuch mir darbietet · Meiner fehnfüchtswoller 
„Hofnung entriffen, beweine ich in dir des Lebens ſußeſte 
„Freude, die, ach! nimmer wieder zuruͤckkehren wird. Nicht 
„mehr werden dieſe Augen an deiner liebenswuͤrdigen Ger 
»falt haſten, in weichen mehr ald Schönheit mit allen ih: 
„ren Meizungen blühete. Unvermerkt umgeben mich mis 
xuͤnſtige Schatten, und zu. bald, verlägt die Sommerfonne 
„den Himmel! Nicht ‚mehr wird meine dahingerifiene Seele 
„at deiner Stimme bangen, in mehr als fierblichen Freu⸗ 
„den verlohren. O mit welcher Entzoͤckung vernahm mein 
„aumerkfames Ohr deine Geſpraͤche die mir Reden als ei: 
„Mes Engels waren! Heilige Wahrheiten, mit den füßer 
„hen Tönen auce ſprochen, athmeren den Himmel umber . 
„und eräußen meine Seele zu Gott. Ihr himmlifchen - 
. Stum 
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„Stunden; ( wenn manm es wagen darf, etwas unter dem 


⸗Himmel mit den himmliſchen Freuden zu vetgleichen) wie 
„wird euer Andenken meine Gedanken peinigen! Auf ewig 


dahin; aber auf ewig unvergeßlich Sc ordne es das. 
„Geſchick! Mein ganzes Fünftiges‘ Leben: hindurch wird 


’„keine Freude mir Lächeln, und nie wird mein Jammer um 
w⸗ bich aufhoͤren. W@l erarn vun asdnien se: 
„Aber keine ewige Abweſenheit wird dieſe tugendhaften 
„Herzen trennen, welche die edelmuͤthigſte Freundſchaft ver⸗ 
„knupft hatte. Wenn ich dir nachfolge, wird mein Fuß 
auf · den · hohen Wegen wandeln lernen von welchen · du dich 
„niemals verirreſt. Dieſe Bahn wird mich zu deiner heili⸗ 
„gen Wohnung leiten, und vielleicht find mir nur noch we; 
tige Gehritte übrig, . Deut, ob,du Sin erhfee und 
„deinem Gotte näher, ih einer erhäbenen € 
„werde ich Doch von Ferne deine Heiligkeit dett achten, und 
„dich, den Hoͤchſten, in himmliſchen Liedern preifen hören; und 
ʒungeachtet fein‘ Stuhl niedriger ſtehen und mein Kick 
„minder weiß ſeyn wird, fo wird doch auch eine ungleiche 
Seeligkeit unfre Seelen wieder vereinen, | 


4 


„Ja wir werden ung wieder finden, und ninmer ges 
„trennt werden. Die Hofnung belebt mich b diefem Worte, 


„und beruhigt mein Herz. Selige Hofnhhat "dh hilfſt ung 


„mit ſtarken Schritten den rauhen Weg des Lebens sur 


„legen, an deſſen Ende du und ber Himmel graͤnzt. ®” 
nic gleich, in Jammer verſunken, meine trag 
„rige Lebenszeit dahinſchmachte und deiner beraubt bin: fo 
„ſoll mir doch jedes: Ungluͤck, das mic betroffen. hat, oder 
„kuͤnftig betreffen wird, willfommen ſeyn, wenn nur meine 
ageringe Tugend hoffen kann, deinen Himmel zeit die: 
— | „iheilen 


phäre gaͤnzeſt, 


” 


258 VW Nachttcht von dem Lben ic. 


theilen und in — u. nur den rin Piop 
— | 


Alsserkefin lebe — Bi — — Du 
Hb wohneſt in unaufhoͤrlicher Freude; aber ich beſeufze den 
Verluſt eines Engels, der ‚niemals wieder unter dein Him 
„mel gefunden werden wird. Ach Freundin, wie dansfam, 
„wie träge werben mir die Stunden voruͤber er bis ber 
— — zu dir und v der ——— —— 
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N. 
— et ki; cher ami | 


\ / ous vous &tonnerez farıs doute de la BEE Ä 
que j’entreprens par la prefente, n’ayant pas le 


Blaifi ır de Vous.connoitre en perfonne. C’eft un certain 
Avocat de franconie qui me fait naitre l’occafion de’Vöus 


®crire, pour m’eclaireir dans une affaire, que je ne 'cher- 
. %he developper que par l’amour de Dieu et du pauvre pro · 


*hain.. Cet Avocat, quĩ eſt affez onnete homme et de 
En borne 
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bonne famille, eft vent:il a un anpour demandermon | 


fecours dans fa neceflit&, et je ne faurois nier, (que je lui 
ai fait donner quelque argenit Hour‘ fübvenir &fes befo! ns; 


en’reconnoiflance il me fait-fayoir ,, qu'il avoit un, certain 


procẽs, quil tenoit de Phomme-de Chamibre de Monf. le 


Baron de C.... qui étoit veritable, et lequel il vouloit 


travailler, pour'öbtenir ce’ gu'ikipromettoit.:  A'des: pro- 
meſſes jelui fisıoftir le fervice d’un Baillage, "misis & pfe- 
»fent ik vient:me dire‘, que toute ſa peine &töit inutile,>et 
iqwil n’en. tiroit aucun’ avantageymhäis qu’il avoit entendu 
''@’un certain Cavallier-que Vous’ poflediez la lumiere dans 
‚ge proces,' et par cette raifon je ‘Vous prie,’gqu’en :con- 
fideration de 'ce'pauvre’homnie, "qui a joint-une lettre, 
"et à qui jen’ai promisle.Baillage qu’ä condition, Vous 
'ayez'la bontẽᷣ de me marquer les notes fahs les’ quels· le 
"dit procẽs ne peut ſubſiſter. Je Vattends de Vous d’au- 
“tant plus,'igüie Votre bon coeur'et’la’borine'Religionne 
Jaiffent ‚pas de:s’intereller ‘pour un pauvre homme com- 
me eft cet Avocat, qui met tout fon'bonheuridans Vötre 
fecours. Pour moi je ne manquerai pas de recompenfer 
Vos:peinied Funde’ meilleurs’cheraux de. thies.deuries, fi 
y y trouve quelque realit&, étant avec beaucoup de con» 
‚fideration. 


dersee 


| " Monfeur E 


u vw 


Wo... Votre affectionnẽ ami.' 


€. 26. Janvie, (der Name des Herzogs). 
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vHimmel mich zu dir und der: Seligkeit bringt 
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„theilen und in demſelben auch nur den niedrigſten Pag 
einzunehmen. Nr in N Fengne 
„Unterdeſſen lebe wohl, ewig geliebter Schatten Du 
„wohneſt in unaufhoͤrlicher Freude; aber ich beſeufze den 
Verluſt eines Engels, der niemals wieder. unter dein Kim 
„mel gefunden werden wird. Ach Freundin, ‘wie langſam, 
„wie träge werden mir die Stunden voruͤber gehn, bis der 





Alchymiſtiſche Correfpondenz eines, ver- 
ſtorbenen großen Neichöfürften. 
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Monfieur et trös cher ami! 


\ / ous vous tonnerez farıs doute de la correfpondanee 
\ que Jeentreprens par la prefente, n’ayant pas le 
Plaifir de Vous.connoitre en perfonne. Ceſt un certain 
Avocat de franconie qui me fait naitre l’occafion de v öus 
*crire, pour m’eclaireir dans une affaire, que je ne'cher- _ 


‘ . %he developper que par l’amour de Dieu et du pauvre pro · 


®hain.. Cet Avocat, qui eſt affez honnete homme et:de 
borme 





- VERS Affe Correſponden ꝛc. @5Y. 


bonne famille, eft ven iĩl y a un an pour demander mon 
fecours dans fa néceſſite, et je ne ſauroĩs nier , que je lui 
ai fait donner quelque argent pour "fübvenir &fes befo! ns; 
en‘reconnoiflance il me fait fayoir ,, qu il avoit un. —— 
procẽs, qu il tenoit de khomme de Chanibre de Monf. le | 
Baron de C.... qui &toit veritable, et lequel il vouloit 
travailler, pour‘öbtenir ce’ quĩb promettoĩit. A ces pro· 
smefles /je lui fis:offrir le fervice d’un Baillage, ‘mais a’pfe- 
‘font ik vientime.dire‘, que toute ſa peine &töit inutiley>et 
quꝰil wen tiroit aucun'avantageymäis quwil avoit entendu 
'@’un certain Cavallier-que Vous poflediez la lumiere dans 
‚ge'procesy"et\pät:tette raifon je Vous prie,'gu'en :con- 
‘fideration de ice pauvre/hommie, qui a joint:üune lettre, 
‘ct à qui je n'ai promis-le.Baillage qu'à condition; Vous 
'ayezila bontẽ de me margquer'les notes fans les quels· le 
"dit procẽs ne peut ſubſiſter. Je Vattends de Vous d’au- 
“tant plus, que Votre bon coeür'et la borine'Religionne 
Jaiffent ‘pas de:s’interefler pour un pauvre homme com- 
me eft cet Avocat, qui met toutfon'bonheuridans Vötre 
fecours. Pour moi je ne manquerai pas de recompenfer 
Vos:peines "un ‘de’ meilleurs’cheraux de. thes.dcuries, fi 
} y trouve quelque realit@,  £tent, avec beaucoup de con» 
‚fideration. 


rc 


fer Sy: I 
Monſieur 
Wi. | Votre affe&tionne ami.' 
ge. 26. Janvier, (der Name des Herzogs). 
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Himmel mich zu die und der Seligkeit bringe!,. 
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„theifen und in demſelben auch nur ‚den: niedrigſten Pag 
„einzunehmen. A ey KEEP ende, 


Unterdeſſen lebe wohl, ewig geliebter Schatten t: Du 


„wohneſt in unaufhoͤrlicher Freude; aber ich beſeufze den 
Verluſt eines Engels, der niemals wieder unter dein Him 


„mel gefunden werden wird. Ach Freundin, wie langſam, 


„wie traͤge werden mir die Stunden voruͤber gehn, bis der 


9 





Alchymiſtiſche Correfponden; eines, ver⸗ 
‚forbenen großen Reichsfuͤrſten. 
Aus Original / Handſchriften Im. Beſtz des erausgeber⸗. 
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Monfeur et trös cher ami!. 


U ous vous etonnerez farıs doute de la correfpondane® 


que j'entreprens par la prefente, n’ayant pas le 
Plaifir de Vous connoitre en perſonne. “C’eft un'certain 


Avocat. de franconie qui me fait naitre l’occafion de Vous 
crire, pour m’eclaireir dans une affaire, que je ne cher- 


' . %he developper que par l’amour de Dieu et du pauvre pro · 


“hair. Cet Avocat; quiseft affez 'hönnete hommie et:de 
der, Fra bonne 


re Wr 


VI: BOT Cotreſhonden x. es⸗ | 


— famille, eſt vendäl a un an pour demander mon 
ſecours dans fa nẽᷣceſſitẽ et je ne faurois ‚niet que je lui 
ai fait donner quelque argerit Boirfubveni t &fes befoins ; 
en‘reconnoiflance il me fait ſayoir ,.gu il avoit un, een 
proces, qu il tenoit’de Phomme-de Chamibre de Monf. le 
Baron.de C.;., qui &toit veritable, et lequel il vouleit 
‚aravailler,; pour obtenir ce’ quĩb promettoĩt. A'cesı prp- 
‚mefles’jeilui fisıofftir le Service d’un Baillage, mais a pfe- 
ſent il vient me direꝭ que toute ſa peine Etdit inutile,®et 
quꝰil :n’en. tiroit aueun avantage/mrais qwil avoĩt ontondu 
' un cettain Cavallier·que Vous poflediez la lumĩere dans 
te proeẽsy et par cette ralfon je Vous prie,tgu'en.con- 
ſideration de ee pauvre homme, qui a joint une lettre, 
‘ee à qui je nai ꝓrõmĩs le Baillage quꝰa condition, Vous 
ayer la hontẽ de me marquer"les notes ſans les qtiels· le 
dit procẽs ne peut fubfifter.” Je Vattends de Vous d’au- 
“tant plus,Higüe V ötre bon cbeuret la'bosine'Religionüne 
‚Taiffent ‚pas de guntereſſer pour un pauvre homme com- 
me eſt cet Avocat, quĩ met tout ſo bonheur dans Votre 
ſecours. Pour moi je ne manquerai pas de recompenfer 
| Vos:peinieß Wunde’ meilleurs’cheraux’de- mes deuries, fi 
j y trouve quelque realitẽ, eᷣtant avec beaucoup de con» 
‚fideration. 
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a * Beſonders werther Herr Cammerherr! | 


I 


fin Hofnung, es werden Dieſelben mein, in vollkommen⸗ 
ſter Wohlmeinenheit und aufrichtigen Vertrauen erlaſſenes 
1 Schreiben richtig erhalten haben; ‚nehme. ich. mir anjetzo die 
„Sreyheit ‚meinem geheimten -Secretaire Erdwig, den ich in 
meinen Verrichtungen daſiger Orthen verſchicket habe, zu 
xcommittiren, ſich nach meines wertheſten Herrn Cammer⸗ 
herrn Wohlſeyn zu erkundigen und Dieſelben meiner beſon⸗ 
dern Ergebenheit und Amitié zu verſichern; Mie nun die⸗ 
„fer mein-Secrötarius mir mit Treu. und. Verfchtviegenheit 
Zugethan iſt; alfo hoffe, Diefelben werden mir durch ihn 
guͤtigſt eräfnen, wie Sie das in. meinem. Schreiben. bezeigte 
Vertrauen und Freyheit aufgenommen-haben; Der ich uͤbri⸗ 
> gend mit KHochachtung bin, ee RL 


1} 
134 


Meines beſonders Wertheſten Herrn 
een 


WB i.: Wohl offertionirter Freund und 


den 29ſten Martii Diener 
1741. (Der Name d. H.) 
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Die Urſache, daß ich meinen Secretaire der Orthen 
ſchicke, iſt der in meinem vorigen Schreiben: gedachte alte. Hol⸗ 
laͤnder, welcher ſich dem Vernehmen nach unter dem Na⸗ 

| mien 
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men Pelix van der Tamle in Ftantfurt, Offenbach oder 
Manheim inds Geheime aufhalien ſolle; weilen Ser nun ein 
rechtſchaffener braver Mann und aufrichriger Adeptus ·iſt/ ſo 
habe ſeinethalben hinausgeſchickt, umb ihne auszumachen, wei⸗ 
fen er mich ſelbſten verlanget hat czu ſprechen,/ daran ·mich 
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SIDE ala Br en, Beier Er Ba 1oc) pigp 
Nochdem nunmehro die gewiſſe volllommene Verſicherung 
uͤberzeuget erhalten, daß der. He Geheime Rath: Doms 
Dienfte angetreten, ſo finde; mich in dem Innerſten meiner; 
Seele und Gewiſſen verbunden, aus wahrer . Teridrefie, 
als ein Chriſt, feinem wahren erkannten Freund wieles 
SGluͤck, Heil und Seegen, und daß denenſelben alles Wohl⸗ 
ergehen, von oben herab imreichſten Maaße aus dem hoͤch⸗ 
ſten Nitro; bey allen Thun und Vorhaben uͤberſchuͤtten moͤge 
auf die ſpaͤteſten Jahre, aufrichtigſt anzuwuͤnſchen, wie ich, 
dann an ‚des; Herrn Geheimen. Raths Wohlbeſinden, als 
Dero Freund, Sie ohne Heucheley Herzlich ehret und;pgr 
neriret, jederzeit viel, Theil nehme, und da Dieſelben als ein 
wahrer Kenner; nach ‚denen. xeinen Salz prineipiis des; 
hoͤchſten Guthes bereits vieles wiſſen, und beſtaͤndigen dar⸗ 
innen ſuchen, ſo glaube: gewiß, daß dieſelben ohnfehlbar zur, 
hoͤchſten Staffel: volllommener Ueberzeugung baldigſt gelan⸗ 
gen, und viel Gutes xeel beſitzen werden, und ſolches nad) 
dem reineſten Lichts Genen, ſo da alles begreiffet und in ſich 

dr. ieh faſſet, 
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faſſet, auch‘ Fix machet; Dieſes iſt das einzige welches zu 
bezahlen,die ganze Welt nicht vermog, aus einem einigen 
Duelle: des Einen in Dreyen, ſo da dennoch Eines bleibe, 
ohne Zuthuung großer Kuͤnſtlereyen, ſondern darinnen nach 
der erleuchteten Matur, alles Kurz in allen beſtehet, wodurch 
man was Wahres erlangen, begreiffet und: beſitzet, darzu 
man feine Bibliotheken mehr brauchet, oder was weitres 
noͤthig hat, dann ein kluger Bauer, warn er einmahl-das 
hoͤchſte Eine in der Natur erkannt und begriffen, erlanget 
manchmahls ehender dieſes Gluͤck, als diejenige, welche an 
die hohe Kunft alle das Shrige anwenden, vor Sahren zu 
Sahren, Zeit und Stunden abwarten mlffen, ohne des Ger 
wuͤnſchten theilhaftig zu werden, fo wie mie es faſt ergans 
gen, jedennoch nehme mit Kondition einige wenige Aug, der 
nen Gott vor andern die Mugen eröffnet, Es iſt zwar dem 
Anſehn nach ein Kleines, aber. in der That das allerhoͤchſt 
Berborgenfte und Kuͤnſtlichſte, woben es auf zwey Heb⸗ 
Stoͤcke ankommet, entweder lediglich auf Gottes immer 
diate Direction, oder wann: ein: waßrhaftiger Beſitzer, 
ohne Anfehung des Gewinſtes, ‚aus wahrer treuer Liebe von 
ſich ſelbſt einen den rechten Mogzeiger, und des Wuͤrklichen 
überführet; Keine andere Bahn ift hiernach nicht. zu hoffen, 
noch; weniger zu finden, muß alſo ein jeder erlaubter Weiſe, 
an dem Laufband zur Erkaͤnntniß des gerielderen Einen ge⸗ 
leiter werden, fo da Eines: bfeiber, im ſich lebet, brennet, 
unitrehet, und in feiner eignen Feuers: Biurdr- Kraft ſch 
ſelbſt ſtaͤrket, bindet, und zum Licht von Licht reduciret, zu 
dem Endzweck, das durch die Gnade des allerhoͤchſten ot 
tes Die Seele von oben herab der reineſten Güte des Lebens 
uͤber zeuget werde. Ich fage weiter nichts, Als das ich dier 
ſes fo lange glaube, bis mich" einer eines: noch beffern, [0 
wohl nicht erfunden werden’ kann, Aberführer. Mir faͤllet 

hiebey meines wertheſten Herrn Geheimen Rathe wohlmes 
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nended; Höcft su dewunternies uud: Eiges Raifönement in;. 
welches ich in Devo, vor dem Yahee, gu Ende des Aupufti, 
an mich erlaſſenen letztern gütigen Schreiben wahrgenommen, 


dadurch Sie nach hoͤchſt ůͤberzeugenden philoſophiſchen Vor⸗ 


ſtellungen, mid) ‚auf ganz andere Gedanken gebracht/ und 
in mir ein Licht angezündet, ſo zwar noch; kleine kleine 
unter: meinen Scheffel hervorleut tet. Meine Gegen⸗Ant⸗ 4 
wor hätte damahls wegen ein und andern, daß vielleicht 1 
mein geehrteſter Here Geheime Nath mir nicht zutrauen, = 
gerne von mir geben: wollen allein ich ſchweige auch vorjetzo, 
War icht aus Bloͤbigkeit fondern richten mich nach dem) 
Triebe meines Geiſtes Nſoalles leitet, Führer, "und. jede 
Zeit und: Stunde /regieret · Da man nun alles von oben er⸗ 
warten muß; ſo ſtehet jetzo in Merz die Thuͤr offen, bis die 
wahre Grüne alles. Verborgenen erſcheint, nachdem in ſeiner 
haoͤchſten Rothe leuchtet, und ohne Zuthuung eines andern 
Nix! ſich ſelbſt verknupfer · und beſtehet, welches alles ein 
Ainder⸗ Spiel der Wahrheit geheißen wird; lin hoc, paſſu 
das gottliche Licht über! 2oooJahr verdunkeit geblieben 
und allerdings das hoͤchſte Ardan um Arcanorum ift, wor 43 
auf unſere Ur⸗ Vaͤter, fo baſd ſie davon wirklich uͤberzeuget 
geweſen, billiger maßen Ihren Fluch und. denen Verraͤthern⸗ 
den Tod geſetzet, es kommt aber alles auf / Gott an, wege { 
es will und fuͤget, ſo muß es anch geſchehen, vor deſſen hei⸗ Mi: 
‚ige Führung ic) Herzlich. danke, daß durch ſelbige ich allen: 
Irdiſchen entnommen worden; und bie verfuͤhreriſchen Bis: 
cher uͤberſprungen bin. Anbey erinnere mich, daß mein 
hoͤchſtwerthſter Herr Geheimer Rath in Dero letztern Schrei‘ 
ben genieldet/ wie Sie von der bewuſten Perſon/ Nahmens 
Peregrini „ober Virginioſo ſich ud, Hauſsen nennet 
ein gruͤnſammetnes Buch mit ſubernen Ecken in Verwahrung 
¶dtten/ wůſten aber nicht / ov ale⸗ dariunen practicable 
SER een in Gene 
BR. u 4 Blaͤt⸗ 
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4 Blaͤtter als das Beſte/ daraus gefehhürten j Masern 
auf feiner. Draft, auf Leben und Todt, verwahrlich bey ſich 


gefuͤhret. Es iſt aber die Frage: sub: es gedruckt/ vder c¶ 
wahres practicables · Manuſeript ſehe · Nach ee. 
Nachricht iſt mir ſo viel bekannt daß er auf einen ſeht Tun‘ 
zen Meg, mit einem vertrauten auslaͤndiſchen Studenten ger 
arbeitet hat, allein ich zweifle ob darinnen auzutreffen ſeh 
geweſen, das rechte alleinige hoͤchſte Guth und Alles über 
Alles, nehmlich das: wahre ſich Zmahl umdrehende Rad/ mit 
deſſen eigenen Feuers: Kraft," da ber ‚große Hereules wor; 
ſtehet, der da ſchließet, bindet, reißet und vermehret fo; 
Herr Herr uͤber alles, und der einige Eckſtein iſt von dem 
die hoͤchſte Sonne dem Dank verſpricht, wovon dereits vor 
viel 1000 Zahren Meldung geſchehen. Hieruͤber habe mich 
billig geſcheuet und Bedenken getragen, in eigner verbund; 
ner Verſchwiegenheit, bey meinen wertheſten Herrn Gehel⸗ | 
men Rath anzufragen, ob der Zmeck des Inhalts des Mar 
nuferipts ; welches dieſelben mir ſo obligeant communi⸗ 
ciren wollen auf eine wuͤrklich wahre⸗Kraft aufrichtlgſt ge⸗ 
ſetzet ſey. Wird mir recht ſeyn, ſo haben mein wertheſter 
Herr Geheimer Rath ſich damahls ein nobles Roß/ nehſt 
allen Zubehoͤr davor ausgebethen: dieiveit nun der, Werth 
des Buches mir weit nicht ſo angenehm und pretiens dals 
Dero fiebverehrende und. in’ allen; Guten erfahrne und Nee, 
zeugte Perſon iſt; ſo haben Dieſelben zu ſchaffen und ku 
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diniren, und ſtehet alles zu ſelbſt eigener Diſpoſition % 
mir es Dann eine. innerliche wahre Freude ſeyn folk mich Ih 
nen gefaͤllig zu erweiſen. Goit /aber ben alles alſe guch 

der Menſchen Herzen in feinen Hoͤnden hat / und ſelbige eꝛ | 
tet wie Waſſerbaͤche, und Uns in dieſer irdiſchen mergänglen". 








chen Welt, nun eine reine ſolariſche Quelle 'zeiget Y a Mm; 
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da alles erleuchtet ſehen haͤſſet, Der regiere auch Sie in allen 


| Ders, Vorhaben , und im den heiligen verborgenen, Beruff, 
Zur reineſten kuͤrzeſten Bindniß, des wahrhaften Vitri mul, 


tiplicati, Dieſes wuͤnſche ich Denenfelben aus treueſter 
xeiner ‚Seelen und Herzen, und nehme die Erlaubniß, mic. 
jederzeit einen treueſten Mit⸗ Freund, wovon Sie aus mei 
gem Cachet: ein mehreyes.;erleucht.- erſehen — im 
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Ai fehr großen Sana ‚Habe id ER Wach⸗ 
ſten Hexen Geheimen Roths angenehmen zum vom oten 
dieſes Dero annoch fortdaurendes vergnuͤgtes Wohlſeyn erſe⸗ 
den, amd. bin, Denenfelben fuͤr die darinnen ſo aufrichtig ge⸗ 
Suflestg ‚Sentiments, „die alle. geht wohl ‚gegründet find, 
Höchlic verbunden. „SA, weiß auch a wahl/das nichts 
Liſtu. BEIN. 5.9, Bor 
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Volltommnes in der · Welt zu finden/noch zu erlangen ſey 
doch ift auch Billige,” daß ein jeder ſuche es ſo weit zu bringen 
als es nioglich·iſt ich kann mir flattiren / daß ich von Zei 
zu Zeiten doch · weiter tomme, und eines und · das andere 
langet habe/ das “id, vorher nicht "gehabt habe." Die BE 
deutung · des hier · aufgedruckten Cachettes wird ein und das 
andere naͤher erplleiren, das hier nach genannte Buch "nd 
die angezeigte Pagina aber Es noch deutlicher Machen, hoiDie⸗ 
ſes Buch iſt zwar ſehr rahr, und außer großen Bibliothe⸗ 
fen ſchwerlich zu haben, ich halte "aber: davor daß wenn in 
Büchern etwas Reelles zu finden, und aufrichtig entdecket 
ift, fo ift es hlerinnen. Koͤnnen mein Wertheſter Hert Ge⸗ 
heimer Rath dieſes Buch zu leſen bekommen, ſo weis im 
voraus, daß es gewiß Dero Approbation finden wird. In 
große Societaͤten ſich einzulaſſen und zu drin en, die der 
menschlichen Freiheit zuwiderlaufen, halte 6 Fr bedenflich 
ſich einzulaffen, dann wohl nichts natürlicher it als die 
Dbliegenheit, des Neben: Meenfchen Nugen und Beſtes zu ber 
fördern, ich will nicht fagen von denen dabey öfters ger 
bräuchlichen unerläubten Eides- Formalien, dergleichen 
Dinge ih in großer Menge zerriſſen und verbrennet habe, 
So viel des Virginus Buch betrift, iſt ſelbiges nicht in 
blauen fonder grünen Sammet, weiches’ wverſchrieben gewe⸗ 
ſen ſeyn muß, gebunden geweſen, und bin gewiß verſichert, 
wie auch einer meiner Bedlenen Sek in verninen Umgang 
mit ihm gelebet, oͤfters geſehen, daß er ein dergleichen Buch 
gehabt, daraus er aber 4 Blaͤtter geſchnitten und ſelbige 
forne af · der Vruſt beſtndige hoh ſich getragen Hat; "fonft 
aber iſt er ein liederlicher ind Herner Menſch getwefen, der 
an die liederlichſten Weibes / erſonen zropt"Cuklmmen wer 
wandt hat. Ich wuͤnſche uhrihens dom Safer aredberän 
dige Wohlergehen, auch Ghäc und Seesen in atten S 
Verrichtzugen und Vorhaben Yin Sie en 
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nirten Zweck baldigſt gelangen moͤgen, und va mit bes 
IendeRt® Horſtczanan — 
— Detwenfefengen ohe meriaha 


om 16 Marti: 5 u. —— Sreumd. 2 — 
EIAM 2: nk en RR DI: 


Wer die wahrhafte Mebiein hat, hat. auch das wahr 
* haftige Verum. Ders Sentiment welches mir von der 
Trituration ausyebeten finde nicht beantwortet, jedoch danke 
Goti daß ich es weis, es braucht dieſe keine Weitlaͤuftigkeit, | 
‚und verdammte Umwege, welche die Menſchen der Natur zus 
wider, einen blind und irre zu machen, gebrauchen, Ich 
weiß in Teutſchland keine Societät mehr als zwey, die dritte 
ift, wenn Gott vor Uns ift wer wird wider Uns ſeyn, das 
Licht der Natur giebet Gott einem jeben der in wahren Glau⸗ 
ben ſuchet forſchet und anhaͤlt Gott bewahre mich vor Phi⸗ 
loſophiſchen Eiden, welche man vor fein Geld erkauft, und 
wer nicht nach ihrer Pfeife tanzet, wird auf ewig relegiret. 
Zum Beſchluß recommendire noch Sonnen Blum der Weißen 
von Leona Cönftahtia, deao. 1704. pag. 96 und ı 14 
VUeberbringer dleſes iſt ein Galanteriehaͤndler und mein Agent 
| ein ehrlicher Catholique, welchen ich beſtens recommendire. 
Darf ich mir derb Meynung aber ein jedes Feld zu mah⸗ 
ie innerſte des aufgedruckten Pettſchafts ausbitten, ſo 
geſchaͤhe mir eine a Medrchtent Zen die ae 
fahrung, 


4 * 


Pr - Se. 
1. &p — als ich dieſes Schreiben, oefctefen und, bereits 
auf die. Poſt gegeben, ſo erhalte ich ein gar beſonderes und 
bewegliches Schreiben von einem guten Freund, ohne den 
Nahmen oder den Ort da es abgegangen zu merken, ich ſehe 
„san. als ‚eine Regierung und beſondere Leit und Fuͤhrung 
des ehe. welcher aus einen Erkenntniß ddilen Hers 
ee T2z RE. 
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zen gefloſſen, ich Werde mich aber in allen dem Willen Got | 
tes unterwerfen, der allein weiß mas mir gut und nik 
feyn kann, auch zu meiner Seligkeit dienet, ich habe nun⸗ 
mehro die Jahre und erwarte su dem was Gott beſchloſſen 
hat, das Ende Ich verfichere, daß ich gleich andern rer 
ehrlicher Fuͤrſt bin, und mein uͤbriges Leben gar gerne in der 
Retraite und Einſamkeit beſchlieſſen moͤgte, dargegen aber 
von dem Hofleben gerne losſagen wollte, Der gute Freund 
welcher an mich gefchriehen doͤrfte feinen Angeben nach bey 
meinen Wertheften Herrn Geheimen Rath bald felbften ein 
treffen, und von mir ſprechen. „Können dieſelben zu mei⸗ 
nen Beſten wohl nach Gottes Willen etwas beitragen, fo etz 
fenne®s wie billig, unfer Reben iſt kurz, und es ſcheinet mir 
mein Herz etwas beſonderes zu praͤſagiren, welches die vie⸗ 
len ſeit kurzer Zeit von allen Orthen eingelaufene Schreiben 
zu confirmiren ſcheinen. Ich empfehle mich Ihnen ergebenſt 
‚sn geneigten Andenken. Ich ſchreibe diefen Brief mit. ber 
fonderer Bedachtſamkeit, Gott gebe das es nicht zu meinen 
Ungluͤck ſondern Gluͤck gereiche, doch geſchehe alles nach feis 
nen heiligen Willen, „(Name des 9.) 


VIII. dar. 
Fragmente einer Lobrede auf den beruͤhm⸗ 
ten Fontenelle v. Garat. Eine von der-fran- 
zoͤſiſchen Academie im J. 1784. gekroͤnte 


— 


ee, — 
‚bar Hat oft gefägt, daß man Fontenelle’s Geiſt Haben - 


‚müßte ihn nach Würden zu loben; Diefes war fo viel geſagt, 
"als ob man auf feine Lobrede nicht denfen dürfe.  Garkt 
“aber, meit entfernt „dieſe Meynukg anzunehmen, "glaubte 
plelmehr, daß die franzöfifche Achsemie-noch mehr verfärige, 
| dap Fontenelle nemlich von feinen Lobrednern belrtheilt wer⸗ 
7 * 50 „den 
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Ben ſolfte Man konnte zwar vorauẽfetzen /daß die ba aͤhm⸗ 
den. Maͤnner denen die Academie dieſe Ehre beſtimmtſchon 
hinreichend beurtheilt find:: Garat aber nahm diefen Grund⸗ 
ſatz nicht an, ſondern Tege ſich die Nothwendigkeit auf, alle 
Anſpruͤche des Fontenelle auf die Unſterblichteit zip unterſu⸗ 
hen. Hieraus entſtehn eine Menge Bemierkungen und fei⸗ 
ner kritiſcher Urtheile uͤber alle ſeine Werke Sn’ Anſehung 
der Poeſte marhr ſich der Lobredner kein Bedenken/ ſeintem 
Heiden die dazu nöthigen Talente abzufprecherr. Wie ſoll er 
aber dieſe ſchwache Seite beruhren, ohne: ſeln Andenken 
herabzuſetzen? Garat iſt nicht verlegen, ſondern ſeigt· ‚bie _ 
„weilen verirrete er ſich in Arbeiten, zu welchen erkeinen 
„Beruf hatte; alsdann ſahe man, wie Fontenelle an bie 
„Stelle der dazu gehörigen’ Schönheiten andre Schönheiten 
„ſetzte⸗ die nicht: dahin gehoörten, und wie ek den Maͤngel am 
„poetiſchen Talent durch aufferoͤrdentliche Verſtandskraͤfte ers 
»feßte, die noch ſeltener als das Talent ſelbſt ſind 

Garat hat/weniger Weihe ihn als Philoſophen zu be⸗ 
urtheilen. Er verſetzt ſich in die verſchiedenen Epochen; wo 
dieſer beruͤhmte Mann die Wiſſenſchaften cultivirte, wobey 
er denn Grunde genug findet, feine Ergebenheit fürs Carteſi⸗ 
ſche Syftem zu rechtfertigen. Zontenelle hat beine Entde⸗ 
ckungen gemacht, aber er beſaß ein Talent, “ing "denjenigen. 
fehlte," die deren gemacht haben; er verbreitete Klarhettäind 
Annehitilichkeit' über Materien, die dazu gar nicht empfaͤng⸗ 
lich zu ſehn ſchienen. „Während der groffe Haufen der Ge: 
„lehrten mit unſaͤglicher Muͤhe arbeiter,den Schleyer der Na⸗ 
„tur aufzudecken ſo deckt er mit einer leichten Hard’ den 
Dehleyer der Wiſſenſchaften auf, und die durch "eine lange 
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„Reihe von Jahrhunderten erleuchtete Menge glaubt jetzt 


„zum erſtenmal über ihren Haͤuptern die hitnmliſchen Weit: 
en zu ſehn, deren! Geſetze und Betderungen er 
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Der glängendfte Theil dieſer Lobrede iſt die Stoffe; wo 
her Verfaſſer die Elogen der Academiſten characteriſirt ein 
„Werk, worin. Sontenelle Gelehrte der Welt fenntbanmadt, | 
„die faſt ſo unbekannt als die Wiſſenſchaften feisft ‚waren, 
worin er; einer Welt, bie weit, begieriger ift, die Charastere 
„der Menſchen, ald die Geſetze des Weltbaues, zu bemerfen,. 
„dieſe Menſchen mahlt, deren Chapactere in der Geſchichte 
des menſchlichen Herzens fo. nen ſindd— 
mm. — 5In dieſen Elogen kuͤndigt der Lobs 
„redner niemals an, daß er von den Wohlthaͤtern ganzer 
„Voͤlker reden will; nie bereitet der höhere Schwung der Be⸗ 
„redſamkeit die Einbildungskraft auf groſſe Scenen vor. Mit 
„dem ruhigen Ton der Gefchichte ftellt Fontenelle Ideen und 
» Begebenheiten dar: allein, : welh herrlihes Schauſpiel 
„ensbesft die Einbildungskraft, wenn fie: dieſe ‚mic.fo, vigler 
„Beſcheidenheit vorgetragene Facta zuſammenſtellt Ganze 
„ Staaten durch neuerfundene Waͤlle vertheidigt; unbekannte 
„Meere mit Schiffen bedeckt; die Grundſaͤtze des Kriegs 
und der Macht groſſer Monarchien auf einmal verändert 
„zu dande und zu Waſſer; das mittlaͤndiſche Meer ſowohl 
als der Ocean ſelbſt in; allen ihren Tiefen ergruͤndet, und 
„die Klippen, bie. das Grab, ver Seefahrer waten, mit fonigl 

Genauigkeit bezeichnet, daß De gleichfam zu; Meilenſteinen 
auf ihren Fahrten dienten z Quellen, die in, Felſengranden 
‚nberftecdt waren, ſtroͤmen bey.der Annäherung einiger Men⸗ 
„ſchen von allen Seiten hervor; und: ziehen mit, ihnen unter 
dem Freudengeſchrey eines unermeßlichen Volks in Städte 
„ein, die nie anders. als durch die Stroͤme des Hinnmels bt 
netzt worden ‚waren;-alfe, Koͤnigreiche von, Kahehen durch 
aſchnitten, dieſer Art Fluͤſſe von weichen der, Maufhigleide 
; „hans, ber, Gott iſt, deren Urne er haͤlt, um ſie nach ſeinem 
Gefallen zu ſenken, in die Höhe: zu heben, oder ſie an⸗ 
v derswohin zu richten, je nachdem Der; Meiguhai 
⸗Handel von ihm verlangen das Waffer BEER a 
> er a 
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auf-den beruͤhmten ·Fonrenelle v. Garãt. 873 
—— su laſſen; die Kunſtwerkſtaͤdte die Manufactu⸗ 
„die Staͤdte, die Felder/ von einem Enden Europens 
andern mit neuen Maſchinen bedeckt, die der Menſch 
Iſcheint mit ſeinen Geiſteskraͤften beſeelt zu haben die mit 
Negelmuͤßigkeit und Geſchwindigkeit alle. Arbeiten vorrich⸗ 
„ten, die man verlange‘, und ſo zu ſagen durch das menſch⸗ 
Fliche Genie geſchafne Sclaven ſind; die Pflanzen des ganz 
Izen Erdbodens in‘ einigen «Gärten: zuſammengebracht, wo 
Iman für ſie das Clima aller Htmmelsſtriche zubereitet; ap 
Iſre mit Bäumen beſchattete Felder mit Fruͤchten und Blu⸗ 
„men bereichert, die die Natur⸗ nicht dahin beſtimmt hatte; 
„Idie Kunft, die uͤber unſtel Tage wacht, bey allen Nationen 
„veraͤndert, und das ‚Leben von TOO Millionen Menſchen, 
die Europa bewohnenneuen Grundſaͤtzen, neuen Inſtru— 
„metiten und neuen Huͤlfsmitteln anvertraut; : ungeheure 
Staͤdtewo das menſehliche Geſchlecht mitrallen ſeinen Be⸗ 
„durfniſſen und’ Leidenfhaftenfich verfammlet und einander 
„drängt, in der Ruhe, sid; der Harmonie und: hi Ueberfluß 
Idurch eine neue Ordnung erhalten, deren verborgene Trieh⸗ 
tee ſo wie die in der phyſi iealiſchen Melt. im: Stillen 
Zwirken Nein neues Roich/ das mitten unterd dem Eiſe und 
Shen morbiſchen Waͤldern hervorgeht, geziert, ſelbſt bey deſ⸗ 
fer Entſte hung/ mit allen Kuͤnſten und allen Kenntniſſen, 
Idie das Genie und viele Jahrhunderte unter den ſchoͤnſten 
Himmelsſtrichen der Etde vervolltommnet haben; der Erd⸗ 
„ball endlich, wo der Menſch wohnt; der Mensch ſelbſt, 
„feine Macht, feine Geiſteskraͤfte, ſeine Beduͤrfniſſe, ſeine 
„Vergnuͤgungen, alles iſt veraͤndert von einem Weltende bis 
Sum Andern;: ein halb hundert Menſchen in weniger denn 
„einem halben Jahrhundert Haben dieſe Veruͤnderungen her 
„vorgebracht *). Nie bewieß man beſſer, daß die groͤſte 
ge — der Gedante ſey/ ‚nie e leß man es mehr. fühlen, 
„wie 
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Der glaͤnzendſte Theil dieſer Lobrede iſt die Stelle we 
Pr Verfaſſer die Elogen der Academiften charaeteriſirt; ein 
„Berk, worin Fontenelle Gelehrte. der Welt kenntbar macht, 
„die faſt ſo unbekannt als die Wiſſenſchaften ſelbſt waren, 
„worin er einer Welt, die weit ‚begieriger if, dig. Charactere 
„der Menſchen, ala die Geſetze des Weitbaueg, zu bemerken, 
„dieſe Menſchen mahlt, deren Chapvactere in od Geſchichte 
„des menſchlichen Herzens ſo neu ind.n : m. 7 
— — — — —zZIn dieſen Elogen fi fündige der Lobr 
Hredner niemals an, daß er. von. den Wohlthätern ‚ganzer 
„Voͤlker reden will; nie bereitet ber höhere Schwung der Be⸗ 
„redſamkeit die Einbildungstraft auf, grofie Scenen vor. Mit 
„dem ruhigen Ton der Gefchichte ftellt Fontenelle Ideen und 
„Begebenheiten dar: allein, welch herrliches Schauſpiel 
„entdeckt die Einbildungskraft, wenn fie: diefe; mit ſo, vieler 
„Beſcheidenheit vorgetragene Facta zuſammenſtellt Ganze 
„Staaten durch neuerfundene Waͤlle vertheidigt; unbekannte 
„Meere mit Schiffen bedeckt; die Grundſahe des Kriegs 
„und der Macht groſſer Monarchien auf einmal veraͤndert 
art Lande und zu Wafler; das mittlaͤndiſche Meer ſowohl 
„als. der Ocean ſelbſt in allen ihren Tiefen ergruͤndet, und 
‚bie, Klippen, die das Grab ber Seefahrer waren, mit ſoviel 
Genauigkeit bezeichnet, daß Zr gleichſam zu, Meilenſteinen 
auf ihren Fahrten dienten; Quellen, die in Felſengruͤnden 
¶ verſteckt waren, ſtromen bey.der Annäherung einiger Men⸗ 
ſchen von allen Seiten hexvor, und: ziehen mit ihnen unter 
„dem Freudeungeſchrey eines unermeßlichen Volks in 
ein, die nie anders. als durch die Stroͤme des Hnunels be 
 „Neßt worden: waren; alle Rönigreiche von, Kanafen durch 
aſchnitten, dieſer Art. Fluͤſſe von weichen der. Menſch 
«han. der, Gott iſt, deren Urne er haͤlt, umafig, nach 
» Gefallen zu ſenken „in die Hoͤhe zu — oder 
derswohin zu richten, je nachdem der Ackerbau⸗ 
Handel von ihm verlangen das Waſer zuruͤchht 
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auf · den beruͤhmten Fonrenelle v. Garat. 073 


yes laͤufen zu laſſen; Adie Kunſtwerkſtaͤdte/ die Manufactu⸗ 
„eh, die Staͤdte, die Felder von einem Enden Europens 
„zum andern mit neuen Maſchinen bedeckt dbie ddr Menſch 
Iſcheint mit! ſeinen Geiſteskraͤften beſeelt zu haben, die mit 
„Reyelmäginteit und Geſchwindigkeit alle. Arbeiten werrich⸗ 
„ten die man verlangt und ſo zu ſagen durch · das menſch⸗ 
Sy liche Genie geſchafne Solciwen ſind die Pflanzen des gan⸗ 
zen Erdboden⸗ in einigen Guͤrten zuſammengebracht, wo 
man fut ſie das Clinfa älter Himmelsſtriche zubereitet za 
„te Inte Baͤumen beſchattete Gelder mir! Frächten und Blu⸗ 
„men bereichert/ die die Natur· nicht dahin beſtimmt · hatte; 
Idie Kunſt,die Aber unſrel Tage wacht, bey allen Nationen 
„verandert, ind das Leben ıyoh 100. Miltionen : Menfchen, 
die Europa bewohnen/ neuen Gra ndſaͤtzen, neuen Inſtru⸗ 
„menten · und / neuen Halfsmittein anvertraut; ungeheure 
Stadtewo das menſehliche Geſchlecht mitrallen ſeinen Be⸗ 
Zdaurfniſſen und Leidenſchaften ſich derſammlet und: einander 
draugt rider Rufe, sth der Harmonie und im Veberfing 
Idurch eine neue Ordnungerhalten⸗ deren verborgene Trieb/⸗ 
federn ſo⸗ wie die in der phyſicaliſchen "Melt. im Stillen 
Iwirkenqein neues Rn; das mitten. unterd dem Eiſe und 
gden mordiſchen Waͤldern hervorgeht, geziert, ſelbſt bey .defr 
fer Entſtehung mit allen Kuͤnſten und allen Kenntniſſen, 
„die das Genie und viele Dahrhunderte unter den ſchoͤnſten 
GHimmelsſtrichen der‘ Etde vervolltommnet haben; der Erd⸗ 
ba endlich, wo der Menſch wohnt; den Menſch ſelbſt, 
ſeine Macht, ſeine Geiſteskraͤfte, feine Beduͤrfniſſe, ſeine 
»Vergnuͤgungen, alles iſt verändert von einem Weltende bis 
zum andern; ein halb hundert Menſchen in weniger denn 
seinem halben: Jahrhundert Haben diefe Veränderangen herr 
„vorgebracht *). Nie bewieß man beſſer, daß die groͤſte 
„aller Kräfte der Gedanke ſey, nie fieß man es mehr. fühlen, 
BELREEESN n Sine an — wie 
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Iwie wohlehätig dieſe Kraft ſey, und wie ſehr Fontenelle 
Idem man ſo oft vorgeworfen, daß er nichts liebe, dieſe 
Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts zu: lieben ſcheine un⸗ 
Zter wieiel werſchiedenen Geſtalten ſtellt er ſie dar, um auf 
„ſie⸗die Neugier, die Ehrfurcht und die; Liebe zu ziehen! 
Er weiß awie ſehr man ſich in der Welt bemuͤht, das Auf; 
„orbeintfiche; aufzufurhen ;: ‚Bag. Fremde zu bemerken wa⸗ 
xnenilich in Sitsen, Ton and Sprache fremd iſt. Er ſieht 
sfich ſehr vor, dieſe Neigung. durch die Vernunft zu bekaͤm— 
„pfen, vielmehr ſchmeichelt er ſie, ja man koͤnnte faſt ſagen 
daß der Lobredner der: Gelehrten es mit der Unwiſſenheit 
Lhieite oft malter fies wie: die Unwiſſenheit fie gerne ſehen 
mag; beraubt von dieſen Annehmlichkeiten der Höflichkeit, 
von dieſen Formen, die die Geſellſchaft giebt, amd wieder 
„verlangt; wenn fie, verlaſſen von ihrem Genie, in die 
groſſe Welt kommen, wie ‚die, Eitelkeit über „ihre. Einfalt 
zlache;;o dies durch ihren Ruhm: beleidigt worden; Bald wie⸗ 
„der, wie fie ihre: Syſteme und. ihre Beweife in Geſellſchaf⸗ 
„een, ja bey der Tafel anbringen; wie ſie mehrn uͤberꝛeugt 
„durch die Vernunft als. durch ihre Sinne dasjenige. ſehen, 
was; fiß glauben, ſo wie andre glauben was fiesfehensimie 
ſie mit Ruͤhrung von abſtraeten Wahrheiten gand mit hiebe 
„von inet. Pflanze: ſprechen; ohnaufhoͤrlich ‚führe ſie at 
„die Graͤnze des Laͤcherlichen, aͤber mit fo viel Kunſt und 
auf eine forfeine Art, daß der Leſer, den das Gemoͤlde u 
æterhaͤlt, dennoch beſtaͤndig ſeine Hochachtung und, Erkennt⸗ 
Rlichkeit fuͤr ſie wachſen fühlegger macht, daß wir PRInEH 
bxereyvan müffen uͤber die wir lachen anaannar 
Auf dieſe Art ſetzt Garat ſeine Schilderungen bot m 
befthueibt Hernach. den Einfluß des Fontenelle auf die Kuͤnſte, 
die Wiſſenſchaften, und auf ganze Nationen ,; das Gluͤck. 
das er genoß das ſowohl in feinen, philoſophiſchen Ruhe, alg 
in Meiner une Gemuͤthsart den Grund, 
vpdurch er faſt ein ‚ganzes mi Liebling 
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IE I ee  KAne ID are 
$*s.if,.cine befannee Erſchein ung in der. pfllefopfifcien 
> Welt, daß man fich.über ein mißverftandneg Wort wer 
eiß wie lange gezankt,.hatz kaum war dag Wort, erkläre 
nd, der, Streit hörte. auf, Hätte man für das fremde More 
wivilegium,,das einheimifche Wort Schußbrief gebraucht ; 
h glaube, man wär über die Sache, wovon die Rede ift, 
ngft einig. Der Sporn, ‚Buchdeuderfunft, zu erfinden, 
av nicht, um dem Wolfe, die Gedanken der. damaligen Ger 
hrten mitzutheilen, fondern geſchwinder Copien der heili⸗ 
n Schrift und der alten, Autoren zu liefern. Sobald viele 
uchdruckereyen waren, ſo bat man ſich von dem Regenten 
ven. Echutzbrief aus, dieſes oder jenes Buch zu drucken, weſ— 
ʒ an den ken alle Buchdeuder eigentlich gleiches Recht hat 
a: das Privilegium war alſo ein Monopol, und eben bes⸗ 
lb ertheitte es der Regent nur auf gewiſſe Jahre. Die 
eformation gab ber Buchdruckerey neuen "Schwung und 
ne Beſchaͤftigung; den Privilegien zwar keſne andere 

List, u. Voͤlk. IV, 5.®, ie Erz —— 
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Form, aber zum Theil eine andere Bedeutung: Der Schutz⸗ 
brief von einer Neligionsfehrift, der nur namhaften Gelehrr 
ten ertheilt wurde, war eing Approbation des Regenten, und 
fiherre den Verfaſſer vor gerichtlicher Anklage wegen feiner . 
Schrift. Ein Sahrhundert ernach, und in vielen Ländern 
noch ſpaͤter, wurde erſt bie Cenſur eingefuhrt. Die Pri— 
vilegien, welche nun bey neuen Buͤchern keinen Zweck hats 
ten, blieben aber doch, weil ſie der fuͤrſtlichen Kaſſe eder 
vielmehr einigen fuͤrſtlichen Raͤthen, ein paar Thaler ein⸗ 
brachten, und wurden — ein jene ſcais quoi. Mens 
pole über Sjdeen: ein Schutzbrief für Caſpar, zehn Jahre 
ausſchlkeßungsweiſe die Ideen vom Melchior zu verkaufen, 
ohne dieſen Melchior darnum zu fragen,‘ ob er auch feine 
Ideen fuͤr Caſparn aufſchreiben und ſie ihm zum Verkauf 
uͤberlaſſen will; was kann laͤcherlicher ſeyn? Dieſe Laͤcher⸗ 
lichkeit, dieſer Mißverſtand, was ein Privilegium or 
lich ift, hat alles Raiſonnement und Deratfonnenent uͤbe 
den Nächdruck erzeugt. — Die churſaͤchſtſche Regierung, 
welche ohne Geraͤuſch, aber mit der Fackel der Vernunft in 
der Hand, und alfo immer zur gehörigen Zeit, neue Ein 
richtungen nracht, iſt die erfte und blos jetzt noch die einzige, 
welche das Eigenthum der Ideen anerfenntz die einzige, ob 
es gleich ſchon jet über zehn Jahre find, daß fie durch ein 
Geſetz dieſes Eigenthum, jedem der es beſitzt, beftätiget hat: 
jo daß man in Sachſen den Nachdrucker eines deutſchen Orks 
ginalwerfes vor Gericht belangen kann, wenn der Werfaffee - 
oder rechtmäßige Verleger deffelben gleich Bein churfächfifches 
Privilegium darüber aufzuweiſen Hat. *) Daß dieſes Ge⸗ 
ſetz nicht früher eingeführt wuirde, darf man ſich nicht wun⸗ 
et Bull. dern. 
)Einer den churſaͤchſiſchen Cabinets⸗Miniſter, „der Fteyherr 
von Wy hat erſt kuͤrzlich das Publikum hierauf in eiuem kur⸗ 
aen, eben ſo gut geſchriebnen als geindlich gedachten 
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‚ben: ( Unſere Litteratur faͤngt ja erſt von 1740 an, und 
die Klagen uͤber den Nachdruck wurden erſt/ ums Jahr 1760 
häufig, da ein Schweizer Buchdrucker alle gute deutſche Schrift⸗ 
ſteller nachzudrucken begann. Kaum mar der; fiebenjährige 
Krieg: geendige, fo traf:: auch, die churſaͤchſiſche Negierung, 
zum:Sbeften der Wiſſenſchaften, vorläufig die Veranſtaltung, 
daß. feine: Nachdruͤcke deutſcher Werke auf die Leipziger, Meſſe 
durften gebracht werden, und wenige Jahre hernach erfolgte 
die Sanctſon derſelben durch das neue, Buͤcher⸗Reglement. 
Da hierdurch nicht blos den; ſaͤchſiſchen, ſondern allen recht⸗ 
ſchafnen Buchhaͤndlern ihr Eigenthum in⸗Dachſen geſichert 
iſt,und alle deutſche Bänder dabey gewinnen, in denen Wiſ—⸗ 
ſenſchaft bluͤht; fo ſollten billiger Weiſe die Regletungen dier 
fer Länder gegen die ſaͤchſiſchen Buchhaͤndler eben ſo gerecht 
ſeyn, und dieſelbe Einrichtung treffen. — ſieht 
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welche man zur Verguͤnſtigung des Nachdrucks daher nimmt 


ug ſich fein — * gegen den Nachdruck findet. 
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nober den uorgeblichen Rerfal des Fleißes und Nahrtungeſtan⸗ 
„des in Churſachſen, aufmerkjam gemacht. . Diefer bertreflihe 
Aufſatz ſteht in dem Journale der Herren Meißnert und 
Canzler: Fuͤr Ältere Litteratur und neuere Lectͤre. Kegel 
PL DR INNEN! 2 —2 
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Form, aber zum Theil eine andere Bedeutung; Der Schub; 
brief von einer Neligionsfehtift, der nur namhaften Gelehrz 
ten ertheilt wurde, war eine Ypprobation des Negenten, und 
ſicherte den Verfaſſer vor gerschtlicher Anklage wegen feiner 
Schrift. Ein Jahrhundert hernach, undin vielen Ländern 
noch fpäter, — die Cenſur eingefuhrt. Die Pri 
vilegien, welche nun bey neuen Büchern: keinen Zweck hatı 
ten, blieben aber doch; weil ſie der fuͤrſtlichen · Kaſſeeder 
vielmehr einigen fuͤrſtlichen Raͤthen, ein paar Thaler ein 
brachten, und- wurden — ein je ne fcais guoi. Meng 
pole über Ideen: ein Schutzbrief für Caſpar, zehn Jahre 
ausſchlteßungsweiſe die’ been vom Meichtor ‘zur verkaufen, 
ohne dieſen Melchior daruni zu fragen,‘ 06 er auch feine 
Ideen für Caſparn auffchreiben und fie ihm zum Verkauf 
überlaffen will; was kann Tächerlicher feyn? Dieſe Laͤcher⸗ 
lichkeit, dieſer Mifverftand, was ein Privilegium us 
lich ift; hat alles‘ Kaifonnement und’ Deraiſonnement übeh 
den Nachdruck erzeugt. — Die churſaͤchſtſche Regierung, 

welche ohne Geraͤuſch, aber mit der Fackel der Vernunft in 
der Hand; umd' alfo immer "zur gehörigen Zeit‘, neue Ein’ 
richtungen, macht, iſt die erfte und blos jetzt noch die einzige, 
welche das Eigenthum der Ideen anerkennt; die einzige, ob 
es gleich ſchon jet uͤber zehn Jahre ſind,“ daß fie durch ein 
Geſetz diefes Eigenthum, jedem der es befißt, beſtaͤtiget hat: 
fo dag man in Sachſen den Nachbrucker eines deutfchen ri 
ginalwerkes vor Gericht. belangen kann, wenn der Verfaſſer 
oder rechtmaͤßige Verleger deffelben gleich Fein churfächfifches 


Privilegium darüber aufzumeifen hat. *) Daß diefes Ger 


ſetz nicht früher eingeführt wurde, darf man fich nicht wun 
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sen, eben fd gut geſchriebnen als grundlich gedachten — 
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‚bern: Unſere Litteratur fängt ja erft von. 1740 on; und 
die Klagen uͤber den Nachdruck wurden erſt ums Jahr 1760 
häufig, da ein Schweizer Buchdrucker alle gute deutſche Schrift⸗ 
ſteller nachzudrucken begann. Kaum war der: fiebenjährige 
Krieg‘ geendige, fo traf. auch, die, churſaͤchſiſche Negierung, 
zum: Beften der Wiſſenſchaften, vorlaͤufig die Veranftaltung, 
daß. feine: Nahdrüde deutſcher Werke auf-die Leipziger. Meſſe 
durften gebracht werden, und wenige Jahre hernach erfolgte 
die Sanctſon -derfelben durch das. neue, Hürher: Reglement. 
Da hierdurch wicht blos: den ſaͤchſiſchen, ſondern allen recht⸗ 
ſchafnen Buchhaͤndlern ihr Eigenthum in ⸗Dachſen geſichert 
iſt, und alle deutſche Länder dabey gewinnen; in. denen Wis 
ſenſchaft bluͤht; fo follten billiger Weiſe die Regietungen dier 
fer Länder gegen die ſaͤchſiſchen Buchhändler: eben ſo gerecht 
feyn, und diefelde Einrichtung treffen. a. fiehe 
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ncher den — Vaſall de Fleißes und Nahrungoſtan⸗ 
„des in Churſachſen, aufmerkſam gemacht. ‚ Diefer bortrefliche 
Aufſatz ſteht in dem Journale der Herren Meißner und 
Canzler: Fuͤr Ältere Litteratur und neuere — nn 
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Da die alten Roͤmer keine Buchdruckereyen Hatten z’fo komm 
ten fie: nach feine Geſetze gegen den Nachdruck Haben, Welch 
unftreitiger: Eigenthum kann es wohl geben, als das der 
Ideen! "Eine: Regierung, welche Caſparn ein Monvpol 
über Melchiors Ideen giebt, kbonnte ihm eben ſo fuͤglich 
ein Monopol uͤber den Gebrauch von: Melchiors Arrienigu 
ben; eins iſt fo gewaltſam und tyranniſch als das andere. 
TEE BETH IT NE Kaplan Beh 

NUeber welche Schriften: finden noch jetzt Privilegien 
Statt ? Weber alle; wegen welcher Schugbriefe fir Buchdruti 
fer anfangs eingeführt wurden: über Bibeln, Geſangbuͤ 
cher, Gebetbuͤcher, klaßiſche Autoren (ohne Commentar 


verſteht ſich) — uͤnd uͤber einen neuen ſehr reichhaltigen 
Zweig: über auslaͤndiſche Schwiften.... "nano vorn) wi 
Bl rn IV rad tr In it 


| „Wie? dieſe nachzudrucken waͤre erlaubt Yen! Ze 

benfe. Wenn eine Handlung niemanden Schaden zufügt, 
fo ift fie rechtmäßig. "Kein fraͤnzoͤſiſcher oder englifcher Vers 
faſſer, Verleger, Buchdrucker nimmt «auf den'Abfa® feiner 
Schriften: in Deurfehland Ruͤckſtrht, wm ſolche herauszuge⸗ 
ben. Aber fuͤr keine deutſche Provinz kann irgend, ein: wich, 
eiges Buch allein gedruckt werden: beym Druck deffelben 
wird AMEARÄE alif! ganz Deutichland calculirt. Zudem, die 
wenigen Exemplare, die von einem ausländifchen Werke, 
ohne den Machdruck in Deutſchland abgeſetzt wuͤrden/ wen 
den auch beym Nachdruck abgeſetzt; denn Fuͤrſten und Biblion 
theken laſſen ſich doch: dem Original ⸗Deuck kommen. Der 
Nachdruck thut alſo hier keinen Schaden, und bringt nicht 
nur fabrikmaͤßigen Vortheil, ſondern macht eine Menge 
Menſchen /denen ſonſt das Vuch micht zu Gefichte gekom—⸗ 
men waͤre, mit dem Geiſte großer Schriftffeller auch ver⸗ 
trauter; > als durch Ueberſetzungen geſchehen kann, · Jeder 
deutſche Buchfuͤhrer und Buchdrucker hat auf eine a 
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ſche Schrift aleiches NRechtz; dem Nogierumgemfteht: jedes al 
gemeine Recht zuerſt zu, fi iestönnen es alſo an jemand, vers 
ſchenken oder veräußern, und. nach Belieben auf, fange oder 
£urze Zeit. Dies ift völlig. der Fall, als wenn fie einigen 
Kaufleuten das ausſchließende Recht geben nach China zu 
handeln. Solche Monopole ſind nicht nur rechtmaͤßig, ſie 
ſind oft auch nuͤtzlich, ja nothwendig, weil durch die zu 
große Concurrenz, ſtatt Be N fe.) das Land 
— wuͤrde. — 


i 
w “ — 
. 5 


— Aber wenn ber Sehen! beuiſcher Hriginafmerte 
‚„Hänzlic) aufhörte, wärden die deutfchen Bücher nicht noch 
mehr theuer werden? „ Welcher Wahn! Wohlſeiler wuͤr⸗ 
den ſie werden. Dies beftätigt die Erfahrung in Frankreich, 
und laͤſt ſich auch priori darthun. -Beyder- Furcht vor 
dem MNachdruck wird der Coll eines Buchs auf vier fünf: 
‚hundert Eremplare geingcht ; ohne dieſe Furcht konnte man 
ihn bey einer vortreflichen Schrift auf zwanzig tauſend mas 
chen. Die Bücher. für den eriten Unterricht ‚ die Buͤcher, 
‚welche Jedermann haben muß. Bibeln, , Gefangbücher, Ca: 


techismen, ſtehen unter Aufſicht der Regierung, und fie 


‚Hann, alfo, bey Ertheilung des Schutzbriefes uͤber ihren 
Druck, auch den Preis derſelhen beſtimmen. Alle uͤbrigen 
‚Bücher find ja niemanden. ſo unentbehrlich wie ſchwar⸗ es 


Brod: wer, einen zu Hohen; Preis ‚auf: eine neue Schrift 


feßte, würde daher ‚wenige, ‚Eremplare verfaufen;, und Aus 


‚roren und Buchführer wollen um der Ehre und. um des Ge⸗ 


winnſtes willen. gern, recht viel unter die Beute ‚bringen, Sn 
‚ Frankreich darf kein approbirtes Buch nachgedruckt werden; 


‚find deshalb, die, franzoͤſiſchen Buͤcher theurer als die deut: 


‚chen 3; Gerade,das Gegentheil! was ad, es uns fo ſeyn 
—* fee kein Bone Start. 
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378-1. lieber Bucher⸗Privilegium 


Und wie ſoll es mit den Ueberſetzungen gehalten wer⸗ 
„den?„ ft das eine Frage? | Doch ja! Denn bey ber 
Bücher: Commißton in Leipzi tft feit einigen Sahren: eine 
Gewohnheit in Schwung Kommen‘, die mir — nicht in 
der Kopf will. Man laͤſt beh diefer Commißion das’ Bud, 
welches man überfegen oder uͤberſetzen laſſen will, einfchreb 
ben, und erlangt dadurch das ausſchließende Necht, eine Ueber 
ſetzung diefes Buchs herauszugeben. -'Dabey geht es nach 
dem Spruͤchwort; Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. Dw 
gegen waͤre nichts einzuwenden, wenn beym Ueberſetzen, wie 
in der Muͤhle, "nur die Frage waͤre: wer laͤſt es thun? und 
nicht auch: mer chut e? Beim Müller kann ich voraus⸗ 
ſetzen, daß er das’ Mahlen verſteht; denn ſonſt haͤtte man 
ihm nicht das Meifterrecht ertheikt! "aber woher weiß‘ der 
‚Leipziger Bücher ⸗ Inſpector, (welch⸗r ein Actuar vom Rath⸗ 
Haufe iſt,) daß wer ein Buch’ übeifeen will, auch das 
VUeberſetzen verſteht ? ' Diefe Mühlengewohnheit ſcheint mir 
alſo hier Übel angewandt; Wahrſcheinlich iſt ſie durch· ein 
"paar Buchhaͤndler aufgekommen, die nicht Kopf genug be⸗ 


Tagen, Handſchriften ſelbſt zw beurthellen und doch viele gan 


bare Artikel in ihrem Verlage haben wollten. Sit diefe iſt 
ww bortreflih. Solche Herren dürfen fih durch einen: Litter 


rator nur von Büchern, welche in Engelland umd Frank⸗ 
‚vetch Auffehn machen, die Titel aufſchreiden, und dieſe Tr 
rel bey der Comimißion einzeichnen lafſen; ſofort ſteht es min 


vey ihnen, dieſe Bücher fo gut oder fo ſchlecht im deutſchen 
Bewande zu lieſern / als fie wollen. Da fie beym ſchech⸗ 
ser Gewande wohlfeilern Kaufes dazu kommen, fo waͤren 


— 


fie Thoren, wenn fie nicht dieſes vorjögen. Nur bey neuen 
Buͤchern wird es ihnen aber fo gut; denn alte Schriftſteller 
mehrınaf zu Aberfegen, iſt geſtattet. Auch hierin kann ich 
mich nicht finden, Waͤte Buffon nicht fo vieler. Sorgfalt 


Eeerth als Plinius? Rouſſeau und Dideror fo vieler als Se— 


neca? 


- 
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neca?: Sind denn Livius, Taritus und Florus fo unendlich 
befiere Schriftſteller ais Hume, Robertſon und Gibbon, 
daß es wohl bey jenen darauf ankommt, wie fie uͤberſetzt 
werden, aber nicht bey diefen? — Unmoͤglich! die Sache 
Tann. nie der churſaͤchſiſchen Regierung im gehoͤrigen Lichte 
ſeyn gezeigt worden; eing ſo wunderliche und durch kein Ge⸗ 
ſetz beſtaͤtigte Gewohnheit waͤre von ihr ſonſt laͤngſt abgeſchaft. 
Denn dieſe Gewohnheit, ift. nicht nur der natürlichen Frey 
heit jedes Gelehrten zuwider; fie bringt auch unferer Litteras 
tur offenbaren Schaden. Dieſe Gewohnheit und die Nach⸗ 
druckerey find Schuld, daß unſere Originalwerke von den 
Ueberfegungen, unterdrückt werden, ſich zu ihnen verhalten. 
wie eins zu zehn, und Dentfchland in dei Fremde nur das 
Veberfererland heißt. Wegen der Nachdruͤcke Hat der Ger 
lehrte und der Buchfuͤhrer von einer Ueberſetzung fo viel Ge; 
winnſt als von einer Originalfchrift, und diefer dabey went: 
ger Riſico, jener. weniger Anftvengung des Geifles: wegen‘ 
der oben beftrittnen Gewohnheit werden Ueberſetzungen mei: 
ftens hingefudelt, wodurch Schriftiteller und Lefer fih an 
eine uncorrecte Sprache gewöhnen; und fo entſteht immer 
ein Uebel aus dem andern. Daß nachlaͤßige Schreibart, 
wenn fie bey einer Nation herrfchend ift, einem um fich fref 
ſenden Krebsſchaden gleicht, bedarf doch wohl keines. Bewei⸗ 
fes? Mer fich nicht gut ausdruͤckt, in deſſen Kopfe kann es 
unmoͤglich ganz helle ſeyn. — Alſo! eine Ueberſetzung nach⸗ 
zudrucken iſt eben ſo unerlaubt, als eine Originalſchrift nach⸗ 
zudrucden; aber eine, wenn auch ſchon zwanzigmal übers 
feste Schrift, zum vier and zwanzigſtenmale zu uͤberſetzen, 
muß jedem Gelehrten freyſtehen. Waͤre dies durch die Re— 
gierungen feſtgeſtellt; ſo wuͤrde die Fluth der Ueberſetzungen 
in kurzem verſiegen, und die Buchhaͤndler wuͤrden genoͤthigt 
ſeyn, gute Buͤcher auch gut uͤberſetzen zu laſſen. Iſt die 
Uebaſekung dernetih ; wer wird eine zweyte unternehmen? 
| Iſt 
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Iſt fie aber ſchlecht, fo trage ihr Verleger bie Strafe ſeiner 


Unvorſichtigkeit, wie er ſie fragen muß, wenn er ſich eine 
ſchlechte Originalſchrift hat aufhaͤngen laſſen. 


| In Frankreich dürfen nur dig Buchführer Bücher ver 
legen; und Dies ift nicht aͤbel " Der Selbſtverlag der Autor 
ren hat Unbeguemlichkeiten für. das Publikum und vertheuert 
die Bücher, weil fie das Werk doch einem Buchhaͤndler in 
Commißion- geben muͤſſen, oder die Verſendungen und Ver 
fchreibungen durch die Poft gehen. Bey der großen Anzahl 
von Buchhändlern iſt nicht zu befürchten, daß durch dieſe 
Einrichtung die Gelehrten leiden; auch ſteht es ihnen ja 
frey, Buchhandlungen zu errichten oder ſelbſt Buchhaͤndler 
zu werden. Wer dagegen etwas einwendet, weiß nicht was 
er will. J | 


Wird man aber die Regierungen in Deutfchland ders 
hin vermögen können > daß fie den Nachdruckern ein Gebiß 
in den Mund legen, und Schutbliefe für Bücher nur dann 
ertheilen, wo fie der gefunden Vernunft nach Statt finden? 
Ich füllte es glauben: und wenn es nicht fchon laͤngſt gefche: 
ben ift, fo kommt dieg wohl daher, weil fie die Sache nicht 
aus dem rechten Gefichtspuncte betrachteten. Was jährlich 
für Bücher: Privifegien einkonnn ; tft ja eine ſolche Kleinig⸗ 
keit, die gar nicht In Betracht kann gezogen werden; gegen 
den Schaden, den die Nichtanerkennung des Eigenthums 
der Ideen der Gelehrſamkeit, und der Nachdruck einem 
Lande zufügt, wo viele gute Buͤcher herauskommen. Von 
Weißens Kinderfreund find allein über fünf und zwanzigtau⸗ 
ſend Eremplare Nachdruͤcke verkauft worden. Haͤtte dieſe 
fünf und swanzigtaufend Exemplare der rechtmaͤßige Verle⸗ 
ger verthan; welcher Vortheil fuͤr eine Menge Menſchen in 
Sachſen, als Papiermacher, Schriftgießer, ee 
r 


— — 


* 
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ker u. ſ. w. die durch buͤrgerliche Abgaben in einem Mo 
nate mehr würden eingebracht haben, als ‚der Bettag von 
vierzig Privilegien ausinacht! "Dies hat die churfaͤchſiſche 
Regierung eingefehen, und daher har ſie ſchon vor zehn Jah⸗ 
ren das Eigenthum der Ideen anerkannt. Aber in Sach 
fen kommen ja nicht allein gute Bücher heraus! in den 
brandenburgiſchen Luͤndern erſcheinen wenigſtens eben fo viele: 
und, nach Verhaͤltniß der Größe der Länder, wuͤrde Han⸗ 
nover, Braunfchweig, Heſſen, Gotha, Weimar, Deſſau 
eben: ſo viel Vortheil von der Anerkennung der Ideen haben, 
als Sachſen und Preußen. Hier find: alfo ſchon acht Reichs⸗ 
fürften, "die dieſe Anerkennung wünfchen muͤſſen; felkten fie 
folhe nicht auf dem Reichstage zu Regensburg bewerkſtelli⸗ 
gen können? Die öfterreichifchen und bayrtfch: pfölzifcheit 
Regierungen ftreben jetzt dahin‘, ihre Unterthanen den noͤrd⸗ 
lichen Deutihen in’ der Aufkfärung gleich zu machen; wer⸗ 
den fie ſich einer Verordnung widerfegen ,! die zugeben die 
Billigkeit von ihnen fordert? Jede Regierung, die ‘das 
Eigenthum der Ideen nicht anerkennen wollte "würde damit 
vor der ganzen Welt beurkunden, ‘daß wenige ihrer Unter⸗ 
thanen Ideen im Kopfe haben, dieſerwegen fey fie genoͤthigt, 
gleich den’ Reglerungen zu Tunis und Algier, den Untertha⸗ 
rien die Caperey zu erlauben, denn fie wären ju arm, um 
mie Kültivirten Nationen in Commerz zu treten. Welche 
chriſtliche Regierung wird eine folhe Urkunde ihrer Schande 
anstellen wollen! Ihrer, ihrer eignen Schander: Denn 
fie darf ja vortrefliche Kife nur ermuntern, Buͤcher des 
Nachdruds würdig zu fchreiben, um keiner Caperey der 
Ideen zu bedürfen. — Ich weiß von fiheyer Hand, daß 
man jegt im Würtembersifchen darauf denkt, ſo wie vortref⸗ 
liche Schriftftelier nad) Stuttgatdt zu ziehen, fo auch die 
Erlaubniß, deutſche Schriften nachzudrucken, aufzuheben: 
ſo bald das Letztere geſchehen ſeyn wird, ſo ſoll dem wuͤrdi⸗ 
En gen 
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gen Gelehrten und. der großen Frau, ‚die diefe Revolution 
veranlaßten, in biefem Journale der waͤrmſte Dank dafuͤr 
abgeſtattet werden. Jeder Biedermann wird in dieſen 
Dank einſtimmen, und, wenn wir ihn nich wuͤrdig abfaſſen, 
ihm nach ſeinem Vermoͤgen aufhelfen. 
; 1 ı SEE BER A I Can 38 | ? 
Auch bey.den verworrenen Begriffen, die bisher uͤber 
das Eigenthum der Ideen geherrſcht haben, hat man doch 
ſehr wohl gefuͤhtt, daß Nachdruͤcke zu veranſtalten etwas 
Entehrendes ſey; denn das Gewiſſen entſcheidet uͤber Recht 
und Unrecht ſchneller und ſicherer, als das Corpus juris. 
Daher nennt ſich ſo ſelten der Nachdrucker; daher wird ein 
Buchfuͤhrer, der gute Buͤcher verlegt, geachtet und ein 
Nachdrucker verachtet, ſelbſt von denen, die ihn, des nie, 
drigen Vortheils wegen, unterſtuͤzen. Wer zweifelt, daß 
man zu Wien Herrn Graͤffer ganz anders ſchaͤtzt, als. den; 
Edlen von Trattner? Jener erwirbt durch feinen Verlag 
Oeſterreich Vortheil und Ehre; diefer ‚hat durch feine Nach⸗ 
brüde Oeſterreich in üblen Ruf. gebracht. — Ein Student, 
aus Jena räumte. kürzlich, bey einem Abendeſſen, die Lim. 
billigkeit des, Nachdruckens ein; ‚aber.er mennte, wenn ‚bie, 
Regierung / den Nachdruck erfaube, fo ſey es rechtmaͤßig und 
der Nachdrucker dann kein Dieb zu nennen, Da kein Ad⸗ 
pocat bey Tifche war, fo wurde der gute Mufenfohn von als. 
fen anmwefenden Damen und Herren unbarmherzig.üßer feine 
Behauptung. berumgenommen. Ich fragte ihn: ob der 
Soldat im Kriege kein Dieb wäre, der im feindlichen Lande 
vaubt und pländert, wenn er ſchon deshalb nicht gehangen 
wird ?- Macht nicht jedermann folgenden Unterſchied, der 
fagt, zum Beyfpiel: „Das war ein braver Offizier; er hielt, 
die ſtrengſte Mannszucht, md ließ, obgleich im feindlichen 
Lande, auch fein Huhn entwenden?, und hinwiederum: 


»Das war ein rechter Kalynke! er ſtahl ſeloſt und. ließ feine, 
5 | . Leute 


© 
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Leute ſtehlen wie die Raben Alles, was ſie ſahen, nahmen 
fie mit — Wie könnte auch ein Fuͤrſt Unrecht zu Recht 
ſtempeln? Wie kann jemand etwas verſchenken, was ihm 
ſelbſt nicht gehoͤr? Auch find die Regierungen bey keinem 
Volke eingefuͤhrt worden, um Eigenthum zu geben; man 

hat ſie Ongeihlet, um das ‚Eigenthum zu ſichern. — 


m 





a Eben da id diefen Kuffap An den Seraugeber be6. 
Journals abſchicken wollte, : erhielt‘ ich das October⸗Stuͤck 
des deutſchen Muſeums von 1784, worin ſi dh, eine, neue 
Unterfuchung. über den, Nachdruck befindet, die, ‚ohne Zuriſte⸗ 
rey, und ohne die Ideen in Syllogiſmen zu zwingen, die 
Unrechtmaͤßigkeit, deutſche Bücher, im, Deutſchland nachzu⸗ 
drucken, kurz und buͤndig erweiſt. Wem ich zu ſchnell uͤber 
die Vorſpiegelungen weggegangen bin, die man zu Gunſten 
des Nachdrucks hin und wieder vorgebracht hat, ben will ich 
auf dieſe Unterſuchung Hiermit verweiſen. Mur tern der 
Verfaſſer den Herrn Profeſſor. Ramler, wegen feiner Der: 
änderungen ber Lichtwehrſchen Fabeln, einigermaßen zu den 
Nachdruckern zaͤhlt, ſo kann ich ihm nicht beyſtimmen. Ver⸗ 
änderungen wie die Ramleriſchen/ find vielleicht die beſte 
Kritik. Um die Proſodie zu findiren, und dey Reichthum 
der Sprache kennen zu lernen, weiß ich für junge Leute 
nichts Lehrreihers, als die- bon Ramlern veränderten Ger 
dichte. mit den Originalen zu vergleichen, und den Urſachen 


der Ramleriſcher Aenderungen nachzuforſchen. Auch iſt wohl, 


wegen der, Fabelleſe und der lyriſchen Blumenleſe ‚von, Dana 
Jer, fein Erempfar iegend eings guten deutſchen Dichtete 
weniger verkauft worden. — Man muß nicht zu viel for: 
dern, ſonſt erhält man auch feige. rechtmäßigen Forderungen 
nicht. Was, nach meiner, Einſicht, die Gelehrten und 
uf: 
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gen Gelehrten: und der großen Frau, ‚die dieſe Revolution 

veranlaßten, in dieſem Journale der waͤrmſte Dank dafür 
abgeſtattet werden. Jeder Biedermann wird in dieſen 
Dank einſtimmen, und, wenn wir ihn nich? wuͤrdig “feed, 
wer * — Vermoͤgen aufbeifen. 

* V—— 

Auch bey den verworrenen Vegri fen, die “ uͤber 
das Eigenthum der Ideen geherrſcht haben, hat man doch 
ſehr wohl: gefühlt, daß Nachdruͤcke zu veranſtalten etwas 
Entehrendes ſey; denn das Gewiſſen entſcheidet uͤber Recht, 
und Unrecht ſchneller und; ſicherer, als das Corpus juris, 
Daher, nennt fich fo-felten der Nachdruder; daher, wird ein, 
Buchfuͤhrer, der gute Buͤcher verlegt, geachtet und ein, 
Nachdrucker verachtet, ſelbſt von denen, die ihn, dee nies, 
drigen Vortheils wegen, unterſtuͤtzen. Wer zweifelt, daB. 
man zu Wien Heren Graͤffer ganz anders hät, als. den; 
Edlen von Tratfner? Jener erwirbt. durch feinen Verlag 
Defterveich Vortheil und Ehre; dieſer hat durch feine Nach. 
druͤcke Oeſterreich in üblen Ruf gebracht. — Ein Student, 
aus Jena raͤumte kuͤrzlich, bey einem Abendeſſen, die Un⸗ 
billigkeit des Nachdruckens ein; ‚aber. er meynte, wenn die 
Regierung den Nachdruck erlaube, fo fen es. rehrmäßig.und, 
der Nachdrucker dann kein Dieb zu nennen. Da kein Ad 
vocat bey Tiſche war, ſo wurde der gute Muſenſohn von al⸗ 
len anweſenden Damen und Herren unbarmherzig uͤber ſeine 
Behauptung herumgenommen. Ich fragte ihn: ob der 
Soldat im Kriege kein Dieb wäre, der im feindlichen Lande 

vaubt und plündert, wenn er ſchon deshalb nicht gehangen 
wird ?- Macht nicht jedermann folgenden Unterſchied, der 
fagt, zum Beyfpiel: „Das war ein braver Offizier; er hielt, 
die ſtrengſte Mannszucht, und ließ, obgleich im feindlichen 
Lande, auch kein Huhn entwenden?, und hinwiederum: 
— war ein rechter Halunke! er ſtahl ſelbſt und * en 
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Leute ſtehlen wie die Naben! ‚Alles; was ſie ſahen, nahmen 
fie mit· — Wie könnte auch ein Fuͤrſt Unrecht zu Recht 
ſtempeln? Wie kann jemand etwas verſchenken, was ihm 
ſelbſt nicht gehoͤr? Auch find die Regierungen bey feinem 
Volke eingefuͤhrt worden, um Eigenthum zu geben; man 

hat ie eingeführt, ‚um das ‚Eigenthum zu ſichern. 


— 





— da id dieſen Kuffap a an 1 ben Herauggeber be 
Journals abſchicken wollte, ‚erhielt: ic) das Detober : Stiel 
des deutſchen Muſeums von 1784,. worin Sich, eine neue 
Unterfuchung: über den, Nachdruck befindet, ‚die, ‚ohne Juriſie⸗ 
rey, und ohne die Ideen in Syllogiſmen zu zwingen, die 
Unrechtmaͤßigkeit, deutſche Bücher, in, Deuiſchland nachzu⸗ 
drucken, kurz und buͤndig erweiſt. Wem ich zu ſchnell uͤber 
die Vorſpiegelungen weggegangen bin, die man zu Gunſten 
des Nachdrucks hin und wieder vorgebracht hat, ben will ich 
auf dieſe Unterſuchung hiermit verweiſen. Nur wenn ber 
Verfaſſer den Herrn Profefiov-Mamler, wegen feiner Ver: 
änderungen ber Lichtwehrſchen Fabeln, einigermaßen-zu den 
Nachdruckern zählt, fo kann ich ihm nicht beyſtimmen. Ver⸗ 
aͤnderungen wie die Namlerifchen;; find vielleicht die beſte 
Kritik. Um die Proſodie zu ſtudiren, und den Reichthum 
der Sprache kennen zu lernen, weiß ich fuͤr junge Leute 
nichts Lehrreichers, als die-bon Ramlern veränderten Ger 
dichte. mit den Originalen zu vergleichen , ‚und den Urſachen 
der Ramleriſchen Aenderungen nachzuforſchen. Auch iſt ‚wohl, 
‚wegen der Sabellefe und dir Iyrifchen Blumenleſe „von, Ira 
Jer, fein Exemplar irgend eines guten deutſchen Dichigrs 
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weniger verkauft werden. — - Man muß nicht zu viel for: 

dern, ſonſt erhalt man auch feine. rechtmäßigen Forderungen 

nicht. Mas, nach meiner. Einſicht, die Gelehrten und 
Bud: 


— ache ihr Defoilegum 


Buchfũuhret mit: Recht werlähigein koͤnnen/ und die Regte⸗ | 
ungen — daher ed — if — * 
——— 


srl zu due. Aldemeindr Ser für gar 
Deutſchland, das Buͤcherweſen betreffend. - 


Da das deutfche Reich aus einer Confäderation von“ 
Bürften und Herren beſteht, die ſich uͤber alles, was den 
ſöhlſtand des geſammten Reichs angeht, berathſchlagen und 

vereinigen; ſo hat es unſerer Sorgfalt beſonders wuͤrdig ge. 
ſchienen, der Gelehrſamkeit zum Beſten, nachſtehende Vers 
ordnung feftzuftellen, wodutch wir hoffen, die Nationab 
Litteratur empor” zu bringen; det Ueberſetzetſucht zu .fteuern, 
und cotrecten und ſaubern Druck zu befördern: damit nicht 
ferner, wie jeither sefhehen, in franzoͤſiſchen und englifchen 
Sournafen auch fogar in den Londner Auctions; Catalogen. 
über: deuiſchen Diud geſpottet werde. 


np alsee Er 

Es ſoll a 'unter was: Vorwand es ur ſey, 
—— erlaubt ſeyn, inlaͤndiſche Buͤcher / wovon die Ver⸗ 
faſſer noch‘ eben, ober die ein Buchfuͤhrer yon, dem Autor 
zumi Druck — hat, wachgibenden?‘ ae |) BEE 


IL. 30 4 


| au⸗ Buͤcher, worauf jeder Buchfuhrer und Buchdruk⸗ 
ker gleiches Recht hat, konnen in allen Provinzen gedruckt 
werden, ſofern ein Drucker oder Buchfuͤhrer von der Regie⸗ 
rung des Landes keinen beſondern Schutzbrief daruͤber erlangt 
hat. Deine Regierung, welcher die Landeshoheit zuſteht, 
einen ſolchen Schutzbrief einem Unterthan oder Fremden bes 
| willigen will * bleibt ihrer Willkuͤhr anheimgeſtellt. 


‚HI 


2 und Bůcher⸗ Nachdruck I288 


M 

Pens Diejenigen Bücher „„ melshe-auffer, Deutſhland her⸗ 
anskommen, gehoͤren zu den Shriften worauf ale. 

— Mn —— ein ‚gleiches Me Haben, —— 
V. tm, 34, 
Ein⸗ arte Weberfegung REN) ft fo mer 
Pr vergoͤnnt, als. einen deutſche Originalſchrift nachzudrul⸗ 
ten. Aber jedem Gelehrten ſteht frey, ein Wert in frem⸗ 
der Sprache von neuem zu uͤberſetzen, wenn es auch ſchon 
zwanzigmal uͤberſetzt waͤre. Doch kann es nicht für eine 
neue Ueberſetzung gelten, wenn man neine ſchon yvorhandene 
zum Grunde — und nur — re Stollen 
abaͤndert t ar ν a — 
Se ik ih LITTS pr "3 Mann rate ai 
Der Nachdruck wird hinfuͤhro wie jeder anderer Dieb⸗ 
ſtahl angeſehen· und beſtraft. Es iſt gleicher Diebſtahl, und 
wird egleich beſtraft, ob man den Nachdruck eines inlaͤnde 
ſchen· Wuches veranſtaltet· hat ꝛ oder Exemplare vyn dem 
Nachdrucke verkauft. Ein Buchſfuͤhren, bey damen für 


tauſend Thaler Nachdruͤcke antrift, wäre als ein Dieb von 


tauſend Thaler, und ein Buchfuͤhrer, bey dem man für 
hundert Thaler Nachdruͤcke antraͤfe, als ein Dieb von hun⸗ 
ya ee und in — au ziehen. 
nexea quni 4 v. en, ed 
Es PIONIERE RATE tn: offenen Vuhhladen 
Bu, hinfuͤhro * Büchern handen, Wie viele: — 


yo Br 
Alte — Nachdrüde infändifcher I *. 
ſen binnen hier und drey Monaten zu Maculatur gemacht 
und verbraucht werden. 
VII. 
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266 1. ucher Vicher ewwilehium ꝛe 
vın. —— 
"Sen: Schweizer ’Neglerhngen wird dieſe wadredonng 
ur’ wiſſen gerhän. Sofern fie dieſelbe bey fich einführen, ſo 
ſollen ihre Buͤchfahrer und Buchbdrucker gleicher Rechte, wit 
die Deutſchen, in Anſehung. ihres Verlags, genießen; auf 
ſerdem Aber werden. die in der Schweiz gedruckten Bücher zu 
—— gezaͤhlt, worauf alle deutſche — em 
Vuchhandler gleiches ee a real 
ah GUITAR Eh want 
1 si ren K. Be 
| ae dem "Anstand — —— —— 
Pen wenn ſie auch ie: durch Deutſchland gingen, um 
nach Rußland oder Daͤnnemark geſandt zu werden, ſollen, 
wo und bey wem man fie antrift, weggenommen, zu Ma’, 
cularuk geinacht/ und ſofort yon der Obrigkeit des Orts an 
die Kraͤmer verkauft werden. Dabey iſt aber darauf zu für 
hen, Daßꝰ die Titelbogen abgezogen und, verbrannt werden, 
damit keine vollſtaͤndigen Exewplare aus‘ Den atuunn * 
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Was die Cenſur and die Caaubuß — jenes 
IE zu verkaufen oder micht zu verkaufen betrift;. fo wert 
den die Einrichtungen deshalb von jeder Randesregierung, . 
nach A EL der, — gan | wie 
— ie u IC, HNÖNLE 0 X 
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* Fehdebrief der Gebrüder Albrecht und Wolfgang; 

... Pfahgrafen von Bayertt, an Philip, Churflir: 
WR BASE d1 BuC EEE FE Ri Ze) 7 IS ee! 

\ —B wir Albrecht und Wolfgang, ger 
bruͤder pfaltzgraven by Rine herzogen inn Obern und Nydern 
beyern ic.© Fuͤgen uch dem Hochgebornen fuͤrſten Herrn 
Philipſen auch pfaltzgraven by Rine herzogen in beiern Cur⸗ 
fuͤrſten tt. zu wiſſen. Das der allerdurchluͤchtigſt großmech 
tigſt fuͤrſt unſer allergnedigſtere Aleber Herr ‚und ſwager ‚Der 
Römifch kuͤnig ꝛc. ‚uns dag fuͤrſtenthumb Nydern und. obern 
beyern etc. mit allen landen, lewten, graveſchafften, her⸗ 
ſchafften, und irer zugehoͤrung und: Regalien ine und uſſer 
lands gelegen. nichts do. von beſondert. nad ußgenommen 

So wilend der hochgeborn fuͤrſt unſer Vetter hertzog Gorg. 
auch Pfaltzgrave by Rine hertzog in Nydern und obern 


beiern ꝛc, Ingehebt; und hinder ſein verloſſen hat. lut 


irer maieſtaͤt lehenbrieffs; gnediglich als: den rechten nechſten 
manlichen, ſwertlehens erben gelihen und lehenpflicht. von 
uns genommen. Auch darruff mit recht und vrteil in die 
poſſeſſion geſetzt hat. und wie wol der hochgeborn fuͤrſt vwer 
ſone hertzog Ruprecht fuͤr ſich und ſin verwanten. uͤber ſin 
Verhinderung ſo er uns an unſer lehenſchafft und Erbſgerech⸗ 
tigkeit gethan. gegen gemeiner landtſchafft. verſchrieben hat. 
— 56 
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fich keiner Tandffürftlichen oberkeyt vermelts fuͤrſtenthums zu 
gebruchen auch durch fich nos) yeman, von finenn wegen. Inn 
Den landen und gebieten durch vermelten hertzog jorgen ver 
loffen keins, Schloß. ftat. Morde noch eyniger flecken befe 
Kung noch beveftigung uſſerhalb der zweier Schloß. Landßhut 
und Burghuſen wie er die dozumol jngehebt hat. unterziehen 
anfallen, noch beſweren. auch keinerley fremdß Volk⸗ Meder 
gu roß. oder fuß uſſerhalb der landſchafft verwiligen. und zz 
geben. SIn das land bringen noch jm land annemen, ung 
des techtend vor roͤmiſcher kaniglicher maieſtaͤt als der ſachenn 
ordentlichem richter, wo. dieg uͤtlich nit vertragen wurde, ge⸗ 
warten woll. Daruff auch * ſelb kuͤniglich maieſtaͤt. jm 
und ſeiner gemahel gebotten uff und jn mittel. angeſetzter. 
trechtlicher tagſatzung. ſo jhme und feinen gemaheb uͤherqnt⸗ 
wurt. und werkuͤndet iſt nichts mit der that dwil. fuͤrzunemen. 
ber keinem. Er noch die ſeinen gelebt. Sunder offenbarlic) 
dawidder gehandelt haben. Und uͤber das alles auch widder. 
Gemeinrecht geſetzten landfriden. Guͤlden bull und kuͤniglich. 
Reformacion. haben fein. und: feine: Gemahel. haubtluͤt und 
diener. die ſtatt landßhut jn angefagter rechtlicher tagſatzung. 
und gebotten /ſtilſtandt. mit gewalt. werhaffter freuenlicher 
that. und handelung der glichen ander meer. fiett und ſchloß 
Eingenomen und darzu nach ergangner Brseil yon. Roͤmiſcher 
kuͤniglicher maieſtaͤt fuͤr uns wie obſtet geſprochen. mit der 
glichen freuenlichen Handelungen und thaten, fuͤr und für 
gangenn. und des noch hut. In ſtetter Ubung ſteen mit. 
Vweis ſuͤns ſeins gemahels und uwerm wiſſen willenn hilff. 
Natt beyſtant und fuͤrſchub. Darumb dan Roͤmiſch kuͤnig⸗ 
liche maieſtaͤt gedachten. »Herkog: Ruprechten, ſeyn gemahel. 
je helffer. heiffers helffer. fuͤrſchuͤber anhenger. und zugehoͤri⸗ 
genn jn acht und aber.acht: Auch jr die pen: Des; lantfridens 
und gemeinen rechtens gefallen zu ſeyn. erklert und denunciert 


— So vom jv..uwer fone fein gemahel ir haubtluͤt und \ 
BAM: 
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dienen. zu, diſſen vorgemelten und andern Verbotten. gewalti⸗ 
gen fuͤrnemen. und hendel. vor und noch kuͤniglicher maieſtaͤt 

vrteil, hilff, ratt, beyſtant, gunſt und fuͤrſchub bewieſen 
habt. und tegelich bewiſet, alles widder und uͤber vor ange— 

zeigte unſer recht und gerechtigkeit ung, den unſern, und unz 
fern verwanten. zu unmiderbringlichen ſchaden reichenn als jr 
dan dag. zum.teil den fürften und fienden des loblichen bundß 
zu ſchwaben zugeſchrieben. ‚habt. Euwern ſone hie Inn nit 
uu verloſſenn Suͤnder bittet euch und jme derhalb hilff. Ratt 
und beyſtant zu thun. Darumb wollen wir mit hilff des 
gilmechtigen und unſer Helffer auch helfers helffer beyſtendern 
und zugehoͤrigen underſten Euwerm unbillichen fuͤrnemen zu 
begegenen und daruff uch die uwern und ſo uch verwant ſein 
auch der helffer und helffers helffer fuͤrſchieber und zugehoͤri— 
gen. Ann leib und gut und in was wege, nichts uſgenom⸗ 
men, das beſchehen mag, zu beſchedigen und anzugriffenn. 
Und wollen daruff hiemit unſer und unſer verwanten und zus 
gehörigen, wie die. genant ſeint. Wirde und ere gegen uch 
und. den guwern verwart haben als wir auch hiemit chun, 

Sovil die notdurfft, erberkeyt, und billigheit das erfordert, 

Und od. wir uch auch mer bewarung bye jun zu thun ſchuldig 
fin folten, oder möchten. Die wollen wir hiemit. beſts forz 
mes, maß, und wyſe gethan haben. Auch domit uch denn. 
Euwern und des verwanten ſampt und ſunder. Ern und 
rechtens halb witer nichts pflichtig ſein. darnach habt uch 
ſampt denn euweren zu richten. Des zu Urkuͤnd haben wir 
beyd obgemeldt fuͤrſten unſer Secret zu End diß Briefs hie⸗ 
fuͤrgedruckt. Der geben iſt zu augſpurg. Am montag noch 
Sunntags- jubilate. Als man zelet noch Chriſti unfers lies 
benn herren geburt, funffzehenhundert und jm vierden 

jare. — | 
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2. Fehdebrief“ einiger : Schwäbifchen —— | 
Hans von Diaff | 
We diß — RER der Bald! reg 
mann, Hanf -kiffenpfenning, Hans paier, ainbroſtus Eis 
lenſtrauch, michel frand, mathiß 5* Wolff aſchbach, 
Hanß von Lachen, Suͤartz luͤtz und Jerg Binenmenlin, alle 
Diener" und Knecht Römifcher und kuͤniglicher Mojeſtat 
auch Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, prelaten, graven der vom Adeh 
und des Heiligl. Reichs-ſtett im pund deß Landß Swaben, 
unfer gnedigſt und gnedigen Herrn In Ihrer gnaden ſtrei— 
fend⸗Rot, fügen dir Hanßen von Maſſenbach genannt 
tarlader, zuwiffen; nachdem du dem durchfäuchtig ; Hochger 
bornen fürften, und Heren Herrn Ulrichen Herzogen zu Wir⸗ 
tenberg und zu tegk graven zu Muͤmpelgrat Unſerm gnedigen 
Herrn als punds⸗ verwanthen, wider den kuͤniglichen land⸗ 
frieden auch alle billigkeit und Recht beſchedigt haft, und no 
teglich in fteter Webung fteeft, deßhalben du als ein Verbre⸗ 
cher deß landfriedens in acht und pene deßſelben defätlen, 
und darinn, wie fid gebuͤrt, erklert und verkändt bift, 
darumb fo wollenn wir als deß puͤnds Diener und Verwand⸗ 
ten wider dich und alle dine Helfer und Helfers Helfer auch 
enthalter und fuͤrſchieber mit der tat, und wie unß fuͤglich 
iſt, oder werdet handeln, und fuͤrnemmen, und damit· un⸗ 
ſer ere gegen dir und den diene jezt / gemeldt bewahrt, und 
ob wir mancherley bewarung me nottduͤrfftig wären oder 
würden hiermit auch gethan haben, und des def; zu Urkundt 
So hab ich jeorg Alexander ballck der Hauptmann für mich 
‚und die andern uff ihre bit myn eygen Inſiegel offentlich ge⸗ 
truckt in dieſen Brief, der geben iſt zu Norlingen am Don⸗ 
nerſtag vor dem heiligen Pfingſtag nach criſti Gepurt fuͤnf— 
zehen hundert und im andern Jare. | 


ge 
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3. Fehdebrief vieler; Edelleute an Ludwig, Biſchof zu 
Speyer. | * EEE — 


8 


Wiſſent herr ludowig biſchoff zu Spiernals Ich Hans 
Sys von Kurnbach⸗ zu dem dritten male An uch gefordert 

habe, mir zu helfen mit Hanßen von Maſſembachs genannt 
Tarlack, mit ſinen Guͤtern au Bruchfal,,. hinder eweren 
Gnaden liegend mich daruff zu ſetzen, und mir Hans Sitzen 
obgut zu helfenh und hantzuhaben, nad) late mys anruffens, 
und mein erlangten Recht, das'noch bisher niir von eich nie 
hat mögen gedyhen ; Darumbe Ich Han⸗ Sytz ewer font fin 
will, und aller der geiſtlichen und weltlichen die euch zu⸗ 
ſprechen, fan, mit allen denen, bie Ich uff ern fchaden 
bringen mag, und die hiernach an dieſem Vrigfe geſchrieben 
ſtan, und nempt Ir ſachen Fyndſchaft eincherley Schaden, 
wie ſich der muͤht, oder begeben wurde nichts Usgenommen, 
noch hindangeſezt. Es wäre name braut „oder totſchlag. 
Wetten wir alle und iglicher in fonderheit fin Ere gnugfams 
lic) gegen uch und den ‚uren bewart haben, und bedorften 
wir eincherfey bewarung nere Wollen wir mit diefen unſerm 
offenbrife auch gerhan haben, Zu urkunde und gezugnis 
dieſer Vyntſchaft han Ich Hans Sytz von Kurnbach mit den 
hie under nachgeſchrieben mynen Helffern gebetten und: Her 
beiten, "Erhart Schtaniberger zu Brackenheym, das er. fin 
eygen Inſiegel getruckt hat n dieſen Brief das Ich genannt 
beſiegler bekenne gethan Habe, doch mir on ſchaden uff Mon⸗ 
sag nach Sohns empfaͤngniſſe Anno x v cijn Jare· 


Collationirt und ufgemerdt iſt diß Copy gegen dem 
verfiegelten Hauptbriefe dutch mich Gotfrieden Yon der De 
fein von keyſertichem Opyalt offen Notarien und demſel⸗ 
den Hauptbriefe, von worten zu ivorten glych iutend erfum 
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din, das ich ss Motari mit — mer "gen 
Hantſchrieft bezuge. | 
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4. läge Sörneds von oendag aber gie 
Fauſtrecht. — J 
Darhtewcisfte, Hochgebohrner zit, 5 Se, 


Euwern Fürftlichenn Gnaden feind mein unterthenig willig, 
dienſt altzeyt Zuporann, Gnedigfter Kerr! vff ſampſtag 


nechſt verſchinen habent diß nachbenampten, dit Namen; - 
philip haß Kants. von Offenburg, Bollender von Reim 
dürekheym, Petter von franckfurt am der anderen und 
hanns Kirßner von bechten von mir begert, Ihnen zu gebenn 
Ein paſſborttenn gen Bennßheim, da zu reichen "See Klei⸗ 
der, und habe fo fie da verlaffenn habent, auch Ire ſchutz⸗ 
ner daſſelbſt zu entrichtenn, und zu bezalenn, und auch von 
ste gefangners wegenn ſe fie auch daſelbſt gehapt — 


» u — 
\ 
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und darnach ſich wiederumb fuͤegen In ihre leger gen Hil⸗ 
ſpach, und als ſy komen ſeind zwuſchent ſaſſenem und ſchrieſ⸗ 
ſem, ſeind vff ſie geſtoſſenn Ettlich Reiſſiger mit Namen 
Anßhelm von Lampperthen ſelb fuͤnfft, und habent fie ge 
rechtvertiget, wannen vund wahr ſie ziehen, “dar habent e 
Innen gezeigt die Baſſborttenn, ſo fie vom mir gehabt har 
bent, da habent fie fie lanſſen ziehen, Hund darnach vff 
fampftag feind fie widerumb vff ſy geſtoſſenn mit zwoͤlff oder 
viertzehenn pferden ungefehrlich, habent Sinnen Ire Harz 
niſch, Kleider, gelt, vund Gewer genomen, vund beraupt, 
vund auch Ire Baſſporttenn genomen, das da vnnredlich 
vund vnziemlich St, ſolchs Zegeſchehen In Eins Fuͤrſten 
Lannd, Auch ſeind Ettlich by Innen geweßenn, den Ich 
kein paſſportten geben han, dennſelben habent ſie Ir habe⸗ 
widerumb geben, vff das das ſie ſie nit melden ſollenn, 
wann ſie die bekanten, vund habent daruff muͤſſenn globen 
und ſchweren, ſolchs nit wytter ze melden, vund ſagen, da 
hab Ich dieſelben gemant by dem Eydi,-üdenn ſy E. F. G. 
vund mir gethan habent, das ſie mir ſagent woͤllent, wer 
‘die ſye Jene das Ihr genomen, vund auch widerumb geben 
‘haben, oder Ich woͤlle fie fuͤr Verruͤtter haltenn, da ha⸗ 
bent fie gefagt, Es ſy Anſchelm vonn Lampperttenn vund 
meyenfiſch bitt Ich E. F. G. woͤlle mit den benannten anß⸗ 
helm vund meyenfiſch mit ſampt Ihren mithelffern verfchaf 
fenn, das ſy den obbemelten minen Knechten das Ire, daß 
ſy Inen genomen habent, dag doch vunzymlich iſt In E. F. 
G. lannd fuͤrgehen lanſſen widerumb gebenn werde, das | 
will Ich vund die obbeſtimpten mine Knecht vmb E. F. ©. 
deren Sch mich diemuͤttiglichen Empfilch mit gehorſamer wil⸗ 
niger Vunderthenigkeit alltzeyt willig verdienen ꝛtc. 
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{Di R k J | | vndertheniger gehorſamer 
Arnolt Hornneck · von Hornnberg. 
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Zerſtreute Betrachtungen uͤber das dich⸗ 
teriſche Sinken, auf Veranlaſſung der froiftifchen 
2 Anweiſung zu Demfelben. | 
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gu 3 Br ME 4 3: LT Aare ut 0m 

N werde alles, was ich mit. den folgenden Betrachtun⸗ 

„sen erreihen will, erreicht haben, wenn .es mir gelingt, 

* Darin über den völlig verkannten Werth Amfers dichterifchen 
Nationalpathos einen und den andern Aufſchluß zu gewaͤh⸗ 
ven, der die: einfeitigen und milzfächtigen Urtheile uͤber dem 
gaben, welche jetzt zum gröften- Nachtheile unfers Parnafies 
immer weiter um fich zu. greifen. drohen; zu berichtigen ‚die: 
net. Noch zufriedner würde ich mir. der Wirkung diefes ger 
zingen Verſuches ſeyn duͤrfen, wenn er. eine geſchicktere Fe⸗ 
der aufriſchte, dem Niedrigen in der Dichtkunſt die vorige 
Gunſt des Publikums "und das beyzeiten wieder zu verſchaf⸗ 
Fer, ſoll anders der Genius des Pathos die ausgeſchlagene 
Hand von unſerm Genie ſowohl als von unſerm Geſchmacke 
hide gänzlich abziehen. Mein Anlaß iſt die Ueberſetzung 
von Swifts Kunſt, in der Poeſie zu ſinken, welche man 
dem achten Theile der Manheimer Ausgabe von Popes 
Merken einverleiber hat. Sehen meine Leſer diefen ſwifti⸗ 
ſchen Aufſatz noch mit. dem groffen Haufen für eine, Satyre 
auf das poetiſche Pathos: an ..ı ſo muß es ihnen fonderbar 
vorkommen ,. daß ich davon den Anlaß zu einem Lobe darauf 
entlehnet. Allein Hich muß es ihnen hier geftehen, daB ih 
jene Abhandlung,wenn ich mir nicht felber allen — 
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fuͤr die Satyre abfprechen will, für feine kann gelten laſſen; 
fie iſt fuͤr das Niedrige der Dichtkunſt nichts weniger und 
nichts mehr, dänft mir, als was Home's Grundſaͤtze der 
Eritik für das Erhabene derfelben. Man lefe nur das Orks 
ginal mit einem unbefangenen Auge; vielleicht finder man, 
daß es wirklich fein einziges komiſches Wort enthält, — 
vielmehr bis zum Pedantiſchen feyerlich iſt. Doch zwa 

auch nur das Driginal: denn die deutiche Ueberjegung : 
von ihrem Verfaſſer in dem verzeihlichen Wahne, daß er 
eine Ironie zu verdolmetſchen habe, mit einigen der ſpaß⸗ 
hafteſten Woͤrter angeputzet worden. So wenig indeſſen 
dieſe launichte Verſchoͤnerung ſich in einen ernſthaften, uniro⸗ 
niſchen Auffatz des Dechanten ſchickte, ſo ſehr wuͤrde ſie doch 
feinen, fatyriichen Stärken anpaſſen; und ich wünfchte daher 
von Herzen, (und gewiß das Publikum auch,) daß ein Mann 
von der gehörigen Stärke in der ſchweren fomifchen Sprache, 
deren. Mefen ich «nicht blos im-eine geſchickte Vermiſchung 
fteinaltgr und. pöbelhafter Mörter mit nagelneuen, fondern 


auch in eine häufige Anbringung Lächerlicher Holzſchnitte ſetze, 


für den Dank der Nation digg Mühe übernähme, von dem 
fwiftifchen Satyr die .ernfihafte Larve abzuheben und ‚das 
Geſicht deſſelben dafuͤr mit einem komiſchen Anſtrich zu ver 
brämen und gleichfam einzufeifen. Sch frage das Publis 
tum felöft,, ob es über ihn. in der ernfihaften Geftalt, die 
ihm der alte Ueberſetzer Waſer gelaſſen, ſehr lachen koͤnne? 
Iſt es nicht ſeine erſte Forderung, an einen deutſchen Iro— 
niker wenigſtens, daß er die Verſteckung ſeiner Satyre in 
die Grenzen des Muſters einſchraͤnke, das ein Kind ihm 


giebt, wenn es ſich unter ſeine eigne Schuͤrze verſtecket, und 


der ſuchenden Mutter auf die Spur durch den Zuruf hilft: 

wo bin ich? Oder hat der ſonſt vortrefliche Wieland Recht 
gethan, und hat man es ihm ſehr gedanket, daß er ſeinen 
Spaß in einen Ernſt verkappte, daß, die wenigen Leſer aus— 
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genommen, welche dachten, die Nbrtaen alle und“ bie Tafig 
fen fogar vorzüglich, am der ganzen Satyre nicht das ge - 
ringſte Vergnügen finden konnten, fondern genoͤthigt waren, 
ſich von der Ernfihaftigkeit des Herrn Autors einigermaffen 
in dem Lachen des Pedrillo zu erholen, als in welches fie 
noch mit dem ihrigen einfallen tonnten? Und kann man es 
wohl fuͤr moͤglich halten, daß der Verfaſſer der phyfioguomt 
ſchen Reifen dem betrognen Publikum, das feine modiſchlau 
nichte Sprache für die Satyre felber anfah, wovon ſie doch 
nur die ironiſche Larve war, ſo wie auch gemeine Leute fuͤt 
den Stachel der Biene die Scheide deifelben halten, den 
Beyfall, den es nun nicht mehr widerrufen kann, wuͤrde 
abgelocet haben, wenn er eine ernfihafte Sprache zum 
Deckmantel feines Scherzes hätte gewaͤhlet gehabt? — 
Denn überhaupt ift eg gottlob! ausgemacht, daß der biedere 
Deutſche und vorzüglich der offenherzige Süngling und Pöbel 
in feinen Abfchen vor aller Derftellung auch die ironifche eins 
ſchlieſt. Auch Hat man uns fehon den ironifchen Kandide 
und Don Quixotte in einer niedrigtomifchen Umkleldung ger 
ſchenket, von deren Deytrag Mr Verſtaͤndlichkeit berfelben der 
einfttimmige Beyfall der Nation das vortheilhaftefte Zeugniß 
ablegt. Allein, mir duͤnkt, Swift verdienet diefe Entlars 
vung wenigſtens nicht minder, ja, er ift vielmehr verftech 
wer, ernfihafter und überhaupt fatyrifcher als beyde, und 
daher einer Travefkirung noch weit bedärftiger und wuͤrdiger. 
Dieſer groffe Mann, der die Nachwelt zwar zur Erbin 
feines Narrenhauſes eingeſetzt, allein ſeine dornichte Geiſ⸗ 
ſel, von welcher gleichwol die ganze Beſſerung der Bewoh⸗ 
ner deſſelben abhaͤnget, ſich, wie andere Prediger ihre Bibel, 
oder die gemeinen Leute ihre ausgefallenen Zähne, aus el 
em unbegreiflichen Cigenfinn, ins Grab mit geben laſſen, 
wo fie num ohne Nusen für die Melt und ihn vermodeit. 
ber, was mach” ich jege? ich mache ‚den Lobredner der 
Ä deutſchen 
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beutſchen Ironie, und habe mir doc) blos vorgeſetzt, den de 


deutſchen ‚Pathos zu nn 


4 


ae 33 dichteriſche Welt bier, wie bie — * — theen 


— 


Bewohner drey verſchiedene Regionen zum Spielraum ſeiner 


Gliedmaſſen an. Die erſte iſt im Aether, in welchen die 


wenigen ungluͤcklichen M ißgeburten hinaufgewehet werden, | 


die fich nach dem Rathſchluß der nnerforfhlihen Narur mit j 
‚geoffen Flügeln. an Kopf und Füffen fhleppen. Die. 


zweyte und mittlere ift auf dem feften Boden, welcher den 
theatralifhen Schriften und Spruͤngen der unzaͤhligen 


Weſen, die nichts als Menfchen und die Mitteldinge zwie 


ſchen fliegenden Mißgeburten und niederfahrenden Genies 
find, zum Schauplatz dienet. Die fegte Region ift unter 


diefer und in der Tiefe, zu welcher fich die feltnen Geiſter 


hinunterſchwingen / die von Mißgeburten und Menſchen fich 
durch eine befondere Groͤſſe und Schwere ihres Kopfes und 
ihrer Fuͤſſe und meiſtens auch durch ſonderbare inſektenartige 


Gliedmaſſen, welche ihrem Gewichte den Weg bahnen und 


graben, auf das ſichtbarſte unterſcheiden. Man merket 
wohl, daß ich den Letztern den Vorzug gebe. Die Erſtern 
find die ſchlechteſten, und ich nannte fie mit vielem Bedachte 
Mißgeburten: denn die Flügel an Kopf und Fuͤſſen verra⸗ 
“then ihre traurige Verwandtfihaft mit den Thieren, fo’ wie 
"ihre Unähntichkeit mit den ruͤckenbeſtuͤgelten Engeln nur gar 
zu deutlich, und es bleibt ſchwer zu begreifen, wie ein Geiſt⸗ | 
licher vor dem Richterſtuhle ver Cafutftit, die jedem aus der 
Art der Menfchen gefchlagenen Kopfe die Tanfe veriveigert, | 


feine Entheifigung der letztern an folchen Köpfen, wie Mil⸗ 


ton’s, Popen’d u. |. w. ihre waren, mit etwas anderem ent; 


ſchuldigen koͤnne, als hoͤchſtens mit der Unſichtbarkeit des 

jungen Auswuchſes. — Die mittlern, die zwar nicht nie: 

der ; aber auch nicht auffahren,  fondern ‘gehen,- werden 
mehr 


. 


Die Allegorie iſt nich 


mehr geſchaͤtzet, und jeder iſt ihr Freund; allein, wie ge⸗ 
ſagt, den Vorzug vor beyden behaupten doch bey allen Voͤl⸗ 
kern die Letztern, die in den Parnaß wie in ein Bergwert 
einfahren. Ich glaube. für, dieſen Vorzug einige Gruͤnde 
gefunden zu haben, die mit dem Verdienſte der Neuheit 
auch das Verdienſt des Gewichts vereinigen; allein, ehe ich 
fie aufſtelle, will ich den Leſer vorher mit ‘einer an uthigen 
Allegorie von ‚dem Dichterifchen, Pathos erfriſchen, welche 


vielleicht mit der kunſtrichterlichen | Trockenheit dieſes Aufſa⸗ 
bes einen ſehr gefaͤlligen Abſatz machet. — 


icht von mir, ſondern ‚von Klopſtock, 
und kann im erſten Geſange der Meßiade nachgeleſen wer⸗ 
den. Indeſſen hat noch niemand ſie darin entdecket, und 
Klopſtock ſelber kann den allegoriſchen Knoten ‚nicht auflöfen, 
den er dach geſchuͤrzet. Ich würde‘ daher die unbeſonnenſte 
Eitelfeit verrathen, wenn ich, vorgäbe, „daß, mas ſchaͤrfere 
Augen überfehen, gleichwohl id homuncio erblicket hätte, 
Mein! fondern ih will hier. öffentlich. die Entzifferung biejer 
Allegorie dem Ken, Prof. Kramer in Kiel, ber. fie mir in 


. 


einem, Pripatfchreigen mitgetheifet, wieder zuftellen. Und 


das um fo viel mehr, da ich vielleicht mit diefer Probe feiner 


Spaͤhkraft das Publikum auf den Schatz aufmerkſamer ma⸗ 
chen kann, den es an dieſem Kopfe beſitzet. Ich weiß es 
war, man. hat ihn ſehr getadelt, daß. er ‚oft. den. gröften 
Schönheiten feines commentirten Originals den eiferſuͤchtigen 
Schleyer abzunehmen unterlaſſen; allein, ich habe, nur im⸗ 
‚mer geglaubt. und in verſchiedenen Recenfionen es auch ohne 
Bedenken herausgefagt, daß er für die unterlaffene, Euthül 
lung derer Schönheiten ‚von welchen doch. noch immer. wer - 
nigftens der Kenner die Florkappe abzuheben vermag, durch 
die weit muͤhſamere Entdeckung ſowohl dererjenigen, die der 


ſcharfſichtige Kenner und Klopſtock ſelbſt, als auch derer, 


welche 
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welche der Einfältige-nicht erblicket hätte, ſogar ſeinen ſtreng⸗ 
ſten Richter vollkommen muͤſſe entſchaͤdigen koͤnnen. Ver— 
dienet daher ſeine Entſchleierung der Schoͤnheiten von der 
letztern Art das frankirte Lob meines neulichen Briefes nicht, 
das ſo lautet: Nein! keinen Markzieher (wie Sie Ihre 
—— hereben will: ) jondern einen wahren ‚Kork 
wohl FR es jeder mit mir. — wenn ein faͤhi⸗ 
ger Kopf das Alter der eignen Schoͤpfung nicht in bloſſem 

‚Eommentiven hinbraͤchte, ſondern wenigſtens zumeilen das 
eine Ende feines langen Pinſels, das Schönheiten nur „zeis 
get, mit dem andern ablöfete, das Schönheiten auch ma⸗ 
let. — Hier iſt aber feine. Erklärung der gedachten Allego⸗ 
rie. Klopſtock dichtet eine Sonne, welche in der Tiefe der 
Erde leuchtet. Nach meinem Freunde Kramer geht des 
Dichters Meynung dahin: .-fo. wie die aufſteigenden Poeten 
‚einen Phoͤbus haben, der am. ‚Himmel den Namen - der 
Sonne führer, fo ſtrahle auch für die Niederſteigenden einer, 
auf weldem.- ihre Niederfahrt. in die Tiefe allezeit. Halte 
mache. Ich will, ſetzt er dabey hinzu, Ihrer Wahl zwi—⸗ 
ſchen den beyden Sonnen zwar nicht vorgreifen, aber meine 
wenigſtens iſt dem untern Phoͤbus, den jeder erreichet, uns 
gleich gewogener als dem obern entfernten, dem man ſich 
michts als hoͤchſtens naͤhern kann. Man kann nicht richti⸗ 
ger urtheilen; und ich wuͤnſchte um fo mehr, alle unſere 
Dichter machten Hrn. Kramers Wahl zu ihrer eignen, da 
‚der modiſche Abbruch, den ihr Gehirn, ihr Geſicht und ihr 
"Leben von ac en —— laͤngſt Bein, fie 


gi 
zZ .. 


mas haben muß. Klopſiock ſaget jeher. daß man zu 

dieſer Sonne den Eingang durch den Nordpol. nehme, Was 

zes anders, fragt Hr. Kramer, als ‚eine bildliche Vor⸗ 
— 
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ſtelung der’ Kaͤlte, womit ein Dichter der Mederflug an: 
faͤnget? Er laͤugnet aber darum nicht, daß fie bald der Er: 
wärmting weiche, die mit der Arbeit des Sinkens und mit 
der Tiefe fo ehr zunimmt. Mein Freund befintieffet feine 
‚Entzifferung mit dem leichteften Theile der Allegorie: daß 
nemlich auf diefer Sonne auch die Seelen fruͤhverſtorbener 
Kinder wohnen; denn Kinder find das bekannte Bild der 
Bücher. "Die Seele eines "Buches heiffer der Witz, die 
Phantaſie und das Gefühl deſſelben. Man habe fich daher 
nicht zu verwundern, bemerfet Hr, Kramer mit Recht, daß un 
fere beften Schriften von allen dieſen Gäben wenig oder 
nichts, zum mindeften nicht ſehr fange blicken laſſen, da 
ben mweiften von dem frühzeitigen Rufe der Natur das Le⸗ 
"ben wieder abgefordert wird, und manche fehon vor der Gr 
vburt d. h. vor dem Drucke dert: Geiſt aufgeben; wenigftend 
ſchleiche, verſichert er, von feinen Satyren auf Wielanden 
und Herdern nur der papierne Körper herum, und der wir 
tzige Geiſt derfelben ſey laͤngſt zu dem untern Phoͤbus ein⸗ 
gegangen, (nicht aber, wie Arioſt ſaget, zu dem Monde) 
allwo er denſelben nach dem Tode wieder anzutteffen hoffe: 
alfein, daher koͤnne man auch einem Autor’ die gute Mei: 
nung von’ feinem eignen Kinde nicht verdenken, weil ihm ak 
“Tein am beften bekannt ſeyn muß, wie groß der Witz und 
Scharfſinn deffelden war, * es beyde * and a dem 
u verloren.“ * 


Jetzt muß der Leſer den allegoriſchen lee verlaſſen, 
und mich wieder auf meiner kritiſchen Unterſuchung begleiten. 
Wenn ich den ſinkenden Dichtern den Vorſitz vor den ſtei⸗ 
genden anweiſe, ſo thue ich es wahrlich⸗ nicht aus Vorliebe 
fuͤr jene, und aus Vorurtheilen gegen dieſe, ſondern aus 
"Gründen; möchten die, welche mir widerſprechen, Dr. 
"Sage nur halb ſo ange nachgefonnen Haben. als ich! > 
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ich glaube erſtlich die Geſchichte ſelbſt auf meiner Seite. zu 
haben. : Aus ihr laͤſſet ſich erweiſen, daß alle kultivirte 
Voͤlker ſich zum dichteriſchen Fluge weit beſſer und fruͤher ans 
geſchicket, als zum dichteriſchen Falle und lange mit allen Voll⸗ 
kommenheiten des: Erhabnen ſich Ruhm erworben haben, 
she fie im den! Stand, geſetzet wurden, nur mir einigen: bes 
rwraͤchtlichen Verdienſten im Niedtigen hervorzutreten. Die 
Roͤmer muſten ſich lange Zeit mit einem Lukrez und Catull, 
Aber deren ſtaͤten, unhoͤrbaren und ruhigen Flug ich nicht in 
das gewoͤhnliche pedantiſche Entzuͤcken gerathen kann, bes 
| gnuͤgen, ehe: die Zunahme der Verfeinerung ihre dichteriſchen 
Fruͤchte zum Fallen reif machte. Denn kaum waren diefe 
es zu Horazens Zeiten; nur Maͤzenas, ‚deflen: Talente, die 
Geſellſchaft von zween ertraͤglichen Dichtern entwickelte, be⸗ 
trat. und traf den abſchuͤßigen Weg zum Niedrigen. Und 
gleichwohl wurden damals dieſe Fußſtapfen noch von weni⸗ 
gen aufgeſucht; erſt ſpaͤter hin fieng man.allgemein-an, „mit 
dem hohen Kothurn fie auszufüllen, zu vertiefen, und zu or⸗ 
weitern. Eben fo nahm das franzoͤſiſche Genie ſchon unter 
Ludwig XIV. mit. wächfernen Fluͤgeln den, hohen Anlauf: zu 
feinen: jegigen fpäten aber rühmlichen  Sturze. unter. Ludwig 
XVI. Selbſt unfere Literatur hat erft die höhern Stufen 
ruruͤcklegen muͤſſen, ‚ehe fie auf die gegenwärtiggn ‚kam 
denn, ich kann, ungeachtet. des Stolzes auf es, "eh 
die Fortſchritte im Pathos, auf welche das vorige und jetzige 
Jahrzehend mit Rechte trotzet, gleichwohl dem vorvorigen 
noch nicht zugeſtehen, als worin wir zum’ jegigen. Sinten 
blos aushalten, PH 

Sch fahre in meinem. — fort, und —— die 
größte Verwunderung, daß die. Freunde des. Erhabnen 
Feinde des Pathos feyn können, da das erftere in der innig⸗ 
ften Verwandtfchaft mit. dem andern: fteher, und beyde mit 
einander in. — Vegleituns ‚sehen; mir hüntse 

F | eh „daher 
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A daher‘ vielmehr immer, daß man den erhabenen Dichter micht 
—31 erheben könne, ohne zugleich den: niedrigen mitzupreifen, 
| Ich will mid) aber Über die Verwandtſchaͤft derſelben ‚näher 
erklären. Ich beteüge mich hoffentlich in der guten Mey⸗ 
nung von den Feinden des Pathos‘ nicht, wernihhnen zu 
(ze traue, daß ſie der Wahrheit das: Opfer der Unpartheylich⸗ 
fi keit bringen; und auch unſern niedrigften Dichtern einige 
Grade on Schwurlft sugeftehen werden. Sch kann auch die⸗ 
fes Geftändnig mir Recht von jedem erwarten und’fordern, der 
auf einige Bekanntſchaft mit unſern Oden und Trauerſpielen 
und unſerer Proſe Anſpruch macht. Es fragt ſich nun aber, obh 
ein richtiger kritiſcher Maasſtabe den Anterfchied: zwiſchen 
Schwulſt und Erhabenheit wohl fo groß: befinde als ihn 
einige’ machen: wollen? oder wenn er es aber iſt, ob er 
nicht vielmehr zum Vortheile der Schwulſt ausfalle, welche 
nur ein hoͤheres Stockwerk Aber dem: Erhabenen iſt? Ich 
ſollte es meynen. Der Dichter, der noch unter der Ober⸗ 
herrſchaft des geſunden Geſchmackes ſteht, muß in der Erhö⸗ 
hung feiner Gedanken ſich unter den willkuͤhrlichen Grenzen 
halten, die ihm jener ohne den geringſten Grund vorzuſchreit 
ben beliebt hatte; ein: Deſpotiſmus, der elnenauffallende 
Aehnlichtett mit einem andern der römifhen Kayſer hat, 
welche ſgr die Gebäude: eine Hoͤhe, über die ſie nicht hin— 
ansgehen durften, feſtſetzten. Der Dichter hingegen „det 
ſich von der Eigenmacht des geſunden Geſchmacks losgewl⸗ 
ckelt hat unterwieft auch ‚feine poetiſchen Gedanken dei 
Einſchraͤnkungen deſſelben nicht/ ſondern an den Grenzen 
des Erhabenen faͤngt er ſeine Erhebung erſt recht an, und 
laͤſſet ſie weit über dad Erhabene hervorragen; + 06 iſt dies 
eine Freyheit; welche der freye Deutſche in der Poeſie eben 
fo eifrig zu erhalten ſuchen muß, als in der. Baukunſt/ der 
unſere Geſetze in der Aufführung der Haͤuſer die freyeſte Hand 
laſſen, und keine Erhoͤhung derſelben unterſagen die unſern 
Gaſſen den Vortheil einer kuͤhlen a | 





über das dichterifehe Sinken ꝛtc. 303 


Ich bin aber noch nicht da, wohin ich will: denn es 
iſt erſt die Natur des Zuſatzes zu erwaͤgen uͤbrig, durch wel⸗ 
chen der niedrige Dichter das Erhabne ‚dl — vs 
— erhebt. — 

— Wenn man das ahabene Bild, das einen ahalnen 
Gegenftand"vorftellet, fo lange verfolget und ausmalet, big 
man den niedrigen Zug, der in keinem koͤrperlichen Bilde 
einem ſathriſchen Kopfe lange verborgen bleiben’ kann, darin 
ausgefunden und mit erhaßnen Farben angedeutet hat; ſo 
kann man fich gewiß verſprechen, durch den niedrigen: Zuſatz 
das Erhabne bis an die Grenzen des Schwuͤlſtigen gefuͤhret 
zu haben *). Man kann vorlaͤufig daraus eine Rechtferti⸗ 
gung unſerer ſi inkenden Dichter ziehen, daß ſie die ſteigenden 
nachahmen. Denn, alles was ſie von ihnen entlehnen, iſt 
doc, offenbar bios das Erhabene d. h. das, was ſich allein 
unſerm Geſchmacke am wenigſten empfiehlet; ‘aber der ſchwuͤb 
flige Zuſatz, wodurch fie den Werth des Raubes um die 
Hälfte erhöhen, gehoͤret ihnen allein, und aller Dank, den 
das Publituf dafür ſaget, gebühret ihnen ungetheilet. - In 
der That, wenn alle Nachahmungen, wie die jeßtgedachten, 
der Art: wären, daß fie iht Original verfchönerten‘, und 
dutch Zufäge von Schwulſt und’ Niedrigkeit für das Publi⸗ 
kum angenehmer machten, fie wie etwan nach Helvetius 

Thorheiten und Kleinfügigkeiten den groſſen Mann bey 
dem neidiſchen Poͤbel in Guniſt und Anſehen fegen, ſo wii 
ben! bie e Nachahmungen bald verſchrien zu werdeen —— 


| | 5 = Sr 
= Menn Bass fagt: Bott fchlug aus gr — * 
Funken, die Sonne, heraus; ſo iſt das noch blos erhaben; 
denn, um es ſchwuͤlſtig zu machen, muͤſte ein guter Dichter 
das unterftrihne Miedrige dieſes Sleichwiffi 8 har ‚gielen erha⸗ 
gl 


benen Worten aufdecken, und in ein feh it Licht 
ſtellen. 


% 
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Ich haͤtte oben noch ſagen ſollen, daß nicht blos der erha⸗ 
bene Vorwurf, durch eine niedrige Verſchoͤnerung,  fondern 
auch der ‚niedrige durch eine erhabene und unangemeſſene 
ſchwuͤlſtig dargeſtellet werde. Genug, daß in beyden Fällen 
die Paarung zwiſchen dem Miedrigen und Erhabenen den 
Contraſt zuwege bringe, der fihlechterdings ‚erforderlich iſt, 
die wohlthärige Empfindung des Lachens zu erregen. Hat 
aber einmal der Odendichter, Tragsdienfteller. und poetiſche 
Proſaſchreiber dem. Lefer ‚ein, Lächeln abgefchmeichelt,; dann, 
hat er alles gethan, was man mit, Recht von ihm. verlam 
gen kann; verfehlet er aber freylich dieſes, ſo, hat er auch 
alles verfehlet. a Nr 


Allein, es kommt mir. beynahe vor, ald wenn. man, 
über die. warme Freundfchaft, , die Schwulft und Satzre mit 
einander geknuͤpfet Haben, noch nicht viel nachgedacht hätte, 
Wenigſtens müfte man doc) ſouſt aus derſelben trefliche, Auft 
loſungen mancher ſchweren Aufgaben hergeholet haben. Man 
haͤtte ſich z. B. daraus erklaͤret, warum es ſo ſchwer ſey, 

die Spoͤtter unſerer erhabenen Dichter mit einiger Gewiß— 
heit von den Nachahmern derſelben zu unterſcheiden, und 

den aͤhnlichen Fehler der. Naturforſcher zu vermeiden, welche 
die Satyrs mit den Affen verwechſeln. Von der Schwie⸗ 
rigkeit dieſer Unterſcheidung kann ich dem, geneigten Leſet 
ſelbſt ein Beyſpiel erzählen, Remlich ein guter aber erha 
bener Dichter verließ Deutfhland, ‚das er mit einem ſege— 

nannten Meiſterſtuͤcke beſchenket hatte, kurz nad) ‚dem; IM 
drucke defielben. Sch meines Ortes habe zwar daran nie 
viel Vergnügen finden können; aber warum ich es gleich) 
wohl um wie viel nicht. Hätte miſſen wollen, tft, daß ſeine 
Erſcheinung eine unuͤberſehbare Menge der ſchwuͤlſtigſten 
Köpfe, die nur jemals vielleicht einen Parnas geadelt ha⸗ 
ben, gluͤcklicherweiſe erweckte. Der Dichter kam Mind zu⸗ 

ruͤck, 
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ruͤck, aber es hatte ihm von den unerwarteten Wirkungen 
feines Produets eine Nachricht nicht einmal getraͤumt. Ich 

brachte alſo mit vielen Koſten drey und funfzig auszeich⸗ 
nende Nachahmungen deſſelben zufarmmen; und verſprach 
mir und ihm, von der Ueberraſchung damit das groͤſte Vers 
gyuͤgen: denn von feinem: vechtfhaffenen Herzen fonnte ich 
erwarten, daß er über die beſſern Werke, von denen feines 
ur der Anlaß war, ‚mehr Vergnügen. als Neid empfindeh 
werde, Allein, wie erftaunte sch, da er mir "ganz: kaltfin: 
nig mieder fagte, er hätte geglaubt, um feine Nation we 
nigſtens feinen Spott verdienet zu haben, amd er muͤſſe ſich 
beſonders wnndern, wie Weygand fo viele Satyren auf ein) 
mal gegen ihn verlegen koͤnnen. Umſonſt widerſprach ich 
lange ſeinem Irrthume; erſt mit den: Konrhiafen brachte ich 
ihn zurechte, welche durch ihr Lob keinen: Zweifel übrig lief 
fen, daß die Nahahmungen: für wirfiihe Nahahmungen 
zu halten. Sollte dieſer Dichter: ſich auf die Bekanntſchaft 
des Menſchen, von dem er dieſes hier lieſet, nicht ſogleich 
beſinnen koͤnnen: ſo willich ihn nur erinnern, daß ich der 
bin, dem er gewoͤhnlich aus Scherz mehr Aehnlichkeit mit 
dem Teufel zuſchrieb, als ſich fuͤr einen: Menſchen vielleicht 
wohl ſchickt, und der ſeine Verwechſelung der Nachahmer 
und Spoͤtter mit der folgenden des Alexanders verglich. Der 
Held ruͤhrte nemlich auf feütem indiſchen Feldzuge mit feinem 
kriegeriſchen Schauſpiele die Affen einer Gegend dergeſtalt, 
daß. fie gleich Kindernfih ſaͤmtlich entfchloffen,  „Soldatens;; 
zu ſpielen. Zu früh fand ein ganzes mit Prügeln bewafs 
netes Heer von Affen da, das Aierander in. der Daͤmme⸗ 
rung für ein feindliches von Indianern hielte; bis er bey 
hellem. Lishte zu feinem groͤſten Vergnuͤgen entdeckte, daß 
. die Gewafneten keine Menſchen, fondern Affen wären, und 
mehr. Auxiliartruppen als bean, zu ° be bie Miene 
hätten. vi ) 22 

Litt. u. Voöͤlk. IV. 5. v. 9 De 
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Die Nachbarfchaft der Schwulſt und des Lachens af 
fet ſich auch nod) durd) andere Wahrnehmungen auffer Zwmeik 
feel ſetzen; wie z. B. durch die, daß unſere ſchwuͤlſtigſten 
Dichter, wenn fie wollen, zugleich auch die ſchaͤrfſten Spot 
zer ſeyn können. Cine Wahrnehmung glaub’ ich, won der 
fi) überhaupt ein vortreflicher Gebrauch zum Vortheil: uns 
ſeres Parnaſſus machen lieffe, in deffen Lobſpruͤche für: die 
Menge feiner ſchwuͤlſtigen Dichter man nun ſchon Tange ger 
mug den Vorwurf der Geringzähligtett feiner fatyrifchen ein⸗ 
mifchte. Denn. gar nicht anı diefen letztern, ſondern nur 
on den Anläffen, ihre Talente in Bewegung zu ſetzen, fehe 
let es uns. Schlimmes Wetter, üble Glide und Ge 
fundheitsumftände und bittere Feindſchaften, — das find 
aber jene glücklichen und feltenen Anläffe. Wer mithin 'viefe 
zu vervielfältigen ein Meittel enfände, und befonders meh} 
rere und heftigere Feindſchaften unter den ſchoͤnen und 
ſchwuͤlſtigen Geiſtern anzuſtiften ein Arkanum mittheilte: der 
wuͤrde unſerer Litteratur in jedem ſchwuͤlſtigen Dichter einen 
herrlichen Spoͤtter geſchenket haben; ich erſtaune uͤber die 
Menge Dichter, welche dann ihre Höhe verlaſſen und mit 
einer Geiſſel die Erdenbewohner beſuchen würden. Wenn 
ich mich nicht irre, ſo iſt es mit den Dichtern gar kein an⸗ 
derer Fall. als mit den Inſeeten. Denn dieſe erhalten ſich 
gleichfalls nur fo lange in der obern Luft als es ſchönes 
Wetter iſt; drückt aber der herannahende Regen fie mit 
Dünften, fo fallen fie ſaͤmtlich fo fort in unfern Bezirk herr 
ab, und.ftechen da Menſchen und Vieh. Ich darf hoffen, 
daß man mein Gleichniß nicht misdeuten, undmicht aus der 
Niedrigkeit des Gegenftandes, : wovon ich es hergenommen, 
einen unzeitigen Argwohn, daß ich die Dichter damit ver⸗ 
Eleinern wollen, fchöpfen werde. Diefer Verdacht wiirde 
um fo mehr mich kraͤnken, weil ich gerade" die entgegengt? 
ſetzte apa ha, unfern mit einem — 
edeln 
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edeln und ein wenig ſchmeichelhaften · Bilde: eine Ehre zu er⸗t 
weifen.: Denn das mie Gold beſetzte Kleid Hat in mir von⸗ 
den Inſecten nach und nach eine fo hohe Meynung erzeugen; 
daß ich ſie kaum von einem golden und reichgekleideten Men⸗ 
ſchen großer hege. Und wäre auch‘ dies nice ſo würde 


mich noch immer das Beyſpiel der : weifen Eyypier ſchutzen 
koͤnnen, die auf ihren Obelieken Cnach Winkelmann) einer 
Käfer zum Bilde der Sonne genommen. Denn kann 
den Phoͤbus oder Apollo diefes Bild nicht hießen, "fo muß 
die Soͤhne deſſelben jede Aehnlichteit mie der’ Infeeten "und 
mit den Köfern insbefondere, "die, wie ſie, ſich in’ die Erde 
Hinunter graben, fogar adeln. ste | 7 PIRIRINING “2 


Kr 


\ 


5. TER," 


Die Aehnlichkeit der Schwulſt und Laune bofeftige ich 
noch mit der auffallenden, aber mir treflich zu· paſſe kommen⸗ 
den Bemerkung, daß in unſern Tagen, wo die poetiſchen 
Fluͤgel beynahe fo lang wie K önigshände gewathſen find, 
auch zugleich die Krallen der Saͤtyre ſich verlängert haben. 
Seit Sternes Zeiten hat es’ wohl aufgehört zweifelhaft zu 
feyn, daß die Laune, und beſonders die ſterniſche einem 
Nationalzug im deutſchen Character ausmache. Ach habe 
wenigſtens drithalbhundert Stück Romanen, voll. der ſchaͤrf⸗ 
ſten Laune, "aufgekauft, die ſatheiſchen Boreden-und ſaty⸗ 
riſchen Noten der Ueberſetzer gar nicht gerechnet, bie als Zu⸗ 
gabe mit unter laufen mögen; Aus dieſen beſteht beynahe 
meine Halbe Bibliothet und: ihnen Hab” ichs groſtentheils zu 
danken, daß ich das Handtverk eines Bůcherverlelhets bis 
zur Zeit noch nicht aufgeben mäffen; "und etwan den übrigen 
Dichten im Pathos noch /die ich "daher lich" blos wegent 
ihrer ungemeinen Nutzbarkeit und nicht aus Intereſſe hier 
vertheidige und lobe. Nie aber Habe ich won einem aͤhnlie 
hen fatyrifchen Reichthume der Engeländer oder Sranzofen ger 
hoͤrt oder gefefen, und. den Beweis vom Gegentheil wär” ich 
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wirklich begierig zu ſehen. Durch den vereinigten Beyfkand 
der Verleger und Leſer iſt es ſogar, darf ich dreiſt behaupten, 
fo weit. gediehen, daß man Satyre und Galle zum Merk 
male eines Schriftftellerd nach der Mode mit. eben der. Si 
herheit machen kann, mit der man aus der Größe der Gab 
fenblafe und aus der Menge der Galle bey dem ni 
Hlihet deß es mit der Seuche angeſteckt if 


er Habe vhewieſen daß das Schwůlſtige ei eine gef 
Verbindung des. Miedrigen mit dem Erhabenen iſt. Mithin 
fälfer die. Scheidewand von ſelbſt über den Kaufen, welche 
der Kunſtrichter, ohne Befehl der Natur, zwiſchen den ek 
genden und finkenden Dichtern gezogen, und Klopſtock bes 
hätt ganz. recht, wenn. er in ‚obengedachten Allegorien ſaget, 
daß die Sonne am Himmel mit der. Sonne in der Erde zw 
fanmen wirte, d. 5. daß der obere Phocbus, in Geſell 
haft des untern, den Dichter, begeiftre. Von diefer Ber 
wandfhaft des Niedrigen und Erhabenen ſicht man in der 
toͤrperlichen Natur fchon Aehnlichteiten. Aus derſelben 
Oefnung des Saamenkorns ſprießet die Wurzel, die nad) 
unten und das Staͤmmchen das nas eben gehet; bey 
dem Someten. fpielet daſſelbe Anhängfel bald den Schwanz, 
bald den Bart je nachdem es der Stand gegen die Sonne 
erlaubt, Man kann daher den Gedichten das Herrn Haſchte 
im deutfchen Muſeum das Verdienft einer ſeltnen Erhebung 
benlegen, ohne die Wahrheit, nicht nur ohne aud den 
Sprachgebrauch im geringften zu -beleidigen: denn die Eiyr 
mologen lehren uns, daß vom Worte Teuche ( unfer jetziges 
Tiefe) durch eine gewöhnliche Vorfegung de3-S das Wott 
Steuden, d. h. Steigen, gebilder werden; und. fo: fant 
man, ‚umgekehrt, dem Fluge unferer beiten Dichter den Na⸗ 
men des Falles geben, wenn man. auch keinen Milten hiet 
zum Vorgänger haͤtte, der das Auffteigen eins Engels 
U. 4 jur 
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zur Sonne nicht wuͤrdigen zu ſchildern weiß, als daß er es 
ein Herabfahren zu derſelben nennt; eine Feinheit, die 
Addiſon ohne alle Urſache Mein Horn ©, AR 
a rue ar reed. a rate rg 1b UT FIR, 
Ich moͤchte nicht gerne das Anſehen; haben. gig ob 
cch die; Ueherzeugung deg Leſerß muh 3, arſchleichen ſuchte; 
ich lege ihm Daher. noch Rinen Ejfund fuͤr dig porzuͤglich⸗ 
keit der ſinkenden Dichter xotza Hon dermn ich mir viel 
verfpreches;n den dba dieſe mit dem vorzüglichkten,, Zheile, 
ihrer; Oefihiefiichkeis. ſchan / gehohren ‚werden, mmüffen;,,, die 
ſteigenden aber oft „die, Haͤlfte ihres Werths von ‚der, 
Funfhierk' nachgezahlt bekommen; ‚ei Mntaufehied „ ber 
ſehr zum. Mortheit der ſinkenden Dichter „bey jedem. ſpyechen 
muß, ‚ber. ſich nicht "ganz yon ‚den Urtheilen des Adels, ent: 
ferne „; welcher, feine. angebohrn en Verdienſte ‚feinen, exwor⸗ 
benen, ſo weit porziehet. ¶ Man ‚gehe: mir zu ener mäßigen 
Rhantafie nur jo; ip Dcharſinn gie man noͤthig hat/ am 
von den Winken der SE der Mpfter Gebrauch ‚mas 
Ken zu fönnen;; fa perſpreche ich Merke zu efern „dig: sin 
augebohrnes Uehergewicht ver —— voransgufegpn hei 
nen, jollen;;. amd, die Phantaſie dig nie von der Se blos 
wit hren lageln aufgetemen gwoͤrt,¶ſſeiget ayıter, unfern 
DSlicken, wenn ſie den Flug von der kleinen Anhoͤht der Mey 
her und Regeln anfangen, koͤnnen. Ich erlaͤntere mich mit 
Ehinse. Boyſpiele · war deſſen Mhantaſie nicht · ſo genau und 


laſt karg gegen feinen Scharfſinn abgewogen, ſo muͤrde „Die 
Gebhurtsſtunde feiner, Meiſterſtuͤcke nicht erſt in der, Blaͤthe 
des legten, ſondern ſchon in der ie den grſtezuggeſchia⸗ 
gen haben: nr Allein nicht ſo vorhoͤlt es ſich mit dem Dich⸗ 
ter, der im Sinken hervorſtichtzu dieſer wird, gebohren und 

wicht gemacht, ſo wie, Die Fiſche die zeitlebens Die Tiefe ber 
wohnen ſollen, mit den Schwimmbiaſen verſchouet bleiben. 


Denn wvon dem, was ee u ¶ nun⸗ 
niedri⸗ 


mit 
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niedrigen Dichter macht Vverdanket er dag‘ meiſte dei Marie 
und wenig der Kunſt, ich meyne das dichtebiſche Ver huͤltniß 
der. Seelenkraͤfte unter einander, Bas man gewöhnlich | 
Stärke der Phantaſie und in Schwaͤche der Verſtandes un 
Werhelt dei Gedaͤchtatffes ſetzet.Ngch / faſſe dieſe Anlagen in 
dem kurzen, und bon‘ keinem veraͤchtlichen Nebenbetriffe bo 
gleiteten Ausdtuce Efrnfolt zuſammenein More, an 
deffen beſſetn Bedẽututig der Veſetervon einigen’ Neuern ſchon 


—W 


Phättaf das Opfer HB uberfullten Gedaͤchtniffes geworden⸗ 


ihre Phantaſie ſo arg bepackte daß l fie ünteb⸗ihren 
Schatzen ſich kaum aufzurichten , Hoch wencher “aufge. 
gen verntöchden ſo wie oft der in der Bär jerfifeie 
Hera ſtch auf bie Flͤgel der Gietien, die ih eingetragen, 
teget, und den Gebtanich derſelben hnen berfetber. Wenn 
es ſo iſt wer wird nicht" mit mir wuͤnſchen, daß man von, 
den Dichtern alle Kenntriffe, wie von den Bienen’ allen 
Honig, entfernen möchte Til Was’ die'Einfalt anlanget, fe 
— ihre allgemein eingeſtandene Aehnlichteit langen 
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Shren ein Verweis ihrer Unentbehrlichkeit zum Dichten ſeyn: 

denn eine kurze Bearbeitung der Kunſt kerbet die langen 
Ohren in poetiſche Flügeldyen aus; und je größer die Ohr: 
ven’ find, deſto größere und: ſchwerere Flügel geben fie. Allein 
dieſe Untviffenheit (um wieder zu meiner Sache zuruͤckzu⸗ 
tehren) muß fie nicht ſchlechterdings angebbhren werden? 
Denn kann ſie der Meuſch ſich ſelber geben? Oder verlieret 
er nicht taͤglich einen > von er 6 wie von. — anges: 
— Unſchuld? 


BER Zwar wird bie Nachwelt vielleicht —* ein Mittel für | 
die Dichter, ‚erfinden, ‚den Verftand zum Beſten der Phan⸗ 
taſie zu entkraͤften, wenn man das anders nach einer aͤhn⸗ 
lichen Entdeckung für die, Finken zu erwarten berechtigt iſt, 
denen man durch das Blenden der Augen das Singen er: 
feichtert ; allein jetzt vermiſſen wir dies Mittel noch gar fehr: 
wenigftens leiften die hitzigen Getränke, ‚die. ‚unfigürlichen 
Umarmungen der Mufen noch bey weiten das nicht ,- was 
ich mir von künftigen Entkräftungen, deſſelben verſpreche. 


Br habe alles gelefen was man gegen Dichter im Pa⸗ 
chos vorgebracht; und ich finde, daß es gröftencheils auf 
. Klagen über ihre Dunkelheit hinauslaͤuft. Es ift aber ſon⸗ 
derbar, daß mir diefe Klagen nur dem Dichter ‚Ehre und 
bein Lefer Schande zu "machen geſchienen, and ich bewun⸗ 
derte den letztern nicht, daß er Verſe, die jener mit fo vie? 
ler Leichtigkeit macht, mit fo vieler Mühe lieſet, ſo wie ich, 
ümgetehtt, einen befannten Dichter‘ nicht fehr bewundern 
kann, in deffen Verfen die‘ Muͤhſamkeit der Schoͤpfung mit 
| dei Leichtigkeit der Leſung einen ſonderbaren Abſatz machet. 


Denn um furz zu ſeyn, die ſchwuͤlſtigen Dichter koͤn⸗ 
ik für. ihre Dunkelheit wenig oder nichts, und: man muß. 
BR huoͤten / daß man die ihrige nicht: mit der Dunkel; 

heit 


* 
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heit, einiger Alten: und: des Pope werwechfele, und: hernach 
auf ‚diefe Verwechslung etwan ein ähnliches Verdammungs 
urtheil gruͤnde. Perſius ud, Pope können. allerdings-auf 
feine Weiſe ihre Dunkelheit. entfchuldigen; ihre Gedanken 
ſind offenbar ſo? dicht auf einander: gefehlichtet, daß Kein Licht 
dazwiſchen fallen konnte. Aber kaun man eben daſſelbe um: 
ſern dunkeln Dichtern vorwerſen? verbinden fie nicht. mit el 
ner großen. Sparſamkeit in; Worten. wenigftens keine klei⸗ 
nere Sparſamkeit in Gedanken? und Fönnten fie, ihre. Kürze 
glücklicher aufklären als durch ihre Leerheit?  Freylich, dem 
undentenden Leſer verurſachet fhon biefes zu viel Mühe; aber 
mir dünft-, ein zuter Dichter muß doch auch ein wenig auf 
den. Geſchmack der denkenden Leſer Ruͤckſicht nehmen, die es 
ihm deſto gtößern & Dank wiſſen, weni er; ſobald er Nichts 
ſaget, es In fo wenig Motten als moͤglich ſaget, und daß 
ſelbe große‘ Nichts, das aus tauſend Köpfen das Gehirn ver? 
dränget, in wenige Strophen‘ juſammenpreſſet. Andere 
wollen unſere Dichter wegen einer leoren Schwulſt dünkel ge⸗ 
funden haben‘, und dieſen antworte ich: es iſt wahr, der 
Mangel des Sinnes macht eben ſo unverſtaͤndlich als der 
| Yeberfluß deffelben ; 5 doch — ich will mich an einem Gleich⸗ 
niffe erllaͤren · Dion, oͤfne eine aufgetriebene Schweinsblaſe, 
fo findet, man, blos mit einem gemeinem Auge, nichts, als 
Wind. Allein wird ein Naturforſcher nicht meht darinnen 
entdecen * Allerdings: Er, wird himmliſchen Aether in 
Menge gewahr werden, wovon. der Wind blos dag Vehitu⸗ 
lum und der Koͤrper it, Aus dem. Euler aber wird er ſich 
noch vielleicht definnen, daß es loenig braucht, dieſen Aether 
in Licht und Feuer zu,erhöhen,,, So ift es nun nicht, nur 
mit einer aufgefchwollenen Dlafe, fondern auch mit aufge 
ſchwollenen Verſen beſchaffen. Ein fluͤchtiger und amuorde 
reiteter Blick findet nichts als Luft ein eingeweihtel hin 
gegen in der Luft mod; Hohen Aether. Daher iſt Bu 
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fen litterariſchen Lächerfichkeitenn die wohl dieaͤcherlichſte⸗ 
dag man die Schuld feiner: eignenogu kurzen Ohren auf 
die unhoͤrbare unverſtaͤndliche Sptache der Dichter: ſchieben 
will, Ach will/ noch einmaledem Leſer etwas erzaͤhlen / weil 
ihm meine obige Erzaͤhlung wie ich ihm leicht abmer⸗ 
len koͤnnen, ſo ſehr zu gefallen das Gluͤck gehabt": ch ver⸗ 
ſochte neulich Dig: Werſtaͤndlichkeit der· Sprache der Thiere 
gegen einen kalten Philoſephen. Ich ſtellte ihm wor‘)? daß 
fie unter einander ſich ſehr leicht venſtehea könnten, ohne es 
darum uns Menſchen zu ſehn. Der Philoſoph blieb bey 
feinem Wahne und ich wuͤrde mich zuletzt wohl gar haben 
entſchließen muͤſſen, ihn von demſelben durch meine jaͤhzorni⸗ 
gen Haͤnde zu befreyen, wär es mir nicht noch mit dem fol 
genden gelungen. Ich legte ihm die Frage vor? ob er von 
der Sprache gewiſſer neuerer Dichter ein Wort verſtünde? 
Er muſte es verneinen; gleichwohl, ſagte ich, verſtehen Re 
ſich unter einander ſehr wohl; und ſo ſchloß ich er 
ſtehen ſich auch die Thiere. Ernwandte zwar noch die 
Sprachloſigkeit von einigen der letztern vor, allein ich Fan 
wieder auf; die: Dichter zuriick, ; und erinnerte, daß auch dieſe 
- feit einiger Zeit ſich einander ungleich weniger durch gedruckte 
Sprache als durch, gedruckte Pantomime verſtaͤnblich machten, 
und daß ſie, nachdem ſie gefunden, wie: unſicher amd’ "iniße- 
lich es mar, Sin die Worte den Sinm vor den Ungeweihten 
einzuſperren, nun wenig oder gar feinen mehr in Sleſelben 
legen. Gleichwohl wiffen Adepten den Verftand in den Ge 
dantenfricher doppelten: Ausrufungs⸗ und’ Fragsfeichen, 
Apofirophen 2... w., als in welche er ſich aus: den Worten 
zuruͤckgezogen, sehr wohl zu finden. Ich erſuchte ihn vie⸗ 
ſes auf die. Thiere anzuwenden, die ebenfalls an die Stelle 
der Sprache bie: Bedeutſamkeit pantomimiſcher Korperbe⸗ 
wegungen. feßen,. "und gab ihm zu bedenken, ob nicht die 
— die ein Hund für den andern in gewiſſe 
Schwin⸗ 
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Schwingungen ſeines Schwanzes leget, den Augen eines‘ 
andern Hundes ſo verſtaͤndlich ſeyn, als es den Ohren der 
Dame die lauten Schmeicheleyen find, die ihr die Schleppe 
nachr auſchet. — Ich uͤberlaſſe es unſern Dichtern ſelbſt, von 
dieſem Geſpraͤche den Gebrauch zu machen, den ſie faͤr ihre 
Rechtfertigung am vortheilhafteſten befinden· Die Auf⸗ 
haͤufung und Ineinanderſchiebung der. Metaphern wird auch 
von einigen uns als eine Urſache der Dunkelhoit des Sinnes 
vorgeruͤcket. Allein es iſt wohl nicht der Muͤhe worth, "dar 
auf zu antworten.‘ Denn es. folfte ſich doch, denk ih, von 
ſelbſt verſtehen, daß, wo Metaphern ſind, auch nur bon dies 
ſen und nicht vom Sinne die Rede feyn kann, Sind jene bunt⸗ 
und deutlich, ſo hat der Dichter das ſeinige gethan; ob der: 
Sinn darunter groß oder klein, und vollends obler dunkel 
oder depulich ſey, iſt hoͤchſt gleichguͤttig, daer ſegar, ohne 
den geringſten Schaden, ganz wesbleiben tan "Denn das 
wolle der Himmel nichtl; Kap: man. jemals anfinge, die Ge⸗ 
genwart oder gar die Deutlichkeit des Sinnes durch Aufopfer 
rung der Metaphern zu erknufen; das: verhuͤte der Genius 
des / poetiſchen Pathosdaß ſich je: die Dichter anf: irgend 
eine Weile, das Joch der alton Kuͤnſtler aufbuͤrden ließen, 
welche die Lesbarkeit der Aufſchriften nicht zu theuer zu be 
zahlen glaubten, wenn ſie deshalb blos den kahlen weiſſen, 
und niemals ſchoͤnen bunten und fleckigten Marmor dazu 
DE a ee 
Be. | ee hell 
Unter, den Vorzuͤgen der grabenden ichter verdienet 
der wenigſtens eine beylaͤufige Erwähnung; daß ſie aus dei 
Tiefe edle .und volllommene Metalle Hhervorziehen; ic 
ziele auf feine figuͤrlichen, ſondern auf unfiguͤrliche, die fr 
wohl den Posten als ‚ihren Schuldnern zum groͤſten Nutzen 
gereichen, fo wie unſerer Nativn zum groͤſten Ruhme: denn 
die Groͤße des Honorariums, womit man jetzt die gangha⸗ 
— ren 
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rer Muſter im Pathos aufwiegt, wird, meines Erachtens 
immer der ſtaͤrkſte Beweis mit en daß: unfere: Litteratur 
u — Wie N A Br IR u} 
— ae ri ed (Ve 207 | 
u ch Hobereinige bog man: — meiner Apo⸗ 
ler die: groͤbſten Vorurtheile fahren laͤſſet, womit: man ges 
gen die Dichter tms Pathos eingensimensvarn.:; MWielleicht 
bemerket man ſogar die Beguͤnſtigung nicht mit Geichgäftigt 
keit, :welche ihnen ang einem: fleigigen Gebrauche der ſwifti⸗ 
chen Anmweifung zum Sinken ermachfen wird, undı.die: ich 
ihnen gewiß davon verfpreche, 1: Denn vielleicht waren ſie nie 
ſo rim Stande wie jetzt, die ganze Nutzbarkeit dieſen Ans 
weiſung zu erſchoͤpfenð Muſter in allen Arten von Pathos 
richten jetzt den guten Kopf zum Sinken ab} alles / was wir 
Noch. zu erwarten brauchen, find: Regeln «dazu amd wenn 
Swifis feine nicht die beſten find, fo ſind ſie dah queh nicht 
Ste ſchlechteſten, weil fie groͤſtentheils aus endliſchen / Poeten, 
gegen ·deren Geſchmack wir nichts einwenden können, gezo⸗ 
gen: /worden. Die Vefolgung, dieſer Regel if der einzige, 
aber wichtigſte Schritt, den wir. zu unſerm Ziele: noch thun 
muͤſſen:“ Denn: an wird, es mich, nie bereden,! daß alle 
Nieſe narme allor unſerer Genies nur etwas Vollendeteg aufs 
zufuͤhren vermoͤgen· werden, wenn fie ihre Kräfte nicht am 
gewiſſe Regelu lenken. Won den Fußſtapfen, (und:das find 
Regen); welche frühere Genies ſelber eingedruͤckt, muß fich 
"Das; Spätere den: Meg anweiſen laſſen, wenn es michgfeine 
vorſetzliche Ausbeugung mit Iangspierigen Verirrungen buͤſſen 
will z und. wenn: marvorfchägt, daß unſere groͤſten Koͤpfe 
im Pathos ſelbſt das Gegentheil behauptet haben, fo-glaube 
Iman nur auf mein Wort, daß man fie nicht recht verſtanden. 
Ich will aber das Mißverſtaͤndniß aufklaͤren. Unſere ‚Genies 
moͤgen in noch ſo⸗ allgemeinen Ausdruͤcken gegen alle Regeln 
en | foßegreifen fie unter ihrer Verachtung doch nur diejeni⸗ 
gen, 


* 


316 Wl.Zerftvente Betrachtungen 


gen/ welche die Kunſt zu ſteigen lehren, und es ãſt Ahnen 
nie eingefallen; ihren Ungehorſam· auch auf die aus dehnen 
zu wollen, bey denen man ſinken lernet "Bietwieli San 
ren auf diefe vermeyntliche Ausdehnung werden jegt auf eins 
mal-ftunmpft Denn⸗in dieſen Schnanken iſt ·nichtz vernuͤnfti⸗ 
ger als ihr a gegen kritiſche Geſetzezeſle wollen finden ind 
man will ihnen dazun Vorſchriften aufdringendie ganz gut 
ſeyn mögen) affein nur wenn man ſteigen will;, ſie ſuchen 
gleich guten⸗ Philoſophen, die: tieffte Tiefe, und man zaͤh 
let ihnen die Handgriffe vor, womit man ſeine eigene BT 
in: Schwungi bringet und lenket i Was iſt unvernuͤnftig 
wenn es dies nicht iſt? — Shre Gegner x die Kunſtrichten, 
vermutheten vielleicht ſelbſt ſo etwas: denn; warnm thaten ſie 
zuletzt den Vorſchlag, dem niedrigen Adel der Dichter dih 
dem ſinkonden ſolle; woferner nur der Kunſt einen /Hutritt 
in ſeine Werke geſtattet Hape erlaubet font‘, uͤber odieſelbe 
eine bunttr Decke zu ziehen und ſir zu verbergen/ (artom 
eelare;::fagt Horaz). : Wie man Boch. in der Enge, wo⸗ 
hiniman ·ſich getrieben ſtehet, vor der Niederlage ſich windet 
Und WÄRE Ihe lieben Kunſtrichter and du dieiner oraz 
Nuch ne! Die Vorſtockung dericsumft: wothen denen an, 
die fich enmal mit· ihr ſchleppen nruͤſſen¶ allein ſeyd froh, 
daß ihr Genies beflger;, weiche uͤber· dieſe zwendeutige ide 
maͤntelung hinaus ſeyn können ‚iwelchen die Maitteſſe die 
Kunſt) vorbei graue der Natur ) micht hinter dem Bet⸗ 
ſchirm zu verſtecken noͤthig hahen; weit ſie ſelbige beſſer gar 
micht eingelaſſen. Es iſt / auuſtreitig wohl · gethan;das 
Schlechte zu verbergen,‘ allein res ift noch beffer;1 es gar 
nicht zu haben. Nur die Alten müſten ſich zu edem eeſtern 
‚bequemen; beit ſie dag’ letztere — blos ein pedantiſcher Wer⸗ 
ehrer derſelben kann mir wiberſprechen nicht kanuen. 
Ith glaube unſere Kopfe Verdienen fir. dieſe Mo etung do⸗ 
Lob noch in einem weit hoͤhern Grade das der — | 
Leer; 90 ; 
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goldenen-funderifchen Hornes fuͤr eine aͤhntiche erhalten, Vor 
ihm war man uneinig;obimanıden Figuren entbloͤßte oder 
bedeckte Geſchlechtsglieder geben muͤſſe, und die Kluͤgſten 
zogen die. Bedeckung ver.a Unſer nordiſche Kuͤnſtler war 
noch kluͤger als beyde, er ließ ſie an den Figuren dieſes 
beruͤhmten Hornes ganz/ und. gar hinweg. Sch: will: mich 
an einem einheimiſchen Bilde erklaͤren, ni Sch fee voraus, 
daß die. Papilloten, ;, die den. Seitenhaaren die Rollungen 
der. Mode: igeläufig machen,’ den. kritifchen:. Regeln ;gleichen; 
welche:das Geniewerk ‚bilden und erziehen: ſollen. Nun er⸗ 
ſuche ih den Leſer, meinen Schuſter genau zu betrachten; 
und mir hernach aufrichtig wieder zu hinterbringen, was 
er an der Friſur deſſelben wahrgenommen. Er wird. unfehl⸗ 
bar an jeder Seite des Kopfes zwo gerade ausgehende Papil⸗ 
boten entdecken, an deren Geſtalt ſich ein delikates Auge or 
dentlich ſtechen muß, . Gleichwohl weiß fein-Kopf; ſo lange 
er getragen wird, „won: feinem Locken, ſondern die Papillo⸗ 
ten/ die bey andern dieſelben bilden, erſetzen ſie bey ihm; 
in: dieſem abſcheulichen Haarputz gehet er ohne Bedenken her⸗ 
um und miſſet Stiefel an: Der Stutzer hingegen machet 
von der MPapillote den Gebrauch seines Mittels, das Haar 
zu locken, und. es: unter ‘dem glühenden Eiſen unverſehrt 
zu erhalten; ee träger fie Höchftens zu Nachts. Wer ends 
lich philoſophiſcher denkt als beyde, erſpart ſich die langſamg 
Verſchoͤnerung und begnuͤgt ſich mit Locken, wie ſie aus fluͤch⸗ 
tigen Kammſtrichen herausfallen. Meinem Schuſter, den 
ich ſo laͤcherlich gemacht, gleichen die pedantiſchen Poeten, in 
deren Werken die Kunſt die Stelle der Natur einnimmt und 
das Mittel den Endzweck vertritt. Dem Stutzer gleichen 
die griechiſchen und roͤmiſchen, welche den Beyſtand der 
Kunſt annehmen aber verhehlen; und dem Klügften!dte 
neuern Genies, die den Beyſtand ganz ausſchlagen und mit 
ihrer Schoͤpfung nur deſto geſchwinder fertig werden. 3 
surf &  : 


x 
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Ich haͤtte oben noch ſagen ſollen, daß nicht blos der erha⸗ 
hene Vorwurf, durch eine niedrige Verſchoͤnerung, ſondern 
auch der ‚niedrige durch eine, ‚erhabene und. unangemejfene 
ſchwuͤlſtig dargeftellet werde, Genug ,: daß in beyden ‚Fällen 
die Paarung zwiſchen dem Miedrigen und Erhabenen den 
Contraſt zuwege bringt, ‚der ſchlechterdings erforderlich iſt, 
die wohlthoͤtige Empfindung des Lachens zu erregen. „at 
aber einmal der Odendichter, Tragoͤdienſteller und poetiſche 
Proſaſchreiber dem Leſer ‚ein, Loaͤcheln abgeſchmeichelt, dann 
hat er alles gethan, was man mit Recht von ihm verlan⸗ 
gen kann; verfehlet er aber freylich diefes, ſo hat er auch 
alles verfehlet. an Bit N 

Allein, es kommt mir beynahe vor, als wenn. man 
über die warme Freundfchaft, ‚die Schwulft und Satyre mit 
einander geknuͤpfet Haben, noch micht viel nachgedacht Hatte, 
Wenigſtens müfte man doch ſouſt aus derfelben trefliche Auft 
loͤſungen mancher ſchweren Aufgaben hergeholet haben. Man 
hätte ſich z. B. daraus erklaͤret, warum es ſe ſchwer ſey, 
die Spoͤtter unſerer erhabenen Dichter mit einiger Gewiß— 
heit von den Nachahmern derſelben zu » unserfheiben, und 
den aͤhnlichen Fehler der Naturforſcher zu vermeiden, welche 
die Satyrs mit den Affen verwechſeln. Von der Schwie. 
rigkeit dieſer Unterſcheidung kann, ich dem, geneigten Leſer 
felbft ein Beyfpiel erzaͤhlen. Remlich ein guter aber erha⸗ 
bener Dichter verließ Deutſchland, ‚das er mit ‚einem ſoge⸗ 
nannten Meifterftücte beſchenket Hatte, kurz nach dem AM 
drucke defielben. Ich meines Ortes habe zwar daran nie 
viel Vergnügen finden können; aber warum ich es gleich⸗ 
wohl um wie viel nicht haͤtte miſſen wollen, iſt, daß jene 
Erfcheinung. eine unüberfehbare Menge der ſchwuͤlſtigſten 
Köpfe, die nur jemals vielleicht einen Parnas geadelt ha⸗ 
ben, gluͤcklicherweiſe erweckte. Der Dichter kam we sus 


| 
| 
| 
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ruͤck, aber es hatte ihm von den unerwarteten Wirkungen 
ſeines Produets eine Nachricht nicht einmal getraͤumt. Ich 
brachte alſo mit vielen Koſten drey und funfzig auszeich⸗ 
nende Nachahmungen deſſelben zuſammen, and verſprach 
mir und ihm von der Ueberraſchung damit das groͤſte Ver⸗ 
gyuͤgen: denn von ſeinem rechtſchaffenen Herzen konnte ich 
erwarten, ‚daß er uͤber die beſſern Werke, von denen feines 
ur der. Anlaß war, mehr Vergnügen als. Neid empfinden 
werde, Allein, wie erftaunte ich, da er mir "ganz: kaltfin: 
nig wieder fagte, er haͤtte geglaubt‘, um feine Nation wer 
nigſtens keinen Spott verdienet zu haben, und er muͤſſe fich 
beſonders wnndern, wie Weygand fo viele Satyren auf eins 
mal gegen ihn verlegen koͤnnen. Umſonſt widerſprach ich 
lange feinem Irrthume; erſt mit —— brachte ich 
ihn zurechte, welche durch ihr Lob keinen: Zweifel übrig Tief 
fen, daß: die Nachahmungen für wirflihe Nahahmungen 
zuchalten::, Sollte dieſer Dichter: ſich auf die Bekanntſchaft 
des Menſchen, von dem er dieſes hier lieſet, nicht ſogleich 
beſinnen koͤnnen: fo will ich ihn nur ſerinnern, “daß ich der 
bin, dem er gewoͤhnlich aus Scherz mehr Aehnlichkeit mit 
dem Teufel zuſchrieb, als ſich fuͤr einen Menſchen vielleicht 
wohl ſchickt, und der ſeine Verwechſelung der Nachahmer 
und Spoͤtter mit der folgenden des Alexanders verglich. Der 
Held ruͤhrte nemlich auf ſeintem indiſchen Feldzuge mit feinem 
kriegeriſchen Schauſpiele die Affen einer Gegend dergeſtalt, 
daß ſie gleich Kindern ſich ſaͤmtlich entſchloſſen, „Soldatens 
zu ſpielen. Zu fruͤh ſtand ein ganzes mit Pruͤgeln bewafs 
netes Herr von Affen da, das Alexander in der Daͤmme⸗ 
rung für ein feindliches von Indianern hielte⸗ bis er bey 
hellem. Lishte zu feinem groͤſten Vergnügen entdeckte, daß 
. die Gewafneten keine Menfchen , fondern Affen wären, und 
mehr. Auxlllartruppen a als ige, zu — die Miene 
haͤtten. en —V — | 
Litt. u. Völt. IV. 5. v. 9». Die 
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Die Nachbarſchaſt der Schwule: und des Lachens ih 


fet ſich aud) nod) durd) ‚andere Wahrnehmungen auffer Zwei 
fel fegen; wie z. B. durch die, daß unſere ſchwuͤlſtigſten 


Dichter, wenn fie wollen, zugleich auch die fchärfften Spot⸗ 
zer feyn können. Eine Wahrnehmung glaub’ ich, von der 
ſich überhaupt ein vortreflicher. Gebrauch zum Vortheil uns 


ſeres Parnaffus machen lieffe, in deffen Lobſpruͤche für: die 


Menge feiner ſchwuͤlſtigen Dichter man nun fchon Tange ge 
mug den Vorwurf der Geringzähligkeit ferner fatyrifchen sein 
mifchte. Denn gar nicht an dieſen letztern, fordern nur 
an den Anläffen, ihre Talente in Bewegung zu ſetzen, feh⸗ 
let e8 uns. Schlimmes Wetter, üble Gluͤcks und Ge 


fundpeitsumftände und bittere Feindſchaften, — das find 


aber jene glücklichen und feltenen Anläffe, Mer mithin dieſe 
zu vervielfältigen. ein Mittel erfände, und befonders meh) 


‚zere "und heftigere Feindfchaften unter den fhönen und 


ſchwuͤlſtigen Geiftern anzuftiften ein Arkanum mittheilte: der 
würde unferer Literatur im jedem ſchwuͤlſtigen Dichter einen 


. herrlichen Spötter gefchenker haben; ich erftaune über die 


bu) 


Menge Dichter, "welche dann ihre Höhe verlaſſen und mie 
einer Geiffel die Erdenbewohner befuchen würden. Wenn 
ich mich nicht irre, fo iſt es mit den Dichten gar kein ans 
derer Fall als mit den Inſecten. Denn diefe erhalten fich 
gleichfalls nur fo lange in der obern Luft als es ſchoͤnes 
Wetter iſt; druͤckt aber der herannahende Regen fie mit 
Duͤnſten, fo fallen fie ſaͤmtlich fo fort in unfern Bezirk herr 
ad, und.ftechen da Menfchen und Bieh. Ich darf hoffen; 
dag man mein Gleichniß nicht misdeuten, undmicht aus der 


Niedrigkeit des Gegenftandes, wovon ich es hergenommen, 


einen unzeitigen Argwohn, dag ich die Dichter damit vers 
Heinern wollen, ſchoͤpfen werde, Diefer Verdacht wiirde 
um fo mehr mich kraͤnken, weil ich gerade "die entgegenges 
feste Abſicht Hatte, unſern Dichtern mit einem — 
di. — —— edeln 
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edehn und ein wenig ſchmeichelhaften Bilde eine Ehre Zu gig 


weifen.: Denn das mit Gold beſetzte Kleid hat in’ mir von⸗ 
den Inſecten nach und nach eine Po hohe Meynung erzeuget 
daß ich ſie kaum von einem goiden und reichgekleideten Men⸗ 
ſchen groͤßer hege. Und waͤre auch dies nicht) ſo wuͤrde 

mich noch immer das Beyſpiel derweiſen Egypter ſchutzen 
koͤnnen, die auf ihren Obelieken Cnach Winkelmann) einer 

Käfer zum Bilde der Sonne genommen. Denn kann 
den Phoͤbus oder Apollo diefes Bild nicht entehren ſo muß 
die Soͤhne deſſelben jede Aehnlichkeit mit den gufeeten und 
mit den Kaͤfern insbeſondere,die, wie ſie ſich in die Erbe 
hinunter graben, fogar adeln. 437 | De een ie: 


\ 


f * 


Die Aehnlichkeit der Schwulſt und Laune beſeſtige ich 
noch mit der auffallenden, aber mir treflich zu°päiffe kommen⸗ 
den Bemerkung, daß in unſern Tagen, wo die poetiſchen 
Flüͤgel beynahe fo lang wie K oͤnigshaͤnde gewathſen find, 
auch zugleich die Krallen der Satyre fi verlängert haben.) 
Seit Sternes Zeiten: hat 08: wohl aufgehört zweifethafe zur 
feyn, daß die Laune, und beſonders die ſterniſche seinen. 
Nationalzug im deutſchen Character ausmache. "ch "Habe 
wenigſtens drithalbhundert Stuͤck Romanen, voll der ſchaͤrf⸗ 
ſten Laune, aufgekauft, die ſatheiſchen Vorreden und ſaty⸗ 
eifchen Noten der Uieberſetzer gar hicht gerechnet, “bie al Zune 
gabe mit unter Taufen mögen; "Aus diefen beſteht behnahe 
meine halbe Bibliothek und ihnen hab' ichs groͤſtentheils zu 
danken, daß ich dag Handtwerk eines Bůͤcherverle hets bis 
zur Zeit noch nicht aufgeben müffen; "und etwan den übrigen‘ 
Dichtern im Pathos noch / "die ich daher alich bios wegkt - 
ihrer ungeitieinen Mugbarfeitiund nicht aus Intereſſe hier 
vertheidige und lobe. Nie aber‘ Habe “ich won einem aͤhnli⸗ | 
hen ſatyriſchen Neichthumeder Engeländer oder Franzoſen ſgee 
hoͤrt oder geleſen, und den Beweis vom Gegentheil waͤr ich 
air | Y | wirk⸗ 


308. I. Zerſtteute Betrachtungen | 


wirklich begierig ‚zu.fehen.... ‚Durch: den-wereinigten Beyſtand 
der Verleger und Leſer iſt es fogar, ‚darf ich dreiſt behaupten, 
fo, weit. gediehen, daß man Satyre und Galle zum Mech 
male eines Schriftftellers nach der. Mode mit. eben. der Ei. 
Herheit machen kann, mit der man aus der Größe der Gal⸗ 
lenblaſe und aus der Menge, der Galle bey. dem Rindbieh 
ſchließet, daß es mit der Seuche angeftedt ft; ... .. 


Ich habe bewiefen, daß das. Schwälftige, eine gefchictg 
Verbindung des. Miedrigen mit dem Erhabenen iſt. Mithin 
faͤllet die Scheidewand von ſelbſt uͤber den Haufen, welde 
der Kunſtrichter, ohne Befehl der Natur, zwiſchen den fek 
genden und finfenden Dichtern gezogen, und Klopſtock be 
hält ganz recht, wenn. er in obengedachten Allegorien ſaget, 
daß die Sonne am Himmel mit der. Sonne in der Erde zu⸗ 
ſammen wirke, d. h. daß der obere Phoebus, in Gefelk 
(Haft des untern, „den Dichter, begeiſtre. Von dieſer er 
wandſchaft des Niedrigen und Erhabenen ſieht man in der 
koͤrperlichen Natur ſchon Aehnlichkeiten. Aus derſelben 
Hefnung des Sgamenkorns ſprießet die Wurzel, die nach 
unten und das Staͤmmchen das nad oben gehet; be 
dem Cometen ſpielet daſſelbe Anhängfel bald den Schmanzy 
bald den Bart, je nachdem es der Stand gegen die Sonne 
erlaubt, Man kann daher den Gedichten des Herrn Haſchte 
im deutſchen Muſeum das Verdienſt einer. ſeltnen Erhebung 
beylegen, ohne die Wahrheit nicht nur ohne auch den 
Sprachgebrauch im geringften zu beleidigen: denn die Ety⸗ 
mologen lehren uns, daß vom Worte Teuche (unſer jetziges 
Tiefe) durch eine gewöhnliche Vorſetzung des-S das Wort 
Steuchen,»d./h, Steigen, gebildet worden; und. fo; kann 
man, ‚umgekehrt, dem Fluge unſerer beften Dichter, den Na⸗ 
men des Falles geben, wenn man, auch. feinen Milton hier 
um Vorgänger haͤtte, der das Auffteigen eines Engels 
— — ur 
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zur Sonne nicht würdigen, zu, ſchildern weiß, als daß er es 
ein Herabfahren zu derſelben nennt; eine Feinheit,,, die, 
Addiſon ohne alle Urſache meifkerterin 4. 0 a. 


Ari nung er 
AIch muoͤchte nicht gerne das Anſehen haben, gls.ob- 


ich die, Ueberzeugung des Leſerz nur zu. erfchleichen ſuchte; 


“4 


yon den Winken der Kritik, umd der Muſter Gebrauch ‚mar 
en zu konnen ʒ fo, perſpreche ich Werke zu Kiefern „die ein 

| Einbildyng, vorausgufegen ſchei⸗ 
nen ſollen; amd, die Phautafie,, ‚die nie von der Erde blos 
wit ihren Zlägeln. aufgefpjumen, waͤtt, „feiges, untet infern 


Blicken, wenn ſie den Flug von der kleinen Anhoͤhe der, Mey 


her und Regeln anfangen, koͤnnen. Ich ‚erläutere mic mit 
Leßingg Beyſpiele: war deſſen Phantaſie nicht ſo genau; und 


faſt karg gegen feinen Scharfſinn abhgewogen, ſo wuͤrde die 
Geburtsſtunde ſeiner Meiſterſtuͤcke nicht erſt ‚in de 


des letztern, ſondern ſchon in der Bluͤthe der green geſchia⸗ 
gen haben. m ‚Allein nicht ſo verhaͤlt es ſich mit dem Dich⸗ 
ser, der im Sinken hervorſticht; dieſer wird. gebohren und 


nicht gemacht, ſo wie die Fifcheznpbie,zeitlebeng die Tiefe ber 


wohnen ſollen, mit den Schwinmblafen verſchonet bleiben. 


Denn von dem, was den niedrigen Dichter eigentlich zum 


MG | niedris 
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niedrigen Dichter macht Vverdanket er das’ meiſte der Malik 
und wenig der Kunſt, ich mehne das dichteriſche Verhtmiß 
der Seelenkraͤfte unter einander, Sag lan! gewoͤhnlich in 
Stärke der Phantafie und in Schwähe des Werftandes und 
Leerhelt des Gedaͤchaattfſs ſetzet.Vgch · faſſe dieſe Anlogen in 
dem kurzen, und vom keinem veraͤchtlichen Nebenbegrifſe bh 
gleiteten Ausdtucke Einfalt Nzuſammen; ein Wort, an 
deſſen beſſetn Bedẽutung bei Veſetꝰ Son einigen’ Neuern ſchon 
muß gewohnte ſeyn.Doch vorher vom Gedächtnigt' Man 
Hat daſſelbe ſehr gut mit einer Wachstafel verglichen‘ je we⸗ 
iger dieſe nun mit freinden Eindruͤcken und gelehrten Buch; 
ftabem beſudelt "worden, je reiner, je weiffer fie mithin if, 
deſtd beſſer ſchickt fie fich für den unſchuldigen Dihler: Je⸗ 
mehrer ſetnen · ideenhungrigen Geiſt Fafttage halten -1äft, 
deftn'änfäefegter wird er Fi Entzuͤckungen, ind deſto vers 
draikter mit den Eingebungen des Phoͤbus, fo wie man ſich 
ſotiſt Önech leibliches Faſten zu den Myſterien des Apollo 
einweihte. "She weniger er Ideen Hat, deſto mehr bilder er 
air deitem, "bie er hat; "td dert angelegner laͤßt ere ſich ihre 
Aufblaſung fen, weit "anders den Kopf Inden Vers 
nicht Fetten’ Farm.” Wilt man Behſpiele von Pbeten); deren 
Phantafte das Opfer ded uberfuͤllten Gedaͤchtniffes geworden 
ſz fann⸗ man fie fogar an derhabenen Dichtern finden, wie 
3.0. dh Milton und Kowleyndeben Gedaͤchtnis nicht ſeb 
ten ihre Phantaſie fo arg bepackte ) dag! fie Lunterihren 
Schaheit ſich kaum aufzurichten, noch derer" biuf uſchwin⸗ 
gen vernigchten? fo wie oft der in der’ Waͤrme erfloſene 
Honig ſech auf bie Fluigel der Bienen, die ihn eingetragen, 
leget, und den Gebrauch berſelben ihnen berieidet. Wenn 
es fo if, wer wird’ nicht mit mir wuͤnſchen, daß man von 
den Dichtern alle Kenntniſſe, wie von den Bienen allen 
Honig, entſernen moͤchte Was die Einfalt anlanget, 
fo mag ihre allgemein eingeſtandene Aehnlichteit Antil’langen 
se Ohren 
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hren ein Beweis ihrer Unentbehrlichkeit zum Dichten ſeyn? 
denn eine kurze Bearbeitung der Kunſt kerbet die langen 
Ohren in poetiſche Fluͤgelchen aus; und je größer die Oh⸗ 
ren ſind, deſto groͤßere und ſchwerere Fluͤgel geben ſie. Allein 
dieſe Unwiſſenheit (um wieder zu meiner Sache zuruͤckzu⸗ 
kehren) muß fie nicht ſchlechterdings angebohren werden? 
Denn: kann ſie der Meuſch ſich ſelber geben? Oder verlieret 
er nicht täglich einen he von ihr, a wie von — ange⸗ 
— Unſchuld? — 


Zwar wird die Nachwelt vielleicht — ein Mittel für | 
die Dichter, ‚erfinden, ‚den Verſtand zum Heften der Phan⸗ 
taſie zu entkraͤften, wenn man das anders nach einer aͤhn⸗ 
lichen Entdeckung fuͤr die Finken zu erwarten berechtigt iſt, 
denen man durch das Blenden der Augen das Singen er⸗ 
leichtert; allein jetzt vermiſſen wir dies Mitiel noch gar ſehr: 
wenigſtens leiſten die hitzigen Getraͤnke, die unfiguͤrlichen 
Umarmungen der Muſen noch bey weiten das nicht ,-. was 
ich mir. von künftigen. Entkräftungen, deſſelben verſpreche. 


u Ich habe alles gelefen was man gegen Dichter im Pa⸗ 
ihoe vorgebracht; und ich finde, daß es groͤſtentheils auf 
Klagen uͤber ihre Dunkelheit hinauslaͤuft. Es iſt aber ſon⸗ 
derbar, daß mir dieſe Klagen nur dem Dichter Ehre und 
dem: Lefer, Schande zu machen gefchienen, and ih * 
derte den letztern nicht, daß er Verſe, die jener mit fo vie: 
ler Leichtigkeit macht, mit ſo vieler Mühe lleſet, ſo wie ich, 
umgetehit, einen bekannten Dichter’ nicht fehr bewundern 
Tann, in deffen Werfen die‘ Muͤhſamkeit der Schoͤpfung mit 
der Leichtigkeit der Leſung einen ſonderbaren Abſatz machet. 


Denn um kurz zu ſeyn, die ſchwuͤlſtigen Dichter koͤn⸗ 
* fuͤr ihre Dunkelheit wenig oder nichts, und: man muß 
ſich ſehr hoͤten dag man die ihrige nicht mit der Dunkel⸗ 
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heit: einiger Alten und des Pope verwechſele, und hetnach 
auf dieſe Verwechslung etwan ein aͤhnliches Verdammungs⸗ 
urtheil gruͤnde· Perſius und Pope können allerdings auf 
keine Weiſe ihre Dunkelheit entſchuldigen; ihres Gedanken 
ſind offenbar ſo? dicht auf einander geſchlichtet, daß kein Licht 
dazwiſchen Falten konnte. Aber kann man eben daſſelbe un⸗ 
ſern dunkeln Dichtern vorwerfen? verbinden fie nicht mit eu 
nier großen Sparſamkeit in: Worten wenigſtens keine eis 
nere Sparſamkeit in Gedanken? und koͤnnten fie; ihre Kuͤrze 
gluͤcklicher aufklaͤren als durch ihre Leerheit? Freylich, dem 
undentenden Leſer verürſachet ſchon diefes zu viel Deühe; aber 
mir duͤnkt, "ein guter Dichter muß doch auch ein wenig auf 
den Geſchmack det denkenden Leſer Ruͤckſicht nehmen, die es 
ihm deſto groͤßern Dank wiſſen, wenn er; ſobald er Nichts 
ſaget; es In fo wenig Worten als moͤglich faget ‚ud daß 
jelbe große Nichts‘; das aus taufend Kopfen das Gehirn ver⸗ 
draͤnget, in wenige Strophen zuſammenpreſſet. "Andere 
wollen unfere Dichter wegen einer leoren Schwulſt dünkel ge⸗ 
funden haben‘, und dieſen antworte ich: es iſt wahr, der 
Mangel des Sinnes macht eben ſo unverſtaͤndlich als der 
Heberfluß defelben; doch — ich will mid) an einem Gleich⸗ 
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len litterariſchen Laͤcherlichteitenn bie wohl die aͤcherlichſte 


daß man die Schuld feiner: eignend zu kurzen Ohren auf 
die unhoͤrbare unverſtaͤndliche Sptäche der Dichier ſchieben 


will, Ach willnöch einmaldem Leſer etwas erzaͤhlen/ weil 


ihm meine obige, Erzählung ;> mode öich ihm leicht abmer⸗ 
ken können, Jo-fchuzu: gefallen: das; Gluck ‚gehabt. &ch ver⸗ 


ſochte neulich dig: Werſtaͤndlichkeit derSprache der Thiere 


gegen einen /kalten Philoſephen. AAAch ſtellte ihm or)? daß: 
ſie unter einander ſich ſehr leicht venſtehea koͤnnteny ohne res 


darum uns Menſchen zu sfeyn.s: Der Philoſoph blieb bey 


feinem Wahre und ich würde. mich zuletzt wohl gar Haben, 


. entschließen muͤſſen, «ihn von demſelben durch meine jaͤhzorni⸗ 


gen Haͤnde zu befreyen, waͤr es mir nicht noch mit dem fol⸗ 


genden gelungen. Ich legte ihm die Frage vor? ob er von 


der Sprache gewiſſer neuerer Dichter ein Worte verſtünden 
Er muſte es perneinen; gleichwohl, ‚sagte. ich, verfichen. fie 
fish ‚unter einander ſehr wohl ,: und (0 + ſchloß ich ver⸗ 


ſtehen ſich auch die Thiere. Er wandte zwar mnoch die 


Sprachloſigkeit von einigen: der letztern vor, allein ich Kon 
wieder auf, die: Dichter zuruͤck und erinnerte, daß auch dieſe 


ſeit einiger Zeit ſich einander ungleich weniger durch gedruckte 


Sprache als durch, gedruckte Pantonime verſtaͤnblich Mächten, 
und daß ſie, nachdem fie gefunden‘, wie: unfichen Amar‘ inifr 
lich es war, sin ‚die Worte den Sinm vor den Ungeweihten 
einzuſperren, nun wenig oder gar feinen mehr in Zleſeiben 
legen. Gleichwohl wiſſen Adepten den Verſtand in den Ges 
dankenſtrichen/ 7. doppekten: Ausrufungs⸗ und’ Sranseichen, 
Apoſtrophen m.f. w., als in welche er ſich aus: den Worten 
zuruͤckgezogen, ſehr wohl zu finden... Ich erſuchte ihn sie 
ſes auf die Thiere anzuwenden, die ebenfalls · an die Stelle 
ber Sprache die Bedeutſamkeit pantomimiſchet Koötperbe⸗ 
wegungen ſetzen, und gab ihm zu bedenken, ob nicht die 
Schmeicheleyen, die ein Hund fuͤr den andern in gewiſſe 
F Schwin⸗ 
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Schwingungen feines: Schwanzes leget, den Augen einet 
andern Hundes ſo verſtaͤndlich ſeyn, als es den Ohren der 
Dame die lauten Schmeicheleyen find, die ihr die Schleppe 
nachrauſchet. — Ich uͤberlaſſe es unſern Dichtern ſelbſt, son 
dieſem Geſpraͤche den Gebrauch zu machen, den ſie fuͤr ihre: 
Nechtfertigung am vortheilhafteften befinden , "Die Auf 
haͤufung und. Ineinanderſchiebung der Metaphern wird auch 
von einigen uns als eine Urſache der Dunkelheit des Sinnes 
vorgeruͤcket. Allein es iſt wohl nicht der Muͤhe werth, dar⸗ 
auf zu antworten.‘ Denn es ſollte ſich doch, Senf ich," von 
ſelbſt verfiehen, daß, wo Metaphern ſind, auch nur vbon die⸗ 
ſen und nicht vom Sinne die Rede ſeyn kann, Sind ſene bunt⸗ 
und deutlich, ſo hat der Dichter das ſeinige gethan; ob der: 
Sinn darunter groß oder Hein; und vollend% ‚öblet dunkel 
vder benelich; ſey, iſt hoͤchſt gleichguͤttig, daner fohae, ohne 
den geringſten Schaden, ganz wegbleiben kann "Denn das 
wolle· der Himmel nicht; daß man. jemals anfinge die Ge⸗ 
genwart oder gar die Deutlichkeit des Sinnes durch Aufopfe⸗ 
rung der Metaphern zu erknufen; das: verhlͤte ber Genius 
des / poetiſchen Pathos daß ſich je die Dichter auf irgend 
eine Weile, das Joch der "alten Kuͤnſtler aufbuͤrden ließen, - 
welche die: Lesbarkeit der Auffchriften nicht zu theuer zu bes 
zahlen glaubten, wenn ſie deshalb blos den kahlen weiſſen, 
und niemals ſchonen bunten und fleckigten Marmor dapi 
waͤhlten. iu, ren ehren sen UL EEL EINER) 


N 
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Unter, den: Vorziigen: der grabenden "Dichter verdienet 
der wenigſtens eine beylaͤufige Erwähnung; daß ſie aus der 
Tiefe edle und vollkommene Metalle hervorziehen; ih 
ziele auf keine figuͤrlichen, ſondern auf unfiguͤrliche die fr 
wohl den Poeten als ihren Schuldnern zum geöften Nutzen 
gereichen „ fo wie unferer Nation zum groͤſten Ruhme: denn 
die Größe des Honorariums, womit man jett ‚die gangha— 
TERZESS ven 


BR | 


fiber das dichteriſche Sinken re: 315 


ven Muſier. im Pathos aufwiegt, wird, meines Erachtens, 
immer der ſtaͤrkſte Beweis mit — * — Litteratur 
Br geldnes — — Ir — DER STE IE EU, 
1; 372 ae Ti —— 
EN, ch Habereinige — — won: nach meiner Apo⸗ 
* * groͤbſten Vorurtheile fahren laͤſſet; wamit man ges 
gen die Dichter im Pathos .eingensinmen.svarı; Vielleicht 
bemerket man ſogar die Begünftigung nicht mit Gleichguͤltig⸗ 
keit, welche ihnen ang einem: fleißigen Gebrauche der fwiftis 
ſchen Anweifung zum Sinken ermachfen wird, und die ich 
ihnen gewiß davon verſpreche. Denn vielleicht warenAfie nie 
ſo rim Stande wie jetzt, die ganze Nutzbarkeite dieſer Ans 
weiſung zu.erfchöpfeng : Mufter‘ in allen Arten von Pathos 
richten! jetzt dem guten Kopf zum Sinken ab alles;; was wir 
noch: zu erwarten brauthen;; find Regeln dazu amd wenn 
Swifis feine nicht die beſten ſind/ fo ſind ſie dech gueh nicht 
Sie ſchlechteſten, weil fie groͤſtentheils aus endliſchen/ Poeten, 
gegen deren Geſchmack wir nichts einwenden können, gezo⸗ 
gen! worden... Die Befolgung, dieſer Regel iſt der einzige, 
aber wichtigſte Schritt/ den wir zu unſerm Ziele noch thun 
muͤſſen:“ Denn: man wird, es mich, nie bereden,! ‚daß- alle 
Rieſenarme aller unſerer Genies: nur etwas Vollendetes auf 
zuführen vermoͤgen werden, wenn ſie ihre Kräfte nicht. an 
gewiſſe Regelit lenken. Von den Fußſtapfen, (und das find 
—— welche: frühere Genies ſelber eingedruͤckt, muß ſich 
Das ſpoaͤtere den Weg anweiſen laſſen, wenn es micha ſeine 
a Ausbeugung mit langwierigen Verirrungen buͤſſen 
will z und wenn; man vorſchuͤtzt, daß. unſere groͤſten Koͤpfe 
ar; Pathos ſelbſt das Gegentheil behauptet haben, fo-glaube 
= män'nur auf mein Wort, daß man fie nicht zecht verſtanden. 
Ich will aber das Mißverſtaͤndniß aufklären. Anfere ‚Genies 
mögen’ in noch ſo⸗ allgemeinen Ausdruͤcken gegen alle Regeln 
Re ſo begreifen fie unter ihrer Verachtung dach nur diejeni⸗ 
gen, 


’ 
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sen, walche die Kunſt zu ſteigern lehren und es aſt Ahnen 
nie eingefallen, ihren Ungehorſam⸗; auch auf die) aus dehnen 
zu wollen, bey denen man ſinken fer. 1 Miezwiekk Samy 
ven auf diefe vermeyntliche Ausdehnung werden jegt auf eins 
molftumpft Dennrim dieſen Schitaniken iſt · nicht vernuͤnfti⸗ 
ger als ihrMaß gegen kritiſche Gejeezıfte wollen ſinken umd 
man will ihnen dazu Vorfchriften aufdringen die ganz gut 
ſeyn mögen) allein nur wenn man ſteigen willz, ſie ſuchen 
gleich guten⸗ Philoſophen, die tiefſte Tiefe, unda man zaͤh 
let ihnen die Handgriffe:vor;; womit man ſeine eigene Fluͤgil 
In Schwung: bringet und lenket ⸗Was iſt un vernuͤnftig 
wenn es dies nicht iſt? — AIhre Gegner die? Kunſtrichter, 
vermutheten vielleicht ſelbſt ſo etwas: denn / warnm thaten ſie 
zuletzt den Worſchlag, dem niedrigen Adel der: Dichter dih. 
dem ſinkonden ſolle woferwer nur der Kunſt einen Hutritt 
in ſeine Werke geſtattet/ dafut erlaubet ſeymn, abe odieſelhe 
eine Bine Decke zu ziehen / und ſie zu verbergen/ (artom 
celare· ſagt Horaz). Wie man doch in der: Engey⸗ wor 
hin man ·ſich getrieben ſtehet, vor der Niederlage ſich windet 
nd warget Iht lieben Kunſtrichter und du leiner MHoraz 
auch Mit! Die Voarſtockung /der Kunſt rathet denen an, 
die fich Anmal mitvihr ſchleppen nniſſenz alloein ſeyd froh, 
daß ihr Genies beſitzet, weiche uͤben⸗ dieſe zweydeutige dr 
maͤntelung hinaus ſeyn können ‚weichen die · Maneſte (de 
Kunſt ) vorbei Frau· ( der Natur )y micht · hinter dem Ber⸗ 
ſchirm zu verſtecken noͤthig hahen, oil fie felbigerbefersgar 
micht eingelaſſen. Es iſt / Amſtrettig wohl gethaͤn; das 

Schlechte zu verbergen‘ allein es ift noch beſſer, es gar 
nicht zu haben. Nur die Alten miſſten ſich zu dem erſtetn 

‚bequemen; Wweil ſie das letztere blos ein pedantiſcher Wer⸗ 

sehrer derſelben kunn mir widerſprechen nicht kannten. 

Ich glaubeunſere Köpfe verdienen fůr dieſe Mer 


Lob noch in einem weit hoͤhern Grade das hen 
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goldenen / tunderiſchen Hornes fuͤr eine aͤhnmiche erhalten. Vor 
Ähm war man ;uneinig;obimanıden Figuren entbloͤßte oder 
bedeckte Geſchlechtsglieder geben muͤſſe, und die Kluͤgſten 
zogen die. Bedeckung vor.Unſer nordiſche Kuͤnſtler war 
noch. kluͤger als beyde,/ er ließ ſie an! den Figuren dieſes 
beruͤhmten Hornes ganz und. gar hinweg. Sch: will: mich 
an ‚einem; einheimiſchen Bilde erklaͤnen ıı Sch jene voraus, 
daß die. Papilloten, die den. Seitenhaaren die Nollungen 
der. Mode geläufig machen, den. Eritifchen:. Regeln ‚gleichen, 
welche das Geniewerk bilden und erziehen: ſollen. Nun ey 
ſuche ich den Leſer, meinen Schuſter genau zu betrachten, 
und arte) hernach aufrichtig wieder zu hinterbringen, was 
er an der Friſur deſſelben wahrgenommen. Er wird unfehl: | 

bar an jeder Seite des Kopfes zwo gerade ausyehende Papil: 
boten entdecken, ;an.ıberen Geſtalt ſich ein delikates Auge or: 
dentlich ſtechen muß. Gleichwohl weiß fein Kopf, fo lange 
er getragen wird, von keinen Locken, ſondern die Papillo⸗ 
ten; die bey andern. dieſelben bilden, erſetzen ſie bey ihm; 
in; dieſem ahſcheulichen Haarputz gehet er ohne. Bedenken her⸗ 
um und miſſet Stiefel an·Der Stutzer hingegen machet 
von der Papillote den Gebrauch seines. Mittels, das Haar 
zu locken, und /es unter ‘dem glühenden Eiſen unverſehrt 
zurenhalten; see traͤget ſie hoͤchſtens zu Nachts. Wer end⸗ 
lich philoſophiſcher denkt als beyde, erſpart ſich die langſamg 
Verſchoͤnerung und begnuͤgt ſich mit Locken, mie fie aus fluͤch⸗ 
tigen Kamimftrichen herausfallen, : Meinem Schuſter, ven 
ic) fo. laͤcherlich gemacht, gleichen die pedantiſchen Poeten, in 
deren. Werken die Kunft die Stelle der Natur einnimmt und 
das Mittel: den Endzwed vertritt, Dem Stutzer "gleichen 
die geiechifchen und römifhen, welche den Beiſtand der 
Kunſt annehmen aber verhehlen; und dem Mluͤgſten die 
neuern Genies, die den Beyſtand ganz ausſchlagen und mit 
ihrer Schoͤpfung nur deſto geſchwinder fertig; werden. + 
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So weit hatte ich geſchrieben als ich es einem Candidalen 
der ‚Theologie: leſen ließ, der mich fuͤr die Mittheilung mit 
einigen mehr wahren als feinen Schmelchelehen / und heu⸗ 
nad) mit einem Gleichniſſe belohnte. Er verſicherte mich 
die ſaͤchſiſchen Theblogen: haͤtten einmal in einem’ ähnlichen 
. Streit mit dem berühmten Hafenreffer- uͤber die Frage gele⸗ 
‚gen: ob Chriſtus in ſeiner Menſchheit wohl die Verhehlung 

. Creuis‘) oder die Entaͤuſſerung (Rvasıs ): feine 
Goͤttlichkeit beobachtet. habe; die Sachſen y welche die Ent⸗ 
Aufferung verfochten, hätten Ben Sieg davon getragen, und 
fo, ſetzte er hinzu, werde und ſolle auch. die Entaͤuſſerung 
der Kritik und. Kunſt über die Verbergung derſelben die 
Oberhandbehälten, RAS EVER SE SH BE 
2 Ale wie geſagt, in dieſem Sinne wird jeder mit den 
Genies eins ſeyn, daß ſie bey der geringſten Macht, die ſie 
der. Kritifiäiber ſich einraͤumten/num ihre beſten Gedankem 
um alle Originalität fommen, und kurz, Uhren mit abge 
ſchnittenen Gewichten aͤhnlich werden. würden; "kein, wenn 
fee ſich gegen die Ketten der Regeln erklaͤren „welche gleich 
Hemm x oder Sperrketten ihren Wagen der Pſyche vom Par⸗ 
naſſe in feine Tiefe geſchwinder und leichter herunter zu rol⸗ 
len verhindern: muͤſſen ſie denn darum auch » gleich dieſeni⸗ 
gen Ketten verwerfen, woran der. Wagen vom Laſtvieh 
fortgezogen wird, und: gleich behaupten,’ daß fie ſich blos ihe 
gem natürlichen Gewichte überlaffen wollten? "Wielfeicht lei 
det auch ihr gewoͤhnlicher Nachdruck, dieſe unzeitige Ausdeh⸗ 
nung. Allein man hätte denſelben aus ihren Schriften bei 
richtigen folfen, weiche ung ihren Abſcheu vor Regeln in den 
richtigen Schranken zeigen. Denn in den meiſten derſelben 
ſanken ſie nach gewiſſen Muſtern. Muſtern aber feine un 
baͤndigen ‚Kräfte: unterwerfen, heift lebendigen perfonifigit? 
sen. Regeln ſich unterwerfen. Nur daß man, Trotz alleb 
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Vorſicht, hiehey nicht voͤllig auſſer Gefahr iſt, ſich in deg 
Wahl der. Muſter zu betruͤgen; und es waren daher gewiß 
nicht die ſchlechteſten Köpfe unſerer Nation, die ihren Sturz 
nach gar Feiriem Beyſpiele einzurichten ſich entſchloſſen; ſo 
wie diejenigen Affen von den Naturkundigern insgefamt "für 
die kluͤgſten erklaͤret werdeit, welche den Menſchen am we⸗ 
nigſten ſpielen und nechahmen Allein immer bleibt der 
Natur die Kunſt unentbehtlich, und das angebohrne Ge⸗ 
wicht eines Autors kann bey aller ſeiner Schwerenoch eine 
Vermehrung annehmen. "Brauchen nicht alle Schwerttiäk 
chige, ihres ſchweren Blutes ungeachtet, noch die Vorſicht, 
ihrem Sinken im Waſſer, durch eingeſtecktes Blöy)' gleich 
Hani’Frügel zu geben?“ Iſt es nicht von den Phariſaͤern be⸗ 
kannt, daß ſie, im aus Andacht ihre Koͤpfe gegen die 
Erde beſſer und länger gebogen zu erhalten, ungeachtet die 
felden mit Bley genug dazit’verfehen waren, "gleichwohl 
noch eine beträchtliche Quantität‘ von dieſem Metall in ihren 
Müsen tiugen? Oder ift es mit dem postifchen Sinken ans 
ders? — AIch ſchließe Hieranstnichts , als daß Swifts Ab 
Handlung das herrfichfte Mittel werden kann und werden‘foll, 
unfere Litteratur empor zu bringen, und unſern Genies der 
Geſchmack an den Negeln einzuflögen. Vielleicht widerle⸗ 
gen unſere Sänger Fünftig durch einen willigen Gehorſam 
‚gegen dieſelben den abgenutzten Spott und die oft gefunge 
nen Klagen über ihre Regelloſigkeit. Wielleicht thun diefe 
Regeln das angebohrne Gewicht, das fie freylich nie erſez⸗ 
zen, ja' vielleicht kaum vermehren können, wenigſtens lei⸗ 
ten; und ſchon das iſt genug, ſo wie auch die Holzhauer 
mit den Seilen, (damit fpiele ich auf die Ketten der Re 
geln an), die fie. an den Gipfel eines. hohen Baums anbin⸗ 
den / den Fall deſſelben nicht bewirken, aber doch lenken. 
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22h habe nun ausgeredet, und uͤberlaſſe es dem Pur 
blikum, aus meiner Rechtfertigung des dichteriſchen Pathos 
ben Nutzen zu ſchoͤpfen, dem ‚ich darin verſteckt habe, und 


imn derfelben; ‚die Gründe, zur BPefoͤrderung deffelben--aufzufi, 


chen. Sch rede.hier dasjenige Publikum an, das in Eleinen 
Städten, qusſchließend dieſen Namen führer; ich meyne das 
niedrige und gewiflermgaßen den Poͤbel. Mit dem feinern 
ansgebildesen Publikum hab ich nichts. zu Schaffen, GSeine 
Kaͤlte und keine Phlegma gegen das deutſche Pathos iſt be— 
xuͤchtigt und getadelt genug. Es mag auch kuͤnftighin ſich 
an einer Dichtkunſt laben, die mit ſeinem Stande gleich ſehr 
erhaben iſt, ſo wie es aber auch fortfahren mag; und nie 
drige Dichter an derſelben durch vortheilhaften Undank zu 
roͤchen. Aher nur. die Gunſt des niedrigen, Publikums ſuche 
ich, einer Dichtkunſt auszuwirken, welche ſich ſowohl fuͤr daß 
ſelbe ſchickt. Meines Erachtens ſollte die Stimme deſſelben 
allein gehoͤret werden und jede andere uͤberſchreyenʒ nicht bloß, 
weil es bey weitem die groͤßere Anzahl ausmachet, ſondern 
weil, uͤber die Dichtkunſt, welche nach unſern neuſten und 
beſten Aeſthetikern lauter Volkspoeſie ſeyn ſoll, auch nur 
das Volk entſcheiden kann. Eine Ode, zB. mißfalle 
mithin dem abgeſchliffnen Gaumen ſo ſehr als fie wolle, ſo⸗ 
bald ſie nur ‚dem Poͤbel nicht mißfaͤllet: fo hat man noch fein 
Hecht, ihr das: Zeichen; der Verwerflichkeit, ja; nicht einmal 
der Zweydeutigkeit aufzudruͤcken. Es iſt dies ſo wahr, daß 
ich mich deshalb kaum auf den ſeel. Abt zu berufen fuͤr noͤthig 
halte, der den Sitz des beſten Geſchmacks in den niedern 
Stränden ſucht. An den Poͤbel wende ich. mich. daher, und 
ſtelle ihm vor, daß nun. das Schickſal unſerer niedrigen Dich⸗ 
ter. auf ihm ankemmt, daß es in ſeiner Gewalt ſtehet, durch 
feinen. Veutel/ feing Augen und feine Federn fig, bey Ihrem 
jegigen Gluͤcke zu beſchuͤtzen, oder ihnen gar die Oberherr⸗ 


ſchaft in die Hände zu fpielen, und überhaupt der 
du ß , unſeres 


Vormund 


„näher das bichterifehe Ginkeny vaar. 


unſeres Genies zu ſeyn, an welches uns Herr Adelung den 
Anſpruch bles wegen. unſerer großen Koͤrper, abhſpricht, 
welche Boca mie, er hätte ſehen follen, gerade im Gegen⸗ 
theil bey unigem,; poctiſchen Sinken die Wirkung, eines Bayı 
gewichts werrichten;,, Ich Kelle dem Poͤbel ferner por, daß 
ſich ihm jetzt die beſte Gelegenheit zur wirkſamen Anterſtuͤz⸗ 
au ‚des, Barhap ‚anbieter, da der Buchhandef, ing; geöften 
Flore ſtehet, da unſer niedriger Genius zu neuen „Kräften 
eu feinem Winterſchlafe aufgewacht ift,. da wir beynahe 
Ent verſchwenderiſche Anzahl, ſchwerer „Köpfe unter unſerm 
hluſſe haben, und da ihr allgemeiner Wetteyfer im Din⸗ 
nein gewiſſes Bonmot ‚nicht; Lügen. ſtraft, das ich zu dem 
Herrn Profeſſor Lichtenberg ſagte und jetzt erzaͤhlen will. Ich 
hatte die Ehre, mit ihm, da wir ung in England aufhiel—⸗ 
ten; nach Greenwich⸗ zu fahren‘ lihterwegestftäißten wir 
lange über! den Werth der deutſchen und der engliſchen Geniesl 
Vielleicht nahm ich die Parthie der erſterne mit zu Wieler 
Waͤrme; sallein: mir duͤnkte, Lichtenberg ſprang dochnauch 
ein wenig; vonder ſtrengen Wahrheit ab, da er. den⸗ Wett⸗ 
eyfern der, / engliſchen Muſenpferde mit: dem Metteyferichet 
Pferde guo Mewmarketu in Vergleichung⸗ zu ſtellen beliebte. 
In Greenwich beſahen wir das daſtge Seehoſpital/ worin 
ein Wettrennen auf Tiſchen uns beyde in das groͤſte Erſtau⸗ 
nen und Berguigenferset Mer Leferriever, wenn er etwan 
vermuthet daß es; lilliputiſche Mferde, vergleichen Gulliver 
‚auf feinem Tiſche hatte, geweſen: ſondern es waren Läufe, 
- mit dengfP die Matrofen ein brillantes Wettrennen angeftel: 
let hatten. Ich will meinen Lefer weder mit dem unbefchreib; 
lichen Geſchrey, noch mit den Summen, die dabey verlos 
ren oder gewonnen wurdenund. die man in der Kite der 
‚Hofnung oft bis zum Merthe eines Haarkamms fteigerte, 
befchmwerlich fallen: fondern nur fogleich fagen, daß ich da: 
wvon Anlaß nahm, den Wiß des Hrn, Prof. L. mit meinem 
Ltpm. Voͤlk. IV. 5.9, 3 nicht 
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nicht ungeſchickt aurůckzuſchlagen⸗ indem ich ihm auf · beit 
eroͤfnete, daß mir dieſes Wettrennen des Ungezlefers das 
gluͤcklichſte und edelſte Bild von den Wettlaͤufen des Ruf 
mes und des Genies zu ſeyn fehienen, in denen die dentfchen 
ſchonen Geifter einander zu überholen fuchen, fo wie die Idir 
"menden Matroſen, deren jeder fein Gluͤck den Süffen em 
Inſectes andertrgute, den Anführern der Titterarifchen Pat 

theyen glichen. Der Verfolg des Geſpraͤchs gehoͤret nicht 
dieher: nur bitte ich noch den, der mir dei Schtweitherhüb 
ten, das meine Vergleichung mit unfern Parnas enthält, ch 
wa nicht zufrieden iſt, zu erwägen daß die meines Hen. Gey⸗ 
ners noch ungleich fohmeichelhafter für den engliſchen geweſen. 


Dh. werde mich mehr als zu gluͤdlich ſchaͤtzen, wenn 
89 mit dieſem Aufſatze den niedrigen Dichten vielleicht einen 
Schild oder ‚auch einen Helm gegen die ſatyriſchen Pfeile, 
die ‚von. allen. Seiten auf. fie. abgeſchoſſen werden, in die 
Haͤnde gegeben habe; und ich werde mich dafür. hinlaͤnglich 
belohnet fühlen, Durch: das Bewuſtſeyn, der gerechten. und 
angefochtenen Sache beygeſtanden zu: haben; und durch die 
Hofnung, ‚die ſinkenden Dichter und. ihre Werke: vielleicht 
vermehren zu heifen, als weiche mir in meiner Lefebibliochet 
das meifte Geld eintragen: und nur diefes letztere war ‘der 
eigentliche Anlaß meiner Vertheidigung. derfelben, gar nicht 
aber niedriger Eigenmuß. eig a u Ya 
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zu Dennemark Norwegen dicht ‚allein. wegen deß ohne 
Kayl..Conceffion; vndt deß hochloͤbl. Churfurſti Collegy 
Zubehörigen Collegial Gonfens; eignes gawalts uſurpier⸗ 
ten gluͤck Staͤdtiſchen Zohlls, auffhehung Ru: Tonnen vndt 
Backhen aid) dabey angemaſten grentzlichen dominats deß 
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nicht ungeſchickt zuruͤckzuſchlagen/ indem ich ihm anif“ bene 
‚eröfriete‘, daß mir dieſes Wettrennen des Ungezlefers das 
gluͤcklichſte und edelſte Bild von den Wettlaͤufen des Ruh⸗ 
mes und des Genies zu ſeyn ſchienen, in denen die deutſchen 
ſchoͤnen Geifter einander zu überholen fuchen, ſo wie die laͤt⸗ 
menden: Matroſen y’ deren jeder fein Gluͤck den Fuͤſſen eines 
Inſectes andertrgute, den Anführern der Iitterarifchen Pa 
theyen gfichen. Der Verfolg des Geſpraͤchs gehoͤret nicht 
hieher: mir bitte ich noch den, der mit dem Schmieichelhaf⸗ 
ten, das meine Vergleichung mit unfern Parnas enthält, ch 
wa nicht zufrieden tft, zu erwaͤgen daß die meines Hrn. Geg⸗ 
ners ** — RN für * englifgen gerorfen, 


: 26 werte mich mehr ale m RG wenn 
ich mit dieſem Aufſatze den: niedrigen Dichtern vielleicht ‘einen 
Schild oder ‚auch einen. Helm gegen die ſatyriſchen Pfeile, 
die ‚von. allen. Seiten auf. fie. abgefchoffen werden, in die 
Hände gegeben habe; umd ich werde mich dafür. hinlänglich 
belohnet fühlen, durch: das Bewuſtſeyn, der gerechten. und 
angefochtenen Sache bengeftanden: zu haben, und durch die 
Kofnung, die finfenden Dichter und ihre Werke: vielleicht 
vermehren zu helfen, als welche mir ih meiner Lefebibliochet 
das. meifte Geld eintragen: und nur diefes letztere war ‘der 
eigentliche Anlaß meiner Verteidigung — 1— a ne 
aber — ——— 
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bracht: vnderthenigfien Bericht, Klagten $ pndt ‚a anßpäprling 
gen, aud andern Reichß Aflis gnedigft eindechtig vnde 
wißendt, waß geffalt wir vnß, wieder Ihr Königl. Mayl. 
zu Dennemark Norwegen rd micht allein megentdeß, ohne 
Kayl. Conceſſion, vndt deß hochloͤbl. Churfurſti Collegy 
Zubehoͤrigen Collegial Gonfens; eignes gawalts ufurpier: 
ten gluͤck Staͤdtiſchen Zohlls;;, auffhehung Baur Tannen vndt 
Backhen ‚raid dabey angemafien grenglichen dommnats deß 
Elbſtrombs, vndt der» Commercien, ſondern auch wegen 
Dero im Heyl. Roͤml. Reich wieder aller: Rechte, vndt 
deßelben fundamental Verfaßung, wiedepdieſer Stadt 


Burger vndt Inwohnere sonder allerhandt · ohnbefugt vndt 


vhngegrundeten fuͤrwandt, vervbten Repreſſalien vndt 
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gen ic. ſowohl beym hochloͤblt Churfl. Collegio, alß den 
innerſten Raͤhten vndt vornembſten grundtſeulen deßelben, 
‚ats auch / dey Dero · Noml Kuyl. Mayla ſelbſt, am Koi nt? 
auff offentlichen. Collegial, vndt Reichßtaͤgen durch ſchrei⸗ 
ben, vndt vnſere Aogefandte vielfeltig vnderthenigſt bes 
ſchwerdt vndt omd wurckliche abſchaffung all ſolcher Trang 
ſalen angeruffen. RE | 





Nun haben zwar allerhoͤchſtgl. Ihr Kayl. Mayl. mit 


Rath vndt Zuthuen hoͤchſtgeehtten Chur Collegy.den vor⸗ 
a len A! lH eaufe Cognitile 
durch vnderſchiedlich Kayl. uhdt Cöllegial devreta ondt 
fohutionde eaffiret, alıd HE” zMuchte prorögatton, 
oder fernele Wöneeflioh,‘varfiir” hir ftete after onderthenigft 
dantbahr verbleiben, abgefchlagen, vndt hoͤchtgl. Ihr Koͤ⸗ 
nigl. Mayl.die wuͤrckliche abſchaffung erſelben Zohls €: 
Te ————— hwerdten eruſtiich a 
Befohlen, vndt Zuersfnung der Commercien in Dero sb 
neigen Gain sl adhörtiret. , |, 
re ee AaEn 8 En a 
"es Qpitaberaber Iht Rönigt.n Mayl. depenvadfen: "Ay 
geachiet) nach wio vor, die auff: vndt abkommende Schiffe 
zum ſtreichen/atmlegen, Profitievung der wahren, vndt / ah⸗ 
ſtattung ideß Zahl Ammerdar angehalten, auch wieder bie 
Senigo,tiwetche ſſich deſſen gewegert/ oder auch dem angehen 
nach gu wenig vber dhnrecht profitieter,“ offters dies, Gueter 
hinweg ehren vndt confiſciren laſſen, daherd. dat nicht 
Allein dir Schiff· in Ihrem Curs, mit verſaumung wedter 
vndt windtß/ werden gehindert, ſondern auch bey: auffgehen⸗ 
ben Senenhiöhibrohrigewidter 7 zumahl in herbſt vndt Win⸗ 
terßzeit/ Ndieſelbe mir Menſchen vndt Gueter zu grundt gehen 
vndt vmblonmen Inmaßen· daßelbe mit vnderſchiedlich bet 
op > u truͤbten 
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Kinn ar dem allen es wicht perbfishen,isfanbern.ohmanges 
feherende nebenſt vnſern burgern vndt Inwohnern/ pin; hum 
ders vndt meht Jahren, air Menfchen Leben vndt gedecht⸗ 


nuß erreichet, in allen Sachen: vnſere ohnzweifliche ayfte vndt 


andere inſtanz für vnſern Stadtgerichten, vndt reſpecti⸗ 
af mehr aller hoͤchſt · Ehrende Roͤm. Kayl. Mayl. vnſerm 
allergnedigſtem Herrn, oder Dero hochloͤbl. Kayl Cammers 
gericht, nal dahin. Stadt oder burgerliche ſachen, per viam 
ſunplieis querelæ uel ppellationis gehoͤren, vndt de; 
uolujret werdten, ‚gehabt, vndt noch Habe, daher mir vndt 
daß Heyl. Roͤml. Reich niemahlß, Sogar auch ‚pendente 
Hitesexemptionis, nicht tugbiret; wordten, weniger. nach 
— definitiu⸗ — I; — werdten 
Follen.: 3 3. amade MA ram 
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Mayke ob ung vndt vnſene Burgere vndt Inwohnere, di 


‚nen vorhin nie erhoͤrten Gerichtszwang, jetzo nouo exem⸗ 


plo einzufuͤhren, die hierſelbſt am Nieder: oder. Oberge⸗ 
richte xechtſchwebige ſachen fuͤr ſich vndt dere Commiſſarien 
iu ziehen, vndt die von vnß abgeſprochene vrtheile vndt De⸗ 
creta, vnderm fuͤrwandt einiger, ſuperioritet vndt ohner⸗ 
findtlichen reſervats, ſelbſt oder durch dero Commiſſarien, 

u ‚Syndicieren, roformiren, vndt zu wernichten, vndt 
waß ſie alſo erlandt, wieder vnſchuldiger frembter Leuthen, 
im Fuͤrſtenthumben hollſtein belegenen, oder zur Gluͤck 
Stadt vndt auff der Elb kommendte Guͤtter de facto zu 


sexequiren, wodutch.den die Jenige, ſo eß betrifft, vmb 


Ihre Zeitliche · wolfahrt, theilß auch ahn · den Bettelſtab vndt 
— he Stadt * DB derſelben totall 
4 ruin 
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xuin vndt verderb/ die Cenmertia vndt Kahbetftering | 
ohn außwertige a vertrieben werden. esta true 


| Wan dun dieſe obberege Exor bitantien acht allein 
nie Burgere vndt Inwohner prĩuatum, ober auch :der 
Stadt alleinig Intereſſe, ſondern prineipaliter vndt vieß 
miehr deß Heyil Reiche hocheit, Ehre, "ficherheit, 
Recht, vndt allgemeinen Nuten, alſo dag publicum vor⸗ 
nemblich ooncderniret, wir vndt vnſere ſchwierige hochbe⸗ 
trangte Burgerſchafft vndt Gemeinde aber, nach ſo viel Jaͤh⸗ 
riger gedult vndt vertroͤſtung vnſer allſolchem ohnertraͤglichen 
preſſuren nicht lenger ſtehen, noch auch Gerichtliche difei- 
plin vndt gehorſamb die Stadt ſelbſt erhalten tönnen, ſon⸗ 
dern wofetne vnß vndt vnſern angehörigen von Dero hoͤchſt 
fürgefeisten Obrigkeit, vndt dern heyl. Reich mit Schutze 
AUF vndt Rettung nicht kann oder will begegnet werdten, 
zu vnſer Stadt nunmehr hoͤchſt periclitirenden conferu | 
tion, alß derelifti andere dahero biß zur hoͤgſten noth auß⸗ 
geſtellete Conſilia vndt mittel, auß hoͤchſt ohnvermeidtlicher 
neceſſitet; ergreiffen vndt ins werck ſetzen muͤßen, beuorab 
da dem verlaäut vndt gemeiner ſage nach, Ihr KoͤniglMayl. 
hoͤchſtgl. zumahl-auff fuͤrgangene gleichſam offnes Trucks pu- 
blieirte difidation allerhandt anſtalten machen, vndt 
ſchadtliche neverungen fuͤrhaben, die — * fein — 
| —n vndt beyſorge — —— 


Dieſem allen nach ahn E E. — — vnde 
dohlt. gelangt vnſere vnderthenigſt gehorſambſte Bitte, die⸗ 
ſelbe geruhen nebenſt der ſachen hoͤchſten vhnbillig: vndt ex- 
or bitierender weltkundigen wiederrechtlichkeit, deß Heyl. 
Woͤml. Reichß nachtheil vndt gefahr hierbey in Sorgfeltige 
gnedigſte conſideration zuziehen vndt weil die leidige er⸗ 
fahrung vndt euidens bezeugt daß Kayl. vndt m 
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Decreta, Vrthell, Reſolutiones, Mandata, Referipta, 
vndt andere ſchreiben dißfalß nicht verfangen, ſolche zurei⸗ 
chende mittell, wodurch dieſer Stadt, vnß vndt gantzer Ge⸗ 
meinde auß vorberegten Trangſahlen, ſchleunig ohnverlengt 
wuͤrcklich geholffen werdte, Ihrer hoͤchſt erleuchteten Churfl. 
vernunfft nach, gnedigſt zuerſi nnen zu reſoluiren vndt ein 
zurathen. Daß gereicht nicht weniger dem gemeinen wee⸗ 
ſen, alß vnß ſelbſt vndt diefer Stadt zuficherheit vndt nuß, 
vndt wir feindt diefe vndt andere hohe Ehurfl. vnß erwieſene 
‚gnade vndt grofe merita, mit immerwehrenden ruhm vndt 
vnderthenigſter bezeiguns deren, fo var: glß pers 
bundten. DEREN | | 

Im — ohn — * de: wir — weiter 
ſolten hulffloß gelaßen, vndt ohne eintzige Nett: vndt ans 
dung mechtigern Staͤndten in: oder außerhalb Reichß, gleich⸗ 
ſahm zur Beute hingegeben, vndt gelaßen werdten, So 
koͤnnen wir alß aller kraͤffte beraubet, vndt erſchoͤpfft, nicht 
allein dem heyl. Reich in Ihren anligen vndt noͤthen, mit 
einigetley huͤlffe nicht allein keine Dienſte leiſten, ſondern 
mußen auch auß antrieb der Jenigen Pflichten, wormit dero 
Roͤml. Kayl. Mayl. vndt dem Reich, ‚fo wohl auch dieſer 
Statt, Gemeiner Burgerſchafft, vndt wir vnß ſelbſt ver⸗ 
wandt, bedingen vndt conteſtiren, waß auff ſolchen wies 
derigen euent es zu extremiteten oder anderſt außſchia⸗ 
gen, vndt dem heyl. Reich einig beſorgte nachtheil vndt ge⸗ 
fahr darauß zuwachſen ſolte, daß wir an ſolchen allen andern 
ohnabwendtlichen erfolg, für Gott, vndt der Roͤml. Kayl. 
Mayl. So dan für. allen Chur: Furften vndt Ständten des 
Reichß, auch der gangen Erbahren weit, allerdings entſchul⸗ 
digt vndt ohne Verantwortung fein- wollen, dero underthe: 
nigften Zuverficht, nach dem wir alfe gebuhrende ordentlihe 
mittel geſuchet, aber dieſelbe nebenſt vnſern pitten, flehen 
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vndt imploriten® nichts ftuchten noch verfangen wollen daß 
vnß deßen nichts ohnglelchß mit fülege behgemeßen , oder im- 
putieret | ierdten könne. E.E. Ehurfl. Ger. vndt She zu⸗ 
beſtendiger Lelbesfriſtung vndt allem Churfl. hochwecſen Stk: 
lich Gnadenreichen beinohrung, denſelben aber zu beharrendt 
Chur fuͤrſtlich milten gnaden vndt Gewogenheit vnß vndt 
Gemeine Stadt einbſig empfhelendte. Geben vnder — 
Stadt Signet den 28: teit Marty Ao. 7 
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Bnedigke Bern. Mir. Retter, in. feinen — E. E, 
Churfurſtl. Gep. Gep,. vndt Dh. Dhrl. Dr. Ohfl. werden 
daß Jenige fihreißen ,, welches ad, diefelbe wir wegen Deo 
von Ihro Koͤnigl. Mayl, ung, nun, viele Jahre aufgeburdeten 
Trangfahlen ı vndt befchwerdten, auch noch weiter. beſordenden 
Neverungen. | den. 28: ten Rn gelangen, laßen, 
Gnedigſt wolempfangen, dnde, Hlches vnſer hohes, obliegen, 
zumahi wegen deß Heyl Nöml, Reichß ‚babey vornemolich 
periclitivenden Hoceit, vndt intereſſe, „feiner wichtigkeit 


nach in behoruiche ar unde erwegung gezogen 
* tan a ®r 


er ln, siel. my! oJ BR5T39 sten 
| I ELSE ν—] 
— hat ſi J —— begehen, daßn mehr 
hoͤchſtgl. Ihr Koͤnigl. Mayl. etlih Hundert beume, in der . 
ſtreitigen Graffſchafft Kollſtein, Minnenberg; vondlianderss 
wo ſellen, vndt nacher Altena theilß-Herdey Führen laßen, 
deßfurhabenß / daſelbſt ein: Newes Bolloder dergleichen 
werck in der Elb: vndt ahn Deßelben Vfer, ohngefehr ei⸗ 
neß bͤchſenſchuß — ‚Statt‘: ee 
— nl der nähe unt 


7! 


rin tie 
on nun gleich A) werck Yon den Kbliet — 
vndt bedienten will ·extenuiret werdten / ſo mũten Wwir doch 
beſorgen, vndt geben eß die Gluͤck Staͤttiſche, vndt ändere 
Koͤnigl. Altiones, daß dadurch nicht allein bieſe Stadt in· 
commodieret,- vndt in gefahr. geſelzet ſondern auſch die 
Tieffe diuertiret, daß waßer benommen, vndt alſo die ohn⸗ 
enuchrliche Nauigation vndt Commercia , ohne welche 


diefe 


— 
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vndt imploriten nichts ftüͤchten Hoc) serfangeh ı wollen, daß 
vnß deßen nichts ohnglelchß mit fuege beygemeßen oder im⸗ 
putietet | werdten koͤnne. E. E. Churfl. Gep. vndt dhit zu⸗ 
beftendiger Lelbesfriſtung vndt alfem Churfl. hochweerſen / Glit 
lich Gnabenreichen bewohrung, denſelben aber zu behatrendt 
Churfuͤrſtlich milten gnaden vndt Gewogenheit, vnß vndt 
Geimeine Stadt embſig empfhelendte. Geben endet Aug 
Städt Signet den 28: ten ei! Ao. 168, u 
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Churfurſtl. Ep. Gsp,. vndt t Dhri. Dhrl. Dr. ‚Dhrl: werden 
daß Jenige fihreiben ,,. weiches ahn u dieſelbe wir; wegen Dero 
von Ihro Koͤnigl. Mayl, „eng, nun, viele SR aufgebürbeten 
Trangfahlen ı vndt beſchwerdten auch noch weiter beſordenden 
Nreverungen | den 28: ten, ‚Diefes, pn erthenigſt gelangen laßen, 

Gnedigſt wolempfangen,, nd t bolches vnſer hohes obliegen, 
zumqhi wegen deß Heyl. Ro mi. Reichß „babey ‚pornemblich 
periclitivenden Hocheit, vndt interefle,, ‚feiner wichtigkeit 
nad) in Pepe ———— vndt erwegung gezogen 
Bin, FREE, 


mt Brise 
rröpug „A Br“ SLTT WE YHL BEN 19417 vie 
"Ran hat fi J FORTE begeben:,::baßıı mehr 
hoͤchſtgl. Ihr Könige. Mayl. etlich hundert beume, in der 
frreitigen Graffſchafft Kollſtein, Pintnenberg, nvndt anders⸗ 
‚soo. fellen, vndt nacher Altena theilß herbey Führen laßen, 
deßfurhabenß / daſelbſt ein Newes Boll: oder dergleichen 
werck in der Elb: vndt ahn Deßelben Vfer, ohngefehr ei⸗ 


neß buͤchſenſchuß weit von dieſer Statt es — 
ae we ins danu Ai if: dt 
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—*— nun gie) 4 werck son den —* EURER 
vndt bedienten will’extenuiret werdten/ ſo mößen tote, doch 
beſorgen, vndt geben eß die Gluͤck Staͤttiſche, vndt undere 
Koͤnigl. Actiones, daß dadurch nicht allein die Stadt in⸗ 
commodieret;- vndt ‘in’ gefahr: geſetzet, ſondern Aueh die 
Tieffe diuertiret, daß waßer benommen, vndt alſo die ohn⸗ 
entbehrliche Nauigation vndt Commercia „ ohne welche 

— dieſe 
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diefe Stadt nicht kan beſtehen, nebenſt dem daſelbſt ahne 
Strandt hergehenden wege, vndt paſſage zu grundt gelrget, 
vnbt verſperret werdten Eönne, — 
Alß den num ſolches den Gemeinen Rechten vndt die⸗ 
ſer Stade vhralt; wolerwarbnen Priuilegien vermog des 
ren auff etlich meylweges von Derſelben keine Veſtungen, 
oder andere dergleichen Wercke, follen gebawet werdten, & 
diametro zuiiederlauffer, inſonderheit aber dei hehyl. 
Noml. Reichß, vndt aller deßelben Staͤndten vndt Zu gehoͤ⸗ 
rigen hoͤchſt obligende Sicherheit, ruhe vndt wolfahrt, darin 
vnder andern vornemblich beſtehet, daß dieſe, ahn der weſt 
Sehe, vndt den Nordiſchen Grenutzen dep Reichß belegne, 
vndt wolbefeſtigte krontier Stadt, alß ein Schluͤßel vndt 
Vormawer deßelben, nicht za grunde verderben, noch auch 
in außwertiger Potentaten Gewalt vndt diſpoſition ge⸗ 
bracht, vndt abgerißen, ſondern beym Reiche in ſeinem 
weeſen vndt wohlftandeserhalteniwerdi, 
ee A 


Dieſem nach haben ahn &E. Churfuͤrſtl. Gep. vndt 
dhrl. wir dieſen fernern verlauff, vndt waß dauon nothwen⸗ 
dig dependieret, vnderthenigſt eröffnen, vndt zugemuͤth 
fuͤhren wollen, vnderthenigſt pitte E. E. Churft. Sep: vndt 
dhrl. geruhen, ſolches alles hocherleucht zuerwegen, vndt 
nebenſt Ihr Roͤml. Kayl. Mayl. alß ahn welche wir es. gleich: 
fallß allergehorſambſt berichtet, mehrhoͤchſtgl. Ihr Koͤnigl. 
Mayl. von ſolch vndt dergleichen fuͤrhabenden hochſt nachthei⸗ 
fig vndt gefehrlich ohnleidtlichen Newerungen beweglichſt 
aachmalß zu dehortiren, vndt darauff gnedigſt bedacht zu 
ſein, wie vnß dermalen einſt auß obberegten vndt andern 
offters gellagten Trangſahlen wuͤrklich geholffen werdte; 
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| Daß 
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Daß gereicht nebenſt der ſelbſtendigen Billigkeit zu def 
heyl. Reichß ſecuritet, vndt beruhigung, vndt vmb E. E. 
Churfl. Gep. vndt Ohrl. ſein wirß vnderthenigſt zu verdienen 
ſo bereitwilligſt, alß ſchuldigſt; dieſelbe zu beſtendiger Leibes 
feiftung vndt allen höchſt Chürfücktk: profperdten (Send 
Gnadenreicher Obacht trewlichſt empfehlendte. Geben vn⸗ 
der vnſerm Stadt Signet den 28ten Marty 1643. 


E. €. Churfuͤrſtl. Gep. Gep. 
vndt Dhrl. Dhrl. Dhrl. Dhrl. 


—* 

N ern * — * Dr e 219:2004 si 
ou, vnderthenigſt: bereitwilligfte 
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3 1 VBurgermeiftere vndt Rath 


| Denn Hochwůrdigſten Durchleuchtigffen wi nn 


Hochgebohrnen Fürften vndt Herrn, 
Herrn N. N. Geſambten Hochloͤblich 
ſten Churfuͤrſten deß Heyl. Roͤmiſchen 
Reichß se, vnſern allerſeits Gnedigſten 
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D. Philoſoph, bee etzt i in der Reihe folgt, iſt Plutarch, 
der ‚in, Athen Die Philoſophie des Plato und Ariſtoteles ſtudirt 
hatte, ſie erklaͤrte, commentirte und der Nachwelt uͤberlie⸗ 
ferte. ‚Er gab der, platoniſch den Vorzug, und nannte 
ſich ſelbſt Fiiten? AradeinikerEr verwarf die Lehrſaͤtze der 
Epbicurerlwwie abſcheulich -niddiejenigen der Stoiker wie zu 
weit getrieben. Sin feinen In dberai © und moralifhen 
Werken Tieft man oft „Sttiten Da, LE „ Diefe 
Werke indeſſen gehören. nicht au, feinen” \ gli en Schrif⸗ 
ten, denn ſie ſind oft dunef; FR Be, ydet dar in nicht wenig. 
feichte Urtheile, und geaimungene X legorien; - Fe phyſi phuftfche 
Theil ift ſchlecht, und „der myſt tiſche Sinn ln, Kar al 
‘aber blos von der Moral‘ bie Rede if, von Vbefchriften des 
geſellſchaftlichen Lebens, auch bißweilen von der Politik, al 
dann findet man ganz den weifen Schriftfteller wieder. Seine 
Ergieſſungen des Herzens Über die Liebe des Vaterlands, über 
die Liebe der Eltern, über die brüderliche Freundſchaft, bie 
Rechtſchaffenheit und Girefmurh,. beweifen uns, daß der 
Verfaſſer wirklich fo dachte wie er ſchrieb; daß er ſich nicht 
ſeiner Einbildungskraft und ſeinem Verſtande uͤberließ, ſon⸗ 


dern, daß er fein een zur augen nahm. . Er begleitet 
m 
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Seine Venmrludgen faſt tunen sah Mnestihebigen Sigen und 
\ RN ren ee end 


INEIFER- MRNE mi 


ir la ward ins Beoeien gebohren, rine igeiechiſche 
Provinz, deren Vorzug es ebenanucht· way, uluge Maͤnne 
dervorubringen die iber dennoch has Vatetland des Epos 
sninendesylidesi Pindar undceudlich des Plutarchavar. Mach⸗ 
don die frrozumithenẽ ſtudirto heuch leiſtete ser: pinem n Vater⸗ 
lande beyzeitsnißprigite: Mienſta; Hdenn er wurhenals Abge⸗ 
ordneter zum Roͤmiſchen Proconſul geſchickt, deſſen Achtung 
eryſo ſehrẽ durch· ſeirie Talenie And ferne Muſieren erwarb, 
Safer alles erhielt was ur iR (Mg, baß die⸗· 
ſer Proernſul ihn te Rach Ohm zu kommemna Ernhat 
c nite ſich aberbalde wiedet ner Regierung Doini⸗ 
tianscentſernen, oider Allen Phi, hen· cius det Sendt jagte 
Unter Nerva aber kehrte er zuxuck⸗ wu denn oſein; Verdienſt 
vollkommen anerkannt, und ſein Ruf gegruͤndet wurde. 
Trajail SER. ihn⸗ noch hoͤher undmachte rihn Fu. feinem 
Freund; Rachgeber znja zu cſeinem Dralil. Da: Trajun 
den andern Mhiloſodhen nichtrdaqs nemnlichs Zutrien ſchenkte, 
fo won fe Vorzug ee ſchmeiche lhafterr ¶Als Arajan 
ſtarb und Adrian fein Nachfolger Kia Philoſophen Ichnaren⸗ 
weiſe nach Rom kommen ließ, ſo reiſte Plutarch ab, und 
tehrtenseh Eriechenland zuruͤckn g Der Kayſer· vefahl, daß 
man)ihernenthatben, wo er durchgehen wuͤrde, dien groͤſten 
Ehrenbezeugungen erweiſen folkg, sfälbft;diejpnägen rdie niau 
nur Conſularen erwieß;n Veßgleichen werordnete · er⸗daß die 
Magiſtratsperſonen der Oerter.napoo er / ſich aufhälten · wuͤrde, 
nichts vornehmen ſollten, ahne ihn: Rath zu fragen TEr 
ſtarb in pgften Zahre fit An ans n e 
rM mis 77 To Sen IC 71108 BETTUT Be Gere 2 72, 1770 u 
RL u ae 
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sr OR moroliſchen Werke euthalten 48 philoſophiſche Ah 
handlungen. Wir wollen ſie hier alle angeigen und mit 
einigen Zuͤgen bezeichnen. 


die / erſte dieſer Abhandluugen handelt von / der Me⸗ 
thode Kinder. zu erziehen. Ein Gehenſtand, der ft, 
20dJahren alles in Deutſchland in Bewegung gebracht, 
Mormalchuten, militaͤriſche Acabemien / Philanthrvpine und. 
vortreflichern Erzie hungeſchriften erztugt hat, und der dennoch 
in der Ausicthung ſo viel zu winſchen uͤbrig laͤſt Rh, 
unmgnn u Meo Priansn kiinayanfız a bare, Er, 
rar, Bw Didphantes  Sohmines Themiſtocles noch ein 


Hin, aber ein ne og RR war/ fo flegte er zu ſa⸗ 


gen ) daßrer res ſey / der die Republik Aıyenı regiere weil 


ae asjmiehie Deuter, es gut, was ich win, mein 
Vater alles was meine pe will, und die Achenienſer 
alles Was mein Vaten ya ii an er 
gar Sieden pr af SEM tennPraro., Bene Tilgg 
nee MDie Cacedaͤmonier verbanunten den Kanig Archida⸗ 
ame einer Geldſtrafe,weil er seine Gemahlin von ſeht 
Ae iner Statur und ſehr gJarter Leibesbeſchaffenheit genomt 
„men haite; denn ſie ſagten/ ſie wird und nicht Koͤnige ſon⸗ 
Adern Koͤniglein gehen. Bla srl ar were 
Ss „RR Be ern A n Io: u 
293 ALycurg he um den! Lacedemoniern die Macht der 
Ernie huag zu geigemlsgbey in ſeinem Hauſe von derſelben 
„Mutter, und: zun gleicher Zeit geworfene Hunde’ auf’ eine 
„verſchiedene Art auferziehn. Da fie groß: genugt waren; 
fuͤhrte er fie an einen öffentlichen: Ort, ſetzte vor ihnen eine 
Schuͤſſel mit Suphennand einen lebendigen iſdaaſen/ und 
„ließ fie fodann loß. Der einerlief ſogleich nach der: Suppe⸗ 
„der andere aber nach dem Haaſen. Durch dieſe Art von 
„Fabel wollte Lycurg feinen Mitbuͤrgern die Nothwendigkeit 


2 » ein; . 
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Be 
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weinen; F bey gain den * diejenigen Neigungen 
einzuflöſſen, die. man wine, aß ” * sone, Arben 
Be Ben m 5. — a eig 
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Rt sykcfipn berlange —— ine 
»bert Thaler. für die Erziehung feines Sohns. Wie, 100 
„Thaler? fügte ber Mater; damit kann ich ja einen Sklaven 
tkaufen.So thue es, erwiederte Ariftipp, Fo’ wirſt du zwey 

„in deinem Hauſe Haben; ‘den, welchen du. kaufen wiüh, 
— ge ber nicht: ei AR. feyn: wich, 2 
alla Gt ri nd 
won allen Sigenfchafths, die * —— 9 
„iſt das Wiſſen die Eintzige, die er ſich verſchaffen kann, und 
„die er allen andern: vorzichen muß. Eine voruthme Ge⸗ 
obart kommt von unſern Voreltern her; dem Gluͤck haben 
„wir Reichthuͤmer zu verdanken, die dieſe Goͤttin aber uns 
„eben ſo geſchwind entziehn als geben kann; der Ruhm.:ver 
„liert ſich leicht, oft ungerechter Weiſe; die Geſunthett und 
„Schönheit find ſehr vergaͤngliche Güter, und koͤrperliche 
Kraͤſte iſt · ein Vortheil/ dan wir mir den duͤmmſten Thie⸗ 
gren gemein Haben. Uber Kenntuiſſe ſich erwerben iſt nur 
„dem Meñſchen allein vo behalten/ und iſtſo eg als 
„unterhaltend und nuͤtzlich. Te. 
. ® | 
ADa Demetrius die: Stade Megara erobert und ver 
* hatte, flohe auch der Philoſoph Stilpo aus: a 
wungiüeklichen: Vaterlande. Es fragte ihn jemand, ob 
michts bey der Plünderung verloren habe, ' Mein; fagte J 
Idenn ich habe alles mit fortgebracht, was mir nieine * 
— erworben — die Tugend, — Im nn 35 

en 20 | PERS TE art 1 fi { ? 

„Benn ı man gleich den Willen Sat, die. — Philo⸗ 
ine aufauſuchen, ſo hat man doch nicht immer das Gluͤck, 
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ſie zi⸗ lennen /rwud hre Gerundſaͤtze reinen nachen. 
1yDiejenggen ‚uberin SM nicht ſart. genug iſt sich bis zu 
„dieſer erhabenen Wiſſenſchaft zu erhebem;i.imäffen es nach 
„dem Rath des Dion, wie die Liebhaber der Penelope, mas 
Hchennwelche/ da ſie nichts bey dern Gebieterinausrichten 
bonn, ſich an die Kammerzoͤfen machten. air —— ——— 
u ine and sr 190 vant Be 1 THRON 
2 24, Der Phitoforhen anterfcheiden drey Gattungen won 
„eebensärten „das beivachtende ,; das thätige und: dası wioß 
„Lüftige Beben‘) „Dieſenigen,ndier ſih zu dem erſten Gmicht 
„faͤhig fuͤhlen, muͤſſen ſich wenigſtens zum zweyten halten; 

Idas dritteoiſt das Loos der Ehen) won nal | 
din ann) note in ie Sand ee das Die 
KR Plutarch roͤth an, ndie Kinder mehr mit Sanftmuth 
als min Strenge zu⸗behandeln za ſie durch Schandeaber 
nicht mit Schlägen zu ſtrafen t tjedoch bemerkt ni daß die 
gesnnibig guten; Kindern anwendhar ſey, bey boͤſen hinge⸗ 
enren Harte Mittel noͤthis. zog or cibn cb rrrue 


u Min 


al) al er rn 
507 30deine Wiſſenſchaft kann ohne Gedoͤchtniß gelernet 
werden/ daher auch die · alten Dichter fasten ndaß Mue⸗ 
„mofins; hie Goͤttinn : dei: Gedoͤchtniſſes dierMeutter der 


„Muſen waͤre. » Bee dns SHMHATIEN ce 


7 2 Die Wer achtung? ber: Heleibigungen: iſt ‚eine groſſe 
„Zugendy, die Socrates Anielnem: hohen Grade befahl 
Juͤngling mißhandelte ihn einſt Ruf öffentlichen Straſſe, 
Fund gab rihm ſogar Fußtritte; ¶Soerates vertheidigte ſich 
„nicht ſandern antwortete denen; die ihn deshalb tadalten 
Wuͤrdet ihr mir wohl rathen wenn mir ein Siehe 
„nen Fußtritt gegeben hätte, daß ich ihm wieder eb 
„nen gabe? aa het are | 
Rp et ode —,tgle— LCCHEE 
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Die zwote Abhandiumg iſt betitelt: Von dem Vor⸗ 
theil, der aus dem Leſen der Dichter — 


Plutaich iſt der Meynung, daß die Poeſi ie wie das | 
egyptiſche Erdreich. fen, das auf eine Seite vortrefliche 
——— und auf. der andern Gifte hervorbraͤchte. 
Er ſagt, es ſey gefährlich, das Falſche mit dem Wahren zu 
vermiſchen, und daß ſchwache Perfonen durch dieſe Gattung 
von Lecture oft dahin gelangen, Erdichtungen fuͤr Wahrhei— 
ten zu halten. Da man Verſe leicht im Gedaͤchtniß "behält, 
ſo überliefert die Poeſi e der Nachwelt ſowohl böjg Maximen 
als gute, wovon Plutarch viele Beyſpiele anfiptr. Unter 
andern erwaͤhnt er die Verſe Homers, 10 dieſer groſſe Dich⸗ 
ter ſagt: ‚daß. die Goͤtter ſich ein Vergnügen daraus 
machen, die Menfchen zu betrugen. Dieſe Abhands. 
lung ift. deshalb fehr wichtig, weil fie viel Verſe und Frags 
- mente: griechifcher Dichter enthält, deren Werke entweder . 
j ganz ober doch zum Theil verloren gegangen find. 


.; Die dritte Abhandlung hat zum Gegenftand: bie Urt, 
wie man die Reden der Redner, und bie Lectionen der, 
Philofophen anhören müffe. Es fey nemlich nörhig, 
Wahl. und Behutſamkeit — zu. beshechten. Hier ſind 
einige Stellen: | 


—— der den Epaminondas loben wollte, fagte, 


„er habe nie einen. Menſchen geſehen, der mehr wuͤſte un. 
„weniger. fpräche, „ 


» Man muß ni nie etwas vernichten, wenn man nicht ver? 
„ſichert iſt, es eben fo gut wieder herzuftellen. „ Bey diefer 
„Gelegenheit citirt Plutarch das Bonmot eines Lacedoͤmo⸗ 
„niers, der, als er hoͤrte, daß Philipp, Koͤnig von Mace⸗ 
Kita. Voͤlk. IV. 5. B. Aa „donien, 
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| „donien, die‘ Stadt Olynth verheert und geſchleift hatte, 
„fagte: er hat Unrecht gethan ‚denn er wird ſehr vos 
| „legen ſeyn eine andre daraus zu machen. 


er Man anf fi ic bey — ———— ſche in 
„Acht nehmen, daß die Nebenſachen nicht der Hauptſache 
„Schaden. thun. Melanthus hatte die Lectuͤre eines Trauer⸗ 
„ſpiels angehört, das der Tyrann Dionys verfertigt Hatte; 
„man frug ihn, was er davon duͤchte: „die Verſe, antwor⸗ 
„tete er, haben mic) verhindert auf Das Trauerfpicl 


u mern 


„Man muß bey öffentlichen Reden nicht den: — 
„ſermaͤdchen nachahmen, die allerhand‘ Blumen zuſammen⸗ 
„raffen, und ſich nur bemuͤhen, fie auf eine mannigfaltige 
„Art angenehm fürs Auge zu ordnen, um Straͤuſſer und 

„Kronen daraus zu machen, die lieblich ausfehn, bald -aber! 
„verwelken; fordern man muß die Bienen zum ‚Mufter neh⸗ 
„men, die in den Gaͤrten und Blumenbeeten herumfliegen, 
„aus den Blumen: die beſten Säfte heraueſaugen⸗ en 
vdaraus * koͤſtlichen Honig bereiten. n 


„Sm * — den Kaufladen, den: — 
„der Bildhauer, ſtellt man immer die Grazien neben dem⸗ 
„Mercer, dem Gott der. Beredſamkeit, um zu: beweifen, 
„daß, wenn die Grazien gleich nicht die Beredſamkeit ſelbſt 
. „find, fie wenigftens diefelden fehr nugen, weil man’fie in 
„der Mahl des Ausdrucks, dem Anftande, und überhaupt: 
„der ganzen Redekunſt des Redners finden follte., 


Die vierte Abhandlung ift betitelt: von der moralis 
fhen Tugend. Ein groſſer Theil des Inhalts iſt etwas 
dunkel. Es werden darin bie Meynungen verfchiedener Phi: 

| hie 


J 
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loſophen tiber bie Tugenden unterſucht. Einge glaubten, daß 
es nur eine gaͤbe die ſich nach den Gelegenheiten auf ver⸗ 
hang Weiſe modificire; andre hingegen’ nahmen mehrere 

Plutarch unterſcheidet zweyerley Arten; die betrachten⸗ 
— die alle in Bemerkungen beſtehn, und die, morafifchen, 
die‘ thätig und auf alle Kandlangen des Lebens anwendbar 
fm, | Dieſe ſind allein — —— 

. Ciige philſephen chelen die Seele in Avon Theile, 
der eine geiſtig und vernünftig, der zum Guten und Gerechs 
. ten führt; der andre aber ehierifch, der blog grobe und oft 
ftrafbare Vergnuͤgungen wünfcht. Beyde Theile der Seele 
haben zwar gleichmoͤßigadas Gluͤck zum Ziel, allein, fie be 
trachten es beyde anf verfchiedene Art, und ſind der Mey⸗ 
nung, — ——— rip Da zu gelangen. 


Plato fast, daß die Seele iin oryer wie in eier 
Wagen ift, wo fie die Zügel hält, und, fo gut fü fie kann, die 
mehr oder weniger wilden Thiere regiert, die vor dem Wa⸗ 
gen geſpannt ſind. Dieſes find die Leidenſchaften. Ein 
vortrefliches Bild! Die Seele fuͤrchtet immer, wie Simo⸗ 
nides ſagt, daß die Zügel ihr aus den Händen ſchluͤpfen, und 
die thierifchen Leidenschaften nicht wild davon laufen.” Man 
kann auch’ die Seele mit einem: Schif vergleichen, deſſen 
Steuermann ſehr verlegen iſt/ beſonders zu gewiſſen Sahress 

I wo groſſe Winde und Sräriae ſehr Häufig find. 


Die beyden folgenden Alhandiungen find DR utz; 

die eine iſt betitelt: von dem Laſter und der Tugend: . 

die andre, daß man die Tugend lehren und lernen 

koͤnne. In der erſten fegt Plutarch feſt, daß alles, mas . 

dem Menſchen aͤuſſerlich iſt, nicht fein Gluͤck ausmachen 

koͤnne. Er macht über dieſen Gegenſtand "einen ſchoͤnen 
Ara Bes 
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Vergleich. „Die Hitze, ſagt er, die wir empfinden, feimine 


„nicht von mehr ober weniger warmen Kleidern, die uns ber 


„been, ſondern von einer innerlichen Verfaffung, die durch 
„eben dieſe Kleidung mehr oder weniger rege gemacht oder 


dehemmet wird, da der Feuerheerd beſtaͤndig in uns iſt. 


„Eben fo iſt die Quelle unſrer Tugenden und unſers Gluͤcks 
„in unfrer "Seele; die verfchtedenen Lagen, worein das 
„Gluͤck uns verfegt, geben Gelegenheit fie zu entwickeln, 
„Aber fo wie ein Menſch, der eine ſtinkende Ausduͤnſtung 
„hat, ohngeachtet der reichen Kleider, die er an hat, dennoch 
„nicht weniger übel riecht, und eine junge geſunde Perſon 
„eben eine fo zarte Haut unter Lumpen wie unter dem Pur 
„pur hat; eben fo macht fich eine ſchone Seele kenntbar, ſie 
„mag im niedrigften oder im höchften Granit. deben, „ 


„Wozu dienen Reichthuͤmer und die Beichtigfeit ſich 
„alle Arten von Vergnuͤgungen zu verfhaffen, wenn bie 
„Seele, durch Unruhe gequält, fih aufier Stande befinder, 


„fe zu geniefien, und mit einem Menſchen verglichen wer 


— 


„den kann, der dem Appetit verloren hat, dem man abe 


„die ſchmackhafteſten Gerichte vorſetzt ?,, | 
k B 

Die ſiebende Abhandlung betrift die. Kunft, 
Schmeichler von wahren Freunden zu unterfeheiden. 
Diefes iſt eine der laͤngſten und fehönften des Plutarch. Er 
. fängt an mit einer Art von Lobrede auf die Schmeicheley; 
denn er fagt, daß nur erhabene Seelen fähig find durch fie 
‚ verführt zu werden, weil niedrige und kalte Seelen unem⸗ 
pfindlich für den Ruhm, und folglich auch gegen Lobeserher 
ungen find, Indeſſen ift es noͤthig, auf feiner Hut gegen 
die falfchen zu feyn. Man muß ſich bemühen, diejenigen 
zu unterfcheiden, die uns von ganzem Kerzen loben, von 


andern, bie und fchmeicheln, um ung zw betruͤgen. Das 


erſte 
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erſte Mittel, dieſen Unterſchied aufzufinden, tft, fein. eignes 
Gewiſſen wohl zu unterſuchen und zu beurtheilen, ob man 
groſſe Lobeserhebungen verdiene; das zweyte iſt, die Wen 
dung zu beobachten, die der falſche Freund nimmt, uns zu 
ſoben. Wenn er ung nicht fuͤr dumm, oder leichtglaͤubig 
genug haͤlt, durch plumpe Schmeicheleyen betrogen zu wer⸗ 
den; ſo bemüht er ſich es feiner anzufangen, : Bald giebt. 
er vor eine Unterredung gehört zu haben, in welcher von 
uns die Rede war; der Schmeichler erzaͤhlt, daß man un... 
endlich Biel Gutes ſagte/ daß er zwar wicht der Mund auf 
gethan, hingegen Bas Gefagte genau behalten Hätte, wovon 
er jetzo alles melde, ohne etwas Hinzuzufegen. Ein anders. 
mal zieht er gegen Laſter loß, die wir nicht haben, um 
uns zu verſtehn zu geben, daß wir die entgegengeſetzten Tu⸗ 
genden beſitzen. Dann ſpielt er wieder die Rolle eines Un⸗ 
wiſſenden/ und ſagt, daß er zwar kein Kenner der Ver⸗ 
dienſte ſey, allein" ſich auf alle andre berufe,/die uns kennen, 
und uͤber unſre Verdienſte einſtimmig ſind. Bisweilen fraͤgt 
er uns um Rath in ſeinen eignen: Angelegenheiten, und ge⸗ 
Fehr; daß er die Sache nicht ſo gut einſaͤhe als wir. Es 
giebt auch Schmeichler, die auf kine ſtumme Art loben ſie 
hören ung mit einer anſcheinenden Bewunderung zu, bie 
‚mehr Ausdruck hat als alles Lobgeſchrey. Bisweilen ſcheinen 
fie uns zu tadeln,/odieſes geſchieht aber: blos bey Kleinigkei⸗ 
sen; oder bey Beſchuldigungen, von welchen ſie wiſſen; daB’ 
wir uns leicht rechtfertigen konnen. Die eicheley 
nimmt ſogar zu Zeiten ſelbſt die Larve der: Grobheit/ um ihre 
Abſicht zu · erreichen. Die. gefäßrlichften Schmeichler aber 
ſind unſere Leidenſchaften, vorzuͤglich unſre Eigenliebe⸗ dieſe 
machen uns glauben, alles: was ſie wollen, BUN aut m 9a 
Dile Freymuͤthigkeit iſt ganz der⸗ Sanacheley entge⸗ 
gengeſetztʒ man muß ſich aber bey dem Gebrauch vorſehen, 
weil ve Wahrheit gewiſſe Perſonen beleidigtoa 
sh. Da 
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Da Agis, ‚cin Macedonier, fahe; wie Alexander einen 
Zwerg, der ſein Hofnarr war, careßirte, und mit Geſchen⸗ 
ten uͤberhaͤufte, hielt er ſich uͤber dieſe fo uͤbel angebrachte 
Gunſt fo laut auf,/ daß der Eroberer es Härte und den Kopf 
wandte.Agis ward ſein Vergehen inne, und um es zu 
verbeſſern, ſagte er zum Monarchen: „Ja, Kerr, ich ſehe 
etzt, daß: du ſo biſt wie alle andere Kinder der; Goͤtter. 
„Ihr liebt die laͤcherlichen Gattungen. Dein Vater Jupi⸗ 
„ter ſcherzte mit dem Vulcan, dein Bruder Bacchus mit dem 
Silen und den Satyren, Hercules mit. den Affen ‚und, 
„du Herr mit diefem Thiere hier. Man muß geſtehen, 
„wenn ihr durch eure Eigenſchaften uͤber die Menſchen er⸗ 
„haben ſeyd, ſo habt ihr doch einige: von ihren Schwach⸗ 
een 93 Hein elta Sei 


ni Der König. Philipp, ftritt eines Tages mit einem: Toms: 
Fünfifer über: etwas, das feine Kunſt betraf; der Monarch 
ward zornig da der Muſieus nicht nachgeben wollte. End⸗ 
lich ſagte ere 3O:. Herr !Ndie Goͤtter verhuͤten/ daß ein groß 
fer Koͤnig/ wie du biſt, mehr von dieſer Sache wiſſe, als ein 


— 
t; . h 


geringer Zontänflen wie ich 7 nn 
ne eher nrtsihen Tea Str ν,“ 
Wenn die Freymuͤthigkeit uns verbindet Vorwuͤrfe zw. 
münchen; fo muͤſſen dieſe nicht zu hart, noch zu /bitter ſeyn; 
dern der Endzweck iſte, andre vom Laſter zu entfernen, und- 
der Tugend zuzuführen. Alſo floͤſt man Feine; Sanftmuth 
ein, wenn. man zornig wird, und keine Menſchlichkeit, wenn 
mait Schläge gebraucht. Begangene Fehler muß. man. mit 
Schonung. inägen, und ſeine Freunde nicht durch Unmuth 
hindern das Uebel wieder gr zu machen; allein „wenn es 
noch Zeit iſt Fehlern urvr zulommen, die Folgen ‚Haben koͤn⸗ 
nen, alsdenn muß man Lebhaftigkeit und Standhaftigkeit 
dabey gebrauchen ner rs az BR 
40 | | — Deme⸗ 


* 


* 


und der Philoſophen. 343 


Demetrius, aus Athen verjagt, amd gezwungen in 


der Nähe von. Theben armſelig zu leben, fand daſelbſt den 


Philoſophen Crates, einen Cyniker, den man fuͤr einen 
hatten; ſatyriſchen und menſchenfeindlichen Mann hielte. 
Indeſſen lieferte er ihm allerhand Dienſte, und unterließ 
nichts/ um ihm die Strenge, feiner Verbannung zu verſuͤſ⸗ 
fen. „Wie brav biſt "dis! rief Demetrius aus. Wie 
leid thut es mir dich nicht gekannt zu haben, da ich meines 
groſſen Gluͤcks genoß !D !. mas das betrift, erwiederte Cra⸗ 
tr, fo, wuͤrde ich mit dir gar nicht ‚haben umgehen, wollen, 


du warſt damals, nicht meiner Freundſchaft würdig. . IH 


„liche die Tyrannen nicht, auch fürchte, ich ſie nicht. Ich 


„bin der. Tyranney nichts ſchuldig, aber alles der, Menſch-⸗ 


4 


lichteit, Er a 


Die achte Abhandlung iſt ein Dialog, deſſen Inhalt 


iſt: Lobrede auf die Sanftmuth und Rathſchlaͤge dem 


Zorne Einhalt zu thun. Plutarch nennt den Zorn eine 
dorubergehende Thorheit, wobey er auſſerordentliche Bey⸗ 
ſpiele von ‚daraus entſtandenen Ausſchweifungen anfuͤhrt. Da: 
Xerxes die Niederlage ſeiner Flotte und ſeiner Heere "erfuhr, 
die er ausgeſchickt hatte Griechenland zu erobern, ſo ließ er 
den Helleſpont mit Ruthen peitſchen, weil das Meer ſeine 


Schiffe verſchlungen "Hanser; Ein andermal drohte er. dem 


Berg Athos abtragen zu laſſen, wenn er ſeinen Truppen 


nicht eine freye Paſſage gaͤbe. 

Man kann auch ſagen, daß ber Zorn ein Fieber, oder 
eine Krantheit iſt; er verwirrt die Siune, entzündet das 
Blut, verändert alle Zuͤge des Gefichts, und entſtellt die 
ſchoͤnſten derſelben. 

er J 
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Auf der andern Seite iſt nichts ſo ſchoͤn und edel als 
ſeiner maͤchtig zu ſeyn. Als der Koͤnig Antigonus zu Felde 
lag, hoͤrte er, daß einige von feiner Leibwache ſelbſt ganz 
nahe. bey. feinem Zelte übel von ihm ſprachen. Er hob daher 
ein wenig die Zeltwand auf, und rief ihnen zu: „Könnt ihr 
„guten Leute. denn nicht ein menig weiter gehn, um Yon 
⸗mir uͤbels zu reden, damit ich euch nicht. höre?,, | 


‚+: 


Spielen, da feine KHofleute ihm meldeten, daß man von ihm 
viel Boͤſes ſpraͤche, wobey dieſe KHöflinge bemerkten, daß 
die Griechen ſehr undankbar wären, auf einen Fürften zu 
ſchmaͤhen, der ihnen fo viel Gutes, gethan Hätte: „Es 
„reuet mich nicht, antwortete Philipp, wenn fie Abel von 
„mir reden, obgleich ich ihnen Gutes thue, was würden fie 
„denn fagen, wenn id) ihnen Bbſes thäte? „ ar n 
Als waͤhrend des perfiichen Krieges der Tod Alexanders 
in Athen verbreitet wurde, fo glaubten die Athenienſer, die 
ihn ehrten und fürchteten, kaum, daß feine Regierung zu 
Ende ſey, als fie ſich einbildeten, nichts mehr von ihm zu 
beſorgen zu haben. Sie ließen daher ihrer Zunge. freyen 
Lauf, und dachten auf- Mittel, ſich dem Joch der Macedo⸗ 
nier zu entziehn. Phocion, der dieſe Reden und Entwuͤrfe 
hörte, redte darauf das Volk an und fagte:. „Buͤrger von: 
„Athen, wenn die Nachricht, die man geſtern verbreitet 
„hat, wahr iſt, fo wird fie es nicht weniger in eintgen Ta 
„gen jeyn; folgt. daher meinem Rath, und verſchiebt bis das 
„hin eure Urtheile und Entſchließungen., ham, el 
a an 
Man fragte eines Tages dem Diogenes, warum er 
nicht zornig würde, da man ihn zum beften hätte? „Ey 
2 „Poſſen, 


Der König Philipp befand fich' bey den dihinbiſchen 


* 


| undber phibſbrben es — 7 


3Poſſen antwortete er ich ſehe bie Sad sun a nbrs an 
ww bin alte: beleidigt. —— | 


Die neunte Abhandlung Hana von ber Neugierde 
‚Site iſt blos ein Fehler, wenn ſie uͤbel angebracht iſt / "denn 
auſſerdem wohl angewandt iſt ſie Quelle aller unfeer Kennt 
niſſe. Esgiebt Aber. Menſchen, die: ſich beſtaͤndig mit nichts⸗ 
würdigen „Sachen: beſchaͤftigen, und dabey die, wichtigſten 
Gegenſtaͤnde hindanſetzen. Sie machen es wie ‚die Huͤner, 
die zur ſelben Zeit, da man ihnen uͤberfluͤßig zu freſſen vor⸗ 
ſetzt join einen. Winkel Karen, um — — * 
ie — 


Mon * den zu Mochierigen die 4 Antwort ges 
* die ein egyptiſcher Scan: an jemand: ſagte, der ihn 
fing, was er fo ſehr eingewickelt unter, feinem Arm trüge: 
Wenn ich gewollt Hätte, daß du es wiſſen ſollteſt, wärbe 
> e⸗ * ſo * — —* 


Es diese Menſchen von pr —— — 7 
„blos das Auſſerordentliche, Burleske und Laͤppiſche lieben, 
„das wider alle Vernunft und Naturgeſetze iſt. Man ſieht 
Reiche denen kleine Puppen und Carricaturſiguren lieber 
„ſind, als die Meiſterſtuͤcke eines Phidias und Apelles; die 
Fuͤr einen Sclaven, der drey Augen oder nur eins mitten vor 
„der. Stirn hätte, einen dreyfach hoͤhern Preis als fuͤt· den 
wohlgeſtalteſten Knaben oder für das ſchoͤnſte Moͤdchen ge⸗ 
„ben würden. Solche deute ziehen die laͤcherlichſten Verſe 
„den. hormontoͤſeſten vor. Einer’ won ihnen beſaß eine 
Sammlung, die er für ſehr koſtbar hielt, von allem was 
„in den alten Tragoͤdien nur Schlechtes zu finden wär; er 
„hatte von Homets Werfen. bios ‚die: mangelhaften aufbehal⸗ 
„in. che hatte er dien Satyren des Archilochus, 
„die 


— 
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„bie unter die ſchaͤndlichſten Werke gehören. Dieſe Men⸗ 
„ſchen verdienten, daß man ſie in eine ſolche Stadt ſchickte, 
„wie der Koͤnig Philipp bauen, und blos mit Originalen ab | 


ar Arten und: boshaften Mienfchen beuöfkerwtießs, daher 


‚erifie auch MPoneropolis nannte. Man kann oleicht denken, _ 


„daß eine ſo formirte Societaͤt nich lange beſtehn konnte, 


„ohne alle Arten von Unfaͤlle zu erleben, die ſie vernichteten, 
„nachdem fie: die a... ‚m u — — 


* Ge raſbar waren, „3. 4 drinne, 


ADie gefährliche — * — ad: PR 


„Spione. Darius, der junge König von Perſten, war 
„ber erfte, der fich ihrer in. feinem Reich bediente, um zu 
wiſſen was vorgieng. Der Tyrann FOREN fage ſunen 
— und — viele, Anden: a pin sid m: 

u mer 4b TEENS „Tl. Hr VaRe "4 22 0 
— und vielleicht kommt das in Paris bekannte Epi⸗ 
thet Mouche, wodurch die Spione der — eg 
an — BERN Bilde, yes: 


Der — Trastat; A betiele: ‚Don der Küpe * 
Geiſtes Dieſer ſchoͤne Gegenſtand iſt vom Senera;iund 
vor ihm von dem: alten agriechiſchen Philoſophen · fo: wohl be⸗ 
handelt worden, daß dem Plutarch nicht viel Neues hieruͤber 
zu ſagen — Bi: no. wollen: wir. — nur — — 
— ER der FR — — * Sicht 
„noch die Huͤneraugen. : Die goldnen Ringe der roͤmiſchen 
„Ritter ſind kein Mittel wider Fingergeſchwuͤke. Das Dia⸗ 
„dem: fügt. nicht wider: Kopfſchmerzen; daher alle zeitliche 
— * — —— den Kummer. und 


Dieſe Spione werden vom Plutarchn mit * —* | 





‚erhalten: ».) mer y: 


| Ainken. er, # or) a viſi 
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„die Unannehmlichkeiten· bes; Lebens weder verhindern noch 
Zuvorkommen, ‚und. ganz und gar wicht die Gewmuͤthsruhe 
erde o irerie, 
ges zo a. bum. Bsglen 390. 
„Jemand, der einer Gattung von Thorheit nachhaͤngt, 
„zieht alles dahin was er ſieht und hoͤrt. Man verſichert, 
„daß der Philoſoph Anaxarch eines Tags zum Alexander 
„ſagte, daß nes eine unendliche Menge Welten gebe, und 
Daß dasjenige/ was mir den Himmel: nennen. der mit 
Siernen uͤberſoet waͤre, damit angefuͤllt ſey. Alexander 
Zerwiederte darauf · mit thraͤnenden Augen: Alſo giebt es eine 
unendliche Menge von Welten. und. kaunn habe ich es Da 
„Hin bringen toͤnnen eine einzige zu erobern. 5 
Der Weltweiſe, Theodorus, hatte den / Beynamen ⸗· 
Atheiſt „erhalten, weil man glaubte. ‚dapıfeine philyſophi⸗ 
„ſche Meynungen dahin abzweckten/ das Daſeyn Gottes zu 
Aeugnen; ‚allein er raͤumte es nicht ein, ſandern behanptete, 
„daß man ihn unrecht verſtaͤnde. Es iſt nicht mein Feh⸗ 
„ler, pflegte er zu ſagen/ ich ‚gebe meine Urtheile mit 
„der rechten Hand, aber man nimmt fie mit ber 


⁊ 4 


LEin großes Mittel, ſich die Seelenruhe zu verſchaffen, 


"gift nicht, dem haͤuslichen Kummer über Dinge nachzuhaͤngen, 


% 


„woruͤber man fich nichts vorzuwerfen hat. Eo tzoͤſtete ſich 


Agis, König von Lacedaͤmon, wie ein weiſer Mann über 


„die Lieberfeiner Fran zum Alcibiades, und · daß he ſogar den 
„Namen dieſes jungen Athenienſers einem ihrer Soͤhne gege⸗ 
„ben hatte, von dem fie oͤffentlicht ſagte, daß Aleibiades der 
„Water ſey. Ein: gleihes that der Philoſoph Stiſpo bey 


der uͤblen Auffahrung feiner Tochter. Er frug einen Funk 


„ter, der ihn damit: aufzog,ob er deswegen lůͤderlich zu 
tn 2) nennen 


* 


Ei V. Zur onmodxen Doitefophie 
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N. Philoſoph, der jetzt i in der Reihe folgt, iſt Plutarch, 
der in Athen die Philoſophie des Plato und Ariſtoteles ſtudirt 
Hatte, fie ertlärte, commentirte und der Nachwelt überlie: 
ferte. „Er ‚gab der, platonifchen den Vorzug, und nannte 
ſich ſeloſt Gihten? Acadeiniker. . verwarf die Lehrſaͤtze der 
n abſcderiich. and dieſenigen der Stoiker wie zu 
weit getrieben. In ſeinen philoſophiſchen und moraliſchen 
Werken lieſt man oft. Critiken über dieſßz LE „ Diele 
Werke indeffen gehören. nicht zu, feinen v Mr lichen Schrif⸗ 
ten, denn ſie ſind oft duntel; 3, ae dgri * wenig 
ſeichte Urtheile und wngene egorien; F phyſiſche 
Theil iſt ſchlecht, und‘ ‚der myſt uiſche Sinn ‚elend, So atd 
aber blos von der Moral bie Rede if von Vorſchriften bes 
gefellfchaftlichen Lebens, auch bißweilen von der. Politik, als⸗ 
dann findet man ganz den weiſen Schriftſteller wieder. Seine 
Ergieſſungen des Herzens uͤber die Liebe des Vaterlands, uͤber 
die Liebe der Eltern, uͤber die bruͤderliche Freundſchaft, die 
Rechtſchaffenheit und Großmuth beweifen uns, daß der 
Verfaſſer wirklich ſo dachte wie er ſchrieb; daß er ſich nicht 
ſeiner Einbildungskraft und ſeinem Verſtande uͤberließ, ſon⸗ 
dern, daß er ſein Herz zur on nahm. . Er begleitet 
.;Y Ei 
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feine: Bemerkungen faſt immer wit merkwuͤrdigen Sägen und 
finnreichen eWerglaichungen·¶ it lien de mund 


mngernt IRRE smginia 


rt tar ins Beoeien gebohren, Line griechiſche 
MProvinz, sberen Vorzug’ eben micht war, te Männer 
dervorgubringen,die aber dennoch Das Vatetland / des Epo⸗ 
aninondas des Pindar undcoildlich des Plutarch war. Mach: 
dem die ſerozu Atheng ſtudirt⸗ heictan leiſtete er: pinem Winters 
lande beyzeitene ehrrgute Dienſta; Hoc. cr mia Mg 
ordneter zum Roͤmiſchen Proconſul geſchickt, deſſen Achtung 
“ri hehe durch ſeine Talenie And feine Muſnieren erwarb, 
daß er alles; ihre waere. Many, baß die⸗· 
ſer Proconſul or u kommenna Ernshar 
ed, meer Megierung Domi⸗ 
nuanotentſernen/ oider allen Phil hᷣhen ans der Sadttjaäte, 
Unter Nerva aber kehrte er zuxuck⸗ mu denn aſein Verdienſt 
vollkommen anerkannt, und fein Ruf gegründet wurde. 
Trajaic [OHR ihn noch Höhe und anachterrihn gi. feinem 
Freund; Rachgeber ja zı zu oſeinom · Pia. 1 Da: Brajün 
den an dern · Mhhilsſod hen· nichtrhas nemliche Sutton ſchentre 
pP: war eh Vonzug deſton ſchmeichẽlhafter. Abs Trajan 
ſtarb und Adrian ſein Nachfolger hie: Philoſophen Ichaaren⸗ 
weiſe nach Rom kommen ließ, ſo reiſte Plutarch ab, und 
tehrteunseh Griechenland zurtͤckn· ¶ Der Kayſer befahl, daß 
man ihmmallenthalben, wo er durchgehen wuͤrde, dien groſten 
Ehrenbezeugungen erweiſen fallt, nſeibſt diejen igen,ndie miau 
nur Conſularen erwieß;. deßgleichen verordnete send daß · die 
Magiſtratsperſonen der Oerter.nwo er / ſich aufhalten· wuͤrde, 
nichts vornehmen ſollten, ehne ihn um· Rath zu fragen Er 
ſtarb immgſten Jahre ſeines Alteregegege 
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2 DR moroliſchen Werte enthalten 48 philoſophiſche dit· 
handlungen. Wir wollen ſie hier alle anzeigen/ und mit 
einigen Zuͤgen bezeichnen. 


VDie / erſte dieſer Abhandiniigen; hendelt von der Me⸗ 
thode Kinder. zu erziehen. Ein Gehenſtand,der fat, 
20 Jahren alles: in: Deygnslahd. in: Bewegung gebracht, 
Normalſchulenmilitaͤriſchſn demien Philanthropine und 
vortreflichen Er zie hungsſchu —— Hat,; und der dennoch 
an der eng ſo wie taſt··3 
ehe ee RI 5ER, 
nor Bun Ding ante en DIES; oc ein 
„Kind ‚ aber ein: VE De Key : fo: pflegte er zu ſa⸗ 
Age) daß rer es ſey, dalles 8 hen regiere, weil, 
„ſagte an; miehie — was: ih heil, mein 
Water alles was meine ⸗ te roll, und. die LAthenienſer 
Zalles Was mein Vaten will. ra nl nern 
sa ne ee naf uuu um yerm., nermuclildt 
,WDie Cacedͤmonier verdammten den · Klnly! Ardhibät 
mus zu Einer Geldſtrafeweil er eine Gemahlin von ſeht 
Aeiner Statur undnſehr zarter Leibesbeſchaffenheit genomt 
„men haite; denn ſie ſagten/ ſie wird uns nicht Koͤnige ſon⸗ 
dern Koͤniglein geben. ¶ lan. rl ae 
Sn de Beten An aa deit Ars 
a93 Lyourg ließ, um den Lacedemoniern die Macht det 
Eriehuag zu zeigen /grben im ſeinem Hauſe von derſelben 
Mutter und: zu gleicher Zeit geworfene Hunde: auf‘ eine 
verſchiedene Art auferziehn. Da fie groß genugt wWaren, 
„frühere ser: fie an einen öffentlichen: Ort, ſetzte vor ihnen eine 
Schüͤſſel mit, Suppeynand einen febenidigemiufpaafen ; und 
„ließ fie fodann (of. Der einerlief ſogleich nach der Suppe/ 
„der andere aber nach dem Haaſen. Durch dieſe Art von 
„Fabel wollte Lycurg ſeinen Mitbuͤrgern die Nothwendigkeit 
PR >} | j „eins 
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‚seinfchärfen;; ‚bey Zeiten den Kin en diejenigen Neigungen 
„einzuflöiien ‚die. man wÄnfht, Daß fie ihr. ganzes; Lehen 
abeybehalten füllen... DIE ERTENSTNT a 
1991 ı HATT 7)>7 Pi BEN ER), Ze UNE INERT nin, 
bmg Yriftipp verlangte von einem reichen Athenienſer hun⸗ 
ndert Thaler. fuͤr die Erziehung ſeines Sohns. Wie, 100 

„Thaler! ſagte der Vater; damit kann ich ja einen Sklaven 
laufen So thue es, erwiederte Ariſtipp, fo’ wirſt du zwey 

„in deinem Hauſe Haben; den, welchen du kaufen willſt, 
‚amd deinen Sohn, der nicht viel beſſer ſeyn wird. 
rd Me DH ping dui Kur Eee 1 Tae — 

„Bon allen Eigenſchaften die der Menſch beſthen kaun 

„iſt das Wiſſen die Eintzige, die er ſich verſchaffen kann, und 
„dieer allen andern vorziehen muß. Eine vornehme Ge 
a, bare kommt von unſern Voreltern her; dem Gluͤck haben 

wir Reichthuͤmer zu verdanken, die dieſe Göttin aber: und 

„geben ſo gefchwind entziehn als geben: kann; der: Ruhm. ver 
„liert fich leicht, oft ungerechter Weiſe; die Eeſuntheit und 
„Schönheit find fehr vergängliche Güter, und koͤrperliche 
Kraͤſte iſt · ein Vortheil/ don wir mit den duͤmmſten Thie⸗ 
Zreu gemein haben. Aber Kenntniſſe ſich erwerben iſt nur 
„der Meñſchen allein vorbehalten, md iftifo ehreuvoll als 

„unterhaltend und nuͤtzlich. he en. 
‚ Ä * 

Da Demetrius die Stade Megara erobert? und ver: 
„Heeret hatte, flohe auch der Philoſoph Stilpo aus ſeinem 
aungluͤcklichen Vaterlande. Es fragte ihn jemand, ob er 
michts bey der Pluͤnderung verloren habe. ' Nein;ifagte er, 
denn" äch habe alles mit fortgebracht, "was mir meine: Phi⸗ 


’m 
4 — 
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Stofophie erworben hat die Ragend; it im ai uch 
Be derer et 
„Wenn man gleich den Willen hat, die. wahre Philo⸗ 
„ſophle aufzuſuchen, fo hat man doch nicht immer das Giuͤck, 
wu | ze 
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yfierisfänneniyimd fl Grundſaͤtze veigen zn \ttachen. 
yDiejenggen „deren G nicht / ſaark genug iſt ſich bis zu 
„dieſer erhabenen Wiſſenſchaft zu erheben; inäffen es nach 
„dem Rath des Dion, wie die Liebhaber der Penelope, mas 
schen) nielche, da ſie richte bey dern Gebieteriurmausrichten 
rennam ſich au die Kammerzoſen machten zeig 177°. 
BIENEN. LE LIE WER WU LEE HIT td en eo PT 
2 24, Der Philoforhen unterſcheiden · drey Gattungem wor 
bebensarten das berrachtende, das thaͤtige und das wol⸗ | 
„luͤſtige Bebenui®' „Diejenigen ,die ſuh zu demnerſten micht 
„fähig fühlen, muͤſſen fich wenigſtens zum zweyten halten; 
a dricteeiſt dacLoos der Zhierer ni" ENTE. FF | 
di anni mtr 90 apiamıd 95 ee end Ha: 
BR 17 202200) andie Rinder mehr mit Sanftmuth 
als mit Strenge uusbehandelnzn fie durdı: chende znader 
nicht mit Schlägen zu Arafens'chebadı bemerkt ann daß die ⸗ 
ces nur boᷣh garten; Kindern anwendhar ey; bey boͤſen hinge⸗ 
GEN ‚Imsätgeni Harte Mittel moͤthig. ei EEE T 17) KH I EELITEN 
shilygegdl num rl) DER DIDI KEN BETT: Be 1777101 Dean 
307 yKeine Wiſſenſchaft kann ohne Gedoͤchtniß gelernet 
werden/ẽ daher auch die alten Dichter ſagten ide My 
„mofinzysRie Goͤttinn des: Gedaͤchtniſſes dien Mutternder 


Muſen wäre. „ hie dm GnaunATHtH 


o 
3Die Werachtung der Beleidigungen iſt eine groſſe 
KTugend, die Socrates inelnem hohen Grade beſaß.Eip 
Juͤngling mißhandelte ihn einſt Nuf öffentlichen Salt, 
Fund zabrnihm ſogar Fußtritte⸗ Soerates vertheidigte ſich 
nicht arſandern antwortete denen, die ihn deshalb tadalten 
Wurdet ihr mir wohl rathen, wenn mir ein Ehe 
nen Fußtritt gegeben hätte, daß ich ihm wieder ei 
; „nen gaͤbe? ao BEN 1T340 1} 1 di nl ae 
ee ee Andre A 
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x Die: zwote Abhandlung iſt betitelt: Won. dem Vor⸗ 
heil, ber. aus dem Leſen der Dichter ——— 


Plutarch iſt der Meynung, daß die Poeſt e wie das 
egyptiſche Erdreich. fer, das anf einer Seite vorerefliche 
Nahrungsmittel und auf der andern Gifte hervorbrächte, 


Er ſagt, es ſey gefaͤhrlich, das Falſche mit dem Wahren zu 


vermiſchen, und daß ſchwache Perſonen durch dieſe Gattung 
von Lecture oft dahin gelangen, Erdichtungen für Wahrhei—⸗ 
ten zu halten. Da man Verſe leicht im Gedaͤchtniß behaͤlt, 


ſo uͤberliefert die Poeſie der Nachwelt ſowohl boͤß Maximen 


als gute, wovon Plutarch viele Beyſpiele anfhrt. Unter 


andern erwaͤhnt er die Verſe Homers, wo dieſer groſſe Dich⸗ 
ter ſagt: daß die Goͤtter ſich ein Vergnuͤgen daraus 


machen, die Menſchen zu betruͤgen. Dieſe Abhand⸗ 
lung iſt deshalb ſehr wichtig, weil ſie viel Verſe und Frag⸗ 


miente griechiſcher Dichter enthaͤlt, deren Werke entweder 
ganz oder doch zum. Theil verloren gegangen find. 


Die dritte Abhandlung hat zum Gegenſtand: die leArt, 

wie man die Reden der Redner, und die Lectionen det, 
Philofophen anhören muͤſſe. Es fey nemlich noͤthig, 
Wahl: und Behutfamteit- on zu. beobachten. Hier find 
— Stellen: | 


| . Spintarus, der den Epaminondas loben wollte, ſagte, 
„er Ehe nie einen. Menſchen geſehen, der mehr wuͤſte und 
„weniger. fpräche, „ 


„Man — nie etwas vernichten, wenn man nicht ver⸗ 
„ſichert iſt, es eben ſo gut wieder herzuſtellen. Bey dieſer 
Gelegenheit eitirt Plutarch das Bonmot eines Lacedoaͤmo⸗ 
‚niers, der, als er hörte, daß Philipp, König von Mace— 
Litt. u. Voöͤlk. IV. 5. B. Aa „donien, 
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| donien, die Stadt Olynth verheert und geſchleift hatte, 
„tagte: er hat Unrecht gethan, denn er wird ſehr ons 
| „legen ſeyn J eine andre daraus zu wechen. 


„Man. uf fi fi ch * aroffen Cimpoptionen: fahr: in 
Acht nehmen, daß die Nebenſachen nicht der Hauptſache 
Schaden thun. Melanthus hatte die Lectuͤre eines Trauer⸗ 

P⸗ angehört, das der Tyrann Dionys verfertigt Hätte, 
_ „man frug ihn, was er davon bächte: „die Verſe, antwor⸗ 
„tete er, haben mic) verhindert er Das Trauerfpicl 


Au ir we 


„Man muß bey öffentlichen. Reden nicht den Straͤuß 
„ſermaͤdchen nachahmen, die allerhand‘ Blumen zuſammen 
„raffen, und ſich nur bemuͤhen, ſie auf eine mannigfaltige 
„Art angenehm fürs Auge zu ordnen, um Straͤuſſer und 
„Kronen daraus zu machen, die lieblich ausfehn, bald -aber- 
„verwelken; fordern man muß die Bienen zum Muſter neh⸗ 
„men, die in den Gaͤrten und Blumenbeeten herumfliegen, 
„aus den Blumen bie beſten Säfte: heraueſaugen, und 
— * — Honig ah 


= In * Tempeln, den Kaufladen , den — 

„der Bildhauer, ſtellt man immer die Grazien neben dem 

„Mercur, dem Gott der. Beredfamkeit, um zu beweifen, 

„daß, wenn die Grazien gleich nicht die Beredſamkeit ſelbſt 

„ſind, fie wenigftens diefelben ehr nutzen, weil man’fie in 

„der Mahl des Ausdrucks, dem Anftande, und überhaupt 
„ber ganzen Redekunſt des Redners finden follte., 


Die vierte Abhandlung ift betitele: von der morali- 
fchen Tugend. Ein groſſer Theil des Inhalts iſt etwas 
dunkel. Es werden darin bie Meynungen verfchiedener Phi 

Ä 1 wo. 
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loſophen Abbe die Tuidehden untekſucht. Einige glaubten, daß 
es nur eine gäbe, die ſich nach den Gelegenheiten auf ver⸗ 
Tara Weiſe modificire andre hingegen nahmen mehrere 

Plutarch unterſcheidet zweyerley Arten; die betrachten⸗ 
die alle in Bemerkungen beſtehn, und die, imrafifchen, 
die thaͤtig und auf alle Handlungen des Lebens anwendbar 
fd, Dieſe ſind allein — nutzlich. 


Etnize philobphen chelen die Seele in Aivey — 
der eine geiſtig und vernuͤnftig, der zum Guten und Gerech⸗ 
ten fuͤhrt; der andre aber thieriſch, der blos grobe und oft 
ſtrafbare Vergnuͤgungen wänfcht. Beyde Theile der Seele 
haben zwar gleichmaͤßigedas Gluͤck zum Ziel, allein, fie be: 
trachten es beybe anf verfehiedene Art, und find der Mey⸗ 
nung, — ————— — dazu zu gelangen. a 

Plato ſagt, daß die Seele im Körper wie in cite 
Wagen iſt, wo fie die Zügel hält, und, fo gut fie kann, die 
mehr oder weniger wilden Thiere regiert, die vor dem War 
gen gefpannt find, Diefes find die Leidenfchaften.. Ein 
vortrefliches Bild! Die Seele fürchtet immer, wie Simo⸗ 
nides jagt, daß die Zügel ihr aus den Händen ſchluͤpfen, und 
‚bie thierifchen Leidenfchaften nicht wild davon laufen Man 
kann auch die Seele mit einem Schif vergleichen, deſſen 
Steuermann ſehr verlegen iſt / beſonders zu gewiſſen Jahres⸗ | 
seiten, wo grofie Winde und Stirine ſehr Häufig find. | 


Die beyden kolgenden Athaudlungen fi nd ſehr Aut; 
bie eine iſt betitelt: von dem Lafter und der Tugend; - 
die andre, daß man die Tugend Iehren und lernen 
fonne. In der erſten ſetzt Plutarch feft, daß alles, was J 
dem Menſchen aͤuſſerlich iſt, nicht ſein Gluͤck ausmachen 
koͤnne. Er macht uͤber dieſen Gegenſtand einen ſchoͤnen 

An 2 Ver⸗ 
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Vergleich. „Die Hitze, fagt er, die wir empfinden, kommt: 
„nicht von mehr oder weniger warmen Kleidern, die und ber r 
„decken, fondern von einer innerlichen Verfaſſung, die durch 
„eben diefe Kleidung mehr oder weniger rege gemacht ober 
„gehemmet wird, da der Feuerheerd beftändig in uns iſt. 
„Eben fo ift die Duelle unfrer Tugenden und unfers Gluͤcko 
„in unfrer "Seele; die verfchiedenen Lagen, worein das 
„Gluͤck uns verfegt, geben Gelegenheit fie zu entwickeln. 
„Aber fo wie ein Menſch, der eine ſtinkende Aus duͤnſtung 
„hat, ohngeachtet der reichen Kleider, die er an hat, dennoch 
„nicht weniger uͤbel riecht, und eine junge geſunde Perſon 
„eben eine ſo zarte Haut unter Lumpen wie unter dem Pur⸗ 
„pur hat; eben ſo macht ſich eine ſchoͤne Seele kenntbar, ſie 
„mag im niedrigſten oder im hoͤchſten Stande leben, „ 


„Wozu dienen Reichthuͤmer und die Leichtigkeit ſich 
„alle Arten von Vergnuͤgungen zu verſchaffen, wenn die 
„Seele, durch Unruhe gequaͤlt, ſich auſſer Stande befindet, 
„fie zu genieſſen, und mit einem Menſchen verglichen wer 
„den kann, der dem Apperit verloren hat, dem man. abet 
„die ſchmackhafteſten Gerichte vorjeht?,, 


Die fiebende Abhandlung betrift die. Kunft, 
Schmeichler von wahren Freunden zu unterfcheiden. 
Diefes iſt eine der laͤngſten und fhönften des Plutarch. Er 
fängt an mit einer Art von Lobrede auf die Schmeicheley ; 
denn er fagt, daß nur erhabene Seelen fähig find durd) fie 
verführt zu werden, weil niedrige und Falte- Seelen. unem⸗ 
pfindlich für den Ruhm, und folglich) auch gegen Lobeserhe⸗ 
kungen find. Indeſſen ift es noͤthig, auf feiner Hut gegen 
die falfchen zu feyn. Man muß fich bemühen, diejenigen 
zu unterfcheiden, die uns von ganzem Herzen loben, von 
andern, die und fehmeicheln, um ang zw betruͤgen. Das 

erſte 
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erſte Mittel, dieſen Unterſchied aufzufinden, ift, fein eignes 
Gewiſſen wohl zu unterfüchen und zu beuntheilen, ob man 
groſſe Lobeserhebungen verdiene; das zweyte iſt, die Wen 
dung zu beobachten, die der faliche Freund nimmt, and zu 
ſoben. Wenn er uns nicht fuͤr dumm, oder leichtglaͤubig 
genug haͤlt, durch plumpe Schmeicheleyen betrogen "zu wer⸗ 
den; ſo bemüht er ſich es feiner anzufangen," Bald giebt. 
er vor eine Unterredung gehoͤrt zu haben, in welcher von 
uns die Rede war; der Schmeichler erzaͤhlt, daß man un⸗ 
endlich Biel Gutes ſagte/ daß er zwar wicht den Mund auf 
gethan,⸗ hingegen Bas Gefagte genau behalten Hätte, wovon 
er jetzo alles melde, ohne etwas hinzuzufegen. Ein anders. 
mal zieht er gegen“ Laſter loß, die wir nicht Haben, um 
uns zu verſtehn zu geben, daß wir die entgegengeſetzten Tu⸗ 
genden beſitzen. Dann ſpielt er wieder die Rolle eines Un⸗ 
wiſſenden/ und ſagt, daß er zwar fein Kenner der Ver⸗ 
dienſte ſey, allein ſich auf alle andre berufe, die uns kennen, 
und uͤber unſre Verdienſte einſtimmig ſind. Bisweilen fraͤgt 
er uns um Mach im feinen“ eignen: Angelegenheiten, und ge⸗ 
ſteht/ daß er die Sache nicht ſo gut einſaͤhe als wir. Es 
giebt auch Schmeichler, die auf. eine ſtumme Art loben; ſie 
hoͤren uns mit einer anſcheinenden Bewunderung zu, die 
mehr Ausdruck hat als alles Lobgeſchrey. Bisweilen ſcheinen 
ſie uns zu radeln ,dieſes geſchieht aber: blos bey Kleinigkei⸗ 
sen; oder bey Beſchuldigungen, von welchen ſie wiſſen, daß 
wir uns leicht rechtfertigen koͤnnen. Die: ley 
nimmt ſogar zu Zeiten ſelbſt die Larve der: Grobheit/ um ihre 
Abſicht zu erreichen. Die gefaͤhrlichſten Schmeichler aber 
ſind unſere Leidenſchaften, vorzuͤglich unſre — en 
— glauben, alles: was ſie wollen. 1 3 
Die Freymuͤthigkeit ft ganz der —— entger 
gengefeis‘; man muß ſich aber bey dem Gebrauch· vorſehen, 
mei de —— gewiſſe Perſonen beleidigead.- 5 
RO a 
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MDa Agis, ein Marebonier; ſahe, wie Aleranderreinen 
—8* den ſein Hofnarr war, arebiee,, und mit Geſchen⸗ 
ten uͤberhaͤufte, hielt er ſich uͤber dieſe fo übel angebrachte 
Gunſt ſo laut auf, daß der Eroberer. es hoͤrte und den Kopf 
wandte; + Agis ward fein. Vergehen inne, und um es zu 
verbeffern ; fagte er zum Monarchen: „Ja, Kerr, ich fehe 
Ietzt, daß: du fo biſt wie alke andere Kinder der; Goͤtter. 
„Ihr liebt die laͤcherlichen Gattungen. Dein Vater Jupi⸗ 
„ter ſcherzte mit dem Vulcan, dein Bruder Bacchus mit dem 
„Silen nund den Satyren, Hercules mit den Afſen, und 
„du Herr mit dieſem Thiere hier, Man muß geſtehen, 
„wenn ihr durch eure Eigenſchaften uͤber die Menſchen ers 
„haben · ſeyd, fe: — Be — a. Don: nen Somads 
ah © Rip | 


: Dar 55 Do fie eines — — einem — 
Pr über: etwas, das feine Kunſt betraf; der Monarch 
ward zornig/ da der Muſicus nicht nachgeben wollte. Ends 
lich ſagte ene3OHerr! die Götter verhuͤten/ daß ein groſ 
fer König, wie du biſt, mehr von: dieſer Sache — als ein 
geringer Tontůnſuler„wie io. 3 | | 

ee ne m " RER, 

Wenn dbie geegnrrhägteitcung — 4 zu 
— muͤſſen dieſe nicht zu hart, nach, zu bitter ſeyn; 
denn der Endzweck iſt, andre vom Laſter zu entfernen, und 
der. Tugend zuzufuͤhren. Alſo floͤft man keine Sanftmuth 
ein, wenn man zornig wird,’ und keine Menſchlichkeit, wenn 
matt, Schläge gebraucht. Begangene Fehler muß. man. mit 
Schonung, ruͤgen, und Feine; Freunde: micht durch Unmuth 
hindern das Uebel wieder güt zu machen; allein „ıwenn' es 
noch Zeit. iſt Fehlern Junorzunlommen „“die.Folgen haben Fön: 
nen," alodenn muß man — und Standhaftigkeit 


dabey gebraudemic; 219% 7 | V 15, F El. a ur iR N 
0 Dems 





.“ 


‚and: der Philofophen. se 
Demetrius, ans Athen’ verjagt, und gezwungen in 


sn. ie von Theben armſelig zu Ieben, fand: daſelbſt den 


Philoſophen Crates, einen Eynifer, den man für einem 
harten’, ſatyriſchen und menfchenfeindlichen Mann: hielte; 
Indeſſen lieferte er ihm allerhand Dienſte, und unterlich 
nichts/ um ihm die Strenge, feiner Verbannung zu verſuͤſ⸗ 
ſen. „Wie brav biſt du! rief Demetrius aus. Wie 
leid thut es mir dich nicht gekannt zu haben, da ich meines 
groſſen Gluͤcks genoß ! .2O!was das betrift, erwiederte Era; 
tes, ſo wauͤrde ich mit dir gar nicht haben umgehen wollen, 
„du warſt damals nicht meiner Sreundfchaft würdig, Ich 

„liebe die Tyrannen nicht, auch fuͤrchte ich ſie nicht. Ich 
„ein der. Tyranney ‚nichts. — aber alles der Menſch⸗ 
Uäfst, 3: « — 


4 


44 


Die achte Abhandiung⸗ iſt ein Dialog deſſen Inhalt 


iſt: Lobrede auf die Sanftmuth und Rathſchlaͤge dem 


Zorne Einhalt zu thun. Plutarch nennt den Zorn eine 
voruͤbergehende Thorheit, wobey er auſſerordentliche Bey⸗ 
ſpiele von daraus entſtandenen Ausſchweifungen anfuͤhrt. Da: 


Xerxes die Niederlage feiner Flotte und feiner Heere "erfuhr, 


die er ausgefchickt harte Griechenland zu erobern, ſo ließ er’ 
den Hellefpont mit: Ruthen peitfchen, weil das: Meer feine 
Schiffe. verfchlungen Harte: Ein andermal: drohte er dem 


Berg Athos abtragen zu Taffen, wenn er ſeinen —— 


* * — Paſſage gäbe: 


% ; 1 Ga kann * — daß der Zorn ein —* — 
eine Keenthei iſt; er verwirrt die Siune, entzuͤndet das 
Blut, veraͤndert alle u des Geſichts, und entſtellt die 
ſchinſten — 

eu WR * amt, et rl 
m. re Eu RR Di 


AuF | | Auf 
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Auf der andern Seite iſt nichts ſo ſchoͤn und: edel als 
feiner maͤchtig zu ſeyn. Als der. König Antigonus zu Felde 
lag, hörte ser; daß einige von feiner Leibwache ſelbſt ganz 
nahe bey feinem ‚Zelte übel von ihm ſprachen. Er hob daher 
ein wenig bie Zeltwand auf, und rief ihnen zu: „Rönnt.ihe 
„guten Leute: denn nicht ein wenig weiter en um von 
\ Ber. uͤbels zu — damit ich euch — — 


Der Kia Philipp Befis: i * bey den Pen 
Spielen, da feine Hofleute ihm meldeten, daß man von ihm 
viel Boͤſes ſpraͤche, wobey dieſe Höflinge bemerkten, daß 


die Griechen ſehr undankbar wären, auf einen Sürften zu 


ſchmaͤhen, der ihnen ſo viel Gutes, gethan Hätte: „Es 
„reuet mich nicht, antwortete Philipp, wenn fie übel von 
„mir reden, obgleich ich ihnen Gutes thue, was wuͤrden fie 
„dern file, ! wenn id) ihnen — and — 


hr 
.“ 


5 Xis während des —— — der Tod Alexanders 
in Athen verbreitet wurde, ſo glaubten die Athenienſer, die 
ihn ehrten und fuͤrchteten, kaum, daß ſeine Regierung zu 
Ende fey; als fie ſich einbildeten, nichts mehr von ihm zu 
beſorgen zu haben. Sie ließen daher ihrer Zunge. freyen 
Lauf, und dachten auf- Deittel, fich. dem Joch der Macedo— 
nier zu. entziehn. Phocion, der diefe Reden und Entwürfe 
hörte, redte darauf das Volf an und fagter „Bürger von: 
„Athen, wenn die Nachricht, die man geftern verbreitet 


„bat, wahr tft, ſo wird fie es nicht weniger in einigen Ta⸗ 


„gen ſeyn; folgt.daher meinem Rath, und Wei, bis das 
„hin eure Urtheile und Entſchließungen. team ul 


Mean fragte eines Tages dem Diogenes , | warum er 
nicht zornig wuͤrde, da man ihn zum beſten haͤtte? „Ey 
728 „Poſſen, 


* 


und der Phibſobhen. ET 


Poſſen⸗ Antworter er, a. ſehe die eage Zu —— aeg 


Die — Abhandlung * von der — 
‚Sie iſt blos ein Fehler, wenn ſie uͤbel angebracht iſt, denn 
auſſerdem wohl angewandt iſt ſie Quelle aller unſrer Kennt⸗ 
niſſe. Es giebt aber Menſchen, die ſich beſtaͤndig mit nichts⸗ 
würdigen Sachen beſchaͤftigen, und dabey die: wichtigſten 
Gegenſtaͤnde hindanſetzen. Sie machen es wie ‚bie Huͤner, 
die zur ſelben Zeit, da man ihnen uͤberfluͤßig zu freſſen vor: 
ſetzt im reinem Winkel — um — — Ger⸗ 
en An 


—* — den zu Neugierigen bie * Autwort ge⸗ 
ben, die ein egyptiſcher Sclav an jemand ſagte, der ihn 
frug, was er fo ſehr eingewickelt unter, feinem Arm trüge: 
+ Wenn ich gewollt Hätte, daß: du es wiſſen ſollteſt, würde 
oo» — a — ſo — — vn ER; 


8 sieht Menſchen von fo — — — 

„blos das Auſſerordentliche, Burleske und Laͤppiſche lieben, 
„das wider alle Vernunft und Naturgeſetze iſt. Man ſieht 
Reiche, denen kleine Puppen und Carricaturfiguren lieber 
„iind, als die Meiſterſtuͤcke eines Phidias und Apelles; die 
„fuͤr einen Sclaven, der drey Augen oder nur eins mitten vor 
„der. Stirn Hätte, einen dreyfach hoͤhern Preis. als fuͤr· den 
„wohlgeſtalteſten Knaben oder für das ſchoͤnſte Moaͤdchen ge⸗ 
„ben wuͤrden. Solche Leute ziehen die laͤcherlichſten Verſe 
„den. hormonioͤſeſten vor. Einer’ won ihnen beſaß eine 
„Sammlung, die er für fehr koſtbar hielt, von allem "was 
„in den alten Tragddten nur Schlechtes zu finden war; er 
„hatte von Homers Verſen blos die: mangelhaften aufbehal⸗ 
„ten. Desgleichen Hatte er die Satyren des Archilochus, 


„die 


- Fr — — Ei m — — 
—— ee ee — u ee. — — 
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‚bie unter ‚bie ſchuͤndlichſten Werke gehören. "DirfeY Men⸗ 
„chen verdienten, daß man fie in eine.folhe Stade ſchickte, 
„wie der König Philipp bauen, und blos mit Originalen aß 
— und. boshaften Menſchtn bevoͤllerneließ daher 
„erifie auch MPoneropolis nannte. Man kann leicht denken, 
hof: eine ſo formirte Societaͤt nicht lange beſtehn konnte, 
„ohne alle Arten von: Unfaͤlle zu erleben, die ſie vernichteten, 
„nachdem ſie die a. R —— gemacht: hatten, 
* fie Mrofhar Waren ii nee ad 
— ar TREE Wr 
2 „Die: gefährliche — der — Mind: die 
„Spione. Darius, der junge Koͤnig von Perſien, war 
„ber erſte, der ſich ihrer in feinem Reich bediente, um zu 
rollen wißsorgieng. "Der Tytann Dionys folgte feinem 
an und: — viele, Andrei: * 2 Wi re 
Shit mer u. , an BE - 
def ¶ Dieſe Spione. * vom —— ‚mit den ‚Stiegen 
verglichen, und vielleicht fommt das in Paris bekannte Epis 
thet Mouche, woburd die Spione der Polizey en 


HM“ 


— — MNuatarhiſchen Bilde — 3%) > 


4 — — Bon der Kühe des 
Geiftes.. Dieſer ſchoͤne Gegenſtand iſt vom Senera;iund 


vor ihm von den: alten agriechiſchen Philoſophen ‘fo: wohl be⸗ 


handelt worden, daß dem Plutarch nicht viel Neues hieruͤber 
zu ſagen uͤbrig — daher — — nur — os 


P FIRE 33 2* Dar ‚ !+ g> ger is, 
« 


»L.,1o wer — J 


— —— der —— Ben, weder m Sicht 


woch die Huͤneraugen. : Die goldnen Ringe der römifchen. 


„Ritter find tein Mittel wider Fingergeſchwuͤke. Das: Diaz 
„dem ſchuͤtzt nicht wider Kopfſchmerzen; daher alle zeitliche 


— Wuͤrden und Reichthuͤmer den Kummer. und 
„die 


* 


— m —— 


a, und der Döilpphenn = ET BR 


„die unangehrilichkeiten des Lebens weder · berhindern noch 
— und ganz: und gar * die ann 
„erhalten: » ”.; Si a. & TI v. ; Hi er 27 x 


„Jemand, der einer — von echen Be 0 
„sieht alles dahin was er fieht und hoͤrt. Man verſichert, 
„daß der Philoſoph Anayarch eines Tags zum Alexander 
glagte, daß es eine unendliche Menge Welten gebe, und 
daR dasjenige, was wir den Himmel nennen, der mit 
„Sternen uͤberſaͤet waͤre, damit angefuͤllt ſey. Alexander 
Zerwiederte darauf mit throͤnenden Augen : Alſo giebt: es eine 
„unendliche Menge won Welten, und kaum — ich es da⸗ 
„hin — — eine: einige zu erebern. — 
= —— Weitweine heederus, kalte Damen: | 
„olcheift , ‚erhalten; weil man glaubte,daß ſeine philoſophi⸗ 
„ſche Meynungen dahin abzweckten, das Daſeyn Gottes zu 
Aeugnen; ‚allein er raͤumte es nicht ein, fandern behauptete, 
„daß man ihn unrecht verſtaͤnde. Es ift nicht mein Feh⸗ 
„ler, pflegte er zu ſagen, ich gebe meine Urtheile mit 
„ber rechten Hand aber man nimmt ſie mit der 
| — it ne rer N er | — 


ur Ein — Mine Pr Ina yerfehoffen, 
iſt nicht, dem haͤuslichen Kummer über. Dinge nachzuhaͤngen, 
„worüber man ſich nichts vorzuwerfen hat. „Soisyäftere.fich 
„Agis, König von Lacedämon, wie ein weifer Mann über 
„die Lieberfeiner Fran zum Alcibiades, und daß ße ſogar den 
Namen dieſes jungen Athenienſers einem ihrer Soͤhne gege⸗ ’ 
„ben hatte, von dem fie Öffentlich: fagte, daß Alvibindes der 
„Vater ſey. : Ein: gleihes that der Philoſoph Stifpo: bey 
„der üblen Aufführung feiner Tochter. Er frug einen Cyni⸗ 
— der ihn damit aufsogprjob er deswegen luͤderlich zu 





„nennen 
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‚nennen ſey, weil ſeine Tochter ausſchweife? Mein‘; ant⸗ 
Awortete man. Wohlan denn, erwiederte er, wenn 
„dieſes iſt; ſo iſt meine Ehre geſichert, fie mag mit 
„der a machen was ai e will. 
* er 
„Biee Menſchen, bie e fehe — * das Gluͤck 
„klagen, weil. ihnen etwas mangelt, berauben ſich auf eine 
Zunvernuͤnftige Art alles übrigen), entweder, indem ſie ſich 
„das Leben nehmen, oder wenigſtens der Welt entſagen. 
Dieſe Leute machen es wie die kleinen Kinder, die; wenn 
man ihnen ein Spielzeug: weggenommen oder abgeſchlagen 
„hat; aus Boßheit alle andre Splelſachen zerbrechen. Sich 
„zu betruͤben, daß man nicht der maͤchtigſte, "der reichſte 
„oder der gluͤcklichſte aller Menſchen ſey, heißt wie ein Thier 
„vernuͤnfteln/ das den Hungertod etwaͤhlen wi, weil es 
„die Natur nicht zum fuͤrchterlichſten numidiſchen Loͤwen, 
„oder zum niedlichſten Schooßhund einer Dame gemacht hatı 
„Socrates fügte zum Anytus und ’Melinus, feinen Anklägern 
„und Verfolgen: Sie können wohl meinen Tod ——— 
„allein * * — — 
Die aiſte Abhandlung it über bie fatfche Schaum. 
Hier findet man das berühmte Bonmot des Pericles, der, 
da er von einem feiner Freunde inſtaͤndigſt erſucht wurde, 
feinetwegen einen: falfchen Eyd zu — antwortete: „SI 
„bin nur ein — bie zum Altar. 
VER — —— 

Die Cyniter —ehien ſich ſo ſehr uͤber die —— weg 
daß ſie, ohne Erroͤthen, bettelten. Bey dieſer Gelegenhel! 
erzaͤhlt Plutarch folgende Anecdote: Ein Cyniker ſprach einf 
einen Koͤnig um eine Drachme an, worauf dieſer antwor 
tete: daß eine ſo geringe Gabe nicht eines Monarchen wir 

bin — denn/ſagte der Eyniker ; ſo gieb mi 


2: * ein 


und der-Pfllofophen: -.© 349 


„ein. Talent. Ein po betraͤchtliches Geſchenk, erwiederte 


nichts. 

Wan ſahe eines Tages wie der — Sum 
die Statuͤen des Ceramycus um Almoſen anſprach. Dieſe 
Thorheit erregte Lachen; man frug ihn um die Urſache dieſes 
wunderlichen Betragens. „Ich gewoͤhne mich, antwortete 
„er, den Kaltſinn, die Gleichguͤltigkeit und das Stillſchwei⸗ 
„gen derjenigen zu ertragen, denen ih oe, — 
— » 


Ein Philoſoph ſagte daß alle — Aſiens blos 


deshalb einem einzigen Herrn (der König von Perſien) un 


terworfen wären, weil ſie nicht die einige — Nein, 
auszuſprechen wuͤſten. 


— 
| Der Tonkuͤnſtler Simonides bat den Themiſtocles, 
ihm zu gefallen etwas Ungerechtes zu thun. „Wenn id) von 
„dir verlangte, erwiederte der‘ Feldherr, daß du im öffent: 


„lichen Theater falfch fingen ſollteſt du wuͤrdeſt es gewiß 
„nicht tun. „ — 


Die zwoͤlfte Abhandiung dat die Sräderice Freunds 
fchaft zum Gegenftande. Eine Perfianerin fand ſich in\der 
ſchrecklichen Lage , zwifchen ihrem Bruder und. ihrem Sohn 
wählen. zu muͤſſen, welchen .von beyden fie das Leben retten 
wolle... Sie lief auf ihren Bruder zu, und, fagte, da fie & 


noch jung wäre, koͤnnte ſie noch einen andern Sohn bekom⸗ 


men, allein ihre Eltern wären zu alt, am ihr einen andern 
Bruder: gchen zu koͤnnen. 


> 
1 


Die 


„der König, verdient kein Eynifer..„. Er FOR ae 


1J— 


\, 
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"Die gFreundſchaft zwiſchen Caſtor und Pollur ir sehr 
‚Berühmt, und die vornehinſten Zuge derſelben fo ziemlich be: 
kannt; folgender aber ift e8 weniger: Es kam jemand zum 
Caſtor, um ihm Dinge zu ſagen, die ‚für feinen Bruder 
Pollux beleidigend waren; kaum waren die Worte geſpro⸗ 
Ken; als ker ihn durch einen — tobt zu ſeinen Faß 


ale ſtreckte. —R | 


l 


Der Baer itacs m PR von einen hen Koͤ⸗ 
nige gefragt, oͤbler reich wäre» HLeider, antwortere Pitta⸗ 
„cus, bin ich zweymal reicher als ich ſeyn moͤgte, denn ich 
„habe von meinen ur gerhe bie 19 on 
2 ——— RE TET LET Be Te f Mi e 


ein Senat⸗e * daß er den Vorins mr als * 
vgoldene Dariken liebte,» 


X 


Der Geſchmack an der Philoſophie und die Anſpruͤche 
auf den Namen Philoſoph waren durch die Menge der 
Sophiſten in Griechenland ſo ausgebreitet worden, da die 
Roͤmer dies ſchoͤne Land eroberten, daß Ariſtarch ſagte, man 
hätte ehemals Mühe gehabt, fieben Weifen in Griechenland 
aufzufinden, daß man aber gegenwärtig Mühe haben — 
ſieben Perſonen zuſammen zu bringen, die ſich nicht des T 
tels eines Piilofopfen und Beifen wuͤrdig breiten. 

- Die dreyzehnte Abhandluns handelt von zu vilen 
Reden. Plutarch vergleicht die Schwaͤtzer mit einem Echo 
der Stadt Olympia, genannt: Heptaphodos, weil es das 
neriliche he ve 


wi r 


Ein Scräber ‚ der dem Yeifsihies viel serie 


hatte, fügte Hinzu: — du begriffen, was ich dir geſagt 
„habe? 


ee und der Philoſophen. . 35: 


„Süßer Wa⸗ ich nicht begreife/ antwortete der Philoſoph/ 
„indem er weggieng, iſt, wie ein Menſch ; ber“ Beni‘ Se, 
— — dir anzuhören. » > 
ee Die Schtuäger konnen fuͤglich mit FR ——— 
„verglichen werden. Auch hat man, ein griechiſches Spruͤch⸗ 
wort des Inhalts: "Was der Nuͤchterne in or anken des, 

| „if — ct * Zunge Ye Släettelst, .. 
Da Sylla Ahen beiaherne herie er burch een Ste) 

daß die Einwohner, ‚deren viele in der Bude eines Barbiers 
aufammen kamen, geſagt hätten, ‚wie.ein, gewifies Quartier 
* Stadt übel befeftigt wäre. Dieſes Geſchwaͤtze an einem 
öffentlichen, Ort verurfachte den Untergang der Stadt. Sylla 


grief dieſe ſchwache Seite an * Ks die Stadt, und 


machte en, Blutbad. u — 

> kin riechiſcher Dichter fagte, i daß Worte Flaͤgel ge 
„ben, und daß, fo; wie es nur einen Funken brauchte, um 
die Waͤlder des Berges Ida in Flammen zu fegen, fo 
„brauchte es auch nur ein: übel gefagtes Wort, um ein; ro 
des zer wa zu meqhen. 9% / 


Den, Cchaufnisler Phiupr ides hatte das Slae Ach 
dem König, Lyſimachus zu. gefallen, worauf ihn diefer Mo— 
narch fragte, was er ihm geben follte, „Gieb mir was du 
„willſt, antwortete der Schauſpieler, nur vertraue mir 
„nicht deine Geheimniſſe Mn ' — 


Der Koͤnig Antigonns kur r m auf der gti; ms 


war genoͤthigt fich-zu-verbergen, er ‚bat daher einen Bauer 
um Nachtherberge; diefer nahm. ihn’ auch wohl auf, ohne 
ihn zu kennen. Bey ber Abreife des folgenden Tages, da 


352 V. Zur Geſchichte der alten Philoſophie 


er eben zu Pferde ſteigen wollte, machte er „feinem Wirth 
ein anſehnliches Geſchenk. Dieſe unvorfichtige Freygebigkeit 
machte ihn kenntbar; der. Bauer erkannte ihn, ‚warf ſich 
auf die Knie, und verehrte ihn wie feinen gebierenden Herrn. 
Antigenus; der die Folgen: für. ihn einſah, erkaunt zu ſeyn, 
gab feinem Stallmeiſter ein Zeichen, der. ſein einziges Ger 
folge. ausmachte, und auch allein. feine. Geheimniſſe wuſte. 
Diefer-Vertraute. verftand den Wink, und;hieb mit feinem 
Eäbel dem guten Alten den Kopf ab, der auf diefe Weiſe der 
Nothwendigkeit aufgeopfert wurde. 


Die Schwaxtzhaftigkeit war ſchon zu den floriſſanteſten 
Zeiten Griechenlands der Fehler der Barbiere. Ein atheni⸗ 
enſiſcher Barbier, der zum Archelaus, Koͤnig von Macedo⸗ 
nien gerüfen wurde, frug dieſen Monarchen, um die Com 
verſation anzufangen, auf weiche Are er raͤfirt zu fern 
wuoͤnſchte. „Ohne zu ſprechen, » erwiederte Archelaus. 


Die vierzehnte Abhandlung Handelt vom Geiz, und 
enthaͤlt wenig Merkwuͤrdiges; besgleichen auch die funfzehnte, 
“ber die Siebe der Eltern gegen ihre Kinder, die nur 
diefe fehr bekannte Wahrheit lehrt, daß bie väterliche und 
muͤtterliche Liebe in der Natur gegründet fey, und daf lie 
allein durch den Inſtinct auch’ allen Thierem eingefloͤßt wäre. 


Sn der fechzehnten behauptet Plutarch, daß es nicht 
rathſam, ja faum moͤglich ſey, mehrere Freunde zu 
haben. *In der That; da es. fo ſchwer iſt, einen wahr: 
haften Freund zu finden, ſo iſt es eine Thorheit, fih mit 
mehreren zu ſchmeicheln. — — 


je er 


4 War, “ 


Da 


und ber Philoſohhen. 383 


Der welſe Chilo hoͤrte von jemand ſagen, daß er feine | | 
* * er erwiederte haſt du — noch went 
„gro — | > 


he 
Kralr 1, 


Die ficbenzefnse iſt * dns, — daß 
in dieſer Welt nichts wie Ungluͤck ſey. Plutarch glaubt, 
daß dieſe Maxime falſch ſey, weil ſonſt die Menſchen ſich 
blos dern Schickſal uͤberlaſſen würden, ohne ſich um Ehren⸗ 
— * — und eig w bewerben, 


# — 1* ⸗ 


enefhenee * in einer ſeiner Reden: „Güter zu 
„Sefißen ‚ die man nicht verdiene, giebt den Uebetunterrich 
„teten Gelegenheit, viele Thorheiten zu begehn; fo wie gläcks 
„licher zu feyn, ale men vernünftiger Meife erwarten fan, 
0%) Unmeifen * —— iſt, unge zu werden. ” 
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Die achtzehnte Abhandlung iſt über den Neid und 
den Haß, Der Haß iſt gewoͤhnlich auf die Meynung ge 
gruͤndet die wir ‚haben, daß dieſer oder jener unſerm Privat⸗ 
intereffe, ober der Gefellichaft nachtheilig fey, deren Mit— 
‚glieder wir find. In diefer Rücklicht fließt der Haß aus der 
nemlichen Quelle als der Neid. Allein es giebt, auch einen 
blinden. und nicht überlegten HoF. Wenn diefer oft unges 
vecht iſt, fo iſt derjenige doch deſto heilſamer, der nicht for 
wohl auf die Perfonen als auf die Lafter geht. Carilus, 
König von Lacedaͤmon, wurde fuͤr den beſten Menſchen ge⸗ 
| halten ; er war ‚fanft und gütig, allein er wuſte nicht zur 
firafen, und begnabigte jeden Verbrecher. Mean fobte 
diefen Monarchen einſt in Gegenwart eines Philoſophen, 
der darauf ſagte: „wit koͤnnte er gegen fein Volt gut — 
* er es gegen die Boͤſen iſt? » 
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354 V. Zur Geſchichte der alten Philoſophie 


Von den Guten gehaßt zu werden, iſt ein dewiſſer 

Beweiß der. Boͤsartigkeit. Homer macht vom Therſites ein 

abſcheuliches Bild, welches er durch folgende Worte endigt: 
„Sogar der großmuͤthige Achilles konnte ihn nicht leiden, 


en 


ſolchen nicht ganz entreiſſen kann. Unfre Eigenliebe iſt geſchmei / 
heit, in einem ‚großen Mann Fehler zu finden, und bey 
einer Heinen Gelegenheit ‚einem großen Könige, Widerſtand 
zu thun. Cyrus, Werander, Homer und andre liefern 
davon Beyſpiele. a 
Ä Die neunzehnte Abhandlung Handelt von den Vor⸗ 
theilen, die man von feinen Feinden annehnien kann. 
Plutarch legt hier eine Maxime des Kenophon zum Grunde, 
der da glaubt, daß fo wie man ang guten Arznehmitteln 
Gifte ziehen, und vergiftete Pflanzen und Thiere heilſant 
machen kant, eben fo kann der Weiſe aus dem ungerechte 
Haß und Neide Vortheite ziehen. Der Gedanke des Ver⸗ 


Bi 


gnügene, das wir unfern Feinden durch unſre Fehler mar 
chen, muß und verhindern dergleichen zu begehn. Düher 
auch im der Illade der alte Neftor die Griechen don einem 
blen Entſchluß durch die Bemerkung abwendig macht, wie 
ſehr man ſich in Troja daruͤber freuen wlirde Das beite 
and das eittzige, was der Weiſe bey Schmähnngen thun kann⸗ 
iſt zu unterſuchen, ob er ſie verdiene, um ſich entweder gu 
beſſern oder ſie zu verlachen. Wenn man andern Vorwuͤrfe 
er . | macht, 


? 


lc, „und der Philoſophen. 335 


macht, muß man deren wieder gewaͤrtigen. Ein Bucklich⸗ 

fer warf, einem Einaͤugigen ſein Gebrechen vor. „Mein 

pärtund, antwortete diefer, wenn du dich umfſehen koͤnn⸗ 
ſo wuͤrdeſt du meine Antwort auf beinent Rüden ge 
hhrieben teen. » — * | 


* 


N ! 
ih » Domitius warf dem Craſſus vor, daß e er. > über ein 
Thier weine, ‚daß er lange, Zeit mit Sorgfalt ‚aufgebracht 
hatte; „ich geftehe meine Schwachheit, antwortete Craſſus, 
Aber du, du biſt dreymal verheyrathet gewefen, haft drey 

„deiner Weiber ſterben ggeſn, und Yamapd: feine, Sri 
„vergoſſen., jur gl 

Tre et *e 1.0 ?- 7 - | 
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Bei, unfer gutes Betragen in feinem ganzen Lichte: zu zeigen. 
Poſthumia, eine römische Dame, wurde als ausfchweifend 
angeklagt ,. ‘weil fie’ Tebhaft und luſtig war, und ſich beſtaͤn⸗ 
dig mit Sorgfalt putzte; fie. vechtfertigte ſich aber auf eine 
ſolche Art, daß ſie fuͤr eine der rechtſchaffenſten Weiber 
in Rom anerkannt wurde, Indeſſen empfahl ihr der Hohe: 
priefter Minutius dar er fie unfhuldig erklärte, kuͤnftig in 
m Reden und Manieren ehe eisen zu m” 
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E⸗ iſt bisweilen — ja ganzen Staaten fe 
ii, 3 zu haben. Ein athenienſiſcher Feldherr verſicherte 
feine Mitbuͤrger, daß er die Armee mit fo gutem Erfolg ans 
führen würde, daß Athen bald feine Feinde mehr von auf 
fen haben follte. Auf diefe Aeußerung erwiederte der Red⸗ 
ner Demus: „Nur nicht ſo geſchwinde zu Werke gegangen; 
„laß uns doch einige auswaͤrtige Feinde, ſonſt gelangen wir 
dahin, und einander ſelbſt aufzureiben. „ 


— —— 


356 v * Geſchichte der alten n Def 


Die zwanzigfte Abhendlung hat zum Gegenſiand die 
Sortfihriste, die man in der Tugend und in der Mos 
ralpbilofophie machen kann. Plutarch räumt ein, dad 
es Menfchen gäbe, denemdie — den Kopf verrückt, 
anſtatt fie-weifer zu machen. Cr führt hiebey den Dioge⸗ 
ned an, der anfangs zu dieſer Klaſſe gehörte, allein nachher | 
fid) an das fümmerlichfte Leben gewöhnte, und vielleicht — 
den wahren Weiſen des Alterthums gezählt zu werben ver 
dtent. Einſt, da er feine fo mäßige Mahlzeit hielt, bie gewoͤhwp 
lich in Brod beſtand, wurde er gewahr, daß eine Maus 
‚feine Broſamen ſammlete, und fie mit Begierde zu verzeh⸗ 
sen fchien. „Nun, fagte Diogenes, fehe ich, daß ich nicht 
„fo arm bin, als ich es glaubte, Ich habe noch Veberfluß, 
„und hier ift ein Schmarotzer, der f ich von meinen —— 
„reſt RS ” | | re 


Adeſllaus, Känig ı von — horte — daß: man 
den Darius den großen König nennte: „Er ift nicht gef 
„ter als ich, ſagte er, wenn er nicht gerechter iſt. » 


„Diejenigen, bie die Werke. des Plato und. des Keno’ 
„phon blos wegen der Schönheit des Styls leſen, find denen 
„ahnlich, die die Felder durchlaufen, um medicinifche Kraͤu⸗ 
„ter aufzufuchen, und nur allein die Producte der. Natur 
„nach dem. Verhaͤltniß ihrer lebhaften Farben und ſchoͤnen 
— bewundern und — 


„Das Studium der Philoſophie iſt nur in ſo ferne 

„gut, als ſie wohl verſtanden wird. Menedemus ſagte, 
„daß bisweilen zu Athen weiſe Menſchen ankaͤmen, die ihre 
„Weisheit der bloßen Natur ſchuldig wären; daß biefe an⸗ 
„fiengen zu ſtudiren, und dadurch erſt Philoſophen, das iſt: 
„Liebhaber der Weisheit, würden, hernach ber dieſe Weis⸗ 
„ie | 
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und ber Philoſophen. 357 


„heit unſinnig diſputirten, und endlich dahin gelangten, 
„wahre Aoneranten zu feyn. „ 


„Diogenes (ante, bp, ı um ein — Mann 
zu ſeyn, man entweder einen weiſen Freund, oder einen 
ſtrengen deind haben, muͤſſe, um unſre Fehler aufzudecken. 


Der Philoſoph Stitpo erzaͤhlte ſeinen Landeleuten den 
Megareern, daß Reptun ihm im Traum erſchienen waͤre, 
und ihm die haͤrteſten Vorwuͤrfe gemacht habe, weil er ihm 
keinen Ochſen geopfert haͤtte, ſo wie es bey angeſehenen Buͤr⸗ 
gern feiner Vaterſtadt der Gebrauch waͤre „Großer Neptun, 
antwortete ihm der Weiſe, sich habe mein Opfer nach mei? 
nen Gluͤcksumſtaͤnden eingerichtet... Wuͤrdeſt du mich wohl 
loben, wenn ich fo, wie viele andre, um bit einen Ochſen 
:» zu opfern, Geldbey: den Wucherern geborgt, oder meine 
Freunde betrogen ‚hätte, wenn ich. den. Sffentlichen Schag 
Sgepluͤndert, die Wittwen und Wayfen beraubt, oder mic 
mie (handlichen Handlungen befleckt hätte? Nein, erwie⸗ 
„derte Neptun. Einige Fruchtkoͤrner auf meinem Altar, vom 
ʒeinem rechtſchaffenen Manns, find mir lieber als der fet⸗ 
teſte Ochſe durch ſtrafbare Hände dargebracht. Sey mei⸗ 
anes Schutzes verſichert, fuͤgte der Gott hinzu, Um dich 
. s„dason. zu Überzeugen ‚| werde ich den Einwohnern von 
Megara einen Ueberfluß von Fiſchen zuſchicken, wovon ich 
„weiß, daß deine Mäßigkeit dir nicht erlauben wird, mehr 
„zu nehmen, als was du gu deinem Unterhalt nothduͤrftig 
„brauchſt. „Plutarch macht dabey die Bemerkung: daß 
diejenigen, die da glauben, die Götter, wegen ihrer boͤſen 
Handlungen, durch Opfer zu vepſoͤhnen, Busse y dem Team 
des Philoſophen erkennen werden. Et e 
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F nu, war ſchon in der Bluͤthe feiner Jahre einer 
der groͤſten Landſchaftzeichner. Alle währe Kenner erkläten 
ihn einmuͤthig dafur, und beklagen ſeinen frhen Tod. Er 
verlebte vor ſelner Reiſe nach Italien einige Jahre an 
Dreßden in der vertrauteſten und innigſten Freundſchaft mit 
Dein Herrn Kriegs Secretaͤr Neumann, dem Verfäſſer nach⸗ 
Mehender Epiftl;i'der Herrn Bach feiner Kunſt und ſeines 
wortroeflichen Charaeters wege Unendlich’ fchäßte, und: über 
feinen Verluſt ſich noch jetzt nicht troͤſten kaun. Solwiel zur 
Exklaͤrung dieſes Gedichte”. Man denke ſich ſelbſt den 
BSchmerz des Verfaſſers, als die Nachricht von Bachs Tode 
Ahm zeigte/ wie wahr ſeine in den. een geilen — | 
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Am Ziele der Volltommenheit DER Ne E h 
Mit Deutfchlands Beyfall an — | 


Wenn andre ‚ die ſo ſtolz zu bir. * ein, 
Auf einer ausgetretnen Bahlıanın sa un? % 


Bey Muftern ohne Wahl, TE BF tt TLRE IR ERPP 
Nach Regeln ohne Zahlaain dm © un 
Hey niedlihen Manieren, 

‚Der Jugend. geldne Zeit sah nie 
Mit Eopien von Copien verfehmieren ; a dan oh a 
Ins dürre Thal der ittelmäpigkeit, ee an 
Begleitet von Vergeſſenheit, Pir 
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360 . VL Epiſtel an Herrn Bach.’ 

Zu ihrem Prieſter dich durch Oeſers Sand, 

Der taͤglich opfernd dich’ bey ihrem Altar fand ö 

Syed’ kuͤnftig Merk von dir | | 
„Soll ihr vollkommen gleichen 2% 

„Soll felöft ein Meifterftüc von ihr, 

„In deinen. Fähigkeiten zeigen. 

„Dein fanfter feltner Unterticht 

„Soll kalte Weiſe fuͤr fie ruͤhren er. 
„Denn, leider kennt fie mancher nicht!? — 

»Soll manchen Juͤngling dur ihr Rei | 

»Zum Tempel ſtiller Tugend — ee ι 
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— lockt feste in ihr sin Sant, 


Ro fie und Kunft vugteic) — — Er ar 
Das Vebelband EN n en 
Von manches Könftlers Augen löften, * 


Dem nicht, wie wen'gen nur, "das Seal 
Der hoͤchſten Schönheit ‚angebohren, - 
Doc) der, von wenigen, es einſt einmal 
Auch zu erreichen auserkohren. | 
Dort wirft du Bald die Muſen täfen,. ... u... 
Die jest noch in Eypreffenhaynen. rn —* * 
Bey Poußins. Urne weinen! R 
Wirſt manden heiſſen Sommeriag. 
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Der bildervolſten Ausſicht nah 
Auf himmelnahen Bergen klimmen, = 
"Auf dem gemaͤldereichen Po, ER sonen 1? 
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Umweht Son Lorbeerbüften — 

In mancher ſchoͤnen Nacht te er 
Wenn Luna ftill bey ** Grabmal — 

‚Den heiſſen Durſt nad) Kenntniß ftillen, >17 ne 
Und geizige Cartons mit? Waͤlſchlands — fin 
Erſtaunt ſeh' ih dich ſchon AUSSTeNnHE 
Durch Noms Ruinen mn m: dich > 
Gerührt beym Laoken/ N. nu ue Kuss 
Entzuͤckt vor jenen Wänden Stehen, ARE 
Auf denen Raphael fid feine; Brichlen. 

Den, feit er ſcholl, noch nie ii 
Sn einer Spanne Lebenszeit, 8) : ©4122“ — 84 
Mir Sünglingspäudemfhuf. ini. 1’ ach Amubag et, 
Da fiehft Du alles - Groſſe; Schöne, RR me a 
Was lebenslang der Kun: geitehfte. Söhne: and se 
In der Natur geſucht, gefunden. -— . 
In Königsfälen dann vermalt /⸗⸗ 

In jeder einzelnen: · Geſtalt re IE a: „Si 
On jedem Umrih hier verbunden mie 7 Cu 1 dio 
| N ASSLirtann Sr. 

Dein Auge trink mit gler gen —* 
Und in dein Herz. firöend glitliches — | 
Hier fühlfe du eift dein Känzes ti, Ca © 
Dir zugetheite vom günfigem Gefäid, 
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360 VL Exiſtel an Herrn Bach. 
Zu ihrem Prieſter dich dutch Hefers Hand,” 


Der taͤglich opfernd dich bey ihrem Altar fonds Eu 


Sjed’ künftig Merk von dir ° 

„Soll ihr vollkommen gleichen 

„Soll ſelbſt ein Meiſterſtuͤck von ihr, 

„In deinen. Fähigkeiten zeigen. 

„Dein fanfter feltner Unterricht e 

„Soll kalte Weiſe fuͤr fie ruͤhren EWR I U ZU 

„Denn, leider kennt fie mancher nicht! — 
Soll manchen Juͤngling durch ihr Reich 


„zum Tempel ftiler Tugend — Bu lage dl 
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Jetzt lockt ſiedicht in ihr gelietes Sand, i x — 


Wo ſie und Kunſt zugleich 


Das Nebelband EEE | IoE ae au 


Von manches Kuͤnſtlers Augen löften,, 

Dem nicht, wie wen’gen nur, "das Seal 
Der hoͤchſten Schönheit ‚angebohren, 

Doch der, von wenigen, es einſt einmal 

Auch zu erreichen auserkohren. — 
Dort wirſt du bald die Muſen rößen,. en 
Die jegt noch in Eypreffenhaynen. 

Bey Poußins. Urne ‚weinen ! 


Der Sildervolften Ausfihe nad, 
Auf himmelnahen Bergen tlimmen, * 
Auf demgemälbereihen Po, aan, 
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Umweht Son Lorbeerdüften we at 
In mancher ſchoͤnen Nacht Kt 
Wenn Luna ſtill bey Neare⸗ Grabmal wann 

‚Den heiffen Durft nad) Kenntniß ſtillen, u” 
Und geizige Cartons mit Waͤlſchlands —— Mm. 2 
Erſtaunt ſeh' ich dich ſchon essen wehrt v7‘ 
Durch Roms Ruinen gehen, ”- * —VV — — 
Geruͤhrt beym Labkon / dic... ni ae vun ce 
Entzuͤckt vor jenen Mänben ftehen, : er 
Auf denen Raphael ſich feine) niit: RETTET TEE 
Den, feit er ſcholl, noch nie verſtummten · Ruf, Cum; 
In einer Spanne Lebenszeit, aan © 
Mit Juͤnglingshaͤnden Hu ii. V nie ei. 
Da ſiehſt Du alles -Grofie,;. Schöne, . ET LANE Ba 
Was lebenslang der Kunſt geliebſte — —D —— 
In der Natur geſucht, gefunden, -— "in. 
In Koͤnigsſaͤlen dann vermalt/ ⸗ II BEE HT 
In jeder einzelnen heftalt > u uns |* wind“ 
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Dein Aue trinke mie giergen Zügen, * 
Und in dein Herz ſtromi ghiuliches er = 
Hier fühlfe du erſt dein Kamzes Sluͤck, "Tin Ü. ©. 
Dir zugeteilt vom gänftigften Geſchick, 
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Zwar laß ‘ich ungern dich won · dieſer Bruſt umnn 
In der du den Geſchmack für. jene Gotterluſt,/, ni, 
An der Erdichtung Bahrbeiyan.ns{2 19 zn Anna mai 
In Ariſtidſchen Malereyenzann?%, hon SR. nd m 
Die Jeden , der ſie fuͤhlt ſo glucklich nacht an! 
Noch ſtaͤrker angefachtt mul bie N "ot md 
Wie viele lehrreich ſuͤſſe Stunde gta u...” auch“ Bu 
Hab ich mit dir in Dreßden wesempfunden;t wirst? 
Wenn ich auf fhattenveichen Ahr,“ anse 2 red 
Das fhönfte Land zu uͤberſehn bir dur dust sonsd julf 
An Deiner Süten ſaß Nern sin dba „Au! ” ut na 
Die Sulzers Weisheit las; aingamda zung han 
Dein pochend Herz die Hand beflägeke, izunlmnic, HR 
In Deinem Blatt, ſo nach und mach⸗ Brian WR HA RO 
Das Tempe, wiedes vor uns lagnue 177 nunlandl End 
Sich fpiegelte! — asia ang unse 1d uf 
Und ſank der ftille Abend ieder;u 1.“ AN 
Uns Thaly *) dann am Sileifbiehiisri na al 
| Begeiſtert auch vom Bachiſchen Gefuͤhl⸗ Bis I PPRTBE NT} — R 
Die ausdrucvollften Lieder | Fi 
Bon Tugend, diehn nd Freundſchaft fang, ,- Kid z 
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Ein . wie ferner DoAnllveaiſte Ne ad m 
Jetzt ſchwiegget jest heftiger 


Durch Schwarze Buͤſche ſauſte. 


Der Mond auf Silberwolken lag, 
Sein Licht am fernen Thurme brach, 


Und in das ſtille Thal verſtreute. — 
O! welche Hymnen gleiche — 
Empfand da uñſer volles Herz! 


Wie isn ſichs dankbar ——— 

Und, — dieſes Gluͤck ſoll ich auf einmal miſſen, 
Soll Dich, den redlichſten, fuͤr mich geſchaffnen Freund 
Auf Jahre ſcheiden ſehn! nicht wiſſen. 


Ob je ein froher Tag hier wieder und vereint! — 


Ach! — fieh fie nur die Kluft, 


Die zwifchen uns das Schickſaal gräbt! — 


Wie ahndungsvoll mein Herz bey ihrem Anblick bebt! — 
Doch Freund! — ic) klage nicht! 
Ergebend hoͤr ich hin zur Stimme ſchoͤner Pflicht, | 


"Die dich aus meinen Armen ruft, 


Und jedes Bild von deinem kuͤnft gen Lauf 
RR | Hält 


3 Ne ‚Epiftel an vem 
Hält meine Tränen auf. — | | 
Geh! — ſteig beglͤckt den ſtellen Pfad zum Kup! 
Der beſten Fürften Huld fen bald bein Eigenthum! 
Berlängern des biebern Greiſes Leben, 

Der mit dem deingen bir das Recht auf Ruhm gegeben! J 
Dein Wandel zeig der Welt den edlen mer? der, Kunſte 
Verbreite den Geſchmack! verewige Verdienftet s 
Und wenn ber Parze Hand einft Dan von, uns. trennt, 
Sey ihm das — —8 
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En Rath ebrechlich an den Fuͤſſen, — 
Er konnte nur mit Schmerzen gehn, ae 
Doc) fehr geſund am Kopfe und Gewiffens * 
Nichts konnte ohne ihm geſchehn! “ 
Mußt nad fo viel durchdienten Jahren 
Stets für fein Geld zum Herzog fahren, 
Wenn Konferenzen waren: 

Für Andre Gnaden Zu erflehn: 
Zu thun, was theure müß’ge Thoren, 

Mehr für den Kutſchenbock gebohren, 

Im fommtnen Wagen nicht verſtehn. 

Doch ließ er bis ans Herzogs Ahlen, 7 

Bey einer ſtarken Kinderzahl, 

Sich auch aus Sparniß vielemal — 
Von ſeinen Leuten muͤhſam fuͤhren; 
In duͤrrer Hand den Krickenſtab, 

Und im Geſicht den Schein vom Grab, 

Sekt unterlag er ſeinen Fuͤſſen, 


Er 
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Er muße mit Schmerz für Fleiß und Eifer buͤſſen; 
Die Kraft. verfehwand, das! Hläge brach! 

Da kam zum Bett am Sterbetag 
Des Herzogs offener ehe 21 : 9. si u 
Mit Katzenbuckeln viel und. fprach:. — 
Es weifen jeßt in Gnaden Ihnen | 
Durch mich von nun an Ihr Durchlaucht, 5 
Kenn er im Dienſt Sie gnaͤdigſt braucht, Pet — 3 
Sic) künftig deren zu Gelee De te Be 1) 20 ea Er 
Beym Hofſtall Kutſch und Pferde an" "Hs 
Der Kranke ſprach gebrochen ze m en 
Hiet haͤlt ſchon Charsns Kahnt me = kn 
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Anderweitige NRachricht die mit dem 
Jahre 2785. angehende: allgemeine. — 
abs, Sl zeitung — 


umned 929 





— Socierät der Unternehmer, der allgemeinen, —— 

turzeitung macht zur Erläuterung ihrer im. Auguſt d. J. 
herausgegebenen Ankündigung Hierdurch betannt TER 
2m daß das Koͤnigl. Preußl. Grenzpoſtamt zu Halle 
in Sachſen die Spedition der Allgem. Litteraturzeitung fuͤr 
alle Koͤnigl. Preußl. Länder. in und auſſer Deutſchland ders 

geſtalt cuͤbernommen, daß der Jahrgang derſelben den Abon⸗ 
nenten woͤchentlich poſtfrey zugeſendet nirgends mehr als 
jahrlich acht Reichsthaler in; Louisd'or I.5 Rthlr. koſten ſolle. 
Wer alſo, es ſey zu Weſel, Berlin, ‚Breslau; ‚Königsberg 
in; Preuſſen, Memel 26; ‚ein, Eremplar ‚bey dafigen. Poſtaͤm⸗ 
—— erhält ſolches fuͤr die halhjaͤhrige Praͤnumera⸗ 
tioen von vier, Neichsihalern in Gold woͤchentuch poſtfrey, 
ohne weiter etwas fuͤr Spedition, Couvertirungegebuͤhren, 
ober, unter welchem Namen es ſey, zu bezahlen. ‚Es. wer⸗ 
den demnach alle loͤbl. preußl.Poſtaͤm r erſucht, ihre De 
ſtellungen in Halle bey dem, dafigen . GSxenzpoſtamte zu 
machen,; ‚und-fich: mis demſelben wegen der ihnen, von. beſag⸗ 
ten ‚acht: Thalern zu accordirenden Proviſion zu vergleichen. 

2)aFuͤr alle churſaͤchſiſchen Laͤnder ‚bat „die; Churfuͤrſtl. 
Saͤchſ. Zeitungsexpedition zu Leipzig die Spedition auf die 
nemlichen Bedingungen uͤbernommen, ſo daß alle Abonnen⸗ 
ten in churſaͤchſ. Landen, die Lauſitz mit einbegriffen, die 
Zeitung woͤchentlich poſtfrey für den‘ ieh D Breit, von ac? 
—— erhalten. — 

8) Die Poſtaͤmter in andern — Bändern, toeiche 
ſich an das Kayſerl. Reichspoſtamt zu Jena, oder an das 
Fuͤrſtl. Saͤchſ. Poſtamt daſelbſt wenden wollen, zahlen an die⸗ 
ſelben ‚inst; dee: Gebühren: Sir die wöchentl, Spedition. und: 

ae Aa wIN — Cou⸗ 








Couwbortlrung jaͤhtlich Sieben Reichsthaler, und werden alſo 
hoffeutlich ebenfalls im Stande ſeyn, ihren Abonnenten den 
Jahrgang bey woͤchentlicher poſtfreyer Ablieferung fuͤr acht 
Thaler jaͤhrlich zu liefern. Der Nettopreis der Zeitung, 
welcher in der Ankündigung zu Sechs Thalern in Golde/feſt 
geſetzt worden, und wofür die Expedition zu Jena, ohne 
ſich auf Berfendung und Couvertirung einzulaſſen, die Exem⸗ 
plare abliefert bleidt in allen Fällen unveraͤnderlich. 

) Monatlich und vierteljaͤhrig iſt dies Journal In den 
Buchhandlungen fuͤr acht Thal er zu haben, wie bereits 
in der Ankundigung gemeldet worden. wo ders 
5) Es bleibt zwar dabey, daß man zu jeder Zeit im 
Jahre antreten kann, wenn man ſich zu einem ganzen 
Jahrgange verbindlich macht, jedoch macht fich zu den Abs 
drücken auf Schreibpapier die Sotietaͤt der Unternehmer nur 
gegen diejenigen Abonnenten anheiſchig, - welche im Derem⸗ 
ber jeden’ Jahres für den folgenden Jahrgang Beftellung 
machen, "Diejenigen alfo, die nach dem 1ften Januar an⸗ 
treten, werden ſich, wen die beſtimmte Anzahl Exemplare 
auf Schreibpapier, über welche Sie Societaͤt ohne vorherge⸗ 
gangene Beſtellung nicht hinausgeht, vergriffen iſt, Exem 
plare auf weißes Druckpapier gefallen laſſen. Man findet 
bies zu erinnern um fo nöthiger, da bey den bereits zahlreich 
einfaufenden Beſtellungen der Fall fehr bald vorfommen 
"dürfte, daß bie nach Neujahr antretenden Pränumeranten 
nur mit Exemplaren auf Druckpapier verſorgt werden koͤnnten. 
6) Alle engliſche, franzoͤſiſche und italiaͤniſche Buͤcher, 
welche in der Allg. Lit, Zeitung recenſitt werden, erbieter ſich die 
Erpedition der Allg. Lit. Zeitung zu Jena um die billigſten 
Preiſe zu verſchaffen, und duͤrfen die Liebhaber, wenn ſie an 
beſagte Expedition, oder den Hrn, Prof. Schuͤtz als Nebaeteur 
der A. L. 3. fehreiben wollen, ſich der: promteften Beforgung. 

geroärtigen. Geſchrieben ven 26. Det.178. 
3 a DieSpciefät der Unternehmer 

der Allg. Lie. Zeitung. 
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Auf Koſten der Verlagskaſſe fuͤr Gelehrte und 
Kuͤnſtler, und zu finden zu Leipzig in der 
Buchhandlung der Gelehrten. 


— 
N 


II 


VS EN DI HDE 
TORI SEHETELE 


Er - 
AR 
”, 


re 


YORE 


- zn 2 — 
N ET rt ET nn 
Yayi —*X N — 

— > 2 ** 

— — 


* * a J 
NY \ 3 * INN 
- 2 rs ” ars = Tr ET ALP RTN . af np oHrtertar: z - 
ET 





368 —— 
Coubortlrung jaͤhtlich Sieben Reichsthaler, und werden le 
hoffentlich ‚ebenfalls im Stande ſeyn, ihren Abonnenten den 
Zahrgang bey woͤchentlicher poſtfreyer Ablieferung fuͤr acht 
Thaler jaͤhrlich zu liefern. Der Nettopreis der Zeitung, 
welcher in der Ankuͤndigung zu Sechs Thalern im Golde feſt 
geſetzt · worden, und wofuͤr die Eypedition zu Jena, ohne 
ſich auf Berfendung und Eouvertirung einzulaſſen, die Exem⸗ 
plare abliefert, bleidt in allen Fällen unveraͤnderlich. 
4) Monatlich und vierteljaͤhrlg ift dies Journaf In den 
Buchhandlungen für acht Thaler zu haben, wie "bereite 
iin der Ankuͤndigung gemeldet wordei. A 
5) Es bleibt zwar dabey, daß man zu jeder Zeit im 
Jahre antreten kann, mein man ſich zu einem ganzen 
Jahrgange verbindlich macht, jedoch macht fih zu ven! Ab⸗ 
druͤcken auf Schreibpapier die Sorietät der Unternehmer nur 
gegen diejenigen Abonnenten anheifhig, welche im Derem⸗ 
ber jeden’ Jahres für den folgenden Jahrgang Beftellung 
machen. “ Diejenigen alfo, die Nach dem ften Januar an⸗ 
treten, werden fih, wenn die beffimmte Anzahl Exemplare 
auf Schreibpapier , über welche Sie Societaͤt ohne vorherger 
gangene Beſtellung nicht hinausgeht, vergriffen iſt, Erem 
plare auf weißes Drusfpapier gefallen Lafien. Man’ findet 
dies zu erinnern um fo nöthiger, da bey ben bereits zahlreich 
einfaufenden Beſtellungen der Fall ſehr bald vorkommen 
“dürfte, daß die nach Neujahr antretenden Praͤnumeranten 
nur mit Exemplaren auf Druckpapier verſorgt werden koͤnnten. 
6) Meenglifhe, franzoͤſiſche und italiaͤniſche Bücher, 
welche in der Allg. Lit. Zeitung recenſirt werden, erbieter ſich die 
Expedition der Allg: Lit. Zeitung zu. Sena um die bilfigften 
Preiſe zu verfchaffen, und dürfen die Liebhaber, wenn fie an 
befagte Erpedition, oder den Hrn Prof. Schü als Rebacteur 
der A. % 3. ſchreiben wollen, ſich der promteften Beforgung 
"geroärtigen, Geſchrieben den 26: Det. 1784 Br 
| N DieSpeietät der Unternehmer 
der Allg. Lit. Zeitung.  - 
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Auf Koſten der Verlagskaſſe fuͤr Gelehrte und 
Kuͤnſtler, und zu finden zu Leipzig in der 
Buchhandlung der Gelehrten. 
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Mon dieſem Journal wird monatlich ein Stuͤck von ſechs 
Bogen ‚ausgegeben, Der Preis eines Jahrgangs, 
oder von zwölf Stuͤcken, iſt vier Rthlr. in Golde, (der 
Louisd'or zu 5 Rthlr.) . welche beym Empfang des erſten 
Stuͤcks gezahlt werden. — Dafür wird es monatlich, 
franko Deutſchland, geliefert. 

Um es zu bekommen, wendet man ſich entweder unmit⸗ 
telbar an die Buchhandlung der Gelehrten zu Deſſau und 
Leipzig, oder an die Herren Commißionairs der Verlags⸗ 
kaſſe fuͤr Gelehrte und Kuͤnſtler. 


N len 





Bey ber Verlagskaffe für Gelehrte und Künftler in 
Deffau find folgende Schrifien ferfig 
geworden: 





Sanders gefammelte Eleine Schriften. Herausgegeben von 
5.3. Goetz. J. Band gr.g. INH, 


Die Buchſtaben, Bruchſtuͤcke iiber ** was Sie wollen, Fein 
A. B. €, weder für Eleine noch für groffe Kinder, Feine 
Wochenſchrift, auch nicht ganz eine Satyre, geiviß Fein 
Libell. ı water Theil. 8. 2 Rthlr. 

Buße, F. G. erſte Geometrie für Rinder und Juͤnglinge und 
fürs gemeine Leben. guo. 6 gl. Schreibp, 8 gl. 

Das Schahfpiel. Ein Bild des menfchlichen Lebens, in 50 
philoſophiſchen Skitzen, nebit einem Anhange von Gar: 
denheim $v0. 79. \ 


Bocks F. S. Verfuch einer wirthfchaftlihenNaturgefhichte von 
dem Königreich Oft: und Wefipreuffen 5. B. 2 Rthlr. 
Betrachtungen der NMeligion von einem Weltmanne. Aus 


dem Franzsfifchen überfeßt von L. F. Reich, 3. Theil gr. 
8. 1Rthlr. 4. gl. 


Aikin, haben die Klöfter nicht auch ihr gutes? aus dem Eng: 
fischen überfegt dur) Carl von Haumer 8. 29l. 
Theoretifch:praftifcher Unterricht im Schachfpiel unter Vieren, 
von einer Gefellfchaft Liebhaber. Mebft einem Anhange 
zu den Anweifungen im einfachen Schachſpiel von K. 
5. G. 8. 5 gl. 

Ueber die Freuden des Lebens gr. 8. 8 gl. 

Lettres für un ſujet connu dependant d’un fait peu connu 
traduit du Ms. italien. 9. 4 gl. 

Litteratur und Völkerkunde 3. Jahrgang T. 2. 3.4.5. Stuͤck. 
8. Für den ganzen Jahrgang 4 Rthlr. 


Sabri gesgraphifihes Magazin 9. 10. IT. 12, Stuͤck. 8. jedes 
Stück im Bubferiptionspreis 7gl. 
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Sonderbare Appellation ans Publikum 
a eines geächteten deutſchen Nittersaus dem - 
| 16Ten Jahrhundert. Aus Urkunden 

| gezogen. | 





Ein chriſtiche Ermanung, das fi eh nyemand an 
dem fal Junckher Hartmudt von Cronenburgks: 


kuͤrzlich beſchehen: een: oder zaghaft werden. 
I: 


>) FIR menfchen wuͤnſch ich Harbmudt von Cronenburg 
die erfanntnüß der genaden uns durch Chriftum gegeben, 
das ift das ewig Leben. Und bitt damit alle Chriften, wel: 
he durch die gnad gottes den waren glauben empfangen has 
ben, oder werden, das fich keiner ergeren wöll an dem war 
ren Soangelifchen glauben‘, von deswegen, das ich durch die 
drey Fürften Tryer, Pfalz, und Heſſen veriagt bynn, Mit, 
was füg und grundts mir foliches über mein hochs uͤberfluͤßi⸗ 
Litt. u. Voͤlkl. V. 5. ßB. Cc ges 
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ges rechte erbyeten begegnet, wider. den ufgekindten landfrye | 
den, und alle Ordnung des Reichs, und wie-ipe die frften 
fich folfiches ihres eygenen gemaͤchts und hoch Werpflichtigung 
gemaͤß gehalten haben, iſt offenbar und kuͤndig. Deßhalben 
on not in dieſer ſchrift weyter ußzutrucken, ſunder dafjeibig 
wirt fih an feinem gebuͤrenden ort wohl finden. Mir iſt 
wohl wiſſend, wie ein groſer Hauff frolocket aber uß um 
weißheit, von wegen meines Verluſtes und Verjagens. wel⸗ 
che auch zum teil ſunderlich hilf und ſteur darzu gethan ha⸗ 
den. Das fol ſich kein frummer Chriſt keineswegs irren 
loſſen. Ich erfreuͤw mich auch in dieſem Handel,, wie einem 
Chriſten zugehoͤrt, doch mit einer andern maſſz. 'nerhlich, 
das ich gewiffz bynn, fo viel gröffer die Ungnad der färften iſt 
gegen mir, auch ſo viel der teufel feyntlicher mir wider iſt, 
welcher der recht Fuͤrſt der Welt iſt, wie in Chriſtus ſelbs 
nennet, fo viel doppel meer geet mir zu an ber gnaden goß 
tes, welcher deren fürften aller Herr und gewaltiger richter 
iſt und bleibt. Menfchen wort, und derfelbigen zufag mös 
gen wol fäten, Aber die Wort und zufag gottes, darinn er 
mir und einem jeglichen gläubigen verfprochen, unfer gnaͤdi⸗ 
ger vater zu fein folche wort und Zuſag mögen mir nit ‚fälen. 
Sünder ich binn des ſelbigen, dz er worhaftigunfer gnaͤdiger 
und almechtiger Vatter iſt, uff dz aller ſich erſt verſichert. Deßs 
halben, ob wol durch verhaͤngkniß gotts meins Herren, den 
gedachten Fuͤrſten uͤber mein zeytlich gut uff dißmal etwas | 
verhengt ift, fo bin ich doch gewiffz, dz ſye mir an dem 

ewigen gut, dz ift die erfantnüß der Gnaden goftes, nit ein 
haar breyt verhinderung thun mögen. Dann an dem ſelben 
mitfen ſye mich funder ihren Dand fürdern. Darum weils. 
ich mir feinen Verluſt in diefem Handel. Der wechſel ewi⸗ 
ges für zeytliches gut zu nemen. das iſt einem Chriſten ein 
gute fach, zu dem das unjer himmliſcher Vatter gewaltig iſt, 
welche zeyt im gefelt, das zeytlich auch wider zu geben. zu 

| E* weiches 





meines geächtefen deutſchen Kitts) | g7X 


welches allmaͤchtigen willen ichs gänzlich’ ſtell Und ich woͤlt 
das Deutſchland das genaden lyecht, das uns uß uͤbergroſ⸗ 
fer barmherzigkeit gottes, bey dieſen unſern Zeyten haͤrfuͤr⸗ 
ſcheint, nach unſerem Hehl recht annemen moͤcht, darauß 
bie ware gekechtigkeit folgen muͤſte. Deßhalben woͤlt ich gern 
tragen und leiden —— gottes, was mir vol yore. uff⸗ 
gelegt werden moͤcht. Ich hoͤff auch jur gott das der ‚weiß 
lich gewalt, den sie} Fuͤrſten an mir, wider ihr eygen: GE 
maͤcht recht begangen: Haben, ſoll zu fuͤrderung des Evanget 
Ki, and zu worhaffttger goͤttlicher Gereditigfeit dienen. Es 
sr offenbar und klar worden, durch die erleuch ung got es des 
heyligen geiſtes, in vilen Menſchen die wahrheit gottes, und 
wdas unſer ſeligkeit allein tn waren glauben in Chriſtam ſteet 
And das wir on denſelbigen kein guts werk vermoͤgen zu thun 
under muͤſſen zuvor durch ſollichen glauben zu einem⸗ guteit 
baum gemacht werden‘; und darnach erſt gute Frucht kragen, 
ndch· Wermog der wort Chriſti. Weyter iſt durch das Evan 
gelium Ans klar genug, dad die höhe gnad die gottes weis— 
beit mit nichten gegeben: mag. werden / den hohen Schriftgelehr⸗ 
en die auf natuͤrlich und menſchlich Kunſt und Vernunft bauem 
Dann denſelbigen iſt der heylig Geiſt mit verſproͤchen. Aber 
dargegen allen Sundern und einfeltigen, die ſich demuͤtigen, 
gottes wort hoͤren, und durch die genad gottes annemen, de 


neu iſt follich Genad gegeben: Dann darausfolget erkante 


nß der find, auch der glaub und Vertrauen in die Zuſag und 


varmherzigkeit gottes. Den ſelbigen allen iſt der heylig geiſt 


verſprochen durch den‘ mund der wahrheit Chriſtam, ders nit 
liegen mag. Und ob einer kein Wort latein koͤndt, und ein 
armer Bettler wär; das hyndert nit ein har,ſunder iſt 
mean! fuͤrderlich. Chriſtus in Kraft ſeines Evangelij, vor 
Ichmaͤht keinen offenbaren ſuͤnder, welcher ſich durch fein goͤtt⸗ 
liche Gnad für ein ſuͤnder erkennet, und indie zuſag und 
barmherzigkeit gottes demuͤtiglich vertrawet, Der — alsbald 
au ei 2 den 
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den heyllgen Geift, "den allmechtigen Schulmeifter, welcher 
alles- das leeret, was einem:yegklichen not if zu ſeiner ſelig⸗ 
keit, ‚Münch, und nunnen, ‚oder. dergleichen verſtrickt zu 
werden, wider der. Apoſteln Jeer, das: mag wol-falih und 
teufelifch ſein. dieweil es von menfchen, ſunder grundt de$ 
Evangelij uffgericht iſt. Aber: weicher menſch in krafft des 
Evangelij bleibt in ſeiner beruffung, nad) den worten Pauli, 
der mag wol firher.fteen. ein yeder in feinem ſtandt oder. hant⸗ 
werck, der den glauben hat, mag wol ſicher faren, und dem 
heyligen geiſt haben, er ſey herr, knecht, kriegßmann, bawr, 
oder. handwerckßmann. Ich / bit hiemit einen yeglichen Chri⸗ 
ſten, er woͤlle ſich feines Herrn. nit ſchammen, welhersum.uns 
ſerent willen arm und verſchmaͤcht hatt: wöllen ſein, und für 
unſer fünd geſtorben iſt. dardurch verhuͤtet werd, das wir 
nit ‚der verſtockten menſchen geſellen werden, welcher ſich Cha 
ſtus ſchemmen wuͤrt vor, feinem hymmeliſchen und. unſerem 
Batter Darumb erſchreck keiner umb verlierung willen dar 
zeytlichen guͤter, oder ſeines ellends und armuts halben, das 
im gott der allmechtig wiſſend Vatter zugeſchickt, and ver⸗ 
ſchmaͤhe feiner den andern armut halb, welche armut gott ſo 
hochliebt und eeret. Laſſz ein yegkglicher Chriſt die werck hey⸗ 
ligen fuͤr ſich ſelbs faren, und laſſent uns gott unſerem heren 
zu dienſt ſein in der liebe gegen unſerem wechſten, welches 
das einig gebott iſt unſers herren, and aller gebott erfuͤllung 
darin ſteend. An ſolichem allem; woͤll ein yedes dapfer xedlich 
gemuͤt bedencken feine hoͤchſte pflicht, mit der wir im tauff 
verpflicht ſeind, welches einem yegklichen, der ſich einen Chri⸗ 
ſten beruͤmpt, höher zu bedencken iſt, veſtiglicher zu halten. 
Dann kein ander pflicht die erdacht mag werden. Darumb 
ſey ein yegklicher gewarnt, er ſey hochs oder nieders ſtandts 
welcher abgedretten iſt von dem wort gottes, dem wir pflich⸗ 
aig ſeind, mit allem unſerm vermuͤgen beyzuſteen, der ſelbig 
hrett wider darzu, dieweyl er zeyt hat. Dann welcher: pe 
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af gottes worts und dev warheit feyten iſt, der iſt ein feynd 
gottes, nach jnnhalt. des Ewangelij. Darumb bemar ſich ein 
yegklicher. Darzu verleyhe uns gott. allen fein gnad:: Amen: 
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+ „Hippocrates fender dem ——— ſeinen Gruß. 


—*& Be f a ——— 
und hatte es dir wohl gefagt, Damagetes, daß Demokrit 
„eein Narr ſey, fondern im Gegentheil weife, und fähig 
„auch andre weiſe zu machen. Ich kam glücklich von Rhodis 
„zu Abdera an, den nemlichen Tag da ich es verſprochen hat; 
„te. Ein zahlreicher Haufen von Bürgern erwartere mich 
„am Hafen. Unter ihnen waren Weiber, Greife und Kin: 
„der. Alle fchienen traurig über den Unfall zu feyn, der 
„den Demokrit betroffen hatte, und; luden mich durch. ihre 
„Blicke ein. dem Uebel abzuhelfen. Philopämenes trat: zus 
zerftHervorund wollte mich. nad) feinem Kaufe führen, wo 
„er Zimmer für mich hatte zubereiten: laffen. Ach anwor⸗ 
„tete aber ganz laut: O ihr Abderiten! Ihr habt mich hie⸗ 
„her verlangt, um euch einen Dienſt zu leiſten; ich habe 
„geeilt euch zu befriedigen, und ic) will euch von meinen 
„Eifer überzeugen; führe mich ohne Verzug zu dem ungluͤck⸗ 
Slichen Demokrit. Das Volk zu Abdera gab mir Deyfall, 
TR und 
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Fund ich’ zog die Stadt durch von dem ganzer’ Haufen ber 
gleittt. Der eine ſchrie: Weiſer Hippoerates !rerte durch 
„deine Kunft'unfern guren Mitbürger Demokrit; det ander 
„heife ihn, wir bitten dich darum, erhat und nie anders als 
„Gutes aethanz- ein dritter fügte: er iſt ganz noͤrriſch. Ach 
„groſſer Arzt! glaubſt du wohl, daß man feinem Uebel ab— | 
„helfen Einne? Ya, ja meine Kinder antwortete ich, vies 
„leicht ift er nicht einmal fehr krank; doch in jedem, Fall 
„werde ich thun was noͤthig ſeyn wird, und ich bin uͤberzeugt, 
„daß es mir gluͤcken wird, denn die Jaeszeit iſt Dazu guͤn⸗ 
„ſtig.Gluͤcklicherweiſe, ſagte eine alte Frau, iſt er weder 
„wuͤtend noch boßhaft, denn er lacht beftändig. Nachdem 
„ich die ganze Stadt durchgangen war, kann ich ohnweit 
„der Stadtmauern zu einem Heinen Huͤgel, an deſſen Fuß 
„die einfache befcheidne Wohnung meines ſo genannten Kran⸗ 
„een lag. An der Seite feines Haufes floß ein klarer Bad, 
„der feine Quelle bey einem Eleinen den Nimphen geweihe⸗ 
„ten Tempel hatte. Am Ufer dieſes Waſſers ſaß Demokrit 
„im Schatten eines Baums. Seine Kleidung war Leicht 
„und fimpel, feine Fuͤſſe nadend, fein Geſicht abgefallen- 
„und fein ‚Bart ehrwuͤrdig. Einige. Bücher lagen bey ihm 
„auf dereinen Seite, und auf. der andern die Kadaver einis 
„ger Thiere, die er eben zergliedert hatte; auf feinen. Knien 
„lag ein gröffer Buch wie alle andre, worin er ſchrieb. Hier 
Ziſt er fchrien alle feine Mitbürger,  fobald fie ihn fahen 
„und mir ihn zeigen konnten, Bleibt hier, fagte ich ihnen, 
„und laßt mich allein zu ihm gehn; fie gehorchten, nachdem 
fe mid) auf dasjenige aufmertfam gemacht hatten ,, was 
ihrer Meynung nach Zeichen ſeiner Narrheit waͤren. Siehe, 
Fſagte man; in welcher Gemuͤthsbewegung er iſt, ‚bald legt 
Zer das Buch weg, bald nimmt ers wieder, dann fängt er 
„an zu fehreiben, und dann frägt er wieder die Eingeweide 
‚„feiner Opferihiere um Rath; bald ſcheint er aufgeweckt, 
RR und 
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sund-bald.von der Arbeit ermuͤdet zu ſeyn; auf einmal aber 
„wieder. .— In diefem Augenblick hörte Demokrit in eini— 
„ger Entfernung von ihm reden, wandte den Kopf und lach 
gte über laut... Du haft ihn, fieng man wieder an; ich eile 
„iu heifen, erwiederte ich, und ſogleich näherte ich mid) dem 
„Philoſophen, dev noch. ſchrieb. Sobald er mich nahe bey 
„ſich fahe, wandte er.fich hoͤflich um und fagte: Die Götter 
„mögen. dir gnädig ſeyn, Fremdling. Demokrit, antwortete 
„ic, ſogleich; entſchuldige mich, fieler mir ind Wort, wenn 
‚ „Ih dich: auch nicht. bey deinem Namen nenne, er ift mir un 
„bekannt. Ich bin, fagte ich, der, Arzt Hippocrates, 90: 
„bürtig. aus der Inſel Eos. — Ah! ſchrie er, konnte mir 
„wohl dein Geburtsort verborgen feyn, du würdiger Abs 
„eömmling der Familie dev Asclepiaden? Deine Abkunſt ers 
„ſtreckt ſich bis auf die Götter Aefeulap und Apollo. Dein. 
„Ruhm in der Heilkunde. ift fo.groß in diefem Lande, wie 
„er in-ganz Aſien und Griechenland iſt. Berühmter Dann, 
„laß dich. herab, dich bey mir auf diefen Raſen zu ſetzen; dies 
„fer grüne Sig mit Blumen geziert ift wohl fo gut als die 
„vergoldeten undı gefihnigten Stücke der Perſiſchen Satra— 
„pen, Ich fete mich nieder. Welche Abficht, fuhr er fort, 
„führt dich in diefes Land? Hat unfre ganze Stadt deinen 
„Beyſtand nöthig, oder iſt es nur einer unſrer Mitbürger, 
„dem du nuͤtzlich feyn willſt? Du bift es ſelbſt Demokrit, du 
„bift der Gegenſtand meiner Reife. — Ih? rief er lachend; 
„faßte ſich aber wieder und ſagte: ſo laß es dir denn gefallen, 
„beine Wohnung unter diefem ländlichen Dache zu nehmen. 
„Mein, nein, erwiederte ich, du kennſt Whilopämenes, er 
„ift mein Anverwandter und Freund, * ur segen mich 
die alten Rechte der Saftfrepheit‘ pöüben . uch neuhe,f 
“ihm, wohnen, allein ehe ich mic, dahin aan ; öllen wir 
„uns.über philofephifche Materien unterreden. Womit ber 
„härter du Bi ? Was war diefen Augenblick der Ge: 
genftand 
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„senftand deines Studirens und deiner Nachforſchungen? 
Ich forfchte den wahren Urſachen der Thorheit nach, ſagte 
„er lächelnd. — Du Fonnteft feinen intereffantern Gegens 
„fand wählen; was haft du denn aber gefunden? — Ich 
„glaube, daß der Siß diefer Krankheit fich in der ſchwarzen 
„Galle befinde, Wenn diefe ungluͤckliche Fluͤßigkeit ſich ans 
„haͤuft, und alle andre, die im menſchlichen Körper find, uͤber⸗ 
„wiegt, fo denke ich daß man im Ernſt ein Narr wird: 
„Was mic aber hiebey in Verfegenheit feßt, ift, die Quelle 
„aufzufinden, und den Sitz dieſer ſchwarzen Galle genau 
„zu beftimmen, Ich habe deßhalb diefe unglücklichen Thie⸗ 
„re hier getoͤdtet und zergliedert. - Sie find nicht allein bes 
„fimmt ung zu nähren ſondern uns auch über die Befchafs 
„fenheit unfers Körpers aufzuklären. Bey dieſer letztern 
„Bemerkung fieng er laut zu lachen an. Diefes fegte mich 
„in Verwundrung. Sch fagte es ihm aber nicht gleich, ſon⸗ 
„dern erwiederte: O Demokrit! Der Ueberfluß der ſchwar⸗ 
„zen Galle kann naͤrriſch machen, wo aber kommt dieſer Ue⸗ 
„berfluß anders her als von dem Kummer und Verdruß, den 
„die Menſchen in ihrem Leben ausſtehn? Unordnung in ihs 
„ren Angelegenheiten, Verluſt bey ihrem Handel, Proceffe 
„um ihr Vermögen, Zufaͤlle, die ihnen Krankheiten zuziehen; 
„der Tod geliebter Weiber oder Kinder, Undankbarfeit vor 
„ihren Freunden, Untreue von ihren Geliebten u. ſ. w. Bey 
„diefer Herzählung fieng der Philoſoph von neuem an aus 
„allen Kräften zu lachen. "Meine Verwunderung darüber 
„war fo groß, daß ich mich nicht enthalten fonnte ihm iu 
„fagen: D Demokrit! weifer Demokrit, du überlegft nicht 
„was du thuftz du lachft, da ich dir eine Schilderung mache 
„don allem was die Menſchen betrüben und quälen kann! 
„Ihr Götter! ich fürchte faft, daf es nicht ohne Urſache ſey⸗ 
„daß man mich hieher geſchickt hat, dir Arzneymittel zu ge⸗ 
„ben. Veym Herkules! antwortete er, unternimm es ja 
nicht, 
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„nicht, mich von meiner Nürrheit zu heilen, es wuͤrde dir 
„nicht gelingen, denn ich ſelbſt bin entfehloffen; dich von’ 


„der deinigen zu heilen. Aber Demokrit, erwiederte ich,‘ 


„iſt 08 niche ein groſſer Irrthuͤm, über alles ohne: Unterſchied, 
„was glücklich oder ungluͤcklich Hier Auf der Welt‘ ift, zu la⸗ 
„hen? — Höre Hippocrates, es iſt ſo viel Urfache vorhan⸗ 
„den ſich über "alles zu betruͤben, "als fi darüber luſtig zu 


„machen. Hetatlit von Epheſus findet es gut,” über afleg, | 


„was er fieht und hört, zu weinen; ich aber finde es rathſam 
„darüber zu la ben. Sch glaube daß er ein gröfferer Narr‘ 


„iſt ale ich, denn er macht ſich ſchwarze Galle, ich aber nicht. 


„Kann man wohl alles, was ſich in diefer Welt zuträgt, mit 


„anſehn, ohne es aufferordentlich und lächerlich zu finden ?° ? 


„Ich redenur allein von diejer Welt hier, fagte er, indem er 
„ich bedachte; obgleich es eine groffe Menge andrer giebt. 
„O! fo viel als du willft, antwortete ich, diesift eine Mey; 
„nung, die wir heute nicht unterſuchen wollen. Er aber führ 
„fort; "die Atomen, woraus unfre Seele befteht und die uns 
„fern Willen beſtimmen, begegnen ſich zuweilen auf eine 


nfehe fonderbare Weiſe. Es mag diefes gefchehn, ſagte ich, 


„indem ich ihn unterbrach, entweder vermitteljt der Atonien, 
„oder nach irgend einem andern Syſtem, , fo ift es doch 98 
„wiß, daß es fehr aufferordentliche Denkungsarten giebt, und 
„daß wir hoͤſt ſonderbare Vorfaͤlle ſehn, muß man aber dar⸗ 
„über lachen? Ja! ja! erwiederte Demokrit, ic) finde etz 
„1048 zu lachen‘, ſelbſt über das was dir am gewoͤhnlichſten 
„heine, und man alle Tage ſieht. Und wie follte ich nicht 
„über die "allgemeine Thorheit lachen eine fo groffe Achtung 
„für Metalle zu haben, die man mit der gröften Mühe aus 
„dem Schoß der Erde hervorſucht, die nachher neue Asbeis 
„ten verlangen, , um gefäubert, geläutert und bearbeitet zu 


„werden? Sa, dag man fie höher ſchaͤtzt als die Güter der 


„Erde, die ohne Müheauf der Oberfläche des Erdbodens zu 
„erhal 
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„erhalten ‚find, die zu unfrer Nahrung dienen, und durch 
geringen Fleiß ſehr verbeſſert und, vervielfältigt werden, Eins. 
„nen. Welche Thorheit, Laͤndereyen fuͤr Geld an Menſchen 


„hinzugeben, bie nachher den. Ertrag eben diefer Landereyen, | 


„dazu anwenden fid) wieder Geld zu verſchaffen! Welche, 
» Thorheit, Proceſſe und; Streitigkeiten wegen felcher Erd: 
„ftriche anzufangen , ja blutige Kriege zu ‚unternehmen, wor⸗ 
„aus das Elend und ber Tod. vieler, Menfchen entfpringe!. 
„Bas! ſagte ich, indem ich ihn ———— uͤber dieſe Un⸗ 
glücksfoͤlle alſo kannſt du noch lachen? Nein, antwor⸗ 
„tete er, ich lache nicht über ‚die Wirkung, ſondern 
„über die Urſache. Ueberdem ſpotten nicht „ale Men⸗ 
„schen einer uͤber den andern? Warum follte ich denn 


„als Philoſoph nicht uͤber fü ie alle fpotten können ?, Sehe ich 
„nicht alle Tage, daß derjenige, der nicht heyrathen will, den 

Verheyrathelen verſpottet? In Wahrheit, ſagt er von ihm 
„an feinem Mocyjeittage,. i feht.hier, einen, ſehr zufriednen 

„Menſchen, er glaubt Reichthuͤmer erlangt und ſich Ver⸗ 
„gnuͤgungen verſchaft zu, haben, dadurch daß er ein Hey⸗ 
„rathsgut mit einer ſchoͤnen Frau zugleich bekommen hat; 

„die Mitgift aber wird bald verzehrt ſeyn, und die Frau, 
"men fie gleich rechtſchaffen und tugendhaft iſt, wird viel 
„Kinder, zeugen, die ihren Keizen nachtheilig ſeyg, und ih⸗ 
Zre Eltern noͤthigen werden, auf ihre Nahrung. und Erzie⸗ 

„hung grtoſſe Mühe zu verwenden und in ihrem ‚Alter ihnen, 
„vielleicht viel Verdruß machen koͤnnen, anftatt, daß ich, foͤhrt 
„der Hageſtolz fort, auf niemand als mich zu denken habe; 
sich thue mit meinem Vermögen und meiner Geſundheit was, 
„ic will, ohne daß jemand ein Hecht Hat mir. zu. widerſpre⸗ 


„chen. Wie naͤrriſch dieſer Menſch if! antworte, der Ver⸗ 


„heyrathete; er vergnuͤgt ſich zwar jetzo weil er jung iſt, al⸗ 
„leiner denkt nicht ade wenn er alt ſeyn wird, keine Frau ihn 
aazird 
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„wird nehmen wollen, und er auch keine Kinder Haben wird, 
„die für ihn in feinem Alter forgen. „ * 


„Even fo verſpotten ſich auch die. Menſchen von verz 
„ſchiedenen Ständen. - Der Land: Handelimann zuckt die 
„Achſeln aus Mitleiden Über die Gefahren, denen fich der 
„See: Handelsmann ausfegt. Der Landmann, der Gärts 
„ner und. der Victualien : Händler lachen Über diejeni— 
„ienigen die nur mit Prunkwaaren handeln; wenigſtens, fas 
„gen fie, Können wir. ung mit unfern Waaren felbft nähren, 
‚aber diefe Leute würden in ihren Laden verhungern, went 
„niemand -fäme ihre. Waaren zu kaufen. 


- 


„Die Thiere Haben wenigftens einen feften und beftimms 
„ten Character; wenn gleich ihre Gattung ein Lafter anges - 
„nommen hat, fo vereinigt fie doc) nicht mehrere. Sie find 
„in ihren Gewohnheiten beftändig und behalten ihr ganzes 
„Leben durd fo wohl ihre guren als böfen Eigenfchaften, 
„Dasbeben des Menſchen aber ift eine Vereinigung immerwähs 
„render Widerfpräche; er fpottet über fich felbft und findet 
„ſehr lächerlich zu einer Zeit, was er zu einer andern bewun⸗ 
„dert und mir Eiffer felbft ausübt. Er reift ein mas er ges 
„baut hat, und beveuer feine vorigen Albernheiten um’ neue 
zen. ' 


| „Die Weiber find alfe gegeneinander der Gegenftand 
„des Tadels und Der Spoͤttereyen, die juͤngſten nennen die 
„alteſten alte Buhlerinnen und Schwaͤtzerinnen; und dieſe 
„wieder ihre juͤngern Schweſtern naſeweiß und ungezogen. 
„Die Bruͤnetten und Blondinen werfen einander vor, rot: 
| „köpfig oder ſchwarztöpfig zu feyn; die kleinern nennen die-groß 
„fen Coloſſen oder Sleifchmaffen, diefe Hingegen die andern 
„zwerge oder unreife Geburten. „ he. 
„O weifer 
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In weiſer Hippocrates! iſt es nicht wahr, daß ſich die 


„Philoſophen und Gelehrten eben ſo einander verachten und 


„ſchaͤnden? ? Sieht der Aſtronom nicht den Botaniker mit Verach—⸗ 
„tung an? und haͤlt dieſer nicht den andern fuͤreinen Thoren? 


pund Träumer die goͤitliche Kunſt die du ausuͤbſt, und die 


du von Aeſtulap als ein Erbtheil bekommen haft, iſt fie 
„nicht der Gegenftand des Spottes von einem Kaufen elen⸗ 


„der Menfchen, die. wohl verdienten, daß du. fie den Ge 


” brechen ihres Körpers und ihres Temperaments uͤberlieſſeſt? 
Pr , Dennoch reißt dich deine natürliche Großmuth an für fie 
„zu ſorgen: aber du machſt nur Undankbare; du erhälft 


* „das Leben den Veraͤchtern deiner Talente und feldft deiner 


„, perfönlichen Verdienſte; es find Schlangen: die du in deis _ 
„nem Buſen erwaͤrmeſt. Ich bitte dich um Verzeihung, aber 
ich kann mich nicht enthalten daruͤber zu lachen. „ | 


So ungefaͤhr, mein lieber Damagetes, wären die 
„Neden des weifen Demokrits. Ich fand feine‘ Stände fo 
„gut, und die Wendung, womit er fie vortrug, fo ſinnreich, 
„und angenehm, daß ich nicht umhin Fonnte, ihn zaͤrtlich zu 
„umarmen und auszurufen: o Demokrit, du der wei⸗ 


„ſeſte und kluͤgſte aller Menchen 


„Die Abderiten, die dieſes von dem (Sipfet vi des Hagels 
„Zuſahn, kamen haufenweiſe herunter und naͤherten ſich ung, 
„Bauͤtger von Abdera, ſagte ich, ich kann euch nicht genug 


„danten/ daß ihr mich Habt herkommen laſſen, And euren 
„liebenswuͤrdigen Mitbuͤrger habt kennen lernen. Ihr glaub⸗ 


„tet, ich koͤnnte ihm die Vernunft wiedergeben, aber er iff 
„es, der. die meinige aufgeklaͤrt, und mich weiſer gemacht 
„hat als ich war. Benutzt feine Lehren, und feine ange—⸗ 
3: nehmen Spoͤttereyen werden euch tugendhafter und rechtſchaf⸗ 
9 fener ‚ ohne euch zu Miſanthropen umzubilden 
nDiefes 
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„Dieſes ift die Nachricht, mein lieber Damagetes, die, 
is dir von ‚meiner Reife nach Abdera und, von meiner Un⸗ 
——— mit — Demokrit geben. wollte, Lebe oh n 
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ES" und AR, Grab, dem die Gebeine meiner 
liebenswürdigen Amalie anvertrauet fi nd. , um f e bald 
‚wieberum, durch eine gänziche Verwandlung in, dein ofen ſo 
genau. „mit dir zu vereinigen, als es möglich iſt! Konnteſt 
du fuͤhlen, und konnten aus deinem kalten Sgooſſe lebendige 
Kegungen, und. Iedendige Triebe hervorfeimen, mit was für 
Sehnſucht, mis was-für Entzuͤcken wuͤrdeſt du ihre koſtbaren 
Ueberbleibſel umfaſſen! Goͤnne du indeſſen ihrem fuͤhlloſen 
Staube diejenige Nude, die fie auf deiner Oberfläche, da die 
Anmurh,, ‚die Liebe, die Holdſeeligkeit in ihrem zoltchen 
Koͤrper ſelbſt lebte, nie hat erhalten, tönnen! "Konnte eg das 
Schickſal fo beſchlieſſen, daß du der Hayen ſeyn muſteſt, in 
welchem durch die zahlloſe Ewigkeit mit ihrem verſchwundenen 
Geiſt Ungewitter und Sturm zugleich von ihr ſollten entfernet 
ſeyn! „Holder und freundlicher Schatten, wo du immer herz 
umſchwebeſt, laß dir meine Gruͤſſe und meine innigſte Vereh⸗ 
rung angenehm ſeyn, die dir bleiben wird, bis mein Schat⸗ 
ten ſelbſt in Gegenden, die ich noch nicht zu nennen weiß, 
den deinigen aufſuchen wird, um bey dir und neben dir die 
Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſeligkeit der Unfterblichen zu genieffen, und dutch eine 
ſtafenweiſe Naͤherung zu deinen Vollkommen heiten den innern 
überzeugenden Gedanken von feinem Seyn nur in dir anzus 
treffen; jo wünfchte ich es ehemals, Amalie, da jeder Auss 
druck deines heitern Angeſichts, jedes Winken deiner Augen, 
jeder. Ton deiner Ausiprache, jede Bewegung deiner Lippen, 
nach Art der fanften Regen im May, ein Vergnügen, das 
ich nicht ausfprechen kann, in meine © Seele goß, und das felbft 
den namlofen Schmerz, der nun, da du nicht mehr bift, tiefin 
meinem Herzen liegt, weit übertraf. Indeſſen ‚werde ich, w wenn 
die Mitternacht unſern halben Kreis in graue ginfteraiſt einge⸗ 
wickelt und eine melancholiſche Todtenſtille, ſo wie ſie in deinem 
Grabe herrſchet, uͤber denſelben ausgebreitet hat, daſſelbe be⸗ 
ſuchen, und,o koͤnnteſt du es wiſſen. Amalie, mich) an alle die 
ſeligen Augenbli⸗ £e erinnern, die deine jestichen Augen, eine 
unfhuldsogllen Mienen mir zugewinkt haben; * ein bittever 
Schmerz wird fih mit di eſem Andenken ver nilſchen, und eine 
JFluth der Thraͤnen wird aus meinen Kugeikiedern zu dir hin? 
ab in die einfarıe Wohnung deines eu dringen. I rum 
folfte ichs nicht thun, dieſes Land der Todten hat nichts Fuͤrch⸗ 


terliches, nichts Schauerhaftes mehr für mid), ſeitdem auch 


deine himmliſche Seele dahinab geſunten iſt; die Welt würde 
mid) belachen, wenn ſie es wäre, aber jie weiß auch ſelten 
eine Auiglie zu achten, ſelten toeiß fie ihre Tugenden, das 
edle Gepräge ihres Geiſtes zu kennen. Sie wird es nicht 
wiſſen. Dieſe Andacht für deine Aſche wird eben ſo wie mein 
Kummer in mir verſchloſſen bleiben, der Engel, der dich ge⸗ 
bilder hat, ſoll fie, wenn fie wie ein ſtarkes Feuer ans me 
ner Bruft auflodern wird, an denjenigen Orr Hittfägen, ob 
alles Leben verſammlet iſt. Vielleicht, wenn das unſrige 
einmal zu uns zuxuͤckkehren wird, vieleicht wirft du Amalie 
fie daſelbſt und in ihr erkennen, daß ich nichts geſaͤhlet, nichts 
geſeufzet, nichts gewuͤnſchet hade, als dich ſelbſt du mein 
Seuf⸗ 


[Tr 
eg 


v- 


ne detſchledene Gigenftänke. sʒ 


Seikfen und Wwanſchen eitel und frachtlosſe wie iieine  Träunie 
von dir nur Traͤume waren, 


* Edlet Sin, ging! oder edter Moanu oder Akte Greis/ 


wer du nur immer ſohn Mage, pn wareſt tert, don einer 
" Armätie, die du fo —— nennefk, gelieht, zu beiden; 
wenn bir auch) ſonſt keine Bewerte, davon Härten, To wollten 
toi dir es auf dein blohet Wort glauden. Wir dedaͤuten i ins 
" peffen Beinen Verluſt eben geht, “als du ſelbſt, denn wir 
berfichern, dir auf das theureſte bey allem, was nur immer 
inter Ser Sterhlichen heilig ſeyn kann da r woferne ung 
"der Himmel nur eine Amalie ugedacht hätte, wir ft fie eben ſo 
ſehr lieben und ſchaͤtzen wuͤr den, als du. Das traurige Denk⸗ 
mal, welches du ihr geſtiftet Haft, macht ihren Gedaͤchtniß 
An der That mehr Ehre, als wenn etliche Dutzend Reihen 
von ſinnloſen und nichtsbedeutenden Verſen mit elſtem flutis 
gemachten Goldſtaube überzogen, in einen Heitgefchtiffenen 
Marmor gepraͤget worden wären, weichen man "108 deswe⸗ 
"wegen bey ihrem Grabe aufnerichler hätte, damik in ertichen 
„hundert Sahren fpäter die Nachwelt auch wien moͤge, wie 
man in unfern Zeiten mit praͤchtigen und ſchwer tungenden 
"Morten zum wahren Ruhnꝛe des Verſtorbenen nichts, zu ihrer 
Erbaaung und Nachahmung abermal nichts, zu unſetm elgs 
nen Soße wieder nichts Habe fagen, und noch zum Trotz der 
Zeit in einem unverderblichen Marmor eingraben koͤnnen. 

Wahthaftig, eine‘ elende Kunſt für weiche man ung ders 
“einft, wern man um einige Grade kluͤger geworden iſt, als 
"wir, wie es denn bey Gott zu Hoffen fteht, ſchlechten Dank 
wiſſen wird. Weil wir nicht gerne bey dem ehrliebenden Pu⸗ 
blikum den Namen haben moͤchten, als ſchwatzten oder ſchrie⸗ 


ben wir fo etwas in den Tag hinein, weiches’ wir am Ende, 


wenn wir zur Kechenfchaft gefordert würden, nicht verant⸗ 


worten koͤnnten, fo wolfen wir nun den Beweis desjenigen 


führen, was wir einſtweilen oben von der Liebenswuͤrdigkeit 
41* Ama⸗ 
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Amaliens ſo ziemlich zuverläßig niedergefchrieben haben. Es 
fcheinet und gleich Anfangs eine unter uns Sterblichen, von der 
Art wie wir find, ausgemachte Sache zu feyn, dag nur ympa⸗ 
thetiſche Seelen, das iſt ſolche, die über ähnliche Saiten ger 
ſpannt find, einander wahrhaft. und fo lieben koͤnnen, daß 


in dieſer Liebe nicht * zum ‚voraus angenommenes, nichts bes 
dungenes, nichts ſich ſelbſt eingebildetes, nichts ei: ‚sweilen ” 
für gut paßirtes, nichts verftelltes , eigennuͤtziges und knechti⸗ 


ſches ſey, ſondern daß man an dem Gegenſtand derſelben al⸗ 
les nur "möglich gefällige , ſchoͤne, reizende, edle ſo zu ſagen 
mit einem Blicke und durch eine innere geheime Anfhauung 
jedoch dergeſtalt entdeckt, daß eine nähere Bekanntſchaft und 
ein vertrauter Umgang uns einen jeden Bewegungsgrund uns 
ſerer Siebe i in einem viel,hellern Licht zeiget, und und, alſo 
‚an eing. „guigenehme Nothwendigkeit verſetzt, daß ganze Gluͤck 
unſers Lebens auf die Entſcheidung dieſes Gegenſtandes an⸗ 


kommen zu laſſen, der dieſen ſo ſtarken Trieb in uns hat 


aufwachen machen koͤnnen. Haben wir nun unſere Seele 
auf eine gewiſſe Hoͤhe ſchwingen koͤnnen, von welcher wir im 
Stande find, über ſehr viele falſche Reize herabzufehen, und 


haben wir, unfere Empfindungen fo. gereinigt und, fo ‚verfeinert, 


vaß wir dag wahrhaft Schöne, Gute und Vollkommene von 
‚dem Geborgten und wie eine Schminke über die innere Ger 
ſtalt Aufgetragenen unterſcheiden koͤnnen, verſtehen wir an⸗ 
bey die Kunſt, an einer einzigen Feder, die von ohngefaͤhr 
ausgefallen iſt, den Vogel, oder an einem Striche die ganze 
Haltung des Bildes zu kennen, oder hat es der ‚Himmel, ſo 
gut mit uns gemeynet, daß wir dieſes ohne Kunſt verſtehen, 
und daß die Empfindung des Wahrhaften in einer Sache, die 
‚ung fo nabe angehet, ung eben ſo natuͤrlich iſt, als irgend 


eine andere Empfindung, .o,fo, find. wir glückliche, die gluͤck⸗ 


lichſten Sterblichen, wenn wir einen Gegenſtand lieben, und 


von im geliebt werden, an dem und J den wir ſo vieles 


em⸗ 


—* 


Hliber veifehiebene.Gegenflände: a8: 
empfunden ·habenIch Habe'diefen letzten dibjunetiviſchen 
Satz nur hier angebracht; weil es wirklichen dem iſt, dag 

der Himuel oder die guͤtige Mutter Natur,welche zweh 
Wörter, ſo wie fie hier vorkominen, einerley und die nemliche 
Bedeutung haben, einige dergleichen gluckſeelige Guͤnſtlinge 
hat,die ſie ach einem / iht eignen Urbild der Vollkommenheit 
ſchaͤffet und ſchon mit ihrer eignen Händen ohne andere Heie 
fershalfe nie dieſen ſchoͤner Vorzugen ausſtattet, und weil 
er darum / trotz allen ernſthaften Runzeln der ziemlich unnde 
tietchen modernen und Alten ſtoiſchen Sittenlehre den menſch⸗ 
Uchen Natur ſehr viele Ehre macht: "Denn ihr / die ihr har. 
ben wollet, daß der Regenbogen von gefchliffenem guten Giaß 
ſey, und euer Naturalienkabinet damit zu bereichern, oder 
daß dar Wind nicht, von Oſten blaſe wenn ihr einien "Lofchen: 
den / ſchweren Athem habet /wer giebt euch’ das Hecht dazu? 
Ihr Schneemaͤnner, in derer eiskaltem Gebluͤt eine einzige 
wahrhaft menſchliche Empfindung rollet, ter giebt euch das 
Met, nach dem Modell eines Hirngeſpinſtes, welches ihr 
Mit danziträge in eurem Koͤrper ſich fhleppenden Gebluͤte ges 
ſchaffen habt, die menfchliche Natur umzuſchaffen ? Ihr wolet 
den Saamen der Liebe, des Mitleidens, der Ehre und Ruhm⸗ 
begierde, "die Mutter von ſo vielen unſterblichen Werken und 
Thaten, aus unſerm Ketzer heraus reiſſen um eure Schlaf⸗ 
koͤrner dahinein zu zerſtreuen Ihr Miſanthropen, an denen 
von dem ganzen belebenden Geiſt der Natur, von dem kleinen 
Vogel an, der auf den Aeſten der Eiche herumflattert, und 
ur einfache Töne daher zwitſchert, bis zu ung nur das zähe, 
unbewegliche Phlegma hangen geblieben iſt, ihr wollet ung 
verbleten Menſchen zu feyn, oder es uns wenigfteng fo fange 
verbieten‘, bis wir es mit eurer Erlaubniß dürfen? Was mich 
angehet, ſo ſage ich hierzu, wie zu vielen andern Praͤten ſio⸗ 
nen; ſchlechterdings und mit einem Male: Nein; denn ein⸗ 
mal hat mich die gute Natur, Dank fey ihr dafuͤr gefagt, zu 
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einem Menſchen gemacht, und der will ich, bleihen/n ahtmo⸗ 
"ger es nun Haben wollen oder nicht. Man wird oſt pon alen 
Seiten fo angebellet; daß man unmoͤglich umhin kann, zu zej⸗ 
sen auch. einen Laut von ſich zu geben. wäre es auch nur um 
zu zeigen, daß man auch eine ‚Stimme habe und daß man 
fonft, wenn es nur um das, Beſlen zu thun. Ind wenn HAN 
ohnehin, ein Liebhaber davon märe.gleihfalle ‚mit hellen koͤnn⸗ 
ge; wenn dieſe Ungebuͤhr einige yon, meinen Leſerneperdrieſſep 
ſollte, ſo haͤtten Sie mit mir eine geneinſchaſtliche Bade zu 
machen um dieſe groſſen Kunde, die ſonſt nicht viel alsbellen 
koͤnnen , ‚aus,dem Wege zu jagen, ‚damit wit unſern Bang: 
“ungehindert und, in-guter Ruhe ſortſetzen toͤnnten deun wenn 
wir einmal ausgeſchlendert haben, ſo haben wit dent’ ich, 
weiter nichts mehr. mit ihnen zu thun; Indeſſen haͤtte ich bey⸗ 
nahe vergeſſen, daß meine Hauptqbſicht / da ich dieles:Kapb: 
tel anfieng, feine: andere war als auf dem Grabe der ler 
benswuͤrdigen Amalie auch einigen. Weyhrauch anzuzjnden 
es moͤgte mir wohl einige Muͤhe koſten, die abgebrochen: 
Faden der Empfindungen: fuͤr ſie in meinen Leſern und mir 
an den beyden Enden wiederum ſo zuſammen zu tnuͤpfen, daß 
der Riß, den er durch obige Abſchweiſung bekommen hab, 
nicht fo gar merklich wäre: denn wenn ich die beyden Enden 
ganz jſhling zuſammenziehen wollte, >. fo wuͤrde bie, Sache 
aͤberſpannt werden, und ich wuͤrde in der That meine Abſicht 
verfehlen. Meine Leſer haben ſchon gehört , und auch / leicht 
merten koͤnnen, daß die ‚Klagen des vorigen Kapitels uͤber 
den Tod, ber, wie es scheint, unglüclichen. Amalie, BAM 
ihrem Liebhaber geführet worden, und daß es and eben dem 
Sharaster diefer Klagen ganz deutlich fey, daß Amalie, ein 
yoltommen liebenswuͤrdiges Frauenzimmer ware ·die ſes wolue 
ich beweiſen, da ich die wechſelsweiſe Sympathie der; Seelen 
als die Quelle der Achten Liebe annahm; Wenn ich ‚einen Ver⸗ 
liebten fehen würde, der bey dem Anblick feiner fchönen Dame. 
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An ekſtatiſche Schwaͤrmereyen geraͤth, die Engel ſingen hört, 
und, wie von einem Neetarhauch der unſterblichen Götter be; 
geiſtert, auf ungewiſſen und ſchwankenden Fuͤßen herumtau⸗ 
mielt, oder der wohl gar wie ein nordiſches Metehron, wenn 
es von einem warmen Sonnenſtrahle getroffen wird, in ganz. 
Heine Theilchen aufgeloͤßt zerſchmelzen moͤchte, oder/ wenn ich 
Seinen andern ſehen wuͤrde, der ewig: ſeine Seele martert, 
ewige Klagen gegen die Sproͤdigkeit und Unempfindlichkeit 
ſeiner · Duleinea winſelt, den einſamen Haynen und wieder⸗ 
toͤnenden Felſen fein Leid, klaget, und die Urſache feiner Schwet⸗ 
muih und boͤſen Laune in jede Baumrinde einſchneidet, auch 
wohlgar zu Endigung ſſeiner Pein den Tod: auffordert, und 
denn mit den Gedanken einer traurigen Grabſchrift der vers 
ungluͤckten Liebe oder ſchlecht belohnten Treue: ſchwan⸗ | 
ger gehet oder wenn ich noch einen. fehen wuͤrde, der vor 
verliebten Convulſionen nicht ſicher iſt, dem ein bebender 
Schauer den. Koͤrper uͤberlaͤuftz aus den verfinſterten Augen 
nurt noch ein dunkler und matter Schimmer leuchtet, das Ans 
geſicht ſich nach der erſterbenden⸗ Roͤthe mit einer ſchmachten⸗ 
den geiſtloſen Blaͤſſe uͤberziehet/ die zitternde Nerven uͤber alle 
Glieder eine traͤge Ohnmacht ausſtreuen, und das ganze Ge⸗ 
cbvluͤte in ſeinen Mittelpunet concentriret, mit pochenden Schlaͤ⸗ 
gen das Herz und die Bruſt hebet,wenn ich,aſage ich, einen 
oder den andern von dieſer Gattung von Verliebten ſehen 
‘würde, o ſo wuͤſte ich ſchon, was ich von ihrer Liebe halten 
ſollte. Ich wuͤrde den erſten guten Menſchen fuͤr wahnſinnig 
halten, deſſen warme und von einer fliegenden Hitze aufwal⸗ 
lende Phantaſie vielleicht etliche Tropfen von einer wohl präs 
parirten Effenz des Elleborus, ober vielleicht die Veränderung 
der Luft, oder eine gute in Mitte des verliebten ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Paroxismus angebrachte Aderlaſſe heilen moͤchten, oder 
wenn ſich ja nach einer oder der andern obbemeldeter Kuren 
dar Uebel nicht zur Beſſerung anlaſſen wollie, ſo gebe man 
J Dd2 ihm 
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ihm Anfeinen: Mebenſtunden / diewundervollen Beyrbenheiten 
der verliebten irrenden Ritter zu leſen, ſentweder wird ihn feine 
begeiſterte Einbildungsktaft eine Dame feiner Gedanken ſchaß⸗ 
Ken’. und ſie ſogleich nach dem ſchoͤnen vorgeſchriebenen Dips 
ter, mit Haut und Muskeln belleiden oder er wird Pro⸗ 
jette machen, ſeiner Dame zu Ehren auf verliebte Abentheuer 
Hus zugiehen, und denn kann man ihn kecklichvollends der Zeit 
ͤberlaſſen, un had) und nach vielleicht mit der erſten Reife im 
September monut dieſe ſuͤſſe Gaͤhrung in ſeinen Adern niederzu⸗ 
ſchlagen, denn, im Vorbeygehen geſagt, es ſcheinet mir daß 
ein dergleichen junger: Herr etwas: ſtramme Fibern, ſtarke 
Muskeln und angeſpannte Pulsadern habe; dieſe haben die 
‚natürliche Gabe; das Gebluͤte fein hurtig in dem Koͤrper her⸗ 
amzutreiben: Geſchieht es nun, daß die alles erwaͤrmende 
‚Sonne in der Mitte des Thierkreiſes anlanget wo ohnehin 
alle fluͤßige Körper nach dent Maasſtabe des Torxicellianiſchen 
Chermometers gegen bier allen Körpern in Kraft einer durch 
‚ein völliges Verjaͤhrungsrecht ausgemachten und wichtigen Hy⸗ 
potheſe eigne · vim icentripetam-fich nach oben zu bewegen; ſo 
bebarf es nur noch einige wohlsauffallende Stralen von einer 
unſerer irrdifchen Sonnen oder homiden zwey heilglänzenden 
Sterneu iite aus ihrem Augenpaar funkeln, um dem guten 
ipaftorifido. das! ganze Gehirn in Brand zu feßen, und als⸗ 
denn wird fich fein leichtes Gebluͤt in allen groſſen und kleinen 
Puls: und Blutadern mit ſo viel Fleiß und Gefhäftigkeit her⸗ 
umwelzen, daß zu Bereitung-eines:guten Stoffes der Gedan⸗ 
ten und der Ueberlegung wenig: oder gar feine Zeit uͤbrig ſeym 
moͤchte; in welchem Falle denn meine obige Muthmaſſung 
„nicht ganz vᷣhne Grund ſeyn duͤrfte⸗ Was den zweyten yex⸗ 
liebten Helden anbetrift, ſo muͤſſen wir ihn lagen, oder wenn 
es ihm.beffer zu ſeyn duͤnket, meinen und weheklagen laſſen, 
ſo lange und ſo viel er kann / und mag, denn wenn er ſich zu⸗ 
reden lieſſe, fo wuͤrde er warten, bis er eine Dame von einer 
ws 5.48%. | eben 
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abe ſo weinerlichen Art (welches Gluͤck wir ihm denn nicht! 
abſprechen wollen noch koͤnnen) antreffen wuͤrde, um ein ſym⸗ 
phoniſches Duetto in lauter abgebrochenen ſeufzenden Toͤnen, 
wenn ſie ſonſt nichts beſſeres zu thun wiſſen, zu ihrem Zeits 
vertreib auszuädzen, und denn möchte. es beſſer mit ihm ſte⸗ 
Ben; einsweilen und. bis dahin iſt feine verliebte Quaal nicht 
von der Art, daß anderweitige ſchlimme Folgen zu beſorgen 
wären,’ es muͤſte denn ſeyn, daß er uns die Ohren voll Hagen; 
wollte, in welchem Falle wir einen ganz hoͤflichen Abſchied 
von ihm nehmen wuͤrden. Unſere Menſchenliebe aber (wel⸗ 
chem Woͤrtchen wir hier dieſen Raum goͤnnen wollen, weil 
es beſſer hieher paßt, als in viele andere Umſtauͤnde, Zeiten, 
Oerter und Gelegenheiten, wo es von andern animalibus feri« 
bacibus angewandt wird) unſere Menſchenliebe dann kann 
unmöglich dahinuͤber ſehen, einem! oder dem andern Frauens 
zimmer, deren mächtige Reize einen armen’ Liebhaber von 
unſerm Geſchlecht fo gefährlich geworden find, wie demjenis 
gen, den wir in dem gewaltfamen Gedränge feiner ungeftüm 
durch alfe Adern und Nerven raufchenden: Liebe haben zu Do; 
den ſinken gefehen, nicht die pflihtmäßige und nöthige Vor⸗ 
ſtellung zu machen, den guten Menſchen, wenn er ſonſt ein 
wenig erträglich iſt, (und dieſes wird er doch wohl feyn ,). feis 
nen gefaͤhtlichen und bedenklichen Umſtaͤnden nicht gaͤnzlich zu 
Aberlaſſen, denn, ohnerachtet wir nichts anzuͤgliches ſchreiben 
oder ſagen, und uns uͤber die Hochachtung und Reſpect, dem 
wir dem ganzen weiblichen. Geſchlechte, von feiner ſchoͤnen 
Seite betrachtet, ſchuldig find, ſchon laͤngſtens ſo beſchieden 
haben, wie es ſeyn muß, fo erlaubet uns: doch unſere Offen⸗ 
Hherzigkeit und die ſchon belobte Menſchenliebe ſonderbar, wenn 
es um die Rettung eines unſerer Mitglieder zu thun iſt, im 
mindeſten nicht, uͤber einen gewiſſen Punct und eine Ihnen, 
mieine Damen \-allen eigene Anecdote ganz ſtill zu ſchweigen, 
die man uns mit ſo viel Zuverſicht erzaͤhlet hat, daß wir wahr⸗ 
“4 haf⸗ 
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haftig nicht mehr wuͤſten, wem wir. trauen follten, wenn wir 
einen Augenblick zweiflen könnten; - daß man ung nur zum, 
Beſten gehabt habe, nemlic, daß Sie alle Günfttingehaben, 
vder wenigſtens darauf bedacht find, welche zu haben, und; 
daß, wenn Sie keine haben, oder ſogar die Hofnung verloren 
geben ‚mit der Zeit derer zu haben, wahrhaftig die: Schuld: 
nicht an Ihrer Bereitwilligkeit, ſondern an Ihrem hoͤſen Schick⸗ 
ſal liege; ſollte nun: dieſes eben fo gewiß: ſeyn, wie man es 
hat ausgeben wollen, welches wir in Ermangelung beſſerer 
Nachricht glauben muͤſſen, ſo koͤnnen und wollen wir es nicht 
berechnen, wie oft und vielmal Sie Ihre Gunſt an ſolche Sub⸗ 
jecte verſchwendet haben, adie deren nicht wuͤrdig oder. wenigg 
ſtens nicht ſo beduͤrftig waren, als der, fuͤr welchen wir uns 
hier intereßiren muͤſſen. Sie, die die Natur gemacht hat, 
um empfindungsvoll, zärtlich, mitleidig und liebreich zu feyn, ° 
Sie wollten ſich den Vorwurf zuziehen, ein menſchliches Ge⸗ 
ſchoͤpf von dem andern Geſchlecht, welchem, im Ganzen ge⸗ 
nommen, Sie Ihre unwiderſprechliche Verbindlichkeiten Haben, 
Ihrer Sproͤdigkeit, Kaltſinn oder Gleichguͤltigkeit aufzuopfern, 
da es nur bey Ihnen ſtehet, durch einen freundlichen Wink, 
durch etliche tröftende Worte und durch andere Gefoͤlligkeiten 
die ganz in Ihrer Gewalt find, fein. nur. noch auf der Dbers 
fläche feiner: Seele ſchwebendes Leben zuruͤckzurufen? Nicht 
ſeine noch bluͤhende Jugend, nicht die ſchmachtende Liebe, die 
er zu Ihnen hat, nicht der kleine Stolz, deren Sie alle haben, 
auch einen Faunen trotz ſeines: Hoͤrnchens gefeſſelt zu haben, 
nicht andere Verdienſte und Fähigkeiten, ‚welche zu entdecken 
es Ihnen gewiß nicht an guten Augen mangelt, nichts von 
allen dieſen und noch andern Bewegungsgruͤnden mehr / Idie 
man hier nicht beſtinmen kann, man muͤſte ſich denn in eb 
nen beſondern Fall ſetzen, welches gegen die Gemeinnůutzigkeit 
aniener Abſichten waͤre, ſollte Sie bewegen tönnen, ihm die 
„Borsfegungeines bLebens zu — welches er von Ihren fchds 
i ER 
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nen Haͤnden rals ein Geſchenk mit dem geruͤhrteſten Herzen an⸗ 
nehmen und lebenslang dagegen dankbar ſeyn wuͤrde? Wahr⸗ 
haftig/ ſo viele Grauſamkeit ſchicket ſich nicht: für ein weibli⸗ 
ches weiches Herz, und es wuͤrde Ihnen nicht ſchoͤn anſtehn 
«* Ihrem guten Naturelle undankbar und untreu zu ſeyn. Bey 
allem dieſem, ſo ſehr wir uns ſonſten eines dergleichen Lieb⸗ 
habers bey allen Vorfallenheiten annehmen würden, fo muͤſſen 
wie doch zugleich geſtehen, daß, wenn es einem Frauenzimmer 
ankaͤme, einen oder den andern von obbemeldten Sonderlingen 
(denn wer zaͤhlet Amors Launen) in allem Ernſt zu lieben, wir: 
trotz⸗ allen verliebten Entzuͤckungen, traurigen und: 
klaͤglichen Geberden, fieberhaften Anfaͤllen und dergleichen: 
mehr fuͤr die Beſtaͤndigkeit dieſer Liebhaber aus Urſachen, 
die nun gleich folgen ſollen, nicht Buͤrge ſeyn und nicht gut 
ſagen können. Die menſchliche Natur, gleichwie die ganze: 
Natur uͤberhaupt, hat ihre Grenzen, nichts, als was in 
dieſen Schranken eingefchloffen iſt, kann dauerhaft’ und’ ber - 
ſtaͤndig ſeyn; zu vieles Leben iſt entweder ſchon an ſich eine 
Krankheit/, oder iſt wenigſtens eine Vorbereitung dazu, und 
au viele Empfindlichkeit kann nicht anhalten, weil die Werk⸗ 
zeuge dazu uͤber die vorgeſchriebenen Grenzen geſpannt ſind. 
Ein Zorn, der Wuth und Rache daͤmpfet, iſt nicht ſo gefaͤhr⸗ 
Hd), als ein bey kaltem Gebluͤte und ſtillem Nachdenken fich: 
heimlich in die Seele ſchleichender Groll; der erſte ‚gleicher 
einem heftigen Feuer, welches verraucht, ſo bald ſeine Nah⸗ 
rung, die es auf einmal verzehret, ihm entgangen iſt, der 
andererift eine heimliche und langſam wuͤtende Glut, die nad 
und nach auf die Seele brenner, und bey Gelegenheit ganz 
ſchrecklich ausbricht; unſer Herz ift nicht fähig, von einem 
toͤdtenden Schrecken lange abgeängftiget zur werden, wenn es 
ſonſt keine wirklichen Mittel dagegen hat, fo hilft ihm die un⸗ 
erfchöpfliche Einbildungskraftjaus, welcher esniemals, aud im: 
Ben verzweifelteſten Umſtaͤnden, daran fehler Die Quelle 
IR F | alle 
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aller unſerer Vergnuͤgungen iſt in uns ſelbſt ſo wie auch der; 

Stoff unſers Mißvergnuͤgens mit unſerm eignen Weſen zus: 

ſammen gewachſen iſt; beyde, in fo fern wir fle genieſſen, ‚oder; 
empfinden; find- Geſchoͤpfe unſrer Leidenſchaften, die gutthaͤ⸗ 

tigen davon, wenn fie es wirklich ſeyn ſollen, muͤſſen uns an⸗ 

genehme Empfindungen machen, und dieſe um angenehm und 

um ſo dauerhaft zu ſeyn, als es moͤglich iſt, muͤßen den Geiſt, 
der uns belebt, in eine ſanfte Bewegung, in eine ſuͤſſe er⸗ 
quickende Betaͤubung ſetzen, weil die Natur und zu Empfins; 
bungen, die auf irgend eine Art gewaltfam find, nicht. geri 
macht oder wenigftens nicht fo gemacht Hat‘, daß diefe. nemli⸗ 
hen Empfindungen: eine lange Periode unfers Lebens aushal⸗ 
ton ſollen. Dieſemnach verurſachet die aͤchte wahre Liebe,- 
wenn man fie hoffen läßt, in. uns nichts anders als einftilleg,: 
fanftes Vergnügen; ſelbſt die Unruhe, welche fie begleitet, 
iſt Vergnügen, . der Schmerz, der fich bisweilen. in dieſelbe 
miſchet, ift Vergnügen, und entſtehet blos, aus. der Zaͤrtlich⸗ 
fer für ihren Gegenftand, welche eben die Quelle dieſes Bern 
gnuͤgens ift. Es iſt nicht fo gar richtig, wenn man die ver⸗ 
liebten Schwärmereyen, die wirkliche verliebte Schwermuth, 


. 


die verliebten Ohnmachten und Begeifterungen, die verliehten 


ekſtatiſchen Zufälle jedesmal der zwahren reinen Liebe zus 
ſchreiben will; feldft das hohe Meer tft ruhig, obſchon es ganz: 
aus dem beweglihen Element zufammengefekt ift, - wenn. es 
nicht von braufenden wilden Winden angefallen, und: beflen; 
glatte ebene Oderfläche zerrifien wird, und wollen wir, daß 
die gutthaͤtigen milden Leidenfchaften ,. die uns. die-gütige Nas 
tur zu Begleitern auf den dornichten Pfaden des Lebens gege⸗ 
ben, wollen wir, daß diefe fo in ung hineinſtuͤrmen follen,; 
dag mir darüber die Ruhe, die Zufriedenheit, die Gluͤckſee⸗ 
Yigteit, die eben davon abhänger, entbehren müffen? Allein, 
faget ihr mir, eben diefe. Leidenfchaften Haben ihre untere, 


| mititere und hohe Stuſen, welche fie nach und mache: erreichen 


J ton⸗ 
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kunnen, ich gebe dieſes zu; in ſo ferne aber wir und alle um 
ſere Triebfedern wirkſam ſind, ſo ſteigen fie von dem unters; 
ſten Grade, und in ſo ferne weder wir, weder eine von dein) 
Triebfedern unſers Lebens, ohne ſich abzunugen, zu wirkſam 
ſind, ſo ſfallen fie von dem: oberſten Grade gar geſchwind, und: 
- wenn nun die Merkzeuge der Empfindungen wirklic abs: 
genußt.find, ‚wohin anders, als auf den niedrigften Grab: 
zuruͤck, ‚oder hören wohl; gar. auf? oderi nennet ihr das 
Liebe, was man fo lieber, gleichwie ein jedes Inſekt ? gebet 
ihr der wahren Liebe das Recht, aufzuhoͤren/ wenn der thie⸗ 
riſche Trieb befriediget iſt, der freylich von einigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die ſonderbar dazu gemacht ſind, ſo aufgebracht wer⸗ 
den kann, daß alle Verrichtungen eures Koͤrpers alle Kräfte 
eurer Seele in Verwirrung und Unruhe gebracht werden?! - 
Wollet ihr ſo unedel ſeyn, und unſerer Liebe: gegen der Liebe 
eures Huͤhnerhundes nichts zum voraus einraͤumen? O wenn 
ihr. ja ſo denken koͤnnet, fo mäffeft du wahrgefprochen. haben, ' 
söttliher Pythagoras, und eure Seelen muͤſſen nach eurem: 
zeitlichen Ableben den Körper ſo eines großen wohlgehaltenen 
Hundes beleben, wie euer Jagdhund iſt. Die wahre Liebe: 
iſt die ſchoͤnſte Tochter eines-edeln wohlgeſchaffenen Herzens; 
fie ift ein Abdruck einer göttlichen, Eigenfchaft,. welcher nur das 
Schöne; nut das Vollkommene, nur das Harmoniſche lieben 
kann, ſie, wenn wir ſie einmal empfinden, hat eine ſchoͤpfe⸗ 
riſche Kraft, die ſelbſt das, was unſerm Herzen noch Uned⸗ 
les anhaͤngt, umbildet, und uͤber alle unſere Handlungen, 
Geſinnungen, Bewegungen einen. Schimmer von Anſtand, 
Tugend und, Edelmuth verbreitet; ‚fie machet ung menſchlich, 
biegſam, großmuͤthig und mitleidig inieinem weit Höhern Grade, 
als es ein ſonſt zartliches Herz ſeyn kann, weil fiedaffelde noch- 
zaͤrtlicher macht, und: wenn fie, dieſes holde Kind des Him⸗ 
mels, die allgemeineSeele unfers- ftaubigen holbrigten Planes 
tens wäre, +9: ſo RN ‚mich ihre goͤttliche Milde und; 
En Sanfts 
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Sanftmuth, daß fie. uns jede ſauren Schritte unſers Leben: 
mit Roſen uͤberſtreuen, und Aber jede truͤbe und bewoͤlkte 
Stunde deſſelben ein frohes, heiteres und ſanftes Licht herab⸗ 
ſtralen wuͤrde; ſollte ſie alle dieſe gluͤcklicheny Veraͤnderungen, 
den billigen Inhalt eurer und meiner Wuͤnſche, hervorbrin⸗ 
gen: ſo verlaͤugnet ihr kriechende und beſtaͤndig in eurem zaͤ⸗ 
hen Erdſchlamme ſprudelnde Seelen, verlaͤugnet eure Menſch⸗ 
heit, oder wenn ja noch mitten unter den dicken niederdruͤ⸗ 
ckenden Ausduͤnſtungen eurer irrdiſchen ſchweren Maſſe ein: 
Keiner glimmender Funke von Ehre fo viel Gewalt uͤber euch 
haben ſollte, daß ihr euch entſchlieſſen moͤchtet, wegen dieſes 
ſchoͤnen Namens der Menſchen mit uns zu kriegen, ſo iſt nichts 
vernuͤnftiger als; da man wenig Ehre davon hat/ ſich mit eudf , . 
Handgemein zu machen, Die Sache mit euch durch einen guͤt⸗ 
lichen Vergleich abzuthutr, und euch ſodann den Namen der: 
Platoniſchen Menſchen, aber ohne fernere Auslegungen uͤnd 
Gloßen ‚dem bloßen: Wortverſtande nach, zukommen zu laſe 


ſen, unter welchen beyden wireuch dann die Wahl laſſen wols: ⸗ 


fen und muͤſſen, wenn ihr euch nie ſolltet uͤberreden koͤnnen, 
daß die. wahre, einem Menſchen anſtaͤndige und gluͤcklich ma⸗ 
chende Liebe etwas ganz anders ſeyn muß, als was ſie unter 
den Pavianen; ‚z Affen und Meerkatzen auch iſt. Die Diensi . 
fchen ;iderer Schöne die Natur mit viel Anmuth geſchmuͤckt, 
und wie ihre liebſten Kinder: die aufbluͤhenden Nofen mit einer 
Pracht und mit einem jugendlichen Fruͤhlingsreiz aufgeputzt 
har; ver ſich durch unſere entzuͤckten Augen einen Weg in das 
Herz zu bahnen weiß, und daſſelbe mit fo viel Gewalt an 
ſich ziehet daß trotz allen unſern natuͤrlichen und uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Schutzwehren der weſentlichſte Gedanke ‚von unſerm 
eignen Seyn ſich in dieſen ſuͤſſen und ſtarken Empfindungen ver⸗ 
liert, die Menſchen lieben einander wegen eben der nemlichen 
Schönheiten und Vollkommenheiten welche ihr eignes Herz, das 
in detgleichen Stůͤcken nur ein gar zu — iſt/ ſehr ge⸗ 
RC ſchwind 
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ſchwind und ſehr leicht an ihnen unter einander bemerkt; fie. 
lieben einander, weil ihnen, eben diefes Herz ſaget, daß zu 


der Gluͤckſeligkeit ihres Lebens. diefe Perſon und-feine andere, . 


abgefondert von dem Vermögen, welches fie etwan befiset, 
von dem Anfehen, in welchem ihre Familie fiehet, „ von dem 


Vortheilen des Äufferlichen Gluͤckes, welche uns ihre Gegen⸗ 


Siebe verfchaffen. könnte, von der kuͤnſtlichen Huͤlle, die ihren 
Körper, bedeckt, felbft von dem leichten leinenen Gewand, weis. 


yes um ihre ſchlanken Glieder flieget, fondern ganz ſo, (wol, 
let ihr es erlauben, meine Herrn Stoiker, hier, etwas zu jar 


gen, das euch auch bisweilen, wenn.ihr eure gravitoͤtiſchen 


Peruken abgeleget habet, ganz wohl daͤucht) ſo ſage ich, wie 
fie Gott geſchaffen habe, ganz unentbehrlich nothwendig iſt, 


weilen es ihnen ſuͤß, ja ganz unausfprechlid) füß feyn würde, 
alle ihre Freuden mit ihr und fonft mit niemand. anders zu 
theifen, allen ihren Gram, Schwermuth und Bekuͤmmerniß 
nur in ihrer Bruft und in ihrer Umarmung zu vergejlen, den 
Accent ihrer Stimme, als die melodiſchſte ſchoͤnſte Muſik im⸗ 
mer zu hoͤren, wenn es ihnen nur belieben moͤchte, von ihrem 
ſtillen Liſpeln die Heimlichkeiten ihres Herzens zu erfahren, 
wenn es andere nicht hoͤren duͤrften, in dem freudigen zufrie⸗ 
denen Lächeln ihrer unverfinſterten Augen die Urſache ihrer eig⸗ 
nen Zufriedenheit beftändig zuMefen, fich an jeder Berregung 
ihres Körpers, an jeber heitern Miene ihres Angefihte, und 
fo gar an jeder Locke ihres Kopfpußes immer zu ergößen, in 
ihren belebenden Küfien die £räftigfte ſtaͤrrſte Nepenthe gegen 
allen Verdruß, Widerwillen und Bitterkeiten diefes Lebens zu 
finden, durch-taufend und tanfend Proben von ihr zu erfah⸗ 
ven, daß ſie für Niemand anders ein zartes warmes Herz, 
eine ofne freye Seele und eine empfindſame ſchmelzende Bruſt 
Habe. Sie lieben einander, weil ihr, eignes gutts Herz durch 
die Stimme der innern untruͤglichen Sympathie ihnen für die. 


Güte des Herzens ihres geliebten Gegenſtandes, defien innere 
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Geſtalt fie’ in den unſchubigen ofnen Blicken hter Auen 
wie in⸗ "einen Spiegel fehen, ber volltommenſte Buͤrge iſt, 
und weil die Reiße des ſchoͤnen Geiſtes, ‘der in dieſem hie" 
nen Körper wohnet, dieſenigen des wohlgebauten harmoni⸗ 
ſchen Körpers weit übertreffen, kurze die kleine Eigennuͤtzige 
keit, welche, wie man ſaget, ſich auch ſelbſt bey der Liebe mir in — 
das Spiel miſchen ſolle, muß ſich endlich doch, wenn dieſe an⸗ 
derſt währhaft jeyn ſolle, dahin aufloͤſen, daß nur dieſe Per⸗ 
ſon und feine: andere in dei’ Angelegenheiten eures Herzens’ 
euch eigenntzig und egoiſtiſch machen koͤnne. Dieſes ſind 
Kleinigkeiten,’ fagen bie‘ Herrn Stoicker, und die Herrn 
Eyniter über" welche wir alrs ber pythagoraͤiſchen ‚Seelens‘ 
wandrutg ven "Antas zu einem ihnen nicht gar ſchaͤdlichen 
Fuche henzmmen haben, wiſſen von allem dieſen wenig, oder” 
gar nichts! raͤche, raͤche dich noch "mehr an ihnen beleidigte 
liebe Natur, und gib ihnen zu "ihrem eiskalten heidniſchen 
Kerzen au einen ſchlechten Apperit — a Meogen:” di 


gIhr aber! ihr guten‘, zaͤrtlichen, menſchlichen Seclen 
ihr, die ihr dem Himmel eben ſo lieb waret, als ihr euch 
ſelbſten feyd, werdet ihr aufhöten euch zu lieben, wenn ihr 
nun alle moͤglichen phyſi ſchen Klaſſen, euch eure Liebe zu be⸗ 
weiſen, durchgegangen ſeyd, "MP dieſes himinliſche Feuer ſchon 
erſtickt oder ausgeloͤſcht, wenn ihr mehrmalen der Goͤttin 
NN Liebe und Mutier der“ Heiden ein ſuͤſſes Opfer deamit an⸗ 
geruͤndet habet? und du ungl ũcklicher und bekla gungswuͤrdi⸗ 
ger Eraſt! wirſt du aufhoͤren, den Andenfen deiner liebens⸗ 

wuͤrdigen Amalie auf ihrem Grabe Thraͤnen des Mitleids 

und der Wehmuth zu zollen, wenn du dieſes einigemal dethan ? 
O wenn dein Schmerz ein wilder, grenzenloſer, unbandiger 

Schmerz twäre, der dir das Herz in Stücke zerriſſe, der als 

ein Gewicht von vielen Zentnern auf deine lebende ‚Seele 


deßenpe und laute Tine der ſchwarzen toͤdtenden Venweit⸗ 
lung 
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“ ‚nn; naus Dir Deramaprafie, und wenn dieſe deinen abgeoͤng⸗ 


ſtigten Geiſt nichts als oͤde drohende fürchterliche, Geſtalten 
von feueraugichten ſchreci hen Furien, „und Pfeile des, To⸗ 
des auf dig ziglenden Geſpeuſtern vorzeigte, o in dieſem Falle, 


Eraſt wäre. zu vexmuthen daß entweder deine Natur bald 


von deinen Schmerzen, oder dem Echmerz. yon deiner Natur 


| „befiegt ‚unterliegen würde; in⸗ ‚beyden Faͤllen, Exraſt wuͤrdeſt du 


bald ·aufhoͤren. zu klagen, und, Amalie, wuͤrde „fürdich fo ſeyn, 
als wenn «fig, nie. geweſen waͤre, aber deinge Klagen find. zu 
ſauft, fie ruͤhren zu ſehr von der uͤberlegten Groͤſe deines Ver⸗ 
Auſtes ‚her. ihre Urſache iſt zu tief in bein weiches zartes Herz 
eingegraben, als daß wir nur permuthen ſollten, daß je bie 
Zelt in ihrem unendlichen Vorrathe ein Mittel dagegen ‚haben 
ſollte. Mitten unter den tanzenden Choͤren der muntern 
Mädchen und frohen Zünglingey, mitten, unter, den Feſten und 
Bachanalen wird. ein; einiger Gedanken ,, und; fein anderer 
als dieſer, daß du-nicht mehr wit, und neben deiner geliebten 
Amalie dich vergnuͤgen kannſt, dir alle nur, möglichen Freu⸗ 


den verbittern; und ſollteſt du ja ihrem geliebten Schatten fo 


untreu werden koͤnnen, an einem andern Buſen, an andern 
Augen „und bey einem andern Mädchen das zu ſuchen, was 
du an ihr verloren haſt, ſo wuͤrde dir, dein eigenſinniges 
Herz zuſeufzen: Ach, dieſe iſt dad) Amalie, nicht, denn es iſt 
„in unſerer Natur gegruͤndet, daß alle ſanften und. zarten 
‚Empfindungen in ihr am laͤngſten dauren, and je, nachdem 
der Gegenſtand ift, ber. fü e erwecket hat, uns wohl gar ehen; 


„der nicht, als mit. bein Leben, verlaſſen. Wer war denn nun | 


dieſe Amalie? war ſie denn wirklich ein fo; liebenswuͤrdiges 
Muͤdchen,deſſen Verluſt ein, lebenslanger unaufhoͤrlicher 
Schmerz des Eraſts bezahlen muß ?, Sie, war es, weil ſie 
ein Eraſt, ein ſo zaͤrtlicher ſanftliebender Eraſt, geliebet hat, 


in ihren beyden ſchoͤnen Augen ſchmachtete die xuhigſte, die ge: 
wiſſeſte Liebe, ihr Reiz war ‚nicht, ungeſtuͤrn, nicht gebiete⸗ 


Ri riſch, 


ann nt — — 
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Geſtalt fie’ in den ünſchubigen ofnen Blicken ihrer Augen 
wie in einem Spiegel fehen, der volltommenfte Buͤrge ift, 


wid weit die Reife des ſchoͤnen Geiſtes der in dieſem ſchoͤ⸗ 


nen Körper wohnet, diejenigen des‘ wohlgebauten harmoni⸗ 
ſchen Körpers weit übertreffen, kutze die eine Eigennuͤtzig⸗ 
keit, welche, wie man ſaget, ſich auch ſelbſt bey der Liebe mir in 
das Spiel miſchen ſolle, muß ſich endlich doch, wenn dieſe an⸗ 
derſt wahrhaft ſeyn ſolle, dahin aufloͤſen, daß nur dieſe Per⸗ 
ſon und feine andere in den Angelegenheiten eures Herzens 
euch cigenntzig und egoſtiſch machen koͤnne. Dieſes ſind 
Kleinigkeiten, fagen bie" Herrn Stoicker, und die Herrn 
Eyniker FR "über" 'wetihe wir ‚ans’ber pythagorätfchen Seelen⸗ 
wandrug den Anlas zu einem ihnen nicht gar ſchaͤdlichen | 
Nuche geiothmen haben , wiſſen von allem dieſen wenig, oder” 
gar nichts, rache raͤche dich noch mehr an ihnen beleidigte 
liebe Natur, und gib ihnen zu ihrem eisfalten heidniſchen 


7.4 


— Ihr aber! ihr guten, zarillchen menſchigen din)" , 
ihr, die ihr dem Himmel eben ſo lieb waret, als ihr euch 
ſelbſten fd, werdet ihr aufhoren euch zur lieben, wenn ihr" 
nun alle moͤglichen phyſi ſchen Klaſſen, eüch eure Liebe zu be⸗ 
weiſen, durchgegangen feyd, MP dieſes himmliſche Feuer ſchon 
erſtickt, oder ausgeloͤſcht, wenn ihr mehrmalen der Goͤttin 
de Liebe und Mutter der Heiden. ein ſuͤſſes Opfer damit an⸗ 
gezündet habet? Und du ungfücklicher‘ und beklagungswuͤrdi⸗ 
ger Eraſt! wirſt du aufhoͤren, dem Andenken deiner liebens⸗ 
wuͤrdigen Amalie auf ihrem Grabe Thraͤnen des Mitleids 
und der Wehmuth zu zollen, wenn du dieſes einigemal Fethan ? 
O wenn dein Schmerz ein wilder, grenzenloſer, unbaͤndiger 
Schmerz wäre, der dir das Herz in Städte /jerrife, der als‘ 
ein Gewicht von vielen Zentnern auf deine lebende Seele 


dühstenpe und laute Töne der ſchwarzen toͤdtenden Verweiß 
lung 
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12 maß; Dir Desamaprefe,. nnd wenn Diofe,Aeinemnbapfagr 
ſtigten Geiſt nichts als oͤde drohende fuͤrchterliche, Geſtalten 
„won; ſegeraugichten ſchrecklichen Furien, und Pfeſle des To⸗ 
des ·auf dich ziglenden Geſpenſtern vorzeigte, o in dieſem Falle, 

Eraſt wären permuthen r daß entweder deine Natur bald 
pon deinen; Schmerzen, oder er chmerz. yon deiner Ratur 
beſiegt unterliegen würde; jn · heyden Fällen, Eraſt wuͤrdeſt Au 

| „bald / aufhoͤren. zn Elagen, zuad, Amqlie wuͤrdentaͤt dich ſo ſeyn, 
als wenn «fig, nie. geweſen waͤre, aber ‚Deine Klagen ſind zu 
ſauft, ſie ruͤhren zu ſehr von der uͤberlegten Groͤſe deines Ver⸗ 

uſtes herihre Urſache iſt zu, tief in dein weiches zartes Herz 

eingegraben, als daß wir nur permuthen ſollten, ‚daß; je, die 
Zelt in ihrem unendlichen Vorxathe ein Mittel dagegen haben 
ſollte. Mitten unter den tanzenden Choͤren der muntern 
Moaoͤdchen und frohen Sünglingey,i mitten unter, den Seften und 

Bachanalen wird ein einiger Gedanken, und kein anderer 
als dieſer, daß du nicht mehr wis, und neben deiner geliebten 
Amalie dich vergnuͤgen kannſt, dir alle nur, moͤglichen Freu⸗ 

den verbittern; und ſollteſt du ja ihrem geliebten Schatten ſo 
untreu werden koͤnngen, an einem andern: Buſen, an andern 

Augen, und bey einem andern Mädchen das zu ſuchen, was 
du an ihr verloren haſt, ſo wuͤrde dir dein eigenſinniges 
Herz zuſeufzen: Ach, dieſe iſt doch Amalie nicht, denn es jſt 
„in unſerer Natur gegründet, daß alle ſanften und. zarten 

‚Empfindungen, in ihr am laͤngſten dauren, und je ‚nachdem 
der Gegenſtand iſt, der ſie erwecket har, uns wohl gar ehen, 
der nicht, als mit beim Leben. verlaſſen. Wer war denn nun | 
ee: Amalie? war —— denn wirtlich ein jo; Me Reine 


— 
* 


M ⏑—— 


„Schmerz des Eraps bezahlen muß ?, Sie, war 28, weil fie 

ein Eraſt, ein ſo zaͤrtlicher fanftfiebender Eraſt, geliebet hat, 

sin ihren beyden ſchoͤnen Augen ſchmachtete die, xruhigſte, die ge⸗ 

swifefe Liebe, ihr, Reiz mar, ‚nicht, ungefbin, nicht gebiete 
* AT riſch, 
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| with, ſanftlockend fing’e Alk einen Craft; “und nelleicht et⸗ 
uiche wenige feines gleichendie ſich in fo leichten angenehmen 


Schlingen lieber verſtricken als in ſtaͤrkern Banden gefangen | 


“halten laſſen die aber eben deswegen ihre von zatter Seide 


geſponnene Ketten nie zerreiſſen werden, weil ſie eine Art von 


HFreyheit dabeh behalten. Ihken Körper umfloß eine Anmuth, 
die nur feinen Augen ſichtbar war, und ſich vor den Frechen 
Blicken Fröfäner Seelen imimer verbarg, eine Grafie, "die 

nur in ſanfte Seelen ſchluͤpfen konnte, belebte alle ihre Hand⸗ 


Aungen, wie angenehm muß ſie geſcherzet, wie freundlich ge; 
lächelt, wie entzückend geliebkoſet ‘Haben! Ihre Stimme war 


fuͤß klingend, und ſchmiegte ſich bis zu dem geheimen Sitz der 
Welt durch gjed en Gang bes Lebens hindurch fie war ge⸗ 
fällig, ſo wie es die Unſchuld zu ſeyn pfleget die vor zukuͤnf⸗ 
iger Uebeln nie zitiert, nie?boͤfe Ausſichten Hat; fie Argliſt 
"und Schalkheit waͤhnet, munter, wie diejenige ruhige undin 
“fich felbft gefammelte Freude ;' die der Unfehuld “ander Seite 
‚gehet, die ſchweſterlich in ihre Arme geſchlungen ſie bey je⸗ 
dem Tritte begleitet, und ihr ganzes Weſen belebet, liebreich, 
dhne je die Reize hierzu einem mühfamen Beſtreben, einneh⸗ 
men zu wollen, zu verdanken zu haben, denn dieſes aͤngſtliche 
Bemuͤhen, den maͤnnlichen Beyfall, wo er auch herkommen 
möge‘, und: es koſte, was es wolle, zu verdienten; Akann nur 
"denjenigen Damen zukommen, die einen ganz andern Be; 
ruf im fich verfpähren, alsje eine Amalie, oder ſolche, die eis 
ner Amalie ähnlich find, gewoͤhnlich zu fühlen faͤhig ſeyn koͤn⸗ 
nen; Fitz Amalie beſaß alle diejenigen Schönpeiten, allen 
den edel ern und hoͤhern Reiz, der'eine geſetzgebende Macht, 
und eine unumſchraͤnkte Herrſchaft uͤber Seelen von einer fei⸗ 


» 


nern Art hat, und der ihren mir der vollkommenſten unge . 
theifteften Liebe zugleich Ehrfurcht, Beſcheidenheit, Sittſam⸗ 


keit, Eingezogenheit einflöft, und alle: niedrige ungezaͤhm⸗ 
wi FoRaofe epimgen auf einmal zuruͤcke fchlägt. So war 
Ama - 


f 
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Amalie, und wie vieles war ſie noch, was aller der Kunſt, in 
die Seele zu ſehen, und aus den Augen zu malen, entwiſchte! 
So muſte ſie ſeyn, um das Herz ihres Liebhabers in jo ruhige 
ſanfte Klagen aufzulöfen, und. in dieſes zärtliche Leid zu zer⸗ 
ſchmelzen, welches, in das innere Weſen der Seele ‚gelenkt, 
ſich niemalen ‚mehr von dem fluͤchtigen Wirbeln der Zeit 
aus ihr hin wegreiſſen laͤſt. Wenn wir in dieſen letzten Zeiten 
Liebhaber genug haben, welche die Untreue, oder gar der 
Verluſt ihrer geliebten eben nicht zu Tode martert, fo koͤnnen 
wir daruͤber nicht entſcheiden, ob wir die Urſache davon 
unſerm Geſchlechte mehr, oder eben ſo viel, oder wohl gar 
weniger als dem ihrigen beymeſſen ſollen; wollten wir ſagen, 
daß die ſonſt guͤtige Natur in unſern Zeiten mit ihrer gehei⸗ 
men. Gunſt ‚zu ſparſam haus halte, und wollten wir unferer 
‚Kigenliebe zu. gefallen, auch um uns nicht einen mit vielen 
ſtachlichten und, ſpitzigen Schimpfreden bewafneten Haß von 
Ihnen, meine Damen, auf den Hals zu ziehen, alles unvolk 
‚sommng, ‚fehlerhafte, unſi etliche in unferer Art zu lieben der 
‚gegen. jo,niele, Vorwuͤrſe und Klagen ſprachloſen Natur zu Ih⸗ 
zer und unferer gänzlichen Eatſchaͤdigung i in den Schors ſchuͤt⸗ 
ten, was wäre dieſes am Ende anders, als ung bey unſerer 
eignen Nafenehmen, und Sie, meine Damen, wenigftens bey 
Ihrem artigften nachlaͤſigſten Schloppe greifen, und mit vies 
Diferetion und Befcheidenheit unter die Augen fagen, daß 
- wir weiter nichts gethan haben, als nur dem Kinde einen aus 
‚dern Namen gegeben, und denn würden wir am Endeniche 
um eine Nadelfpitse breit kluͤger feyn als wir es wirklich find; 
wir wollen Ihnen und Ihrer Natur eben ſo wie der unfrigen, 
‚und der Natur überhaupt Gerechtigkeit widerfahren laſſen; 
das ganze iſt ſo wunderlich, fo geheimnißvoll in einander ge; 
flochten, daß, ſo unnatuͤrlich und widerſinnig es auch manches? 
mal herzugehen ſcheinet, die Sachen dennoch bey allem die: 
‚fen einen, ganz natuͤrlichen Gang nehmen, Sich will Ihnen 
zum 
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zum Beſchluß dieſes Kapitels ein Fabelchen erzählen, wel⸗ 
ches in der That ein ziemlich wahrhaftes Fabelchen ift. Wir 
Haben daben aber nichts derforen , denn warum follten wir 
‘eineß verdorbnen luͤderlichen Handels wegen in das grofie Land 
der Einbildung, wo es fo gar gefährliche böfe Ungeheuer, 
Meerwunder, Teufel, Gefpenfter, Zauberer und Zauberin⸗ 
"nen giebt, die uns fehon hier auf diefem font ganz ſichern 
Planeten fo vieles zu fhaffen machen, eine Reife thun, oh⸗ 
ne zu wiſſen, wo wir einguartitet wuͤrden? Mein unfabel 
haftes Fabelchen iſt alſo folgendes: Ein unbehutſames for 
genloſes Täubchen flog, blos weil es fliegen konnte, in einem 
groſſen weiten Walde herum, und girrete dabey / ohne an wäs 
boͤſes zu’ denken, fein eintaͤltiges Lied; ein groſſer ſtarker 
Geyer von gutem Appetit erblickte das arme waffenloſe Ge⸗ 
ſchoͤpf, und in einem Augenblicke ſchoß er ſenkelrecht auf es 
hin. Das arme Thierchen ſahe nun freylich die Gefahr, in 
welche es ſich verflogen hatte, weil es aber ein ſchwaches wehr⸗ 
loſes Taͤubchen war, konnte es fo ſchlecht widerſtehen daß 
es ſich unter den Grallen des Raubvogels in ſein Abendeſſen 
muſte verwandeln laſſen. Und hier iſt das Foͤbelchen ſchon 
aus, wundern Sie ſich nicht daruͤber, denn der Held des Ro⸗ 
mans iſt gefreſſen. Es iſt von jeher fo geweſen / daß die 
Geyer, gerade deswegen, weil fie Geyer find, gar gerne 
Taͤubchen gefpeifet Haben; wenn wir indeſſen aus bloffer Gut⸗ 
herzigkeit, denn was koͤnnten wir wohl ſonſt fuͤr eine Abſicht 
darunter haben, den leichtſinnigen Taͤubchen alle nur möglichen 
beſten und ficherften Mittel an die Hand geben wollten, dem 
ganzen Geyer Geſchlechte, fo ſchlau und liſtig es auch ſeyn 
möchte, auf immer zu entgehen, und was dieſen Punkt an 
geht, ein fo ſorgenloſes und unbekuͤmmertes Leben zu führen, 
als es eine Taube führen folle, wenn wir ihnen ſagen wuͤrden, 
die ihnen angebohrne natuͤrliche Sicherheit zu ihrem Beſten 
wicht zur Unzeit zu Brauchen‘; und darum nicht an allen Or⸗ 

ten 


’ 
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ten unbedächtlich herumzuflattern, fie müften denn vorher 
‚gewiß wiflen , daß es feine Geyer dafeldft giebt, wenn wir, 
um ihnendie Sache näher ans Herz zu legen, hinzufegen wuͤr⸗ 
den, daß ſſo unfchuldige ſchoͤne Täubchen, alsfie find, nicht für 
die wilden. unbändigen und. heishungrigen Geyer , fondern 
für zahme, zärtliche Tauben feyn, und wenn wir bey allem 
diefem eine Ueberredungskunſt anwendeten, um felbft Stei⸗ 
nen Leben einzufprechen, und, wie es ehemal St. Franz konn⸗ 
te, Fiſche andas Ufer herbey zu predigen, fo würden fie Mühe 
haben, uns zu glauben, daß wir es vedlich mit ihnen mey 

nen, und daß fchon diefes aufrichtige Wohlwollen ein Verdienſt 
um fie ift, das fie wenigftend mit ihrem Zutrauen belohnen: 
ſollten, wirdwärden uns aber eher ſtumm, hör And fehelos, 
ja feldft die Seele aus dem Leibe ſchwatzen, ehe wir zu bes 
fern Anftalten unter dem feichtgläubigen einfältigen Taubens 
volk nur um einen Strohhalm werth beytragen würden. Sie 
fliegen fo gedanfenlos in die. Welt hinein, als wenn es ent; 
weder. gar feine Geyer-gäbe, oder als wenn es ihre Beſtim⸗ 
mung wäre, von Geyern verfihlungen zu werden ; oder als wenn 
fie. feldft, ich weiß micht was für ein Behagen, ja fo gar 
Küsel daran finden, einem garftigen hungrigen Geyer durch 
die Gurgel zu glitfchen, und feinen. Appetit zu ftillen, und 
denn ift ihr Roman fo geſchwinde aus, ald mein Fäbelchen. Das 
wahnfinnige alberne Voͤlkchen verliert alles Dabey, und wer 
einmal ein (Geyer ift, fpeift eine Taube um die andere, blos 
weil er Appetit hat, und weilen die Tauben ihm fo für ſei⸗ 
nen Saum gemacht zu feyn fcheinen, als je ein anders be⸗ 
feeltes oder unbeſeeltes Gefchöpf in der Welt. Und diefes, 
meine Damen! ift die eine von den Urfachen, warum es 

in. unferer modernen Welt fo wenige Amalien, und fo wenige 
Eraſte giebt, die es. wirklich und in allem Ernfte find. 








Litt. u. Völt. V. ß. B. Ee Sie 
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Sie find wohl alle fo ibillig, mir, ohne daß ich eben ein 
Demofihenes feynmüfte, oder ſehr viele richtige Beweißgrun⸗ 
de vonnörhen hätte, zu glauben, ‚daß, wenn Ihnen ja die ſelt⸗ 
fame Luft anfäme ſich einmal ein Auge blenden, oder gar ade 
fihen zu laſſen, das andere noch übrig bleibende, fo eine ſcho⸗ 
ne Figur es auch ſonſten in ſeiner artigen Nachbarſchaſt ge⸗ 
ſpielet haben mag, nur noch wie ein ganz "Heinss mattes 
Lichtchen ſchimmern würde, womit Sie ſich koͤnnten einfallen 
laſſen, einen ziemlich geräumigen groſſen Saal zu erfeuchten, 
und wenn Sieja in dem Stande waͤren, fich einen fo abentheüer⸗ 
lichen Gedanken in den Kopf zu ſetzen, fo koͤnnte man natuͤr⸗ 
ficherweifet nichts daraus ſchlieſſen, als daß Sie uͤberdruͤßig 
geworden waͤren, die ſo vielen von Ihrem glatten ſchoͤnen Ge⸗ 
ſichtchen in Ihren Spiegel an dem Nachttiſche gefloßenen Rei 
ze Ihnen ſo frey unter Ihre beyden Augen zuruͤckſehen zu laß 
fen, und mit einer ſchmeichelnden leifen Stimme in das Ohr 
zu ſagen: O wie ſchoͤn ſind Sie, wie augenehm, wie zum Ge⸗ 
fallen geböhren! Das iſt nur eine Grille, meine Damen: 
und’ fo viel boͤſen Geſchmack, und fhwarze Galle, fo eine 
ſcharſe Lange trauen wir Ihren delicaten Seelen nicht einmal 
im Traume zu; wenn Sie je nur einen Straus an Ihren Bus - 
fon geſteckt hätten, in deren Mitte Sie eine Roſe mit fo vis _ 
ler Kunft und Gefchieklichkeit einzuflechten gewuſt hätten, 
daß die übrigen gröffern und kleinern Blumen allen den nied⸗ 
fichen Schmuck, das einnehmende Ganze, das fie für ein’ 
geſchmackhaftes Auge haben, nur diefer gleichfam in ihrem 
Schooſſe fe tieblich ruhenden Roſe zuidanten hätten, fo wuͤſte 
ich gewiß, daß man Shr Günftling ſeyn muͤſte um entweder den 
ganzen Straus von Shnen zu bekommen, oder daß man ſich 
nur den Gedanken könnte vergehen laſſen, daß Sie aus Ge‘ 
fälligfeit-vor. unfer einen ein ſo artiges Werkchen Ihres Ger 
ſchmacks verwüften, oder es Ihrem fchönen Bufen, den fie 
glauben würden felbft viel bey der Sache zu verlieren, zu 

.. 7 * Leide 
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Leide thun würden , die Heine Grauſamkeit zu haben, feine 
öberfte Zierde, die Roſe, die gleichfain als von einem Throne 
Auf alle übrigen Blumen Anmuth und Grazie herabwirft, - 
daraus zu verſtoſſen und unſern Hänten ein Geſchenk damie 
zu machen. Und doch ift nichts. gewiſſers, als daß es eine 
Graßie giebt, die ſelbſt in einer gewiſſen Nonchalance, in eis 
her verſteckten Nachlaͤßigkeit und feinen Unordnung ihren. 
‚ eigentlichen wahren Sig hat; bey Shnen aber, meine Das 
men, wenn Sie einmal von ber Schönheit Ihres Straufes, 
eitgenommen wären, würde ein dergleichen Raͤſonnement 
ſchlechte Wirkung thun, und wie geſagt, aus beyden würde, 
eines fo gewiß geſchehn, als wenn man Ihnen zum voraus 


J 


ſagen wollte, daß entweder die ſanftbluͤhenden weiſſen Linien, 
die mit dem warmen Purpur Ihrer Wangen zufammenftieffen,, 
“ würdengefengt werden, oder dag Sie hinfuͤhro nur mis einem 
Sonnenſchirme in den heiffen Sommertagen ſpazieren gehen. 
dürfen. Ueber dieſen Punkt würden Sie nad) Ihrer Weif⸗ und, 
mit fehr vieler Buͤndigkeit raͤſonniren. Wie, wuͤrden Sie jagen, 
verſtehen Sie nichts von der Farbenmiſchung, von einem. 
grellen, milder und ganz matten Lichte, nicht daß eines uns, 
vermerkt ſich in dem andern verlieren, fittfam und allmaͤhlig 
aus dem andern hervorgeheit, keines das andere verduns, 
keln muͤſſe, dieſer hellrothen, dieſer dunkeln Nelke, dieſer bloß, 


fen Nareiſſe, diefer ganz weiſſen Schasmine wärde man es 
immer Anfehen, daß ihnen nichts fehlet als eine, Roſe, um, 
das Licht Vor der, einen zu milder, von der andern zů heben, 
um jene zu beleben, und dieſe mit in die Harmonie zi brine. 
gen; man würde immer fügen, ‚fie. haben ihr behoͤriges Licht 
"nicht, oder fie haben den Proportiontrein Schatten nicht, eg 
fehler an der Haltung, das ganze Deſſein iſt verdorben. 
Sehen Sie, mein Herr, dieſe Roſe muß den ganzen Straus zu⸗ 
ſammenhalten, fie allein machet ein Ganges, einen Straus 
aus ihmz reiffen Sie die Roſe Heraus, fo iſt es nichts mehr aͤls 
a, Ee 2 eine 
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eine unordentliche, reizlofe, verworrene Sammlung von. hin 
und wieder und durcheinander geworfenen Blumen, kurz es 
iſt gar nicht moͤglich, ihm durch irgend eine Kunft die Haltung 
zu geben, daß aus ihm dennoch) ein Staus entſtehe/ der einem 

‚Kenner, der Geſchmack hat, gefallen könne. Bortreflich, meine 
Damen! Sie wiſſen doch, daß die Roſe die Königin unter dent, 
Blumen iſt, und die Sache genau betrachtet, Ihr Straus ohne 
Roſe iſt nur ein fchlechter Straus. Wie waͤre es aber, wenn es 
manche unter Ihnen gaͤbe, die, wenn es darum zu thun iſt, 
He Roſe aus dem Straus zu pfiuͤcken, fie zwar nie mit, ih⸗ 
ren eignen Haͤnden praͤſentiren, hingegen, wenn man ſie ab⸗ 
brechen will, nur ſchwachen, fo ohnmaͤchtigen Widerſtand 
thun, daß ganz unvermerkt die gute ſchoͤne Roſe, die, um wirk⸗ 


lich einen Straus auszumachen, der feine Augen an ſich locken 
koͤnnte, ung fo unentbehrliche, fo noͤthige Blume ſich unver⸗ 
ſehens in — andern Haͤnden befindet? Sie haben ſchlechten 
Vortheil bey der Sache, und dieſe Nachlaͤßigkeit iſt nicht die⸗ 
diejenige, von der eben die Rebde war. Man faget for 
gar, welches ih aus Abgang genauerer Nachrichten über 
Ihre Geheimniſſe nicht gewiß behaupten will, daß, wenn 
Sie es einmal dahin haben kommen laſſen, Sie auf ei—⸗ 
ne gewiſſe Art Tüftern werden, ſich mehrmalen die Roſe, 
und endlich eine Blume nad) der andern abbrechen zu laflen, . 
oder wohl gar den ganzen Straus dem erften beften, wenn 
er auch nicht gar groffe Luft dazu hätte, anzubieten; dieſes 
weiß ich, daß fonderbar Ihr Gefchlecht von einem gewiflen 
Vorwitz nicht frey iſt, der um beftändig in Ihnen mit Helfen 
Augen zu wachen, und niemal zu ſchlafen, nur einmal bes 
friediget werden darf, wie Ihnen denn vielleicht die Sache 
durch folgendes Exempelchen deutlicher werden moͤchte. 
Eine groſſe maͤchtige Koͤnigin hatte ein weitlaͤuftiges Reich, 
einen praͤchtigen Pallaſt, mit einem koͤniglich angelegten Gar⸗ 
ten, und uͤber alles dieſes eine Prinzeßin, die ſie ungemein 
| I ; zaͤrt⸗ 
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zärtlich fichte, und daher mit der ganzen Groͤſſe ihrer muͤt⸗ 
terlichen Sorgfalt auf fie wohl bedacht war. Untern ihren 
Augen wuchſe die junge Wrinzefin auf wie eine Perle, die 
von. dem mütterlichen Schoofle ihrer Mufchel gepfleger wird, 
und mit jedem Tage vermehrte fich ihr Reiz. insmal kam 


ein alter Mann mit einem ſchneeweiſſen Bart, und eis . 


grauen Haaren vor den Pallaſt, und begehrte mit einigem 
Ungeftim zu der Königin gelaffen zu werden, ‚unter dem Vor: 
wand, daß er ihr fehr wichtige Nachrichten mitzutheilen 
Hätte. Königin, fagte er, als er endlich die Erlaubnis ber 
tom zu erfcheinen, Sie haben eine Prinzeßin, die wegen 
ihrer ſchoͤnen Eigenſchaften liebenswuͤrdig ift, glauben Sie ja 
nicht daß Sie zu viel gethan haben, da Sie zeither. alle ihre 
Tritte, bewachet haben, fie hat Ihrer Sorgfalt mehr als je: 
mal von nöthen, und wenn Sie ed daran nur im geringften 
würden ermangeln laſſen, fo würde Ihre Prinzeßin Tochter 
‚in Eurzer Zeit fih den Umarmungen eines groffen grünen 
Froſches uͤberlaſſen muͤſſen, der ihr von der misliebigen und 
bögartigten Fee Grigrille zum Gemahl beftimmt ift; mehr darf 
ich Ihnen nicht fagen, denn dieſe nehmliche Fee Hält mir den 
Mund verfchloffen; hiermit endigte der ehrwuͤrdige Alte feine 
Rede und verſchwand vor der Königin ihren Augen. Die 
Königin erfchraf uͤber dieſe unvermuthete Neuigkeit, wieman 
ſich leicht eindilden kann, auf das beftigfte, gleichwohl fagte 
fie ihrer Prinzeßin, um fie nicht etwan zu beträben, (denn fo 
fehr liebte fie diefelde) nicht ein Wort davon. Indeß vers 
Doppelte fie ihre Wachfamkeit, und ließ das liebe Kind nicht 
einen. Augenblick mehr aus ihren Augen, welches oft heins 
lich über die gar zu ftrenge Aufficht ihrer Frau Mutter murz 
rete, und glaubte verftändig- genug zu feyn, um fich feloft 
überlaffen zu’ werden. So vergiengen etliche Sahre, und 
wie es mit allen unfern Sacher zu gefchehen pflegt, daß wir 
ihrer endlich müde werden, fo ward auch die Königin, über 
* die 
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die inzwiſchen das Geſpraͤch des Alten bey weiten den muͤchti⸗ 
gen Eindruck nicht machte, den es im Aufang gewirkt hatte, 
der gar zur aͤngſtlichen Obhut ihrer koͤniglichen Tochter müde, 
alles was ſie that, war, daß ſie ſelbe nicht, ohne an ihrer 
Seite zu gehen, aus den Ringmauern des Pallaſtes ließ. 
Die Prinzeßin befand ſich ganz wohl hiebey, ſie ſpazierte oſt 
in dem groſſen ſchoͤnen Garten, und machte ſich davinne-taw 
ſend Zeitvertreib. Einsmal erblickte ſie an dem Ende des 
Gartens in einer Ecke eine Thuͤre, die vorher noch nie— 
mand geſehen hatte, die mit ſehr vieler Kunſt angebracht war, 
ſie naͤherte ſich derſelben, und wie erſtaunte ſie, als ſie ſahe, 
daß die Thuͤre von dem glaͤnzendſten Gold aus Arabien ge— 
macht und mit Jasſpis und Porphir eingelegt war, noch 
mehr erſtaunte ſie aber, als ſie an derſelben folgende Worte, 
von eingelegten Demanten zuſammen geſetzt, las: ſchluͤ⸗ 
pfrigen jungſerlichen Fuͤſſen iſt dieſer Eingang verboten. Die 
Sentenz machte die Prinzeßin tiefſinnig; wie ſagte fie: Web 
ber follten da durchgehen koͤnnen, und feine Jung 
fern, die Sache wäre doch wunderlich, und wie wenn 
ich nun die Thür aufmachte, um wenigſtens nur durchzufe 
hen, und den Ort kennen zu lernen, und wenn ich nun felbft 
Hineingienge; ſo könnte ich wieder zurückgehen, denn davon 
meldet die Sentenz nichts, ja aufmachen will, das 
will ich wenigfteng thun. Die Prinzegin oͤfnete alfo die Thür, 
welche fich von fic) ſelbſt aufzuchun fihien, fo bald fie nur er 
ne Hand angelegt hatte. - Welcher Anblick! ſie fahe den 
ſchoͤnſten Garten von der Welt, und hätte taufendmal geſchwo⸗ 
zen, das feye eben das Paradies, in welchem die Sterblichen 
Luft wie die. Götter genieffen, Die fehönften Voͤgel fangen da⸗ 
ſelbbſt die ruͤhrendſten Liedchen, alle Bäume waren von den 
ſchoͤnſten Früchten: behangen, , dergleichen ſie in ihrem Gar⸗ 
sei noch nig.gefehen hatte; dieſe Früchte lockten fo-füß, ihr 
Vorwitz und Luͤſternheit war fo groß,. daß das; ne 
J | en 
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hen fih in.den Garten und nach. einem Baume wie gezogen 
empfand, 5 einen groffen und wie Rubin glänzenden Apfel 
abzubrechen, und mit möglichkem Appetit zu fpeifen. Kaum 
ware die Leckerfpeife, die, wie es heißt, ihr über alles Confekt 
ander königlichen Tafel ihrer Frau Mama gefhmedt. harte, 
verzehret,fo gerieth fie in eine Art von Nachdenken, diein nichts 
weniger beſtand, als zu verfuchen, ob denn auch wohl die 
Thuͤre ſich nun eben fo leicht würde oͤfnen laſſen, wenn fie 
zuruͤckgehen wollte; fie verfuchte es, und nach einer faſt uns 
merklichen Schwierigkeit gelang ihr der Verſuch. Gut, ſag⸗ 
te ſie, nun habe ich nichts mehr zu fuͤrchten, und uͤberließ ſich 
alſo ihrem Vorwitz und Leichtſinn gaͤnzlich; ſie oͤfnete viele der— 
gleichen Thuͤren nach einander, und wurde, wie es ihr ſchien, 
jedesmal mit einer. neuen Art von Luft: bewirthet, daß alk 
maͤhlig, und ohne daran zu gedenken, faſt der ganze. Nach: 
mitttag darüber verfhwand. Endlich kam fie an die loetzte. 
Dieſe, da fie geöfnet ward, zeigte eine groffe grüne mit den 
ſchoͤnſten und wohlriechendften Blumen durchſlochtne Hecke, 
die einige Schritte weit von der Thuͤr wie ein Teppich in die 
Hoͤhe geſpannt ſchien, und auf beyden Seiten ſich in eine 
ſolche groſſe gerne ausbreitete, daß man faft das Auge darüber 
verlor. Hier wäre es Zeit geweſen zurückzuziehen, das arme 
Mädchen verfprach ſich aber hinter diefer Hecke fo viele neue 
Luſtbarkeiten und Ergsgungen, alles was fie auch zeithero 
genofien hatte, .war fo füß, ifo unausſprechlich, dag fie 
nur ‚noch begieriger ward, den langen Weg zu mas 
chen, um, wie fie glaubte, ſich unter neuen Freuden in fo 
feeligen Augenblicken zu vergeſſen. Kaum war ſie einige 
Schritte fortgewandelt, ſo hob ſich die ſchoͤne Hecke in 
die Luft auf, und fiel in einemaheftigen, ſtuͤrmenden 
Plazregen auf den Boden. Der Anblick war ein Donnerz 
ſtrahl in. ihren Augen; fie wolte ohnmaͤchtig zu. Boden finten, 


aber ſtaͤrkere Triebe, r Leben mit der Flucht zu retten und da⸗ 
von 
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von zu laufen, hielten ihre ſchwindende Seele zuruͤck. Pi 


lic) lief fie nach der Thuͤre, allein vor diefesmal war diefelbe 
fo verſchloſſen, daß fie mit feiner Gewalt mehr zu sfnen wär 
te, ber dicke undurchdringliche Plazregen hörte auf, und fie 
hatte nun die Gelegenheit, das ganze traurige Land, das fie 
hinfuͤhro bewohnen follte, zu überfchen. Wie zitterte fie, da ſie 


von allen Orten und Enden nichts als ſchleimichte Moraͤſte 


und kothigte Schlaͤmme undSuͤmpfe, und hier und da beſudeltes 
Schilf und: Rohr antraf, aus welchem ein Froſch nach dein 
andern guckte, und jeder fie mit feinem abfcheufichen Quach⸗ 
ſen begruͤſte. Ach! ſagte ſie, iſt keine Rettung mehr für mich 
ungluͤckliche? unter diefem Froͤſchevolk foll ich hinfuͤhro leben? 
ah! mein Schickſal koſtet mir mein Leben. In dieſem Ai 


genblicke erfchien ihr die böfe Fee Grigille in einer Geſtalt, 


die ihr wieder neuen Much machte. : Meine Tochter, fügte fie, 
es iſt thoͤrigt, fich über ein Uebel zu todezu klagen, und zu tode 


au feufzen, dem nicht mehr kann abgeholfen werden, du ſteheſt 


nunmehr unter, meiner Gewalt, und meine Fröiche find 
feine fo verächtliche Thiere, als du dir er weiß machen willſt · 
Es moͤchte Zeiten geben, in denen du ihrer vonnoͤthen haſt. 
Wer hieß Dich in mein bezaubertes Reich gehen? wenn du 


fo vorwigig wareft, und trog meinen Warnungen bie Sache . 


unternahmft, ſo iſt es noch thörigter uͤber mich zu klagen, ich 
ſehe aber ſchon was dir fehlet, um hier ſo vergnuͤgt zu ſeyn 
als es alle Froͤſche ſind. Indem ſie dieſes ſagte, ergrif ſie ihre 
Zauberruthe; beruͤhrte damit die ſchoͤne Prinzeßin, und das 


arme Maͤdchen ward augenblicklich trotz allen ihren Reizun⸗ 


gen in einen ſo garſtigen gelbgeſprenkelten Froſch verwandelt, 


als es die uͤbrigen alle waren; hierauf ward die Hochzeit mit 
dem groffen grünen Frofche, unter einem allgemeinen Freuden? 
geſchrey aller Fröfche des Landes, vollzogen, und man fagt, 
daß das gute Mädchen, das ohne ihren Vorwitz und Lüftern, 
heit einen der volllommenſten Prinzen hätte glücklich machen 
können, 
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tonnen, mit ihrem Frofchgemaht fo zufrieden geweſen fen, 
als wenn er die vollfommenfte Eregtur ‚von der Welt — 
ſen waͤre. 





So mein Herr! Sie ſehen das Fraͤulein vor Ihr Leben 
gerne, und denken doch, daß fo ein artiges, leines, liebens⸗ 
reiches Gefchöpf zu der Gluͤckſeeligkeit Ihres Lebens etwas bey 
tragen koͤnne, und das Fraͤulein ift Shnen in allem Ernſt nicht 
abgeneigt? Sie machet Ihnen allerhand kleine Liebkofungen 
und erlaubet Ihnen auch zuweilen kleine Freyheiten, die Ihnen 
ſchmeichelhafte Gedanken machen? Wahrhaftig, mein Herr! 
von der Art, wie Sie ſind, iſt Ihr gutes Fraͤulein, wenn ſie 
Ihnen wirklich ſo gut, iſt, (doch mit aller moͤglichen Achtung 
von ihr geſprochen) von einem ziemlich verdorbenen Geſchmack, 
oder hat kein verliebtes Herz, oder hat, kuͤrzer von der Sache 
zu reden, in allem kein Herz, oder hat fein Herz für Sie: 
eine Marionefte mäfte fie ſeyn, wenn fie nicht merken follte, 
daß die närrifche, wunderliche, links und rechts, die Creuz 
und die Dueer durch einander laufende Sprünge und Wen: 
dungen, die Sie mit ihr vornehmen," nicht der angenehme 
leichte Gang find, den man auf diefem fo fehönen Felde neh— 
men kann; verzeihen Sie , mein Herr! Sie haben fo eine 
ehrliche runde Miene, dag man Ihnen gleich bey der erften 

Zuſammenkunft ohne ferneres Ceremoniel unter die Nafe ſagen 
möchte, woran es Ahnen fehler, ‘und fo müffen Sie es nehs 
men, wenn ich die fonft allenthalben gewöhnliche Urbanität 
mit Ihnen fcheine aus den Augen gefeßt zu haben; der ganze 

‘ Stempel Ihres Gefihts bringet diefes mit fich, deflen grofle 

und kleine Züge famt dem Contour in einer platten verjtänds 
lichen ueberſetzung ungefaͤhr ſo viel ve wie folget; Wenn 
Sie 


u 
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Sie mitten in. dem Regen ausgegangen find; fo wundern Sie 
fih gar. fehr, daß Sie fo. naß find; giebt man Ihnen ungefähr 
einen Regenſchirm, (denn Sie felbit wiffen viel davon; daf 
der Regen naß macht,) fo halten &ie ihn fo Dicht über die 
Augen, daß Sie über jeden Stein ſtolpern und fich faft die 
Zaͤhen ablaufen, Siewiſſen nichts davon, daß Sie eine Naſe 
im Geſicht haben, bis Ahnen das Schnäuzen ankömmt, und 
benm faͤllt Ihnen gleich ein, das iſt doch wohl meine Naſel Und 
wenn fo ein gepußster Affe, wie Sie mitten durch die Naſe 
einen Ring, and in dem. Ring ein Band, und. an dem Band 
eine Sackuhr oder eine andere. Uhr träge, fo würden. Sie 
auch einen-Ning, und ein Band, und eine uhr an der Naſe 
verlangen; niemals ſind Sie munterer, als wenn Sie ein 
Gtläschen Wein getrunken haben, denn möchten Sie mit den 
Haͤhnen kraͤhen, mit den Gaͤnſen ſchnattern, mit den Katzen 
mauzen, mit den Eichhörnchen auf den Baͤumen herum tan⸗ 
zen und ſogar mit den Kaninchen fih pagren. Macht Ihnen 
ein Mädchen ein freundliches Geſicht, fo empfinden Sie in 
fich ein, ſolches Uebermaas pon Gluͤckſeeligkeit, daß fie dieſelbe 
auch andern armen Tröpfen;von Kerzen gerne. mittheilen,; und 
Ihr großes und Feines Geld unter. .die Bettler verſchenken. 
Wie herzlich können Sie lachen, wenn Sie einen Baͤren durch 
einen Reif fpringen,, einen Affen auf, dem Seile tanzen, eine 
Flohe uͤber eine Gabel ſpazieren, oder nur eine Fliege. das 
Glas hinangehen ſehen, und mie ſehr ſchmerzt es Sie, wenn 
Shnen der Wind Ihre Friſur verdicht, oder Ihre Schuhe ſtau⸗ 
bicht macht, oder ein bischen Staub in die Augen hlaͤſt. Sie, 
duͤrfen keine Grille pfeifen, Eeinen Holzwurm bey naͤchtlicher 
Stille klingen, nicht Ihres Nachbars Haqushund! dem Mond, 
fein Nachtſtaͤndchen watgegen. bellen. hören,. nicht ‚eine. Rn 
zenerfheinung an einem Sommerabend vor. Shrem Fenſter fes, 
ben, ſo warten. Sie mit einem kalten Schweiſſe Ihr letztes 
Stuͤndchen ah ſtehen auf und dantken Cost Herplich,, DaB, 
F  .. 
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Sie mit dem Leben davon gekommen ſind. Sie lieben un: 
‚gemein die großen Spiegel ‚damit Sie ſich ganz von Kopf bis 
zu Fuße betrachten können, denn loͤcheln Sie ſich einen frohen 
Beyfall entgegen, und klopfen ſich ſelbſt auf Ihre ſchoͤnen ro⸗ 
then Backen; eben ſo gehen Sie auch gerne an dem Waſſer 
ſpazieren um ſich ſelbſt in den Augen zu haben, und find 
bitter Höfe, wenn keine Sonne ſcheint, um mit Ihrem Schats 
sen ſprechen zul koͤnnen. Dieſes und dergleichen mehr, mein 
Herr, iſt alles,was in einer Peripherie von einer guten Spanne 
lang, und faſt eben ſo breit, ſo deutlich, ſo vernehmlich und 
fo klar geſchrieben ſtehet, daß man nur nicht blind ſeyn darf, 
um es ohne alle Bulle und Vergroͤßerungsglas ganz gut leſen 
zu koͤnnen. Ich aber ſage Ihnen dieſes nicht etwan, um Sie 
zu beſchimpfen ‚oder Ihr Gewiſſen unruhig zu machen. Denn 
was den erſten Punct @: find wir vollig. ſicher; Ihr 
ganzes Lehen hat fo gan gar Ihre Approbation, dag ſich 
eher ein Affe ſchaͤmen würde, ein Affe zu feyn, oder eine Ras 
tzenmutter, nur Katzen geheckt zu haben, ‚oder eine Eider, 
einen ſo langen Schwanz nachzuſchleppen; Sie haben auch 
kein ſo groſſes Unrecht bey der Sache, denn die Selbſtzuſrie⸗ 
denheit iſt wahrhaftig ein vortrefliches Gut und der wahre 
Stein der Weiſen; Ein Stein, im Vorbeygehen geſagt, den 






TE en 


Sie, meine Damen und ‚Herren, gegen alle ächte und falſche 
‚Steine Ihres Kopfputzes, Ohrengehaͤnge, Halszierrathen, 
Armbaͤnder, Ringe, Uhren, Stoͤcke und Schnallen (dieſe 
mögen fo ſchoͤn gleiſſen, als ſie immer wollen,) in kurzem vers 
tauſchen ‚oder, wenigſtens die Sache fo einzurichten ſuchen ſollten, 
daß Sie nebſt ſo vielen andern Steinen von allerhand Sarben 
in allen Zufaͤllen und Begebenheiten Ihres Lebens, fie mögen 
gluͤcklich oder, ungluͤcklich, von Ihnen oder.andern veranlaft 
ſeyn, auch dieſe bey ſich truͤgen. Ich verſi chere Sie cher, daß 
gr nicht leichter zu finden iſt, als derjenige, von ‚dem, wer 

es Ihnen belicht, Sie in den Schriften des Herrn von 


Bon; 


— —— — — — 
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Bombaſt genauere Nachrichten einziehen koͤnnen. Den zwey⸗ 


ten Punkt betreffend, mein Herr, fo koͤnnen Sie aud im; 


mer geruhig fen, ‚denn Sie find bey allem diefem ein honnete . 


'homme, viel zu gut und viel zu ehrlich, als dab Sieglauben - | 


follten, man habe Sie beleidigen wollen. Ich bin auch zu 
gewiſſenhaft, als daß ich Ihren ehrlichen Namen bey der Welt 
verlaͤumden, und Sie bey Ihrem lieben Fraͤulein in einen bo⸗ 
ſen Ruf bringen ſollte. Um mich hierin nicht in einen boͤſen 
Verdacht zu ziehen, ſo muͤſſen Sie mich recht verſtehen. Ich 
ſage nicht etwan, daß Sie ein boͤſer, misliebiger, feindſeeli⸗ 
ger Menſch ſeyn, der die Sonne ſcheel anſieht, weil ſie mir 
und andern Adamskindern auch leuchtet, oder mit dem Baume 
zankt, der mir und meinem Moͤdchen auch Schatten giebt, 
‚oder. des Grosherrn Leibpferd 7— den Hals wuͤnſchet, 







weil e8 mit Sr. Hoheit nicht eine ung in die andere Welt 
riftenheit machet; Ein 
verſchmitzter, fchlauer, argliftiger Menſch, der Schuld daran 
habe, daß wir die Nuͤſſe aus ſo vielen Haͤuten und Schaalen 


wickeln muͤſſen, oder daß uns die Schnaken in dem Sommer 


ſtechen. Ein intrikater Kopf, der uns das Wort in dem 
Maule verdrehe, und die Karten ſo zu miſchen wiſſe, daß 
er alle Matadors vor ſich hat. Von dieſem und noch von vie⸗ 
{em andern iſt gar nicht einmal die Rede. Sie ſind ein gut⸗ 
herziges Geſchoͤpf, und kein Hund wuͤrde uns im ganzen 
Jahre anbellen, wenn alle zwey und vierfuͤßige Geſchoͤpfe 
eben ſo gut waͤren wie Sie. Ihre Sache iſt, gerade der 
Naſe nachzugehen, mit Ihren beyden Augen, ſo wie alle Thiere 
die Augen haben, in die Welt zu ſehen, zu ſchwaͤtzen, wie 
es Ihnen Ihr kleiner Finger ſagt, ein bischen zu liebaͤugeln, 
laͤchela, huͤpfen, dem Fräulein an dem Bande zu fpielen; 


‚und das Fraͤulein iſt Ihnen in allem Ernſt nicht abgeneigt? 
Wunderlich, daB es zwey fo guthersige Seelen, und dieſes 


zwar 
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zwar von beyderley Geflecht auf einmal — Der Him⸗ 


mel fegne Sie!. 


r 





\ 


Sie olle eure ſcheinbare Glocſeligteit, für das laͤrmende 
und Anfinnige Geroaͤuſch eurer Freuden ‚ wodurch ihr eure ins 
nere und Auffere Sinnen von einem rafenden Geſchwaͤrme in 


eine todte Schlafſucht wirbelt, fuͤr das glaͤnzende Geröfe eu⸗ 
res Hausweſens, fuͤr den erbettelten Beyfall, den euch die 
Schmeicheley, oder die Beduͤrfniß, oder die Niedrigkeit, oder 
die Niedertroaͤchtigkeit in die Ohren ſumſeti, fuͤr die eingebildete 


Hoͤhe, auf der ihr euch ſelbſten ſo groß, ſo verehrungswuͤrdig, 


ſo maͤchtig vorkommt, für. das gezwungene falſche Vergnuͤgen, 
dem Widerſchein eurer falſchen Gluͤckſeeligkeit, das nur ver⸗ 
ſtohlene Blicke aus euren verlarvten Augen thut, fuͤr eure, 
ungewuͤrzte fade Zufammenfünfte, von denen das aͤrmſte 
Nichte die Seele iſt, für alle eure ernſt⸗ und ſcherzhafte unter⸗ 
handlungen, meine vornehmen Herren und Damen, ſage 
ich den verbindlichſten, den gehorfamften Dank. So viele. . 


Vexrwunderung, ſo viele Neugierde ich zu zeiten, wenn der 
unaufgeklaͤrte und unerklaͤrliche Lauf der Dinge mich bisweilen 


zu einem Zufchauer macht, ich bey eurem auf fihweren und 
fteifen güfen daher gehenden Gepränge äuffere‘,. welches denn . 
freylich auf eurer Seite, mein unbedeutendes Ding von einem - 


Menfchen betrachtet, fo viel ift, als eine Nulle, ſo verſichere 
ich euch doc) hoch und theuer, daß es mir gar nicht um das 


Herz ift, und daß beyde, meine Verwunderung ſowohl als 


meine Neugierde, zuletzt, weil alle Dinge, wie ihr wohl wiſ⸗ 
ſet, ein Ende haben, ſich in einem tiefen grundloſen Mitlei⸗ 
den vor eure theuren und vornehmen Perſonen ganz und gar 
verlieren. u kaufet fo theuer, ihr ſchaffet euch fo muͤhſam, 
ihr 


— 
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ihr aiiüder ſo ſinnreich, was euch die gute Natur allenthal⸗ 
ben umſonſt anbietet, was ihr nirgendswo als in eurem eige 
nen Buſen ſuchen ſolltet, und denn, wenn die lange vorher 
erſonnenen, lange bearbeiteren ſchwuͤtſtigen Plane eurer Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten ausgeführt werden, ſelbſt alsdann, anſtatt daß 
eine holde, ſuͤſſe ‚ ruhige, muntere Freude aus euren Augen 
glänzen follte, anftatt daß diefe nemfiche Freuden allen euren 
Worten, | Bewegungen, Handlungen, inneren Neigungen eis’ 
nen goldnen Anſtrich von wechfelsweifen Wohlwollen, Zufrie⸗ 
denheit, Wonne und Behaglichteit geben ‚jeher, fo ſchleppet 
iht bey alten diefen Feſten die Kelten eutes Stoͤlzes, eures 
| Ehrach es, eures unerfoͤttlichen und trunkenen Luſt ernheit und 
Begierlichkeit an beyden Fuͤſſen nach und ſeufzend lachet ihr, 
und lachend ſeufzet ihr, und das unermeſſene Leere eures Herzens 
kann nichts, nichts’von allein dieſem ausfuͤllen? 763 iſt mir nichts‘ 
unleideũtlichers, nis der Name eines R oͤſonneurs mala pr 'opos, | 
und Eie, die zu befehlen gewohnt ſi nd, Sie koͤnnten es ſich leicht 
einfalten laſſen, uͤber meine Partheylichteit zu zuͤrnen; in Ih⸗ 
rem Herzen muͤſſen Sie zwar geftehen, daß ich Ihnen die 
re gefagt habe, Sie ſind aber fo wenig gewoͤhnt, die 
Wahrheit zu hören, daß eben diefes Ste am meiſten beleidi⸗ 
get, eben dieſes der unbewegliche Grenzſtein zwiſchen Ihr er | 
und aller rechtſchaffener Leute Freundſchaft und Zuͤtrauen iſt. 
Der baͤngen Schmeicheley allein iſt es erlaubt, ſich durch Ihre 
Ohren durchzuzittern, nur für fie ſtehen Ihre unthaͤtigen 
feine offen, ‘fie finder in Ihren prächtigen Wohnüngen nicht 
nur einen Zufluchtsort, ſondern weiche warme Polſter, auf 
weichen fie gezaͤrtelt wird; Sollte ich, von Ihrer Ungnade und 
von Ihrem gebietenden Murren erſchrocken, die Stimme der 
Menſchlichtkeit ‚und, ſoll ich es ſagen, ſelbſt des Wohlwol⸗ 
lens gegen Sie unterdruͤcken? Ste wollen immer um baares 
Geld die Zufriedenheit des Herzens kaufen, die nut ein Ge 
ſchent der Giter iſt, von — wiſſen/ daß ſie Ihrer 
Baus 
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Baarſchaften nicht vonnoͤthen haben, und ich und viele andere 
Geſchoͤpfe menſchlicher Gattungen follen fo viele, fo dringende 
Urſachen Ihaben, über Ihr Betragen mißvergnuͤgt zu ſeyn, ind 
es niemal ſagen duͤrfen? Dos iſt zu viel gefordert, meins 
Herren und Damen, und tft es Ihken je nicht nach Ihrem Eis 
genſinne, Einbildung, Wahn, Laune, Vapeurs, fonderr 
nicht nach· Ihrem Herzen gegangen, fo werden Sie willen, 
dag dem gröffen und Eleinen Schmerze nichts unerträglicdyers 
iſt, als fprachlos feyn, Sie werden wiffer, daß er Erleichtes 
tung findet, fo bald ihm nur zu reden erlaubt iftz Du, du 
liebenswuͤrdige Julie, du leidende Unſchuld, juͤngſt fahe ich 
dich, da du deine Klagen in den Schoos der Freundfchaftauss 
goſſeſt, und ich Hätte kein Herz haben muͤſſen, wenn es nicht 
die ſchoͤnen, zaͤrtlichen Thraͤnen, die aus deinen Augen zu 
zeiten rollten, haͤtte auffangen wollen. Drey angenehme 
huldreiche kleine Geſchoͤpfe nennen dich ihre Mutter, dein Herz 
zittert bey dieſem Namen, und ein ſterbendes Ach ſeufzet ihm 
jedesmal aus deinem Munde, aus deinen Augen: entgegen; 
der ſuͤſſeſte Name, ſchne Julie; aͤngſtiget dich, er'unters 
Bricht deinen Schlaf, er ſtoͤret ihn mit unruhigen ſchreckenden 
Traͤumen, er wecket dich auf, und wie ein lautes Echo toͤnet 
er in deinen Ohren; ihr, o ihr angenehmſten Pflichten mei⸗ 
nes Herzens, wie ſchrecklich ſeyd ihr mir, das, Julie, e das 
ſagt immer dein ſchoͤnes, dein gutes Herz; muſte ich dieſen 
Unſchuldigen das Leben geben, um die erſte, die beſte Bluͤthe 
deſſelben in einem ſchwarzen toͤdtenden Gift zu erſticken, kann 
ich ſie leiden ſehen, ohne ſelbſt mir einen bittern Vorwurfuͤber 
dasjenige zu machen, was ſonſt der ſchoͤnſte Stof von meinem 
innigſten Vergnuͤgen geweſen waͤre? Vorſicht, warum nahmſt 
du mir den beiten unter den Ehegatten, den zaͤrtlichſten Va— 
ter! Huͤlfloſe Arme, eilet an meine Bruſt, ich habe wenig 
vor euch als Liebe. O Julie! doppelt ungluͤcklich bin ich, 
daß — dir nicht helfen kann, mit keinem Gott wollte ich tau⸗ 
3124 ſchen 
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ſchen, wenn ich, ich aumer Sterblicher, in jeder mißvergnuͤg⸗ 
ten und truͤbſeligen Stunde meines Lebens an eine That ges 
denken koͤnnte, die in dein koſtbares Herz wiederum die Freude; 
die du ſchon laͤngſt nicht mehr kenneſt, zurückgeführet hätte, 
und glaube mis, Julie; alle meine filberne und, goldene, 
Speifesund Trinkgeſchirr, alles das nichtswuͤrdige Metall, 
das, alles zuſammengenommen, nicht den. taufendften Werth 


von einer Zufie ausmacht, ja dieſes folfte alles von Herzen , 


zu deinen Dienften ſeyn; würde mir nicht Waſſer, aus eines 
irdenen Scherbe oder aus der holen Hand getrunken, zehen⸗ 
mal, ja unendlichemal fieber ſeyn, als eine Jule, ihre uns 
ſchuldigen Kinder, leiden fehen? Und du armer Greis, dies 
fes Sirohtin einem finftern allen Winden durchdringlichen 
Winkel hingeworfen ift dein Bette, auf welchen du deine 
kraftloſen fehwachen muͤrben Glieder hinſtreckeſt; das nemliche 
elende Gewand, unbeſchreiblich, um unſern delikaten Augen 
und Ohren keinen Ekel zu verurſachen, womit du dich beklei⸗ 
deſt, iſt deine Decke, und dieſes ſchwarze Brod iſt deine 
Nahrung, und fo geheft du. mit groffen Schritten dem Tode 
entgegen, und derfganze groſſe Erdboden, der unfern Lieblin, 
gen des Gluͤckes fo ſtolze Wuͤrmer um ſich zu bekleiden, und 


fo ſchoͤne Schnecken um ihr Wurmgeivebe zu färhen giebt, hat 


nichts befieres fur dich! 


Armer Alter! es iſt nicht weit. mehr von der Zeit, daß 
deinem Elend ein Hauch auf einmal ein Ende machen wird, aber 
Sie, Sie, die nicht wiſſen, daß es ein goͤttliches Vergnuͤgen 
ſeyn würde, aus deinen dunkeln Augen Thraͤnen des Dankes 


einmal zu ſſehen, Ste muß die Wahl, die Ordnung, dad 


Kaffinement und die Armuth Ihres Vergnügens ängftigen, 
quäfen und plagen bis an Ihr Ende, und. denn müffen Sie ſich 
ſchaͤmen und fürchten zu ſterben. Darf man dich nennen, du 
Armuch überhaupt, wenn: fich je in der Einrichtung einer von 
TE ’ dem 
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dem Heften Mefen gefchaffenen: Melt was Scheußliches und 
Boͤſes denken laͤßt, über allen Namen und Maas. böfes Un⸗ 
‚geheuer ‚oder füllte matt dich nennen unter Menſchen,die 
alle den nemlichen Urſprung, die inemlichen Schwachheiten, 
das nemliche Ende haben, die nur in der Einbildung groͤſſer 
und nur in der Einbildung kleiner ſeyn, du, die du gleich uns 
ger. dieſen glaͤnzenden Wiegen gebohren, aind bey dieſenpraͤch⸗ 
tigen: Tafeln genaͤhret wirſt, ohne in dieſe von dem geiſtigſten 
Wein ſchaͤumenden Glaͤſer. sin: diefe niedlichen Gerichte den 
unverdamichſten ee zu⸗ —— Bid 
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Derıfonberbare Ton *— ——— von rurti⸗ 
fen Sultan Mahomet wider den Kayſer Leopold 
"mache dieſe Urkunde merkwuͤrdig. Der orientaliſche 
Hochmuth uͤberſchreitet darin alle Graͤnzen, und ob⸗ 
ſchon der Erfolg des’ Krieges fuͤr den ſogenaunten 
Sohm Gottes ‚und Koͤnig aller: Einwohner des 
Erdbodens ſehr demůthigend war;⸗ wirde deſſen doch 
doch immer in dem tuͤrkiſchen Divan mit Ehrfurcht 
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Griegenland;, von Macedonien, von Moldau, in Samma⸗ 


rien und Hegli, König von groß und Klein Egypten, König 


aller Einwohner dep Erdbodens, gehuldigter Prins deß Jir 


difchen Paradeiß, ‚und ſohn des: Mahomets, ‚bewahrer der 


Stätte vom Hungarien, Beſitzer bes Grabs Ewers gottes, 
Herr uͤber alle Kayſer der Welt von auffgang biß niedergang, 


Koͤnig aller Koͤnige, Herr des baums def ‚Lebens, Ueber⸗ 


winder von babylonien ii Hegli und der Statt Pröslenipt,. 
groß Verfolger der Chriſten und aller Boͤſen, eine freude der 
bluͤhender Welt, und obrifter und Guardian eweres gekreu⸗ 
tzigien gottes, und herr der Hofnung der Heiden, wir ber 
gehren zu gruͤſſen dich. Kayſer Leopold, ſo du es begehreſt, 
und fo du unſer freund biſt, und unſerer Majeſtaͤt, weſſen 


macht wir ferne ausgeſtreckt wiſſen wollen, du haſt vor einiger 


Zeit vergliedert und violirt unſere freundſchaft, ohne daß wir 
dich beleidiget Haben, jedoch nicht Durch Krieg und Streit, 
fondern durch heimbliche, berathichlagungen mit andern Kb: 
nigen, und deinen Nathsleuten, umb unfer Joch von dir 
abzumwerffen, worinnen duundorfichtig gehandelt, indeme nun 
du und dein Volk in Forcht leben muͤſſen, indeme ihr anderſt 
nichts als den todt zu hoffen habt, welchen ihr Euch uͤber den 


Hals gezogen; Allein ich mache dir hiemit kundt, daß ich mich 


will Ewerer bemeiſtern, und euch verfolgen von Oſten bis 
Weſten, und Meine Majeſtaͤt verbreiten bis an das End 
der Erden), und ſolches zu eweren groſen Schaden, tel: 
ches ich dir verſichere, und die Vielheit meiner Macht Kundt 
thue. rc Im mh Dil 


jsrann (Da 
Sofernie du nun die Hoffnung auf einige Stätte oder 
Veſtungen ſtelleſt, Habe ich Ordre gegeben, ſolche umbzukeh— 
ren, und mit pferden zu tretten, all —— 
Augen angenehm iſt, und freudig geweßen/ {0 ſolle 
nichts abrig pleißen‘, hernachmals unſere freundſchaft: zu Hof 
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fen, oder dich auff deine gemauerte; Veftungen zu verlaffen, 
dan ic) mir vorgenommen, "dich und dein Wolf zu verderben, 
ohne einigen Verzugh, daß, deutſche Reich nach Meiner Luft 
zu berauben, und in deinem Reich die gedechtniß Meines 
| nom ſchwerdtg zu hiuterlaſſen, damit ahn jedermann 
offenbahr werde, daß es mir gefellig, meine religion daſelbſt 
offentlich eirzuführen ! und continuirlich deinen’ gefreuzigten 
gott zu verfolgen, deſſen Zorn. ich nicht fürchte, wird dich 
auch nicht helffen und befchigen koͤnnen, umb dich aus meis 
ner Hand zu erloͤſen/ ich will auch deine geweihete priejter zum 
pflug verdammen, nach meiner Luft, und die Bruͤſte der 
Matronen den Hürden und wilden Beſtien/ ſelbige zu’ ade 
‚0 sorftellen „du wirſt betowegen wohl und vorfichtig hun, | 
wann du deine religion fahren laͤſſeſt, ſonſten will ich beſtel⸗ 
len, daß alles mit fewer verbrannt werden ſolle, dieſes ſeye 
dir zur warnung geſagt, woraus du abnehmen wirſt, waß 
mein will iſt, ſo du es qzu wiſſen begehreſt, dan ich meinen 
Sinn und Meinung hiermit genugſahm zu erkennen 
geben. 
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Gnaͤdigſter Herr! 


Wen jemand nach den Mitteln zur Geſundhelt fraget, 
ſo kann man vermuthen, daß er krant ſey: und die mir vor 
gelegte Frage: welches die wahren Mittel find, die Gelehr⸗ 
ſamkeit in einem Lande empor zu bringen? fcheinet anzuzeis 
gen, daß man glaube, fie fey beyuns in fchlechtem Zuftande. 
Diefes muß für jeden betrübtfeyn, der-fie lieber. Aber die 
Frage hat aud) etwas angenehmes fürihn. Denn fie ffellet das 
Uebel noch erträglich vor, und läßt die Befferung hoffen. Wenn 
es. mit der Gelehrfamteit am fehlechtften ausfieher, Hält man 
ordentlich fie und ihren Zuftand vor volllommen, und denket 
om iwenigften an ihre — Die Aufnahme der gan⸗ 

— ii. 2 z zen 


in einem Lande in Aufnahme zu bringen: 421 


zen Belehrſamkeit und eines jeden Theils davon hat allezeit 

den Anfang davon genammen, daß man.ihre Unvollfommens 
heit, oder ihren: Verfall.erfannt, und nach Mitteln ihm ab⸗ 

zuhelfen gefragt hat. Und vor wen kann man ſchicklicher von 
dieſen Mitteln reden, als vor dem Herrn des Landes, ‚der, 
allein entweder fie felbft‘, den Gebrauch und die Anwendung; 
derſelben, in feiner Hand hat, oder ſie vornehmlich wirkſam 
machen kann! Ohne ihn und ſeine Wirkſamkeit ſind die mei⸗ 
ſten und beſten Mittel nicht aauer, is die Glieder des 
nut Leibes —— tie en | RE 


sn, 9. 1:3; Et ‘ 


Shi eek en, moriane. die Aufnahme ber, Ges, 
ee beſtehe, und. wenn man mit, ‚Wahrheit fagen, töns 
ne, daß fie in einem Lande in Aufnahme ſey: hernach will 
ich, nach der geringen Erkenntnis, die ich davon habe, die 
noͤchſten und: vornehmſten ‚Mittel angeben, durch die ſie dazu 
gebracht werden kann. Eine vollſtaͤndige Ausführung erfodert ” 
ein — ar 


mn? ' 
’ 


a "Dan tanı die Aufnahme! ber Geleht ſamkeit auf zweyer⸗ 
ley Art anſehen: einmal als eine Bolltommenheit von ihr feldft, 
Aberhaupt | betrachtet, zu der ſie durch die Scharfſinnigkeit und 
die Bemühungen gelehrter Maͤnner von unterſchiedenen Zeis 
gen und Gegenden gefommen iſt: zum andern als einen Vor; 
zug und Vortheil eines Landes und Volks, den es von Ser 
ten der Gelehrſamkeit hat. Von dieſer Art iſt eigentlich die 
Rede, wenn man nach den Mitteln fraget/ durch welche die 
Gelehrſamkeit in einem Lande in Aufnahme gebracht werden 
koͤnne, und ſie RN die Re. und ngghete Art der — 
N ——— — 


Mir 
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Mir duͤnkt, daß dieſe in drey Stuͤcken beſtehe. "Dog 
erſte iſt eine ſo ausgebreitete Hochachtung und: Liebe für die 
Gelehrſamkeit, und. alle ihre Theile, und Arten ohne Aus 


nahme, die ein Stuͤck des National⸗Characters if." Das | 
andere ift, wenn ein jeder Theil der Gelehrſamkeit, eine je 


de Wiſſenſchaft, "fo gelehret, gelernet und getrieben wird, 
daß die Abſicht davon erreicht werden-fannn;bas:ift,n daß file 
gefchickt macht, die Religion richtich und gründlich zu: lehren 
und zu vertheidigen, ‚das gemeine "Wefen im Ganzen und: in 


allen feinen Theilen wohl zu. verwalten, - den Nuken aller . 


Stände zu befördern, die Sitten zu bilden, und den Ger 
ſchmack in den Kuͤnſten zu reinigen und zu ſchaͤrfen. Das 
dritte iſt, wenn die Anzahl derer, welche die Gelehrſamkeit 
auf eine ſolche Art erlangt haben, ſo groß iſt daß es in kel 
nem Stande, in dem man Gelehrte und ihre Bemuͤhungen 


nöthtg hat, an Leuten fehiet, deinen man die Aemter ſicher 


anvertrauen kann, "ja daß auch wohl’ andere‘ —— 
von dem Ueberfluſſe bekomtien koͤnnen. Dit 


Das erſte Stuͤck, die herrſchende Liebe und Sn 


tung für die Selehrfamfeit, ift eigentlich und im Anfangeleis 


ne Wirkung und Frucht der beyden andern; aber fie wird herr 
nad) ein Mittel fi fie zu befördern. Denn fie locket die Jugend 
zur Gelehr ſamkeit und reitzet die Begierde jie zu erlangen: 
fie muntert den Fleiß und naͤhret den Eifer ber Lehrer, fie 

macht beyden die Arbeit leicht und angenehm. Niemand ar⸗ 
beitet gerne fur das, was wenig geachtet wirbt und die’ Chr 
ve ift bey den Beten Gemüthern bie‘ erſte und ſaſſeſte — 
dei Bemühungen. a 


. 
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Aber das — ei, of jeder Te 


der Gelehrſamkeit gelehret und gelernet wird, wenn dieſe ber 
Nasır ‚jeber ER und ii Zwecke durchgaͤngig ges 
| maͤß, 
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moͤß, nund der Faͤhigkeit jedes Alters angemeſſen iſt, ſo 
kommt die Gelehrfamkeit ohnfehlbar ins Aufnehmenz;.esmärs 
ſte denn eine auſſerordentliche und nicht leicht zu fuͤrchtende 
Unfruchtbarkeit an guten Koͤpfen einfallen. Wenn es aber 
darfehler ‚fo iſt alle Hoffnung verloren; ſo koͤmmt die Ge⸗ 
lehrſamkeit re in Verfall, ee — * | 
— if RENT IIUEPRREE PORE 
ET; KA trat ur 
Wenn man nun die: — — ebene | 
— der; Gelehrſamkeit in einem Lande befoͤrdern 
kann; ſo wird man wohl keine beſſere und ſicherere waͤhlen koͤn⸗ 
nen, als diejenigen, von welchen die Erfahrung bereits ge⸗ 
Iehret Hat, daß fie die gewuͤnſchte Wirkung thun; von deneit 
man weiß/ daß durch ſie irgendwo und zu einer andern Zeit 
die Aufnahme: der Gelehrſamkeit erhalten worden iſt. Und 
da duͤrfen wir nicht weit zehen/ um ſie zu finden. Es iſt un⸗ 
leugbar, daß die Gelehrſamteit in dieſem unſern Vaterlande, 
in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts in einem ſol⸗ 
chem Aufnehmen, wie ichn es beſchrieben habe, geweſen iſt, 
daß man es deswegen für die gemeine Schule von ganz Deutſch ⸗ 
land angeſehen, ihre vornehmſten — die — von — J 
ga —— Hat. de ‚ah ee 
nee 
AIch dark alſo and er nurdas was mar — Au 
| —— für die Gelehrſamteit gethan und veranſtat 
dt dat." Ünddaswirdben Eurer Churfuͤrſtlichen Durch⸗ 


tauhetgteit alle Empfehlung haben, die ich wunſchen kann. | 


"Denn es find lauter Thaten und Anſtalten von Dero Durch⸗ u. 
auchtigſten in Gott ruhenden Vorfahren, Charforſ Mori. 
tzen und Auguſten, unter deren Regierung ‚bie, Pr DR, Zeit 

fuͤr die Griehefgraket indie Rande geweſen iſt. — 
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Ohne den maͤchtigen Beyſtaud der Fuͤrſten kann die 
Gelehrſamkeit in einem Lande nicht empor kommen, keinen 
feſten Sitz erhalten, die Hinderniſſe nicht uͤberwinden, die 
ſich ihr allezeit entgegen ſtellen, die Werkzeuge ihrer Beſchaͤft 
tigung weder finden, noch unterhalten, noch wirkſam machen. 
Un ihr dieſen Beyſtand ernſtlich und beſtaͤndig zu erweiſen, muͤſ 
fen fie den wahren Werth der Gelehrſamkeit durch eigne Beſchaͤf⸗ 


. tigung damit Haben kennen lernen, und wiflen,daß fie. und die An⸗ 


falten dafür einen beträchtlichen Theitdes gemeinen Wefens bey 
gefitteren’und chriftlichen Voͤlkern ausmachen, der eben fo wohl 
als andere Stuͤcke deſſelben ihre ar ; — — und 
— vatje ri 

Deis:zrfien — — fe * u“ * — 
Aufwanb auf gute Lehrer, und faſt noch mehr auf diejenigen, 
weiche von den Lehrern zur Gelehrſamkeit angefuͤhret wer den ſol⸗ 
ten. . Damit haben wirklich die vortreflichen Churfuͤrſten, weiche 
ich vorhin genennet habe, - den Anfang gewmacht, da: fie. die 
Gelehrfamfeit in ihrem Lande: in Aufnahme bringen woll⸗ 
ten. Sie fahen die Armen fuͤr die wahre Pflanzs Schule 
ver Gelehrſamkeit in: ihrem. Lande an, ‚die, zuförderft angelegt 
und unterhalten werden müfte. Aus ihnen. kommen ordents 
lich die Lehrer von allen Arten , und meiftentheils die beften. 
Denn die Armuth macht arbeitſam; und das iſt die nöthigs 
ſte Eigenſchaft eines — Lehrers, und aller derjenigen, 
welche die Gelehrſamkeit an ſich ſelbſt und ihre Verbeſſerung 
und Vollkommenheit Es follen. Wenn in einem Lan⸗ 
de die Armen-von der Gelehrſamkeit ausgeſchloffen würden, . 
oder, es follte nach und nach die Koftbarkeit der Lebensart, 
welche täglich fo fehr zunimmt, und der Mangel ihrer Unter) 
ſtutzung beym Studieren, fie alle davon abſchrecken; ſo würd 
de ed ganz gewiß in einem oder zwey Menſchen Altern um 
die Gelehrſamkeit groͤſtentheils oder. gar geſchehen ſeyn. 

| Wenn 


in-einem Lande in Aufnahme zu brifgen.’ 425» 


Wenn man die Anſtalten der damaligen Zeiten, bie Land⸗ 
Schulen, die vielen Frey⸗Tiſche und Stipendia auf beyden 
Univerſitaͤten betrachtet, deren Einrichtung ſo groſſe Sum⸗ 
men Geldes gekoſtet hat, ſo ſollte man glauben, es waͤre nur 
fuͤr die Armen — — 
I —— — — DATE TER 
BAT. rule ‚2 * ler 
‚Der Xufıwand, ‚den die; Farſten — Fr E98 ans: 
dere: Arten - machen, Mm: die Aufnahme der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu befoͤrdern, iſt nun “wohl: das, was am 
meiſten in die Augen faͤllt, und ammeiſten geruͤh⸗ 
met wird; zuweilen mag man wohl denſelben allein meynen, 
wenn man von ihrer Gnade für die Gelehrſamkeit redet: 
aber ſo⸗ liebens / und verehrungswuͤrdig dieſe Art ihrer Vor⸗ 
forge iſt, ſo iſt es doch bey weiten nicht das groͤſſte und das 
traͤftigſte Meittel, die. Aufnahme der Gelehrſamkeit zu befoͤr⸗ 
dern. Eds dienet nur, ober; doch vornehmlich, dem Mangel 
on: genugſamer Anzahl von. Gelehrten vorzubauen, indem 
es diejenigen anlocket, welche ohne fremde Unterſtuͤtzung nicht 
ſtnditen konnien / wenn fie auch noch ſo geſchickt 
und— — groſſe a - Diver, ech ie Fi 
—R Mon hat noch eine * Anſtalt vr gemacht, Pr 
ee vorigen verbunden, : Churfürt Auguft hat dem 
Köthen in Staͤdten, und den: Lehrern und Aufſehern der 
Stadt: Schulen, ausdruͤcklich geboten, daß ſie auf die Faͤhig⸗ 
leit der Knaben zum Stubiven genau acht haben... diejeni⸗ 
gan „bey welchen fie dergleichen fünden , zum, Studiren er⸗ 
mahnen/und ſie ſelbſt und, ihre, Giteun, wenn ſie arm wären; 
durch die Hoffnung der Unterſtuͤtzung dabey durch. die Öffents 
lichen Anſtalten ermuntern follten,, damit je, fein. geicpiekten 
Kopf der Gelehrſamkeit entzogen wuͤrde. So viel war ihm 
daran gelegen, * die REITEN “gm er 
Kurt ehrten 


—— — — 
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lehrten im Lande groß würde! und ſo ſehr glaubte der, - 


| mn —— der N nah 
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{ Aber * muß a geforget! were daß dieſe Anzafı 
wirklich recht und uͤtzlich gelehret werde und recht ſtudire: 
und die Anftalten dafür find die allerwichtigſten fie die Auf: 
nahme der Gelehrfamkeit in aller Betrachtung. Denn fie 
ſind allen, den Reichen und den Armen, gemein, allen zu: 
gleich unentbehrlich. Sie Hetreffen erfk die Lehrer, und ihre‘ 
Bemuͤhungen fuͤr ihre Schuͤler, hernach vieſe fest; Man 
iſt bisher bey dem offenbaren Verfall,e der niedern Schulen u 
in mehr als einem Lande beſorgt geweſen fuͤr⸗ die Lehrer) iw 
denſelben neue, den gegenwaͤrtigenn eiten und demjenigen 
Zuſtande der Gelehrſamkeit· geräte? Methoden abfaſſen zu 
laſſen, nach denen fie mit ſicherem⸗ Vortheile dasjenige 'tchr 


den koͤnnten und mäften, was die Jugend lernen ſoll, die ih⸗ 


nen anvertrauet iſt. Sollten die hoͤhern Schulen dergleichen 
Vorſchrift nirgends beduͤrfen, durch welche die Freyheit der 
Lehrer im WVortrage ihrer Wiſſenſchaft mehr‘ eingeſchraͤnket, 
und beſtiimmt wutde, was, wie/ mit was vor Unterſchiede 
nach der unterſchiedenen Abſicht und Beſtimmung der Studie 
renden, und in welchem Zeitraume vollſtaͤndig gelehret wer; 
deh muͤſte nund daruͤber ernſtliche Aufſicht geführet wurde? 
oder kommen ihht allein aus den niedorn Schulen ſo viele Un ⸗ 

wiſſende ? und ſind nun in dieſen die Lehrer oder die Fehler 
der Lehrart daran ſchuldz auf den hoͤhern aber die Lehrer 


| ganz unſchuldig? Eine ſolche Vorſchrift konnte vielen Lehrern, 


nuͤtzlich, keines Ehre nachtheilig ſeyn. Es kann einer ein 
ſehr guter Officier ſeyn, wenn er gleich ſelbſt teine plane | 
zu Bataillen, Belagerungen, u. f. w. machen, neue und 
beſſere Erxereitia erfinden kann. Es iſt ihm Ehre genug 
wenn er das was ihm davon aufgetragen iſt, Wohl und ge⸗ 
nau Kr al ausfũhret. Mirhaben alle eine Diſci⸗ 
plin 


in einenn dande in Aufnaͤhme zu btingen. ar 


plin noͤthig, die uns in Orbnüng’erhätt,: und verhindert, daß 
wir uns in unſerm Amte nicht ſelbſt nach und mach vernach⸗ 
taͤßigen, dazu es — an: — und Verfuͤh⸗ 
ee fehle. © DIVSE EL TR SRG 2) 
Tre BT, Pie u⸗ — 8 CL 
Allein, ‘wenn: die gehtant noch fo gut: iſt, & Po ſte 
= wenig Nugen;: wenn es die Zuhoͤret an fi ſich fehlen laſ⸗ 
Ten ; und ſie bediirfen auch Vorſchriften und Anſtalten, durch 
weiche. ihnen der Unterricht recht nuͤtzlich werden kann, eine 
wahre Gelehrſamteit zu erlangen /und in Der — | 
fid) —— _ — zu WEGEN. ’ m — 
— — Dh IH 
CT rSigo In es ein Hehe gewwähnticher dns ber auf: —* 
— ſtudirenden Jugend ;:; zumal der reichen, daß ſie nur 
hoͤren will: welches in der That ein bloßer Zeitvertreib iſt. 
Wenn ſie einmal das eilend wiederholet, was ſie gehoͤret hat; 
To muß das ſchon großer Fleiß heiſſen Meiſtentheils laͤßt man 
es nur auf einen Zufall ankommen, ob etwas, und wie viel, 
davon behalten wird, Es fragt auch niemand, ob ſie was 
lernen, sie viel, wie gründlich, wie vollſtaͤndig fie lernen. 
Es iſt, ich ſage es frey, faſt keine Diſciplin dieſer Art mehr 
Auf den Univerſitaͤten, und der gaͤnzliche Verfall: der Gelehr⸗ 
Famteit iſt unvermeidlich, die Aufnahme derſelben im Gegen⸗ 
ctheil ohnmoglich; wenn es vehedieſer Art: zu ſtudiren bleibt. 
Es muß in kurzer Zeit dem Staate an Leuten fehlen, die ihm 
brauchbar find, wenn es nicht garfchon daran fehler: «Und 
daß ift eine SR die einem Regenten gar * en 
. men. nl rd dbun Fact A; ER | 
X 9 — ir Runde nd je — b £} iR 
"ern bie. — BR dem Vaterlande dem ſie 
hen gehoͤret, brauchbar werden ſoll, fo niuß ſie zur Ar⸗ 
heit gewoͤhnet werden, und von allem, was fie zum: Muͤßig⸗ 
— unnuͤtzen. Zeitvertreihe verleitet, was ſi ie mit Eitelteit 
er⸗ 


I. 
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erfüllen, mit Wohlgefallen an Spielwerken einnehmen kann; fe 
vielmoͤglich entfernt feyn., Sie muß nicht Jahr aus Jahr ein, 
wie es itzo hier iſt, mit Comoͤdien, Koncerten und andern Ge 
legenheiten zu Luſtbarkeiten in und auffer der Stadt, zum Ber; 
derben der Zeit, die dem Menfchen in diefen Jahren, da er 
fich dem gemeinen Wefen brauchbar machen foll, am allerkoft: 
barſten iſt, umgeben feyn. Denn fie iſt zu ernſthaften Be 
Ichäftigungen des Geiftes und. des Leibes beſtimmt: fie foll 
kuͤnftig für die Religion, für den Staat, für «Deren und 
Land arbeiten. Diefe Arbeit iſt nicht Spielwerk oder Luſtbarkeit: 
ſie iſt ſchwer und groß, denn die Dinge ſelbſt ſind groß, denen fie ges 
widmet iſt. Man wird auch nicht auf einmal arbeitſam. Man 
muß fruͤhzeitig den Anfang dazu machen. Um die Jugend auf den 
Aniverſitaͤten dazu auf eine Art zu gewöhnen, die ihr bey dem 
Studiren zutraͤglich waͤre, haben eben die theuren Churfuͤrſten, 
die ich oben genannt habe, beſtaͤndige Uebungen im Schrei⸗ 
vben, Reden, Diſputiren u, ſ. w. geordnet. Denn das iſt 

eigentliche Arbeit, und eine Arbeit, durch die man am beſten 
in die Gewalt bekoͤmmt, was man gehoͤret hat, durch die 
man ſicher erfaͤhrt, ob man eine jede Sache recht gefaſſet hat 
oder nicht, ja, durch die man zu allen Arten gelehrter Arbeit 
vorbereitet wird. Aber dieſe Uebungen gefallen nicht, weil 
fie Arbeit ſind, und fie find ſehr ſparſam worden. Es iſt alſo 
zur Aufnahme, aber auch zur Erhaltung der Gelehrſamkeit 
ſehr zutraͤglich und noͤthig, daß ſolche — üblicher, * 
figer und ernſtlicher werden. x 


Ich glaube auch, daß auch bieſe Anſtalt von guter ir 
Eung gewefen ift, die Churfürft Auguſt gemacht Hat, um den 
ſtudirenden Landskindern einen gewiſſen Zwang zum Fleiſſe 
anzuthun. Er verordnete, daß diejenigen, welche ſich zu einer 
Ber obern Facultoͤten bekenneten, nach Verfluß eines jeden 
Wierteljahres in ben Auditoriis ſich verſammlen, und * den 
7 ae En 0 
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Profeſſoribus uͤber die Collegia, welche ſie beſuchten; befran 
net und darqus eyxaminiret werben. follten. Die Zeugniſſe aͤber 
eines, jeden Fleiß oder Unfleiß mußten an ihn geſchickt erden? 
Sch habe gefunden, daß er. gar bald hat Erinnerung thun 
laſſen, wenn; ‚fie, nicht, ohne: Verzug ı, eingefendag. wurden 
Aber eine ſo gute und zur Ermunterung: die nende Anſtalt r iſt 
eingegangen, weil, es den Lehrern an einem Mitte gefehlt hat 
fie in, Anfehen und im, en da1 man, - ni 
| main anieng.;- WER BPPLLICHERENT IT 
ee —— Di 6; LEHE: N 
Han Feßet.gis diefen — daß zu —— Zeiten, 
dieſe weiſen Regenten, und die Moͤnner, die ſie zu Rathe 
zogen, da ſte die Gelehrſamkeit in; ihrem Lande emporbringen 
wolltengeglaubt haben, es waͤre nicht genug/ wenn man 
gute Lehrer hätte, ſondern es muͤſten auch ſolche Einrichtun⸗ 
gen und Anſtalten gemacht werden, durch welche der Fleiß der 
Ingend,ſo wie ih eigner, eine Art. der Nothwendigkeithe⸗ 
kaͤme, und nach und nach zu einer Gewohnheit wrde bey 
der fie. gewiß gelehrt, und. endlich much gute Arheitermärbeng \ 
Und, man kann dieſer Meynung den Beyfall nicht verſagen/ 
Die bloße Wiſſenſchaft des, Guten iſt /in feiner Art zulaͤnglich 
Die Aebung und die, Arbeit thus alles, durch welche man das 
Gute zu thun gewohnt wird, durch die es ung, — 
. mann sekhanis und alczen Alten und siehe not 
nr „Indeffen wi, ep Fe nd Ermanterungen, — Me 
| iin Annehmfichfeiten gebenn, durch die er zu einem innerli⸗ 
Hen. Friebe wird,z „Man muß zur, Ehre der Gelehrſaneit 
ſagen, daß ſie nicht eben allezeit Belohnungen moͤthig hat, 
um ſich denen. zu empfehlen ,ı. die ſich ihr gewidmet haben. 
Sie hat /auch eigenthuͤmliche Reitzungen, welche uͤber shfe 
Gewuͤther Gewalt genug haben, um fie lehrbegierig und. aus 
— zu de ‚aber, der Menſch kann doch auch nicht 
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unempfinblich gegen ·Beiohnungen ſeyn "zumal wenn fie aus 
den Händen des Faͤrſten kommen, den er liebet. Fuͤr den 
Lehrer weiß ich keine beſſere und reitzendere, als die Verſichen 
rung von der Zufriedenheit deſſen/ der ihngeſetzt hat mnn 
ſeinen ereuen Bemuhungen Der Lernende ſiehet die Beieh⸗ 
nung des Fleiſſes noch in der Ferne traber ſie wird ihn gegen⸗ 
waͤrtig und thut ihre Wirkung bey ihm denn er Gewißheit 
davon ar... Dieſe beko mmit erwenn er weiß es ſey etn 
unveraͤnderliches Geſetz der Regierung, daß die Aeniter, wel 
che man durch Gelehrte beſtellet, nur den Wuͤrdigen, und 
unter dieſen den Wuͤrdigſten zu Theil werden. Dies iſt das 
vortrelliche Geſetz, das Euter Churfuͤrſtliche n Durchlauch⸗ 
tigkeit theureſter Herr Vatet die Weisheit Jelehtet hatte was 
er: ſichti ſelbſt für. fein: Land in dem Ediete machte, darinnen 
er die Aridartichaftenauggibii > nt 25 
Aber alle Mittelnhurch· welthe in einem Lande die GR 
lehrten zahlreich; gründlich· und · brauchbar Werden: koͤnnen, 
dienen auch die Hochachtung fuͤr die Gelehrſanikeit zu befoͤr⸗ 
dern uud auszubreiten. Mieimals hat eine Nana die Gelehr⸗ 
ſamteit verachtet, wenn fi der Fürft hochgehalten / durch koſt⸗ 
bare und weite Anſtalten befördert ind auch belohnt Hat. Und 
woidie Zahl wahrer Gelehrten in allen Arten der Wiſſenſchaft 
giopim,daheher man den Werth der Gelehrſainkeit in den Fruͤch 
ten, welche fie durch ihre treuen Freunde dem ganzen Lande brin⸗ 
get. Gegen dieſe Vortheile kann eine Nation, die nicht barbariſch 
ft, ohnmglich unempfindlich ſeyn: ſondern haͤlt ſich · verbun 
don: beide ehren und hochzuſchaͤtzen.Und das iſt die 
wahre Hochachtung, die ein Stück: von der Aufnahme" der 
Gelehrfantteit: me. De! Hochachtung der’ Gelehrfapiteit, 
welche ſich nicht darauf grundet, "die nur Gewohnheit odet 
Mode · iſt, verdienet nicht · Hochachtung zu / heiſſekr· Denn eine 
jede Mode iſt nur ein Spielwerk das im turzen weggewor⸗ 
fen wird, Ähm einem andern Platz zu machen. Ein gelehrtet 
5 Fran⸗ 


in einem Lande in Aufnahme zu bringen. 3 ar 


drangoſe d Alembert ·¶ hat es als "einen”Worboren-von-dem 
vaͤnzlichen Verfall der Gelehrſamkeit in Frankreich angeſe⸗ 
hen, daß die Hochachtung derſelben in dieſem Reiche nur 


MM nn ln st 
Möchten wir, doch bald ‚die Zeiten: ehem, da auf den 


Wegen, die ich befchrieben Habe, oder ähnlichen, die Gelehr⸗ 
ſamkeit in unſerm Lande in die beſte Aufnahme kaͤme! Wir 
wuͤnſchen fie, Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, unter Dero Res 
gierung zu ſehen, welche nach wenig Monaten ihren Anfüng 
nehmen wird. © eennagen Hr ale. t * 
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nAls die hieſige Unlverſttaͤt dem Churfͤrſt Moritz zu 
Antritt feiner Regierung Gluͤck wuͤnſchen und / ſich ſeiner Gnade 
empfehlen ließ, antwortete er dem Syndico, der das Wort 
führere: Ich danke der Univerſitaͤt für die gute Geſinnung, 
die ſie für mich hat." Ich weiß,’ daß ſie mich lieb hat, und 
ich will mich der Univerſitaͤt zu Leipzig erweiſen/ daß fie mich 
loben poll." Sie Hat ihn gelobet/ und wirdoihn loben/ ſo lange 
fie frehet?” ¶ Sein Here Bruder hat ſich eben ſo růhmlich ge⸗ 
gen fie erwieſen, als er. Alle ſeine Nachfolger Haben “bie 
VBcbetgegen die Anſtalten fuͤr die Gelehrſamkeit beybehalten. 
und wir glauben, daß ſie auf Eüre Durchlaucht geerbet ſey. 
Wenn es der Vorſehung gefallen wird, mich einen Zeugen 
von den Erweiſungen derſelben unter Dero Regierung ſehn 
au laſſente "TB werde ich mich beeifern der etſte zu ſeyn, "det 
Ill Tat 


v8 206 derſelben Andbreiter. 
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ueber die Grauſamkeit gegen Thiere. 
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"9; N ABDE IELTY di sit zudd ug pri min 
baleich es durchgehends angenommen iſt„daß Gluͤckſe⸗ 
ligkeit mitzutheilen das characteriſtiſche Kennzeichen der Tu⸗ 
gend ſey zfo dehnt man dieſe Gluͤekſeligbeit doch ſelten weiter 
ls auf das Menſchengeſchlecht aus / und niemand glaubt ein Lo⸗· 
ſter zu begehen, wenn er das Leben eines Thieres dem Ver⸗ 
gnuͤgen aufopfert, ein Ziel zu ireffene «Es it indeſſen gewiß) 
daß durch dieſe Handlung mehr; Gluͤckſeligkeit varnichtet als 
hervorgehracht iſt; es ſey dann, ‚mn. wollte annehmen. daß 
die, Glaͤckſeligkeit geſchaͤtzt werben muͤſte ‚nicht alleinmach Ne 
Verhaͤltniß ihrer Grade, fondern nach · dem Rang des Weſeng, 
das dieſelbe genießt. Dieſer Grundſatz aber kann wohl: nicht 
faglich angenommen; werden,  ; Die Vernunft, von. welcher 
allein der Menfeh.- feinen Kang.erhält, sollte hier blos als 
Empfindung: betaghtet werden). Ein Schlag verurſacht eis 
nem Menſchen mehr Schmers alss einem Thiere, weil er bey 
dem Wenſchen durch dag Gefühl von Unwuͤrdigtejt vermehtt⸗ 
und ſo oft gefuͤhlt wird, als man ſich deſſen erinnert; o Den 
dem Thier Hingegen verurfacht er blos £örperlichen Schmerz, 
der in kurzer Zeit für beftändig aufhoͤrt. Dennoch kann man 
dreift behaupten, daB derſelbe Grad des Schmerzens bey bey⸗ 
den Geſchoͤpfen auch in demſelben Grad ein Uebel ſey, und 
daß man ihn nicht auf eine unvernuͤnftige Weiſe ohne eine 
aleichmaͤbige Berkegung des Rechts erregen könne, Aus die⸗ 
EC BR | ſen 
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ſen gegeneinander laufenden Sägen folgt eben nicht, daß der 
Menſch fich der thierifhen Nahrung enthalten fol, denn bey 
dem, der blos tödtet, um zu effen, iſt das Leben. mur allein 
dem Leben aufgeopfert. Wenn der Menfch nur von Früchten 
and Kräutern lebte, fo würde der gröfte Theil: derjenigen _ 
Thiere, die da fterben, um feine- Tafel zu verfehn, nie ges 
lebt haben; anftatt ihre Begattung und Vermehrung als ein 
Pfand des Weberfluffes zu befördern, würde er- vielmehr ger : 
zwungen worden feyn, fie zu — um * Hungers⸗ 
* — 

& —7 ein geoffer unterſchied zwiſchen dem Toͤdten zur 
Nahrung und zur Ergoͤtzlichteit. Ein Vergnuͤgen an einer 
Sache finden, die Schmerz hervorbringt, iſt, wo nicht la⸗ 
ſterhaft, doch gefährlich, und jede Handlung, ' die, obgleich 
nicht ſtrafbar, doch das ſympathiſirende Gefuͤhl eines ſanften 

Gemuͤths ſchwaͤcht, oder gar vertilget, muß verhäftnißs 
maͤßig die menſchliche Natur weniger zum geſellſchaftlichen Le⸗ 
Gen geſchickt machen. Da iich dieſe Gedanken verfolgte, fo 
betrachtete ich die Ungleichheit‘, mit welcher die Gluͤckſeligkeit 
unter der thieriſchen Schöpfung ſcheint vertheilt zu ſeyn, und 
beſtimmte fie nach dem Verhoͤltuiß, als die verſchiedenen Thiere 
der eigenſinnigen Grauſamteit der Menſchen mehr oder weni⸗ 
ger aucgeſetzt find; und in der Hitze meiner Einbildung fieng 
ich an zu glauben, daß ſie vielleicht bey einer kuͤnftigen Ver⸗ 
theilung ein beſſer Loos haben wuͤrden, beſonders da bloſſe 
Materie und Bewegung der Empfindung nicht naͤher kom⸗ 
‚men als dein Gedanken; denn derjenige, der ſich nicht untere 
ſteht zu leugnen/ daß Thiere Empfindung haben, ſollte ſich 
nicht uͤbereilen zu behaupten / daß ſie nur bios eine materielle 
Sub ſiſtenz Hätten. Währender Zeit mein Geiſt ſo beſchaͤftigt 
war, verſtrich der Abend unvermerkt, die Nacht vergleng, 
und der Morgen kam heran. Meine Aufmerkſamkeit ward 

rem Voͤlk. V. 5. B. Gg nach 
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bgleich es durchgehends angenommen iſt, daß Gluͤckſe⸗ 
ligkeit mitzutheilen das characteriſtiſche Kennzeichen der Tu⸗ 
‚gend ſey Ao dehnt man dieſe Eluͤckſeligbeit doch ſelten weiter 
als auf das Menſchengeſchlecht aus / und miemand glaubt ein La · 
ſter zu begehen, wenn er das Lehen eines Thieres dem Vere 
gnuͤgen auſopfert, ein Zieh. zu treffen· Es iſt indeſſen gewiß, 
Daß durch dieſe Handlung mehr: Giuckſeligkeit vernichtet AP 
herporgehracht iſt; · es ſey dann, man: wollte annehmen. daB 
die, Gluͤckſeligkeit igeſchaͤtzt werden muͤſte, ‚nicht allein nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Chrade, ſondern mach dem Hang des Weſens, 
das dieſelbe genießt. Dieſer Grundſatz aber kann wohl nicht 
faͤglich augenemmen werden. Die Vernunft/von. weicher 
aliein des; Menſch ſeinen Rang. erhält,i Sollte hier blos als 
Empfindung betrachtet werden. Ein Schlag verurſacht ‚ei 
nem Menſchen mehr Schmerz als einem Thiere, weil ex bey 
dem Menſchen durch das Gefühl von Unwuͤrdigkejt vermehrt. 
und fo oft gefühlt wird, als man ſich deſſen exinnert; bey 
dem Thier Hingegen verurfacht er blos Förperlichen Schmerz, 
der in kurzer Zeit für beftändig aufhoͤrt. Dennoch fannman 
dreift behaupten, daB derſelbe Grad des Schmerzens bey bey: 
den Gefchöpfen auch in deimfelben Grad ein Uebel ſey, und 
daß man ihn nicht, auf eine anvernünftige Weiſe ohne eine 
gleichmäßige Verletuns des Rechts erregen könne, Aus die: 
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ſen gegen: einander laufenden Sägen folgt eben nicht, daß der 
Weanſch fich der ehierifchen Nahrung enthalten foll, denn bey 
dem, der blos tödtet, um zu effen, iſt das Reben. nur allein 
dem Leben aufgeopfert. Wenn der Menſch nur Hör Früchten 
and Kräntern lebte, ſo würde der gröfte Theil: derjenigen 
Thiere, die da fterben, um ſeine Tafel zu verfehn, hie ger 
lebt haben; anſtatt ihre Begattung und Vermehrung als ein 
Pfand des Ueberfluſſes zu befoͤrdern, wuͤrde er vielmehr ges : 
zwungen worden feyn, fie zu vernichten, "um der Hüngers; 
noch züvorzuflommen.. - ae 
Es iſt ein groffer Unterfchied zwiſchen dem Tädten zur - 
Nahrung und zur Ergoötzlichteit. Ein Vergnügen an einer 
Sache finden, die Schmerz hervorbringt, iſt, wo nicht far 
ſterhaft, doch gefährlich, und jede Handlung, die, obgleich 
nicht ſtrafbar, doch das fympathifirende Gefühl eines fanften 
Gemůͤths ſchwaͤcht, oder gar vertilzet, muß verhäftnigs * 
mäßig Sie menfchliche Natur weniger zum geſellſchaftlichen Les 
Gen geſchickt machen. Da ich dieſe Gedanken verfolgte, fo 
betrachtete ich die Ungleichheit‘, mit welcher die Gluͤckſeligkeit 
unter der thieriſchen Schoͤpfung ſcheint vertheilt zu ſeyn, und 
beſtimmte fie nach dem Verhaͤltuiß, als die verſchiedenen Thiere 
der eigenſinnigen Grauſamkeit der Menſchen mehr oder weni⸗ 
ger ausgeſetzt ſind/ und in der Hitze meiner Einbildung fieng 
ich an zu glauben, daß fie vielleicht bey einer künftigen Ver⸗ 
theilung ein beffer Loos Haben wuͤrden, beſonders da bloffe 
Materie! und Bewegung der Einpfindung nicht naͤher kom⸗ 
‚men als dem Gedanken; denn derjertige , der ſich nicht unters 
ſteht zu leugnen/ daß Thiere Empfindung haben, ſollte ſich 
nicht uͤbereilen zu behaupten, daß ſie nur blos eine materielle 
Subſiſtenz Härten. Waͤhrender Zeit mein Geiſt ſo beſchaͤftigt 
war, verſtrich der · Abend unvermerkt, die Nacht vergleng, 
und der Morgen kam heran. Meine Aufmerkſamkeit ward 
rn Voͤlt. V. 5. B. Gg nach 
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bgleich es durchgehends angenommen it, daß Gluͤckſe⸗ 


ligkeit mitzutheilen das characteriſtiſche Kennzeichen der Tu⸗ 
gend ſey No dehnt man: dieſe Glaͤckſeligkeit doch ſelten weitet 


ls auf das Menſchengeſchlecht aus / und wiemand glaubt ein La⸗ 


ſter zu begehen , wenn er das Leben eines Thieres dem Deus 
gnuͤgen aufopfert, ein Ziel zu ireffeneEs iſt indeſſen gewiß, 
daß durch dieſe Handlung mehr Gluckſeligkeit varnichtet gls 
hervorgehracht iſtz ·es ſey dann, ‚man; wollte annehmen e daß 
‚die Glacſeligkeizoeſchaͤtzt werden muͤſte, nicht alleinnach Hei 
Verhaͤltniß ihrer Grade, ſondern nach dem Rang des Week, 
das dieſelbe genießt. Dieſer Grundſatz aber kann wohl nicht 
fügfich,augenaumen werden. ; Die. Vernunft vop- meiher 
allein der Menſch ſeinen Rang erhaͤlt, ſollte hier blos ale 
Empfindung betrachtet werden. „Ein Schlag verurſacht ci 
nem Menſchen mehr Schmerz als einem Thiere, weil ex ‚bey 
dem Wenſchen durch das Gefuͤhl von Unwuͤrdiaten vermehrt 
und ſo oft gefuͤhlt wird, als man ſich deſſen exingert; sy 
dem Thier hingegen verurfacht er blos £örperlichen Schmerz, 
der in kurzer Zeit für beftändig aufhört, Dennoch kann man 
dreiſt behaupten, daß derfelde Grad des Schmerzens bey bey⸗ 


den Geſchoͤpfen auch in demſelben Grad ein Uebel ſey, und 


dag mun ihn nicht, auf eine unvernuͤnftige Weiſe ohne eine 
gleichmäßige Verlegung des Rechts erregen könne, Aus die: 
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fen: gegen einander laufenden Sägen folgt eben nicht, daß der 
Weanſch fich der thierifchen Nahrung enthalten ſoll, denn bey 
dem, ber blos tödtet, um zu effen, iſt das Leben mır allein 
dem Leben aufgeopfert. Wenn der Menſch nur von Früchten 
and Kräntern lebte, fo würde der geöfte Theil derjenigen 


Thiere, die da erben, um feine Tafel zu verſehn, mie ger 


lebt haben; anſtatt ihre Begattung und Vermehrung afs ein 


Pfand:des Ueberfluſſes zu befördern, wuͤrde er- vielmehr ges : 


zwungen worden ſeyn, fie zu vernichten, um der Hungers⸗ 
noch güvorglommen. 
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Es iſt ein groſſer Unterfchied ziwifchen dem Toͤdten zur - 


Nahrung und’ zur Ergoͤtzlichkeit. Ein Vergnügen an einer . 


Sache! finden, die Schmerz hervorbringe, if, wo nicht la⸗ 
ſterhaft, doch gefaͤhrlich, und jede Handlung, die, obgleich 
nicht ftrafbar, doch das ſympathiſtrende Gefuͤhl eines ſanften 
Gemuͤths ſchwaͤcht, oder gar vertilget, muß verhaͤltniß ⸗ 
maͤßig die menſchliche Natur weniger zum geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben geſchickt machen. Dao ich dieſe Gedanken verfolgte, fo 
betrachtete ich die Ungleichheit‘, mit welcher Die Gluͤckſeligkeit 
unter der thieriſchen Schoͤpfung ſcheint vertheilt zu ſeyn, und 
beſtimmte fie nach dem Verhaͤltuiß als die verſchiedenen Thiere 
der eigenſinnigen Grauſamkeit der Menſchen mehr oder weni⸗ 
ger ausgeſetzt ſind, und in der Hitze meiner Einbildung fieng 
ich an zu glauben, daß fie vielleicht bey einer kunftigen Merz 
eheilung ein beſſer Loos haben wuͤrden, beſonders da bloſſe 
Materie) und Bewegung der. Empfindung nicht’ näher kom⸗ 
"men als dem Gedanken; denn derjenige der ſich nicht untere 
ſteht zu leugnen/ daß Thiere Empfindung haben, ſollte ſich 


nicht uͤbereilen zu behaupten, daß ſie nur blos eine materielle 


Subſiſtenz Härten. Waͤhrender Zeit mein Geiſt ſo beſchaͤftigt 

war, verſtrich der Abend unvermerkt, die Nacht’ vergleng, 

und der Morgen kam heran. Meine Anfmerkſamkeit ward 
Sin Voͤlt. V. z. B. Gg nach 
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nach und nad) maricer und ich rolf auf: — | 
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"ont die Arbeiten des Gerochmiſts und der: Deu 
theilungstraft-geendigt. waren, ſo blieb die Einbildung doc) 
noch ‚gefchäftig;. fie: führte: mich an einen dunkeln Ort, der vie 


lerley Kruͤmmungen hatte, und ſich endlich mit. einem Platz 


endigte, der, wie ſie mir ſagte, das Elyſium der Voͤgel und 
Thiere ſey. Hier ſahe ich eine groſſe Verſchiedenheit allerhand 
Thiere, die ſowohl mit Vernunft als mit der— MSprache 
begabt waren. Dieſes Wunder indeſſen erregte bey mir we: 
niger Erſtaunen ald Neugierde, Ich war ungeduldig, die 


Gegenſtaͤnde der Geſpraͤche in einer:folden Werfammäung: 


hösen,. und hofte meine. Bemerkungen Über das menschliche i 
Leben ſehr betraͤchtlich vermehren zu koͤnnen. In dieſer 6 


ficht näherte ich, mich einem Pferd und einem Eſel, die in ei⸗ 
ner ernfthaften Unterredung begriffen waren; allein meine 
Annaͤherung geſchah mit groſſer Behutſamteit und Demuth⸗ 
denn ich betrachtete ſie als in einem uͤber die Sterblichkeit er⸗ 
habenen Orte, und fuͤrchtete, den Unwillen and: die Verach⸗ 


F— tung zu erfahren, die natuͤrlich bey dem Anblick eines Tyran⸗ 


nen entſtehn, der ſeiner Gewglt beraubt iſt. Meine Vorſicht 


war jedoch unnoͤthig, denn ſie ſchienen ganz und gar nicht 
auf mich zu achten, und ſo kam ich mach und ae ge⸗ 


nug, fie. auhoren. * onaie gi ze „SON Bar) 2 J 
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„ließ, ſagte der Eſel, fo glaube ich, daß ich durch meine ge 

„habte Exiſtenz verloren Haben würde; denn während mein 
„ganzen Lebens vergieng. kaum eine Stunde; daß ich nicht 


„das gehänfte Elend, von Schlägen, Hunger und uͤberlade⸗ 

„ner, Arbeit fühlte; , Kaum war ich auf die Welt gekommen, 

„ ‚wurde. ich von. einer, — geſtohlen, die in ein paar 
HL Koͤr⸗ 
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„Koͤrben 2. Kinder auf meinen Drücken Ind ; noch ehe ich die 
Gewohnheit recht erlangt hatte, die Buͤrde meines eignen 
„Körpers mit Geſchicklichkeit und feſtem Schritt zu tragen. 
ch wurde fo auſſerordentlich uͤbel troctirt/ daß ich bald blind 
„wurde, und als die Zigeunerfamilie nach Norwood in ihre 
Winterquartiere gieng, wurde ich gegen 2 Gaͤnſe aufs Spiel 
HHefeßt, die ein vorbeygehender Kerl gefunden hatte. Diefer 
„trieb 2 vom: meinen Brüdern vor ſich Her, die er mit Sand; 


„ſaͤcken überfaden haste. . Ein: halber Pfennig wurde in die | 


Hoͤhe geworfen / und zur unausiprechlichen Vermehrung 
„meiner Truͤbſale war der Sandhaͤndler der Gewinner, 


22:3 da Ich nach der Stadt kam, wurde ich mit meinem - 


oZbeyden elenden Gefährten vor eine Karre geſpannt, in wel⸗ 

„cher mein neuer Herr ſeine Sandwaare ſo hoch aufgethuͤrmt 
„harte, als es nur immer moͤglch war: Die kLaſt war unſe⸗ 
rer Staͤrke ſo wenig angemeſſen, daß fie mit der groͤſten 
Schwierigkeit und Arbeit ſehr langſam uͤber das rauhe Stein⸗ 
Iypflaſter gezogen werden konnte, in welchem jeder Stein ums 
Iſern Fortſchritten ein Hinderniß entgegen ſetzte. Eines Mor⸗ 
Igens ſehr früh; Als wir Enowhill in London mit den ange⸗ 
Iſrengteſten Kraͤften heraufkrochen, die durch dieunaufhoͤrlichen 
Peitſchenhiebe bis zum Hinfinken angeſpannt· wurden, weil 
unſre Haut ſchon bis auf die nackten Knochen gerfleiſcht war, 
Iſo geſchah es, weil die Laſt vorzuͤglich auf mir ruhte, daß 
Hich niederſtuͤrzte. Unſer Treiber ſahe anein Ungluͤck nicht 
mit Mitleid, ſondern mit Wuth als); Er: wandte ſich um, 
— en einen Stecken mit tobi: Deftägfeit nach feinem 
SIMON gr, ande sap. 


wi * * ft die Yenbhnice — Tw "geiheinen Leute 
An England, die ein Stuͤck Geld in die Hoͤhe werfen, um zu 


fehen „anf welche Seite es une wirde — — 
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„Kopf, daß er mir durch das rechte Ange fuhr, und mein 
Gehirn zerſchmetterte. Dies. war das Ziel meines groſſen 
„Elends, deſſen Erinnerung und Vergleich mit meinem jetz 
„gen Zuſtande einen großen Theil meiner gegenwärtigen Gluͤck⸗ 
feligteit ausmacht. Aber dw, ſagte der Eſel zum Pferde, 
„wenn ich nach deiner Groͤſſe und ſchoͤnen Bildung Schließen 
„mag, ſo biſt du gewiß ein Liebling der Menſchen geweſen. Du 
Zlebteſt in einer hoͤhern und gluͤcklichern Sphäre; du warſt 
uicht der Sflave'der Duͤrftigkeit, ſondern der Stolz der 
„Groͤſſe; deine Arbeit war ein Spiel, und deine Belohnung 
„Ruhe; Ueberfluß, Bedienung und Triumph, . si: j 


Es iſt wahr, erwiederte der Hengſt, ich war. ein Lieh⸗ 
ling, aber: welcher Vortheil iſt es, der Liebling des Eigen⸗ 
ſinns, des Geitzes und der Barbarey zu ſeyn? Mein Ty⸗ 

rann war ein Mchtswuͤrdiger, der ein groſſes Vermoͤgen 
„durchs Spiel, beſonders durchs Wettrerinen geivonnen hatte. 
„Biele groffe Summen hatte ich ihm erworben, da ich aber 
„endlich von allen Werten ausgefchloflen wurde, weil mir 
Iniemand gleich kam, »foxfahe: er ſelbſt meine Vortreflichkeit 
„mir unganſtigen Augen an, da ſie fein: Intereſſe nicht laͤu⸗ 
Iger befördern konnte. Dennoch lebte ich in Ruhe und Ueber⸗ 
„fing, weil er wenigſtens Vortheile von meinen Vergnuͤgun⸗ 
Igen zog; ich Hatte ein Serail, das unaufhoͤrlich mit neuen 
zausgefüchten Schönheiten:verfehn wurde, die. beſtaͤndig ab⸗ 
„wechſelten. Endlich aber erſchien ein neuer Wettlaͤufer, den 
„man mir entgegen ſtellte. Ich genoß ſchon im voraus mei⸗ 
„nen Triumph; ich fldg ins Feld, durfiend nach Sieg, und 
„gewann meinem Herrn in der erften Kite an 10000 Pfund. 
„Der Befiger des Wettläufers, den ich beſiegt Harte, erklaͤrte 
„fich ohngeachtet dieſes widrigen Vorfalls mit groſſem Eifer, 
„daß.er ihn. dem folgenden Tag. für die doppelte Summe ge⸗ 
„gen irgend einen Wallach in der Weit laufen laſſen wollte; 
| Be „mein 
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„mein Here nahm ſogleich die Ausforderung an, und ſagte 
„ihm, er würde einen Wallach herbeyfuͤhren, der ſeinen Wett⸗ 
„laͤufer gewiß wieder uͤberwinden ſollte. Allein wie groß war 
„mein Erſtaunen und mein Unwillen, da ich entdeckte, dag 
„feine Abſicht war, auf die grauſamſte und betrugvollſte Art 
„mich zu dieſer Wette ſogleich tauglich zu machen, und mein 
„Leben. in. die. guöfte Gefahr denfelden Augenbli zu ſetzen, 
„da jede Nerve zu feinem Dienft angeſpannt werden follte.,, . 

„Da ich wufte, daß Widerſtand vergeblich feyn würde, 
„ſo ließ ich mich geduldig binden... Die Operation gefchahe; 
„man beſtieg mich gleich darauf, und fpornte mich. nad) dem 
„Rennplatz zu. So ſehr beleidigt ich, auch war, fo war dens 
„noch die Ruhmbegierde ftärker als die Rachſucht. Sch ber 
„schloß daher zu fterben, ſo mie ich gelebt hatte, nemlich ohne 
„jemand Aber mir, noch neben mir zu leiden. ; Ich ‚gewann 
„den Sieg wieder, . allein ich ſank am Ziel, in. Zuckungen 
„nieder, die bald nachher meinem Leben ein Eng, machten, 

Als ich diefe thierifche Erzählungen gehört hatte, wandte 
ich mich voller Verwirrung um, und erröthete, ein Menſch 
zu ſeyn. ah 
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| 3Bcllirder Adennwir uns von den Göttern machen; einige 


„sehen fie als Weſen Art, die ſich im geringſten nicht um ihre 
Geſchoͤpfe bekuͤmmeru; die, mit ihrer Groͤſſe zufrieden, un⸗ 
Iſere Gebete und Goeluͤbde mit Gleichguͤltigkeit anſehn zurdie⸗ 
„ſes führt zur Gottloſigkeit: die andern glauben im Gegentheil, 
Idaß die Goͤtter zu viel fordern, daß ſie auf die geringſten 
„Dinge Acht haben, und une DO, bber 
„hey een. ne mans: 
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Die Fa handelt von bet —— Das ungluch 
ER verbannt zu ſeyn/ wird durch die’ Abs 
ſonberung bon werthen Pekſonen und Giacksgũtern vergloͤſ⸗ 
fett, die mäh'hiche mitnehmen: kann?" Themiſtocles der ge⸗ 
zwungen Hör ch ach Perſten Yu flüchten , wurde daſelbſt 
von dem Konig Dut lus ſowbhl einpfangen; daß er zu "feiner 
Frau und⸗ Kindern, "die ihin gefolgt waren, ſagte: Wir waͤ⸗ 
gren ſehrl unglacklich —— Be man uns — aus 
— —— rs 
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„Wenn man verſ chert iſt, ſeine EIER zu haben, ſo 


| „unterwirft man ſich ohne Zwang einer freymwilligen Berbans 


nung Der Kayſer Tiberius·brachte die 7 fetsten Jahre 
ſeiner Regierung in der klei nn Caprea zu, ohne nad) 
„Nom zu kommen. Indeſſen regierte er auch abweſend das 


Kerr Pirat be, Bann kl 


„Die Ueberzeugunß daß iſt, iſt das groͤſte 
„Gut des Lebens · Die Cyniker troͤſteten ſich bey ihrem elenden 
„Lesen mit, dem Gedanken, daß e8, ihre Wahl war. D6gR 
ri nes fagfe: Im laſtoteles ißt ud als ich, ’alfeim tt 


| ih ‚He wean unb wie es Va gefätlt, Die: | 


ge⸗ 
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„genes hingegen ißt zwar nur Brod, " allein: dies geſchieht, 
„wenn es dem Diogenes sefält.n ;; a ik 


Der aa Tractat iſt gegen bei Wucher. Die daraus 
euntſtehenden Uebel ſind ſehr groß, und werden: hier vonn Plu⸗ 
tarch umſtaͤndlich dargeſtellt. Allein um ihn wohl zu verſtehn, 
muß man mit den Sitten‘ der — * — — 
ger Zeit genau hetannt ſeyn. uch ren Art har 
eu est a iz 
+. Der 24 handelt von dem — den Könige * 
Fuͤrſten aus dem Umgang mit Philo ſophen ziehen. Dieſe 
muͤſſen den erſtern mit ihrem Rath beyſtehn, weil er oft einer 
ganzen Stadt, ja einem ganzen Volke nuͤtzlich ſeyn kann. 
Plutarch ſagt: „Die Philoſophen beſitzen die Weisheit, die 
„zu guten Rathſchlaͤgen und weiſen Geſetzen von nöchen iſt, 
„und die Fuͤrſten beſitzen die Macht, ſie zu Vollgiehem;n und 
„hie Ban zu zwingen ſich aeg n — 
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fi 4 wer bil: Pa ES FR ı 17 PIoH msn 


gIn dem etgenden —*— Huettach obl es HSchig 

‚dar ein Fuͤrſt gelehrt ev." Das Neſultat iſt verneinend,/ 
er vet gt abe baßer ſeine Länder kennen forr, fo wie auch den 
Character der Alk, die er'rehlert: daß er ferner geſunde Ver⸗ 
nunft genug beſitze,um mit Verſtand die Angelegenheiten zu bes 
uͤrtheilen, die man ihm vor traͤgt und daß, wenn er ſelbſt noch keine 
Srfahrutg” erlangt hat, er die Erfahrung ſeiner Vorfahren 
augen Lay 
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Ser 26 Vottat it unvellfopmen, Der Anfang und, 
das, 6 des ‚Textes find, berforen ‚gegangen. ‚Be Gegen; 
ſtand ift zu bew veilen, daß das after hinveichend-fey, ,, ‚den 


Menſchen unglůcklich —5* J 
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440. VII Zur Geſchichte der aften Pfilofonkie 


SIm 27ſten unterſucht et ob man ſich ſelbſt loben kon⸗ 
ne, ohne Vorwuͤrfe zu verdienenan. —8 


„Man kann mit Recht oͤffentlich ein Zeugniß von feiner 
„Redlichkeit und von feinen guten Abſichten ablegen, wenn 
„es nur gefchieht, ohne andre zu beſchuldigen; ‚Allein es vers 
„hält fich ganz anders mit feinem Verſtande, mit ſeinen Tas 
„lenten und perfönlichen Eigenfhaften, woruͤber man befheis, . 
„den und zuruͤckhaltend feyn muß., A 


"Man findet auch in den moralifchen Werten des Pius 
tarch ein Fragment, worin unterfucht wird, welches find bie 
gefährlichen Krankheiten, diejenigen ber Seele , oder fürs 
perliche Krankheiten? be IE | 


Die 2oſte Abhandlung enthaͤlt die fo berühmten Hy: 
rathsvorſchriften. Man findet hier eine groſſe Anzahl Un⸗ 
terſuchungen und Bemerkungen uͤber den Urſprung und den 
wahren Sinn der Heyrathsceremonien bey den Griechen, Roͤ⸗ 
mern und andern damals exiſtirenden Nationen; ferner Vor⸗ 
ſchriſten über. die eheliche Keuſchheit, und. das Sittliche der 
Eheleute, ſelbſt bey ihren groͤſten Vertraulichkeiten. 


> Die zofte iR das Vanquet ber fieben Weifen, wovon 
hereits im Anfang diefes Aufſatzes Nachricht gegeben iſt. 


Die zıfte iſt eine der länaften, und macht mit der nach⸗ 
folgenden dad aus, was man die politifchen Werte des Plus 
tarch nennt. "Der Inhalt des einen if ein Unterricht für 
diejenigen, die einen Stadt regieren, und die andere un 
erfucht die Frage: ob ein alter Mann ſich noch mie öffent: 

‚lichen Ungelogenheiten befchäftigeh fol? ' Man muß Hier 
kein beſonder Syſtem fuchen, Plutard und ſeine Zeitgenoſ⸗ 
F ſen 
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nie waren: nicht fo methodiſch/ dagegen findet man vortrefliche 
Maximen mit merkwuͤrdigen ——— aut, Beer 
m. Ausgüge: * J—— 


3 un⸗ in —— * Abſicht zu erreichen er es 
| se noͤthig / den Charakter der Nution zu kennen, mit der 


man zu thun hat, Man kann etwas in Athen wagen, was 


„in Carthago übel abgelaufen wäre: weil die Carthaginenſer 
„ein tauhes und ſtrenges Volt; die Athenienſer hingegen leicht: 
„finnig und unbedachtfam find, die den Scherz lieben und 
„auch Spaß verftehn, befonders wenn. fie — * üble 
ornun⸗ in — gie find, 


—* cartahinenſiſche Seidheir — * eowen 
vr gemacht, der bey dem Heere mitten unter’ der Bagage 


„.. wmärfchiere,' ja fogar einen Theil derfelben wie ein Kameel 


trug. - Die rohen Carshaginenfer ftellten-fich vor, daß ein 
Menfch, der fo Loͤwen bezaͤhmen könnte, ſie auch unterjochen 
koͤnne. Sie verbannten daher den Hanns als einen gefaͤhr⸗ 
lichen Mitbuͤrger. Im Gegentheil nahm man es zu Athen 
wohl auf / daß ein Redner, Namens Cleon, nachdem er eine 
zeillang uͤber wichtige Materien zum: Volke geredet hatte, 
endlich mit dieſen Worten endigte: Ich haͤtte euch⸗ ihr Athe⸗ 
nienſer, noch viel Dinge zu ſagen, allein erlaubt mir, daß 
Z„ich es bis morgen werſchiebe, denn ich habe eine groſſe Ans 
Zzahl Freunde heute bey mir zum Eſſen gebeten, und es iſt 
Zitzo Tifchzeit.. Die Athenienſer lachten und lieſſen ihn ges 
hen; man kam den folgenden: Tag wieder, den Reſt feiner 
Rede zu Hören, und er erhielt, was er verlangte... 
Micocles, ein ———— beſaͤnftigte durch einen 
Scherz das gegen ihn Aufgebrachte athenienſiſche Volk, Et 
| — Die, Nachricht v von einem ‚groflen Siege gebracht, der, 
wenn. 


! 
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wenn ev gegruͤndet, fuͤr Ather ſehr vortheilhaft geweſen wäre. 
Er. hatte durch eine ſchoͤne Rede das Volk aufgemuntert, ſich 
zu freuen und den Göttern Opfer zu bringen, +. Man hoͤrte 
nachher, daß die Nachricht falfch fey, und hielt fich an den 
Urheber, der in Gefahr fand, ſein Leben zu verlieren; allein 
er rettete es durch folgenden Ausruf: „O meine Mitbuͤrger, 
»was habe ich ‚euch. Uebels gethan? Ich habe veranlaßt, 

„daß ihr drey ſehr angenehme Tage gehabt habt; koͤnnt ihr 
„mich wohl; wegen des Vergnugens ſtrafen, das wos ver⸗ 
„ſchaft Habe, uni). 


„Es giebt Menſchen, die das Gluͤck haben, einem gan⸗ 
„zen Volke zu gefallen, ja für welche man eine Art von En; 
„thuſiasmus hat, ohne daß man fagem kann, warum. Der 
„gleichen: Neigungen find mit den; unordentlichen Begierden 
„Ihwangerer Weiber zu vergleichen:is Man weiß aber, daß 
„die Frucht oft mir folhen Maͤhlern bezeichnet iftz eben fo 
„fann man aud, wenn das Volk aͤhnliche Phantaflen hat, 
„sro —— erwarten 
sale) NT 
Man ſeug * Thueidides welcher von — erader 
Perisles, der beredteſte ſey.· ¶ Ohr ſollt davon urtheilen, 
antwortete er. Da wir beyde noch kleine Knaben: maren, 
„und wir zuſammen in die Schule giengen, ſo ſchlugen wir 
auns oft; ich war der frärkfte, und warf ihn gewoͤhnlich zu 
„Boden, wobey ich ihm an die Gurgel faßte. Wenn ich ihm 
„nun Zeit zu reden ließ, ſo wuſte er die Sache ſo zu drehen, 
„daß er, ———— er — der RR und: — * Kr 
RUNDE ee | iu 


2 5 Der Redner Demades iunterftand fich enf; dem ver⸗ 
ſammleten athenienſiſchen Volke folgenden Zuruf zu thun: O 


aihr ungluͤcklichen Athenienſer, ihr habt eure Vortheile, eure 
sau u | „mar 


erteilen 7 448 


Maximen / eure Grundfaͤtze/ kurz alles vergeſſen / was euer 
Wetragen beſtimmen folltes. Mider ſehe ich wohl, a duß rich 
ʒnichts mehesthlin kann/ als den Schifbruch des Staats ius 
Igehoͤrlge Licht Segen, Die Athenieuſer, die: wirklich damals 
in einer ſehr gefaͤhrlichen Lage waren, verziehen: dieſe Heftig⸗ 
teit — — — EEE BI LTE TE TEEZE ET 
atmen an ad hr ralE ardneniniset mad under 
myn⸗ Benno Biſanz wurde von ſeien Meitbargern näch Athen 
goſchickt, mi dem Auftrag/ſich⸗ zu bernuͤhen, ‚die / Unruhen zu 
ſtillen und die Partheyen zu — a damals dieſe 
Stadt ſo ungluͤcklich machten. 
wand? Moss hin og ru 
LE beſtieg die Rednerbuͤhne/ und wollte eben affangen 
qzu reden/ als er gewahr wurde; Ndaß die Athenteriſer uͤber 
ſeine kleine Statur achten. Yen Heilige dieſenr almſtuid/ 
vᷣhne ſich za Anger? Ihr Athenienſer ſagte erolacht daß 
ih ſo klein · hin alten Adaßl ich zu Hauſe vine Fran 
„habe, die noch Heiner if. Wenn wir uns gut verdragen, 
„ſo haben wir beyde in einem ziemlich kleinen Bette Platz, 
ſad wir ee ſo aiſt micht allein unſer Belte und 
nf ſondern ſelbſt die ganze Stadt Sifamy nicht 
Hfu uns groß genugDieſes wirkte mehr auf die Athe⸗ 
mienſer, als alle aan ſonſt haͤtte⸗ ſagen / koͤnnenben⸗ ©. 
auch 5 ron ren nn gg 
ru Die Haupier·eines Frehſtaats und’ Magiſtrataperſonen 
uberhaupt ſind ihr‘ zu / ſehr aus geſetzt REmpfehluugen zu er⸗ 
. Halten; die wider die Gerechtigkeit keiten. Ste awuͤſſen 
Veshalb / verh indebn ddß kam Küche auf he Mi chyiebigkeis 
ehe Ageſilaus ſchrieb ann ie Rewer 
Freundes Nicias folgende IWenn Nibias unſchuldig iſt ſo 
„bitte ich dich, befreye ihn aus Liebe zur Gerechtigkeit, iſt 
„er uber‘ ſtrafbar h oſo rette ihn um meinetwillenEs giebt 
eine Gefaͤlligkeiten dieſer Art ndie groſſe Maͤnner nicht veg 
lan⸗ 
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wenn er gegründet, für Athen fehr vortheilhaft geweſen wäre. 
Gr. hatte durch eine ſchoͤne Rede das Volk aufgemuntert, ſich 


zu freuen und den Goͤttern Opfer zu bringen. Man hoͤrte 


nachher, daß die Nachricht falſch ſey, und hielt ſich an den 
Urheber, der in Gefahr ſtand, ſein Leben zu verlieren; allein 
er rettete es durch folgenden Auseufs „O meine Mitbuͤrger, 
»was habe ich, euch. Uebels gethan ? Ich habe veranlaßt, 
„daß ihr drey ſehr angenehme Tage gehabt habt; koͤnnt ihr 
„nich wohl; wegen des Vergruͤgene Iuafen, das * ni ver⸗ 
„ſchaft habe? ann. 


„Es giebt Menfeen, die das Gig haben, — 

„zeit Volke zu gefallen, ja für welche man eine Art von En: 
„thuſiasmus hat, „ohne daß man fagem kann, warum. Der; 
„gleichen: Neigungen find mit den; unordentlichen Begierden 
„ſchwangerer Weiber zu vergleichen.is Man weiß aber, daß 
„die Frucht oft mit folhen Maͤhlern bezeichnet iftz eben: fo 

„kann man auch, wenn. das Volk aͤhnliche — en * 
»grofle — erwarten I may u 
ar are nuꝰ 
Man * kn Thucidibes, welcher von kan ** 
Pericles, der beredteſte ſey. hr ſollt davon urtheilen, 
antwortete er. Da wir beyde noch kleine Knaben waren, 
„und wir zuſammen in die Schufesgiengen; ſo ſchlugen wir 
aAuns oft; ich. war der ftärkfte, und warf ihn gewoͤhnlich zu 
Boden, wohey.ich ihm an die Gurgel faßte. Wenn ich ihm 
„nun Zeit zu reden ließ, fo. wufte er die Sache fo zu drehen, 
„daß er — er m der. a und: ne der Ueber⸗ 
de... | ir iu 


Der Redner Demades iunterftand ſich —* dem ver⸗ 
ſammleten athenienſiſchen Volde folgenden Zuruf zu thun: „O 
ai ungluͤcklichen Athenienſer, ihr habt eure Vortheile, eure 

Pr. wi | BR 


— Mn. un 0 ⸗ 


BROT du DO 2.17 8 


3 Mipkmäitewer@rindfäge; kurz alles vergeſſen/ was euer 
Wetragen beſtimmen ſollte: Eider ſehe ich wohl, zonugsich 
gnichts mehr thiin kann,’ als den Schifbruch des Staats ins 
Igehoͤrlge Licht ſetzen. Die Athenienſer, die: wirklich damals 
in⸗einer fehr gefaͤhrlichen Lage wären, verziehen‘ dieſe Heſtig⸗ 


Ole and folgienr tanm Rath ah — D 2 AR id 
ter ne an ad or ra Brida: ou rd UHTELH 


mu Leb von Biſanz wurde von ſeinen Meitbatgern nach Athen 
goſchickt, mit dem Auftrag/ſich⸗ zu bemuͤhen, die Unruhen zu 
ſtillen und die Partheyen zů — u damiatäsbiefe 
Etadt fo unglücklich machten. _ 
and? Men rin me) mNol ’ EDUBITR CT, 
LEE beftteg bie Nebnecbahne nme wollte eben anfangen 
zu reden/ als er gewahr wurde; dag die Athenieriſer uͤher 
ſeine kleine Statar lachten. Eroheuutzte dieſenr Amſtauid, 
ohne ſich zu aͤrgern Ihr Athenenſer⸗ ſagte ero lacht, daß 
Vich ſo klein· bin;Allein wißt daß ich zu Hauſe vine Frau 
„habe, die noch kleiner iſt. Wenn wir uns gut vertragen, 
„ſo haben wir beyde in einem ziemlich kleinen Bette Platz, 
Vſind wir aber untinig ſo iſt nicht allein unſer Belte und 
urn ſondern ſelbſt die ganze Stadt. Biſaenz wicht 
HPfuune groß genug,Dieſes wirkte mehr auf die Athe⸗ 
mienſer, als asia ſonſt Härerfagentönwenin? du 
Burn no. et my 
0.1 Die zauptereeines Fredftdäts und Mägifttneäperfomen 
* de ſind nur zu / ſehr aulsgeſetzty N Empfehluugen / zu er⸗ 
halten die wider die Gerechtigkeit ſtreltened 2Sie nmuͤſſen 
veshalb / verhindein, bddiß man nicht auf ihre Nachdiebigkeit 
rechne. Ageſilaus ſchrieb⸗ anndinen Nichte wegen feines 
Freundes Nicias folgendes: Wenn Nibias unſchuldig iſte ſo 
„bitte ich dich, befreye ihn aus Liebe zur Gerechtigkeit, iſt 
„er aber ſttafbar y oſo rette re erwrlen 1 Es giebt 
eine Gefaͤlligkeitendieſer Abt une groſſe⸗ Waͤnnet mict ven 
lan⸗ 
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langen muͤſſen. Epaminondas Hatte, einen Gaſtwirth we: 

gen einer Polizeyſache in Verhaft nehmen laſſen; wegen 

dieſes Mienfcheni kam der groſſe Feldherr Pelopidas in eig⸗ 

ner Perſon, um feine Freyheit zu erbitten, erhielt aber eine 
abfchlägige Antwort, : Bald nachher hörte Pelopidas, : daß 
diefe Bitte einer ſchoͤnen Tänzerin zugeftanden ſey; er- machte 
deshalb dem Epaminondas Worwürfe, der aber: zur Antwort 
gab: ‚Solche Bewilligungen Pönnen nur Perfonen verfangen. 
„und erhalten, wiediejenige war, der. ich — — 
„allein keine Maͤnner, wie du Mile: GR —V 


Nach eben dieſen Srundfägen möffen. per Dinner 
tieineBortheile verachten, und fiegemöhnlichen£euten überlafen. 
Themiſtocles wurde nad) dem Siege gegen bie Perſer bey 
Marathon auf dem Schlachtfelde einige koſtbare Kleinodien 
gewahr, die in einem Graben lagen. Er zeigte fie den Sol⸗ 
daten und ſagte: „Nehmt dieſe Beute, ihr nen dent 
. ſevd keine — — Be nm. KIeT | 

RL di i 

‚gene, die bey wenig Zähigfeiten 6. wie m. et Di 

gen — werden ausgelacht. Es war zu Athen ein Buͤr⸗ 


‚ger; der ſich in alles miſchte. Sein Name iſt der Nachwelt 


blos durch ein ſatyriſches Lied bekannt worden, von welchem 
der Sinn dieſer iſt: „Metiochus iſt Feldherr: Metiochus 
verwaltet die Finanzen; er legt öffentliche Gebaͤude und Lands 
„ſtraſſen an; er iſt Richter, Magiſtratsperſon und Staats , 
„mann; ar beſchaͤftigt ſich, uns Lebensmittel zu verſchaffen, 


Aammilet das Getreide ein, laͤßt es mahlen, macht Brod 


„daraus, und treibt alle Kuͤnſte; alles — — 


Meieqhut wird ein his Ende babınn 


Es if nicht zu —— daß man fi über dieſeni⸗ 
gin beklagt, bie: won thun wollen und es ſchlecht machen, 


un} : 2. weil 


f k 
J— 


Gunſt des Volks verloren hatte. „O! meine. Mich: 


„ein Rolf, das wohl zu gehorchen weiß. 


* 
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Weil das Volt ſelbſt derjenigen muͤde wird/ die die näglichften 
des Staats find, Nachdem Themiſtoeles der Republik groſſe 
Dienfte geleiſtet harte, wurde er dennoch gewahr, daß er die 
„rief er, aus, ‚Ihr werdet es Überdrüßig, daß ich euch Gutes 
Athuel, ET GES EEE ee ln. re, 


. „um ein fand vollkommen glůcklich zu machen, ſind a 
Dinge erforderlich, von welchen das eine ohne: dem andern 
„nichts helfen. kann. Ein König, der wohl zu befehlen; und 


. c 


„Renophon in feiner vortreflichen Gefchichte von dem 
Ruͤckzugider 10,000 Griechen redet auf folgende Weiſe von 
⸗ ſich ſelbſt: Es war bey der griechiſchen Armee einer, Ma; 
mens XRenophon, der kein: Befehlshaber ‚ Ja nicht einmal Of⸗ 
„feier war, - der aber wuſte, was zu thun war, und den 
„Much hatte, es auszufuͤhren. Erräbernahm das Commando, 
„und betrug / ſich dabey ſo wohl, dag er die Griechen rettete. 
Nach fo groffen); feinem Barerfandeigeleifteten Dionften; md 
„nach einem ſolchen Ruhme lebte Renophon bis in fein hohes 


Alter zu Athen als ein Phitofoph als Schüler und Freund 
„des PDlato., ER r im 


meinem Freyſtaat muß man ſich gewiſſermaſſen nach 
odem Eigenſinn und den’ Phamaſien des Volks bequemen, 
»und etwas auſopfern; allein dieſes muß nur bey geringen Ge; 
„legenheiten geſchehn, die keine groſſe Folgen habeny hin: 
gegen muß man ſeinen Eifer, Muth und Beharrlichkeit 
„bey wichtigen Vorfaͤllen zeigen. Die Miniſter der Könige 
„müflen es eben fo mit ihren Herren machen. Alle Menfchen 


Smuͤſſen wie Kinder behandelt werden, die weiſe Hofineifter 


„einen Theil des Tages ſpielen laſſen/ wenn ſie nur den ans 
ie . „dern 


* 


J 
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langen muͤſſen. Epaminondas Hatte, ‚einen Gaſtwirth we⸗ 
gen einer Polizeyſache in Verhaft nehmen laſſen; wegen 
dieſes Menſchen— kam der groſſe Feldherr Pelopidas in eig⸗ 
ner Perſon, um feine Freyheit zu erbitten, erhielt aber eine 
abſchlaͤgige Antwort, Bald nachher hoͤrte Pelopidas, daß 


dieſe Bitte einer ſchoͤnen Taͤnzerin zugeſtanden ſey; er machte 


deshalb dem Epaminondas Vorwürfe, der aber: zur Antwort 
sah: Solche Bewilligungen Finnen nur Perſonen verfangen. 
„und erhalten, wierdiejenige mar, der — m. 
„allein: feine Männer, wie du nis Ä el | 


ad) eben diefen Grundfägen mäffen "ok Männer 
SleineBortheile verachten, und ſie gewoͤhnlichenLeuten uͤberlaſſen. 
Chemiſtocles wurde nach dem Siege gegen bie Perſer bey 
Marathon auf dem Schlachtfelde einige) koſtbare Kleinodien 
gewahr, die in einem: Graben lagen. Er zeigte fie den Sol⸗ 
daten und ſagte: „Nehmt dieſe Beute, ihr —— denn 
en) .. feine —— * ‚Ip A 

aa nt i 

— die bey — Zahigeten ſich mit zu ist. Di 

— ah, werden ausgelacht. Es warızu Athen ein Bürs 
* der ſich inialles.mifchte. Sein Name iſt der Nachwelt 
blos durch ein ſatyriſches Lied bekannt worden, von welchem 
der Sinn dieſer iſt: „Metiochus iſt Feldherr: Metiochus 
— Finanzen er legt oͤffentliche Gebaͤude und Land⸗ 

ſſen an; er iſt Richter, Magiſtratsperſon und Staats- 
„mann; a Befchäftigt fih;_ uns Lebensmittel zu verſchaffen, 


ammlet das Getreide ein, laͤßt es mahfen, "macht, Vrod 


„daraus; und treibt alle Künfte; alles beruht — 


| — wird “in uͤbles Ende .n 


Es iſt nicht zu — daß man E aber dieeni⸗ 
gin betlagt, bie won thun wollen und es ie machen 
in) ; 


| % 
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weil das Volk: felbft derjenigen mädeswird, die die nuͤtzlichſten 
des Staats find,  Machdem. Themiſtoeles der Republik groffe 
Dierifte geleiſtet harte, wurde er dennoch gewahr, daß ier die 
Gunſt des Volks verloren hatte. „St meine. Mitbiieger, 
„rief er aus, ihr werdet es Überdrüßig, daß ich euch Gutes 
en ser rin, 


um ein Land vollkommen glucklich zu machen, find a 
„Dinge erforderlich, ‘von welchen. das eine ohne: dem andern 
„nichts helfen. fann. Ein König, der wohl zu beſehlen und 
„ein. Voll, das wohl zu gehorchen weiß. ee 


f OR SET 


* 
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„Renophon in feiner vortreflichen Geſchichte von dem 
Ruͤckzugder 10,000 Griechen redet auf folgende Weiſe von 
⸗ ſich ſelbſt: Es war bey ber griechiſchen Armee einer, Na⸗ 
mens XRenophon, der fein: Befehlshaber, ja nicht einmal Of⸗ 
„ficier war, der aber wuſte, was zu thun war, und den 
⸗Muth hatte, es auszufuͤhren. Erräbernahm das Commando, " 
„und betrug ſich dabey ſo wohl dag er die Griechen rettete. 
“Nach fo groſſen, feinem Vaterlande geleiſteten Dionſten und 
„nach einem ſolchen Ruhme lebte Kenophon bis in fein hohes 
„Alter zu Athen als ein Phitofoph als Schuͤler und Freund 
„des Plato., J —D— 


AIn einem Freyſtaat muß man ſich gewiſſermaſſen nach 
bern Eigenſinn «und den: Phantaſien des Volks ‚bequemen, 
„und etwas aufopfern; allein dieſes muß nur hey geringen Cie; 
„legenheiten geſchehn, die keine groſſe Folgen haben; bins 

gen muß man ſeinen Eifer, Murh und Beharrlichkeit 
„bey wichtigen Vorfaͤllen zeigen. Die Minifter. der Koͤnige 
„möüflen es eben fo mit ihren Herren machen. Alle Menſchen 
muͤſſen wie Kinder behandelt werden, die weiſe Hofmeiſter 
„einen Theil des Tages ſpielen Taffen, wenn ſie nur den ans 
— „dern 


* 
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odetn Theil decto fleißigerdernen ; die da zulaſſec doß fe 
„über Kleinigkeiten⸗· dummes Zeug ſchwatzen um mit groͤß 
„ſerm Machdruck ſie bey bedeutenden! zurecht u 
wein, 2: Kin R 2170 I ur EHI En} 
e’ a ba νναναν * wi u Er er 
„Als der ungluͤckliche — Dionys alle ſeine Mach 
„zu Syracus verloren hatte, und zu dem Stande einer Pri— 
vatperſon ohne Ehrenſtellen and’ Anſehn gebracht werden 
„war, muſte er nom Diogenes, dem Cyniker dieſen birtern 
Vorwurf dulden: Du Elender biſt unwuͤrdig/weder 'ein 
„Tyhrann der andern, moch unter ihnen ende bin freyer 
„Menſch zu leben.» 
0a ae rien nolgantz.. 
non Der weiſe undiftreiige Cato genoß in ſeinem Alter Bas 
„edle Bewußtſeyn, ſich beſtuͤndig wie ein vechtſchaffener Se⸗ 
nator und ein guter Buͤrger betragen zu hwaben Da er einſt 
„nach ſo vielen Beweiſen feiner, Tugend wegen einiger Fehler 
„angeklagt: wurde, war er genoͤthigt, ſich vor dem Wolke zu 
„rechtfertigen; worauf er denn mit dieſen Worten ſeine Rede 
Zanfiengꝛa Es wuͤrde mir ſchwerer ſeyn, ihr Römer, mich 
vor einer neuen Generation zur rechtfertigen/ als vor 
bderjenigen, mit welcher ich meine ee _. 
„babe. 


Car hen dieſes Vertrauen auf ſich ſelbſt — daß, 
sd ein andermal in einer areas: reden wollte, und 
man viel Lerm machte, weil ſehr viele junge Leute daboy 
waren, er ſie mit folgendent Ausruf zuin Schweigen brachte: 
PR): Juͤnglinge hoͤret einen · Greis dem — Greiſe 
rien, da er — war. * a VaNLER ug 


ir. \y 
“ 


Ber Nthgnienfer, Simonjpgs erhie, FR fine open 
Jahre den Drei, beym Tam Na Br, ar: 
m. a | 
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BE, DO Tyrann Dionhs⸗nachdem'er FAN Renlgreich ver⸗ 
loren hatte, wollte Schulmeiſter eo een ſpottere 
„feier. Ein anderer Konigder der königlichen Soͤrgen aber⸗ 
druͤhig war, wurde: ein Landmann, und man find, dag 
dieſe Ländlichen Beſchaͤftigungen unter der Warde des Throns 
waren / den er zwar nicht mehr beſaß aber doch ehedem be⸗ 
„ſeſſen hatte. Demoſthenes vergleicht Perſonen / die in hoͤhen 
„Poſten geſtanden ſind, mit der heiligen Galeere, die man 
Zin Athen aufbewahrte, ob ſie gleich (ehr Man 
nannte ſie die Deliſche⸗weil⸗ ſie die Bild niſſe der Götier 
„von Delos nach Athen gebracht hatte. Der Medner ſagte; 
Hdaß man ſie nicht zur gemeinen Ladungen igebrauchen ſolle 
esgleichen/ wenn man Staaten beherrſcht· hat! kann man 
gteinen andern Standals ven eines freyen Unabhaͤngigen 
„Philsſophen währe derumehr oder weniger der Wolluſt 
Anachgeht zije nachdem das Alter oder die Gluͤcksumſtande ver⸗ 
Suönfeige Vergnuͤgungen erlauben. mibaib Don nu... 
ren rn 
EI TDEERUH IN eines lebenden Menſchen tt’tin Feuer,das 
„beftändig durch neue Alimente unterhalten werden mitß ſonſt 
„geht der Ruhm zu Grabe, noch ehe der Held ftirhe,, 
a. and hi, | 


vier bit int te it 


or est. 
urg Her ablit, indem⸗er vom Meide und /von den Mitteln 
AIſprach/ ihn zum Schweigen zu bringen / ſagte baß die Ne 
„der wie Hunde woͤren Höhle die Herbeykominenden· gleich 
 „anbellen und groſſen Lerm machen; fo bald fie aber ihren 
Herrn uuter ihnen erkennen ober andbeſce ir Drohungen 
beſanftigen, ſo ſchweigen ern rede 
Igleicht fie mit dem Rauch der mitten aus einein uͤbel bren⸗ 
nenden Holzhaufen in groſſen Wirbel aufſteigt, hat aber 
das Feuer erſt wohl gezundet, fo wird es klar und der Rauch 


3 


verſchwindet,, a *4 
BE SER EB TE 
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a „So alt man auch ſey v0 muß man doch nicht aufho⸗ 
„ren, ſeinem Vaterlande zu dienen, Wenn man. ihm noch mit 
Rathſchlaͤgen beyſtehn kann. Neſtor hielt es für eine Ehre, 
„den Griechen. im trojaniſchen ‚Kriege; zufolgen.. Peleus und 
Laertes hingegen blieben: zu Hauſe, auch wuͤrden ſie nicht 
betannt geweſen ſeyn, wenn der sing nicht Vater des Achil⸗ 
les, und der andere Vater: bes Ulyſſes geweſen wären... 
—— Wi Am LATE HR 
Ein guter Kopf ift.beffer als viele Haͤnde. Dieſes 
„if ein altes griechiſches Spruͤchwort, ‚Ein anders ſagt, daß 
„bie Jugend gemacht iſt, um zu gehorchen and zu vollziehn, 
„das Alter aber zu rathen und zu hefehlen. Gluͤcklich ſind 
„diejenigen, die in einem hohem Alter das Beyſpiel geben und 
Theil an der Vollziehung nehmen koͤnnen! So ſochte Maſ⸗ 
ſiniſſa, Koͤnig von Numidien und Bundesgenoſſe der Roͤner. 
noch im goſten Jahre an der Spitze ſeiner Truppen, und 
„gewann Schlachten. Bey der Exrichtung des Heers in ſeinen 
„Staaten hatte er Befehl gegeben, fogar Greiſe von 60 Jah⸗ 
„ren zu. enrolliren. Sehet mich an, ſagte er, marſchire ich 


7 u 


. „nicht mit, da ich doch über do Jahr Binde ı 21: 


35 — 


NP U FEBRUAR / PIREEY Vart | Geige Auf mad yr, 
„Ein weifer Mann drängt fich nicht zu Geſchaͤften, ſon⸗ 
„dern wartet, bis man zu feiner: Faͤhigkeit und Erfahrung 
Zuflucht nimmt; alsdann aber, muß er auch mie Gelegenhei ⸗ 
„ten ausſchlagen ſeinem Baterlande nuͤtzlich zu ſeyn., r 


„Es ereignen fih, aber Umſtaͤnde wo man: bem Staat 
„feinen Beyſtand anbieten muß. Da Appius Claudius hörte, 
„daß der Senat nach einer verlornen Schlacht gegen den 
Pyrrhus zum Frieden geneigt ſchien, fo verließ er fein Lands 
gut, und eilte, ob er gleich ganz blind.war,, nach Bom, 
„wo er den Senat auf folgende Art anredete: Verſammlete 
„Väter, ich habe das Geſicht verloren, habe alfo nicht die 
RN: Rran⸗ 


⸗ 


.. 
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„Reänfung gehabt, die Römer fliehen zu fehns aber un: 
„glücklicher Weife haben mir bie Götter das Gehör erhal 
„ten, und ich habe mit Schmerz gehört, daß ihr unferm 
„Baterlande eine unausjöfchliche Schande anthun, und 


„einen fchimpflichen Frieden mit Pyrrhus machen wollt. 


„Verzweifelt nicht an dem Wohl der Republik, die Görter 


„werden euch dafür-belohnen, und die Siegesgefänge wer; 


„den noch in meinen Ohren ſchallen, u. ſ. w. Dieſe Rede 
„belebte den Much der Römer, fie festen den Krieg fort und 


| — den Pyrrhus, Italien zu DARAN: 


„Gute Rathſchlaͤge Haben oft den gröften — am 


gluͤcklichen Erfolge der Unternehmungen. Scipio hatte den 


weiſen Loͤlius zum Freunde, der ihn faſt nie verließ und ihm 
die beſten Anſchlaͤge gab. Diejenigen, die das Verdienſt des 
Scipio herabſetzen wollten, ſagten, daß er eine Comoͤdie 
ſpiele, von welcher Loͤlius der Re er hingegen nur der 
.. Schaufpieler fein. 


— Koͤnig Seleucus pflegte zu ſagen: Wenn die 


Menſchen wuͤſten, wie viel Muͤhe und Arbeit zur Verwal⸗ 


tung eines Staats gehoͤrt, es wuͤrde niemand nach einer 
Krone greifen, und wenn fie gleich zu feinen Füßen läge.,, 


„Mit der Zeit gewoͤhnt ſich ſowohl das Ohr als der Vers 
ſtand, dasjenige zu lieben und zu bewundern, was im Anz 
fang mißfallen hatte. - Zu Euripides Zeiten war zu Athen ein 
beruͤhmter Tonkünftler, Namens Timotheus, -der eine bes 
fondere Art zu fingen erfunden hatte. Das erftemal, da er 
fich derſelben im Theater bediente, wurde er ausgepfiffen, 
worüber er untröftfich war. Beunruhige dich deswegen 
nicht, fagte Euripides zwihm, bleib bey diefer neuen Mes 
thode, man wird ſich daran gewöhnen; du wirft bald aufs 

Litt. u. Voͤlk. Vy. 5. 8. 5h hoͤ⸗ 
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hoͤren, dem Volk zu mißfallen; nach: und nad) wird man 


dich bewundern, und endlich wird deine Singart uͤber alſe 


andere triumphiren.⸗ 
7 50%; 


Die 3 folgenden Abhandlungen, als nemlich die: aaft, 


-Z4fte und 35ſte find ganz hiftorifch, oder find vielmehr eine 


Sammlung merfwärdiger Anecdoten von groſſen Feldherrn, 


Fuͤrſten und Damen, Viele derſelben find ſehr bekannt, 


‚manche find es weniger, wovon ich einige auszeichnen will. 


Die Perſer hielten viel auf eine gebogene Naſe, weil 
Ihr Koͤnig Cyrus dergleichen gehabt hatte, | 


Die ungeheure Stadt Babylon war ſchwer zu regieren, 


auch rebellirte fie unablaͤßig Im fie im Zaum zu.erhalten, 


ergrif Rerxes das Mittel, fie mit Vergnuͤgungen und Er⸗ 


göotzlichteiten aller Art zu unterhalten. Die Babylonier wur⸗ 


den dadurch weichlich gemacht, und zu einem wollüftigen Lo 
ben gewöhnt; fie hörten folglich auf, furchtbar zu feyn.. 


Artaxerxes, König von Perfien, hatte einen Liebling, 
Namens Satibafanes. Diefer Satrape, der. fehr eigennüßig - 


‘war, verfprach einft jemanden eine Gnade auszumirken, ı 


wenn er ihm 10,000 geldene Daricen gabe, Die Sache be⸗ 
traf eine Ungerechtigkeit, allein der Liebling, der nach dem 


Gelde begierig war, gab ſich groſſe Muͤhe, und ließ nicht 


nach anzuhalten. Der Koͤnig, der davon Nachricht erhielt, 
befahl ſeinem Schatzmeiſter, ihm dieſe Summe zu bringen, 
ließ darauf den Satibaſanes rufen, und ſagte: „Nimm dieſe 
10,000 Daricken, ic) bin im Stande, dir dieſes Geſchenk zu 
machen; - aber verlange keine Ungerechtigkeit von mir. Ich 
will lieber eine Provinz verlieren, als dergleichen begehn⸗ 


% 
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Der jüngere Cyrus hatte ſich einſt auf der Jagd verirrt, 
und war ſehr hungrig; er ſtieg bey einem Bauern ab, der 
ihm aber nichts vorſetzen konnte, als trockne Feigen, grobes 
Brod und Waſſer. Er aß mit Begierde und ſchlief darauf 
ſehr wohl, Den folgenden Tag, da er wieder zu feinen Lens 
ten kam, fagte er, daß er nie in feinem Leben ein fo vortreflis 
ches Nachtmahl gehabt hätte, als vorigen Abend, denn er 
habe Brod mit einer Brühe gegeffen, die er noch nie gefoftet 
haͤtte: ae war der Junger und die Reif, 


 Memton, ein ‚griechifcher Feldherr, der am ——— 
die griechiſchen Truppen im Solde des Darius commandirte, 
hoͤrte, daß einer ſeiner Soldaten den Alexander ſchimpfte; er 
gab ihm dafuͤr mit der Lanze einen Stoß und ſagte: „Schweig, 
man bezahlt dich, um gegen den Koͤnig von Macedonien zu 
fechten, allein nicht, um auf ihn au ſchimpfen. 


Wenn die Könige v von — Nichter oder obrigfeitliche 


Perſonen in ihre Würden einfesten, fo mujten fie: ſchwoͤren, 


daß, wenn fie (die Könige) feibft ihnen etwas is ae 
anbefoͤhlen, fie nicht TER wollten. 


Ein feythifcher König machte Allianz mit Philipp, Koͤ⸗ 
nig von Macedonien, und führte ihm Truppen zu. Der 
Scythe war fehr herzhaft und Friegerifch; er kannte aberwer 
der die Sitten der Griechen nod) ihre Gebräude. Philipp 
ruͤhmte ihm feine Phalanx: „Ja, fügte er, du haft Solda⸗ 
ten, die wohl verfiehn, mit Menſchen zu fechten, allein die 
meinigen wiffen mit Hunger und Durft zu kämpfen, Er 
hatte einen Gefangenen gemacht, den man ihm als einen 
groſſen Tonkünftler ruͤhmte; er befahl ihm daher, vor ihm 
auf der Flöte und Laute zu fpielen, und dazu zu fingen. Der 
arme — entwickelte alle ſeige Talente, um bie 

Hh 2 Wild⸗ 


’ ! 
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Wildheit ſeines Ueberwinders zu berähmen, | als aber. dey 

Barbar ihm einige Zeit zugehoͤrt hatte, fagte er: „Das iſt 

ganz gut, allein ich hoͤre doch lieber dad Wiehern melieh 

Pferdes. 

Dionys, der Thrann von Syracus, war unaufhoͤrlich 
durch die Verſchwoͤrungen beunruhigt, die man gegen ihn 
machte. Ein Drenfch meldete ſich bey ihm, mit der Anzeige, 
daß er ein unfehlbares Mittel beſaͤſſe, alle zu entdecken, und 
daß er es ihm für eine große Summe mittheilen wolle. Der 
Tyrann verſprach das Geld und verſchlog ſich mit dem Unbe⸗ 
tannten. „Herr, ſagte dieſer, ich geſtehe dir, daß ich das 
Geheimniß, wovon die Rede iſt, nicht beſitze, wenn du aber 
deinen Unterthanen ſagen willſt, daß ich es dir entdeckt habe, 
und daß es unfehlbar iſt, ſo wird niemand es wagen, ſich 
gegen dich / zu verſchwoͤren, Dionys fand den Einfall nicht 
uͤbel, nutzte ihn, bezahlte die Summe und lebte ruhig. 


Der juͤngere Dionys war aus Syracus vertrieben worden, 
wo er nach ſeinem Vater regiert hatte. „Ach! rief er aus, 
mein Vater hat mir zwar ſeine — aber * ſein Gluͤck 
hinterlaſſen! 

Philipp, König von Macedonien, — eine gute Nach 
richt nach der andern erhalten, wodurch er veranlaßt wurde, 


auszurufen: „O Gluͤck! Echicke mir nur wenig Ungluͤck u 
fo vielen Wohlthuten!, 


Ein Liebling Philipps hatte einen Verwandten, der 
wegen eines Verbrechens beſtraft wurde, weshalb er den Koͤ⸗ 
nig bat, das Urtheil wenigftens geheim zu halten, . „Das 
werde ich nicht than, antwortete der König. Soll ich. die 
Schande der Verbrechen tragen, die dein Verwandter begam 

gen 
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gen hat? Dieſes wuͤrde geſchehn, wenn man glaubte, ich | 
hätte fie unbeſtraft gelaffen., 


Alexander hatte 2 Lieblinge, Craterus und Epheftion. 
Man frug ihn eine, von welchem er ſich am meiften geliebt, 
glaubte? „Das will ich euch ſagen, antivortete er, Cras 
terus liebt den König, allein Epheftion liebt den Aezander., 


Ein Tyrann, der ſi ich, ‚um: Herrn feines, Voterlandes | 
durch viee Grauſamkeiten gemacht hatte, wurde auf einmal 


menſchenfreundlich und guͤtig, fo bald feine Autorität hinreis 


chend gefichert war. Er antwortete feinen Sreunden, die fih 
darüber verwunderten: „Es bleibt mir nichts zu erlangen uͤbrig, 


als die Achtung und Liebe meines Volks,. 


Man — dem Mompejng, der Hallen iu einer See 
ſchlacht rüftete: daß die Feinde viel mehr Schiffe wie er häts 
ten; „Zaͤhlet ihr mich denn für. fo wenig, antivortete er, und 
glaubt ihr nicht, daß meine Gegenwart allein fo gut if, wie 
eine Anzahl Schiffe mehr?,, ? wäh 

Antiochus, der ſich auf der Jagd verirrt hatte, kam zu 
einem Bauer, ber ihn nicht kannte, und frug ihn, was man 
vom König fagte, „Mat fagt: antwortete der Dauer, daß 
er ein guter Fuͤrſt fey, daß aber feine Guͤnſtlinge und Mini⸗ 
ſter nichts taugen, Nachdem Antiochus wieder zu ſeinen 
Hofleuten gekommen war, fo ſagte er, daB er heute: zum ers 


ſtenmal die Wahrheit gehöre haͤtte. Er unterſuchte genau das 


Betragen ſeiner Minifter, und fand, der. ROH Recht 
geredet hatte. u arzänkelen ee; 
Die Athenienſer sin bet Themiſtocles als Geſandten 


ab, und — ihm zum Collegen ſeinen geſchworenſten Feind. 
Der 
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Der groſſe Mann ließ ſich nicht Babe irre machen "fonkern 
fagte zu diefem Feinde: „Laß uns vereinigt an dem Wohl N 


| ſers Vaterlandes arbeiten; unſere Feindſchaft wollen wir an 


der Grenze zuruͤcklaſſen, wo wir 3 bey unferer —— Ei 
der nehmen toanen. a . 

Der Reduer Demades fagte einſt zu Phocion ee 
das athenienfifhe ' Volt; wenn es einmal in Wuth geräth, 
fo wirft, du umkommen. und du, vetfeßte Phocion, wuͤrdeſt 
in Stuͤcken geriſſen werden/ wenn es ‚jemals alle ‚seine Ver⸗ 
nunft erhielte · —— PR N 

Diefer Phocion, der ie betedt war, might Coins 
plimente über feine ſchoͤne Reden. „Meine Reden, ſagte et, J 
ſind leider den Cypreſſen gleich: ‚fe ie fi ind es und — brin⸗ 
gen aber feine Srüchte.,. ————— Er 

Lyſander, Feldherr der biclhamonler von dem Geſchlecht 
der Heracliden, pfiegte zu fagen: „Wenn die Loͤwenhaut nicht 
hinreichend iſt, ſo muß man etwas von der — dazu 
nehmen. — — 

Man fe ft, | Ren ie die ge * 
die Gerechtigkeit oder die Tapferkeit? Er antwortete: 
„Wenn wir alle gerecht wären, fe hätten wir weder Macht | 
noch * nötig, m u 2 a 


’ ta," ' 19 
Ä 5 


OÖ: * Siegen rief of einſt 
wenn man alle die draven Mähtler wieder ins Leben tufen 
koͤnnte, die durd) beine Uneinigteit umgekommen find, fo 
warde man ein Heer Haben ‚alle Karten der u" 
auszurotten. ws en * 
REN SER TERIRGE iii: —* Met A) Eu Sr 
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Man ſagte einem Athenienſer⸗ daß der Philoſoph Reno⸗ 
Katie unterfuchte, worin die Tugend beſtehe? „Und wenn 
wird er fie ausüben, ſagte der en) wenn er feine Zeit 
| — ne zu un | 


Man warf dein gäbrichns vor, daß — die Roͤmer 
* habe. „Das iſt falſch, antwortete er; Pyrrhus hat 
zwar den Labienus, aber ſeine Epiroten haben nicht die Roͤ⸗ 
mer überwunden. | 


"Die Numantiner hatten unter einen gefchiekten Feld⸗ 
herrn das Gluͤck, die Roͤmer zu ſchlagen. Da aber dieſer 
General ſtarb, wurden ſie wieder wie vorher geſchlagen; 
wodurch einer veranlaßt wurde zu ſagen: „Die Schafe waren 
N die — fü e gen aber einen nubern Hirtzn. — 


“Da Säfar eben im Begrif tar, eine Schlacht zu liefern, 
wurde er gewahr, daß ſeine Feinde ihre vortheilhafte Stel⸗ 
Jung veränderten und eine unfchieflihe Bewegung machten. 
Er entſchloß fich auf der Stelle, davon Nutzen zu ziehn, und 
fügte zu den Umftehenden: „O Kriegsgefährten! ich habe fo 

eben bie Siegsgoͤttin durch dus feindliche Lager ziehen fehn; 
fi e Haben fie nicht erfannt, und-haben fie fortgelafien, jet it 
fie bey und, , wir wollen und ihrer bemächsigen., 


» Der ſchon oft angefuͤhrte Ageſilaus, Koͤnig der Lacedoͤ⸗ 
monier, hoͤrte, daß Leute gewiſſe Handlungen blos nach Hoͤ⸗ 
renſagen lobten und tadelten, worauf er ſagte: Ehe man ur⸗ 
theilt, muß man 2 Dinge in Acht nehmen von wem man 
vice, und wer der Redende Al. 


Man bezeugte gegen Aheſllaus eine Bewunderung ver 


fnämanichen ru — er — wol Ur; 
1 eche 
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ſache if, weil wir uns — vor der BEN als vor. dem Tode | 
2 


Ein — am nach Sparta wegen eines Gefhäft, 
deffen Erfolg aber nicht gluͤcklich war, weil er durch fein Ge 
ſchwaͤtz den Spartanern mißfiel. „Fremder, fügte ihm der 
Koͤnig Agis, lerne, daß in dieſem Lande es nicht hinreichend 
iſt, alles Noͤthige zu ſagen, man muß — ka 
als nöthig ift.,, m 


Man frug jemand, der aus Athen kam, wie es in dies 
fer Stadt zugienge? „Sehr wohl, fagte er, jedermann. ift 
daſelbſt rechtſchaffen. Wie iſt dieg möglich? verfegte man, 
Athen hat fich alfo fehr geändert? -- Man hatte und gejagt, 
daß die Sitten da fehr verderbt wären. - Nichts iſt wahr 
ver, efiviederte der Neifende, und diefes wollte ic, eben fagen; 
alles ſcheint rechefchaffen zu fm weil man weder Zucht noch 
Citten. —— en 


Die Zoſte Aiharduins ber moraliſchen Werke des Plu⸗ 
tarch fuͤhrt den Titel: Troſtſchreiben an Apollonius bey dem 
Dode feines Sohnes. Plutarch bedient ſich Hier aller Gründe, 
die die Philoſophie bey einem. ſolchen Vorfall nur darbieten 
ann. . Hiezu fügt er ein dichterifches wortrefliches Gemaͤide 
von den elifäifchen Feldern nach dem Pindar. Es kommen 
hier eine Menge Citationen vor; aus dem Homer, Sopho— 
cles, Euripides und andern. Auch lieſet man Hier einen jhds 
nen Zug des Kenophon. Dieſer groſſe Mann brachte den 

Göttern ein Opfer. wegen einer gewonnenen Schlacht, als 
man ihm die Nachricht brachte, daß fein Sohn unter den 
Todten gefunden fey. Beſtuͤrzt Aber diefe Borfchaft, naht 
er feinen Blumenkranz vom Kopf, unterbrad) das. Dpfer, 
und frug, ob er wie ein braver Mann umgetommen wäre; 


man antwortete mit Ja, daB er viele Feinde erlegt, und end⸗ | 
| lich 


— — — — 
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lich harch die Menge derſelben gefallen ſey. „Wenn dies iſt, 
ſagte er, fo laßt ung den Göttern danfen!, Er nahm feinen 
Kranz wieder und vollendete das Opfer. 


Die zrfe Abhandlung ift wieder ein Trofhreisen nz 
tarchs an feine Frau über den Tod ihrer "Tochter. Er fügt 
unter andern: „So wie eine rechtſchaffene Frau ſich nicht ei; 
ner unmaͤßigen und unanſtaͤndigen Freude uͤberlaſſen muß, 
wenn fie den Bachus⸗ und Benusfeiten beywohnt, ſo muß ſie 
ſich auch nicht dem Schmerz und der Verzweiflung uͤbergeben/ 
wenn ſie gleich rechtmaͤßige Urſachen zur Betruͤbniß hat; 


denn Maͤßigung in allen Dingen muß ihren. FOR 
bitden. — 


Die zgfte betrift die  Bängfäinfeie, womit die 6 göttliche 
Gerechtigkeit die Verbrechen ſtraft. Dieſes iſt ein Dialog 
in welchem Plutarch verfchtedene Philoſophen einführt, die 
fi ch über dieſe Materie unterreden. * ſind einige Zuͤge: 


Bias ſagte zu einem gottloſen Menſchen: „Schr fürchte 
nicht, daß die Götter dich wegen deiner Bubenſtuͤcke unge: 
firaft faffen werden, allein ic) fürchte nicht lange, genug zu 
chen, um- ein geuge deiner Beftrafung zu ſeyn — 


Die Götter haben bisweilen ihrer ſachen, um echt die 
Menschen für ihre böfen Handlun gen zu ſtrafen; ſie laſſen, 
ihnen Zeit, gute zu thun. Gelo, Hiero und Piſi iſtrates war 
ven anfangs. Tyrannen, und gruͤndeten ihre Autorität mit 
nn nachher aber thaten fie groffe und gute Handlun⸗ 

Miltiades, Cimon, Themiſtocles und. Alcibiades wa— 

* in ihrer Jugend ausſchweifend und ſtrafbar; wenn die 

Goͤtter ſie damals geſtraft hätten ‚ fo würde ihr Vaterland al 

fer Bortheile beraubt worden ſeyn, bie fü fie demfelben in veifen 
ten. —— 

— verſchal a 


! 
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Die zoſte Abhandlung iſt ein Dialog zwiſchen Circe, 
Ulyſſes und Gryllus, einem ſeiner Reiſegefaͤhrten, der durch 
die magiſchen Kuͤnſte dieſer Zauberin in ein Thier verwandelt 
worden war. Ulyſſes frägt ihn über den Zuſtand, worin er 
fi) befunden hätte, worauf ihm diefer allerhand ſinnreiche 
und philofophifhe Bemerkungen Über das Maaß von Ver⸗ 
nunft macht, das den Thieren zu Theil worden ſey, wobey 
er denn auf eine ſcherzhafte Art der Fehler fportet, die Mens 
ſchen und Thieren gemein find. | a 


Die folgende enthält Fragmente über das Verbot, Fleiſch 
zu effen, das Pythagoras feinen Schülern gab. Unter andern 
wird hier ein Ihier redend eingeführt, das zum Menſchen 
ſagt: „Wenn du gezwungen biſt, mich aus Noth zu verzeh⸗ 
ren, ſo mache keine Umſtaͤnde; geſchieht es aber aus Leckerey, 
fo. bedenke, daß du fo viel andere Mittel haft, ſie zu befriedi⸗ 


gen, ohne mir deshalb mein Leben zu nchmen., 


Wenn man die Seelenwanderung annimmt, fo würde 
es abſcheulich ſeyn, einem Thiere das Leben zu nehmen, in, 
defien Körper die Seele eines Verwandten. oder ‚Freundes ges 
fahren feyn koͤnnte, allein alle Scrupel fallen weg, wenn die 
Rede ift, Körper zu effen, die von den Seelen verlafien find, 
es iſt denn fehr gleichgültig, od man fie £ocht, bratet, oder 
wie man fie zurichter. Diejenigen, die die Seelenwander 
rung nicht glauben, Haben nur eine Vorſicht bey einem befeels, 
ten Körper zu gebrauchen, nemlich das Thier, deffen Eriftenz 
fie vernichten, weder lange f[hmachten noch leiden zu laſſen. 
Wenn wir nicht glauben, daß die Thiere eine Seele wie wir 
haben, ſo ſind wir doch gewiß, daß ſie empſindſame Organe 
befigen, und daß es barbariſch iſt, fie zu quälen; wenn hin⸗ 
gegen der Körper einmal unbeſeelt ift, fo ift der Gebrauch, 


den man von defien Gliedern macht, ſehr gleichgültig. Es 
on | giebt 
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sieht toilde Stationen, ben Weiden die Kinder ihre verſtorbe— 
nen Vaͤter freifen, andre überlaffen fie den SGeyern;, warum, 
frägt Hier Plutarch, iſt ung dieſes Betragen auffallend? 
Durch ein Vorurtheil. * 


Die Afte Abhandlung ift gegen die Lehre Epieurs, bie 
Plutarch nicht billigte. Seine Bemerkungen daruͤber ſind 
die nemlichen, die gegen die Epicurer Seneca, Cicero und 
andere Academiker anführten, die bie Lehre, des J— viel⸗ 

leicht nicht recht verſtanden. | | 


Ein Antiepicurer behauptet hier in nem Dialog, daß 
die Wolluft eine Schimäre ſey, bey welcher Gelegenheit er den 
Hirrocrates anſuͤhrt, der da ſagt — daß das Aufhoͤren eines 
eine Wolluſt ſey. | So iſt man zuftieben fid) einen verdor⸗ 
benen Zahn audziehn, oder ein Geſchwuͤr öfnen zu laſſen, 
weil man dadurch von einem groͤſſeren Uebel befreyet wird. 
Menfchen, die wenig an Vergnuͤgungen gemöhnt find, und 
fie ſelten genieſſen, finden ſie unendlich reitzender als andre. 
Arme Leute, die ſich nur an gewiſſen Feſten beluſtigen ſind 
ganz auſſer ſich bey den groben Vergnuͤgungen, die ſie ſodann 
ſchmecken. Bey dieſer Gelegenheit ſagt Plutarch, daß es 
keine Goͤtter ohne Feſte gäbe, und daß eine Gottheit, die blos 
Zurcht einflößte, nicht ein Sort, . ſondern ein ——— Daͤf 
mon ſeyn würde, KEN ⸗ 

Die yafte enthaͤlt eine Critik über einen berühmten 
Grundſatz des Epicur, der zu jedem feiner, Schüler fagtes 
„Verbitg dein Leben, um ihnen zu verſtehn zu geben, daß 
man ſich nicht zu ſehr kenntbar machen muͤſſe, um Sorgen 
und Unruhen aus zuweichen, anſtatt daß man ruhig ſeyn und 
ſich vergnügen Könnte, Plutarch bemerkt ſehr richtig, daß 
—— | | die - 
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dieſes Syſtem der Traͤgheit und des Egoismug der. Geſell⸗ 
ſchaft nadjtheitig ey, und daR es nicht einmal das Glackde 
jenigen mache, ‘die es befolgen‘, da man ha endlich ‚ 1 
forgen nrüffe, * fr 
Die 43fte Abhandlung — Geſundheitstegein 
Man findet hier eine ſinnreiche Vergleichung zwiſchen den er; 
zivungenen Wolkiften, als dem Ver gnuͤgen, womit man dutch 
Specereyen und andern Mitteln den Appetit zu reißen ſucht, 
und zwiſchen dem Kitzel, der durch das Laden entſteht ak 
fein ein ſchmerzhaftes — Lachen, das 2 coms 
MER. si ra iſt. 


ta ww ” 

a4 nr f ‚* 
3% 5% i: 2 1 
y,* 


ESimbnides fagte, daß, mat es zfterer hetenen, gere 
det als gefehtöiegen zu haben; desgleichen kann man auch ſa⸗ 
gen, daß man es ſelten bedautet, ſich der Ergotzlichteiten 
der Tafelb beraubt, aber. oft, ſi h dnſethei überfaffen zu 
Kirn, NIERTE ELSE MT re | 
| „Die Leckerey ift eine ie Boluft;, denn es 

giebt eine gewiſſe Art von Vergnägungen, die man. nur ges 
nieſſen Kann, wenn der Magen völlig leer und ed | 


—5 — Eger > ——— m* 


Be Timotheus ſage de er ‚Hey Plato ein the⸗ ph 
Tofophifches Nachtmaht eingehommen hatte, daß, wenn man 
beym Plato fpeißte, man es bis den folgenden Tag enpfinde, 
da der Magen nicht aͤberladen waͤre und man zuhig Raten. 


Ariſtoteles pflegte zu fasen, daß der befte Koch zu einem 
guten Mittagsmahl waͤre, zeitig aufzuſtehn⸗ und ſi ſich var © 
ſche eine Bewegung zu machen; und, die beſte Aue 


einem Ära) ſey, wenig iu —* zu u‘ fe —* 


4 
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Bon der 4aſten Abhandlung iſt ums mtr ein Fragment 
Abrig, in welchem von dem Glück der Römer die Rede ift. 
Octavius Täfar, der nachher unter dem Namen Aus 
guſt fo bekannt wurde, iſt eins der gröften Beyſpiele von der 
Gunſt des Gluͤcks. Er gelangte zum Gipfel der Macht und 
der Ehre auf eine ſo auſſerordentliche Art, daß es ſchien, als 
ob das Gluͤck alles für ihm that, ohne daß er fid) darin 


miſchte. — Sonderbare Vorfälle machten ihn gleich anfangs | 


zum Freund des Antonius und des Lepidus. Andere Vor⸗ 
faͤlle entfernten dieſen letztern, und lieſſen ihn allein mit An 
tonius. Er entzweyte fih mit ihm. Durch gute Rathſchlaͤge 
und geſchickte Feldherrn Äberwand er den Antonins, der 
ducch fehne Nachläßigkeit und Ausſchweifungen feine Ange: 


legenheiten zu Grunde richtete. Auf diefe Art wurde Aus 


guft Herr der Belt, ei ſich faſt Muͤhe darum gegeben au 
haben, 

„Kurz vor ber Schlacht bey Actium ſagte ein alter 
Kriegetribun zum Antonius: Sieh dich; wohl vor, groffer 
Feldherr; du vernachlaͤßigeſt das Gluͤck, dieſe Goͤttin liebt 
Juͤnglinge, und wied ſich ing Lager des Octavius begeben. 

- „Die Römer verehrten das Gluͤck, und hatten demfel: 
ben Tempel unter allerhand Benennungen errichtet, Mau 
fahe in Rom den Tempel des männlichen Gluͤcks, des ge⸗ 
horchenden ‚des beraubenden ‚ des niedrigen , ja fogar des 
hartnoͤckigen Gluͤcks, das ſich zu Perſonen geſellte und 


fie nicht verlieſſe, fi e möchten and) noch ſo viel Fehler ber 


gehen.,, 
Die g5fte Aohanblung handelt von Alexanders Gilaͤck 
und Tugenden. Man hat von dieſem Eroberer jo viel ge; 


ſchrieben, daß Plinerqh ſelbſt uns ar neues mehr von ihm 
ſagen kann. 


Dionhs, der Tyraun, hoͤrte eines Tages einen beruͤhm⸗ 
ten ET die Laute fo vortreflich foielen, daß er, durch 


tik f Das 
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lente zu geben. verfprach. Der Mufi end. voller Freuden kam, 
deri andern Morgen, fein Gerd zu hohlen. „Mein Freund, 
fagte ihm der Tyrann, das Vergnuͤgen, das du mir geſtern 
einige Stunden lang gemacht haſt, war nichts als Wind; 
ich habe dir dafuͤr ein ſchmeichelhaftes Verſprechen gethan, 
das dir eine angenehme Nacht verfhaft hat. Du bift nun 
bezahlt, entferne dich.,, 

| Die abſte Abhandlung iſt eine der ſchönſten und gelehe⸗ 
teſten, die aber keinen Auszug wohl verſtattet. Sie handelt 
von den egyptiſchen Gottheiten Iſis und Oſiris; von ihrer 
wahren Gedichte, ihren Attributen und den Ceremonien, 
womit man ſie verehrte, wie auch.von dem geheimen myſti⸗ 


i 


das Vergnügen hingeriſſen, ihm den. folgenden Tag hoo Ta⸗ 2 


fhen Sinn, den man unter dieſem Geproaͤnge verborgen 


haste, ° Hier ift vielleicht das ganze Geheimniß diefer fo bei 
ruͤhmten Myſterien entdeckt, in welchen Plutarch wahrſchein⸗ 


lich eingeweiht war, und die zu ſeiner Zeit nicht mehr ſo 
ſorgfaͤltig wie ehemals vor der Welt verborgen wurden. 

Die 47ſte Abhandlung betrift die Orakel. Alle hier bes 
findliche intereſſante Zuͤge und Bemerkungen hat der beruͤhmte 
Fontenelle in ſeiner Geſchichte der Orakel benutzt. 

In der 48ften und letzten moraliſchen Abhandlung des 
Plutarch wird die Bedeutung der zwey griechiſchen Buchs 
ſtaben E und I unterfucht, bie über dem Eingang des berühm: 
ten Tempels des Apollo zu Delphos: ſtunden. ‚Eine Maͤterie, 
die ziemlich dunkel behandelt wird. 

Auffer diefen 48 Abhandlungen, die eigentlich die philo⸗ 


ſophiſchen und moraliſchen Werke des Plutarch ausmachen, 


Haben wir noch von ihm 4 Bändejvermifchter Schriften, die 
theils Hiftorifhe und theils philofophifche Auffäge — 
allein nicht zu unſerm Plan gehoͤren. 

Det Beſchluß dieſes Aufſatzes im naͤchſten Stuck 
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Einzelne Zuͤge aus der Geſchichte und 
Anecdoten. 





RB ns, ein ander Spelmann aus Quereh, und 
koͤniglicher Lieutenant aus dieſer Provinz, war ein ſehr eis 
friger Catholik, und zugleich ein unfreundlicher und aͤuſſerſt 
jaͤhzorniger Mann. Demohngeachtet ließ er gegen einen ges 
wiſſen Renier, gleichfalls einen Edelmann aus Querey, 
der ein Proteſtant war, und mit dem er lange Zeit in 
Feindſchaft gelebt hatte, eine hoͤchſt ſonderbare Grosmuth 
ſehen, die man von ſeinem ſonſt ſo rauhen Character gewiß 
nicht erwartet hätte. In jener graͤßlichen Blutnacht, wo 
die Proteftanten zu Paris hekatombenweiſe dem. granfany 
‚ften Fanatifmus aufgeopfere murden, hielt fih Renier feft 
in. feinemy Zimmer verfchlofien. Ploͤtzlich wurde die Thuͤre 
‚‚eingerennt, und Veſins, nebft noch zwey andern, traten 
herein. Renier, da er. feinen Todfeind erkannte, fiel auf 
die Knie, und. empfahl Gott feine Seele. Aber Veſins 
unterbrach fein Gebet, und befahl ihm mit.einer ſchrecklichen 
Stimme, aufzuſtehen und ihm zu folgen. . Menier, ohne zu 
wiſſen, was man mit ihm vorhatte, gehorchte, und vollzog 
dieſen Befehl. Sobald fie auf der Straffe waren, ließ. ihn 
Veſins ein gutes Pferd befteigen, und vitte mit ihm und 
einem Gefolge von funfzehn andern zum Thor hinaus, So 
führte er ihn, ohne ein einziges Wort mit. ihm zu reden, 
weiter als hundert. franzöfifche Meilen, bis ganz nahe an 
den Ort, wo Menier feine Wohnung hatte. Hier hiels 
Veſins ftille und fagte zu feinem Gefangenen: „Renier! 
a Ehre, und die gute Meynung, die ich von Deiner 
| „Herz⸗ 
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das Vergnügen hingeriſſen, ihm den. folgenden Tag 6oo da⸗ 


lente zu geben verſprach. Der Muſi cus voller Freuden kam 
den andern Morgen ſein Geld zu hohlen. „Mein Freund, 
fagte ihm der Tyrann, das Vergnügen, das du mir geſtern 
einige Stunden lang gemacht haſt, war nichts als Wind; 
ich habe dir dafuͤr ein ſchmeichelhaftes Verſprechen gethan, 


das dir eine angenehme Nacht —— hat. Du biſt Ks 


‚ bezahle, entferne dich... 
Die abſte Abhandlung iſt kin der ſchönſten und gelehr⸗ 


teffen, die aber feinen Auszug wohl. verſtattet. Sie handele 


yon den egyptifchen Gottheiten Iſis und Oſiris; von ihrer 
wahren Geſchichte, ihren Attributen und den Ceremonien, 
womit man fie ie verehrte, wie auch von dem geheimen myſti⸗ 


ſchen Sinn, den man unter diefem Gepraͤnge verborgen 


harte, Bier ift vielleicht das ganze Geheimniß dieſer fo bez 


ruͤhmten Myſterien entdeckt, in welchen Plutarch wahrſchein⸗ 


lich eingeweiht war, und die zu ſeiner Zeit nicht mehr in 
forgfältig wie ehemals vor der Welt verborgen wurden... 
. Die g7fte Abhandlung betrift die Orakel. Alle. hier F 


findfiche intereffante Züge und Bemerkungen hat.der berühmte Ä 


Fontenelle in feiner Gefchichte der Orakel benutzt. 


‚sn der 48ften und.legten moralifchen Abhandlung des Eu 


Plutarch wird die Bedeutung der zwey griechifchen Buch: 


ſtaben E und I unterfücht, die über dem Eingang des berühms - 


ten Tempels des Apollo zu Delphos ftunden. ‚Eine Materie, 
die ziemlich dunkel behandelt wird. 
Auffer diefen 48 Abhandlungen, die eigentlich die philo⸗ 


ſophiſchen und moraliſchen Werke des Plutarch ausmachen, 


haben wir noch von ihm 4 Baͤndelvermiſchter Schriften, ‚die 
theils Hiftorifche und theils philoſophiſche Auſſee I 
allein nicht zu unferm Plan gehören, 


Det Beſchluß dieſes Aufſatzes im naͤchſten Stuͤck 


VII, Ein 
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Einzelne: Züge aus der Geſchichte und 
Anecdsten. 





Dans , ein feanzöfifcher Edelmann ‚aus Querch, und 
koͤniglicher Lieutenant aus diefer Provinz, war ein fehr eis 
‚friger Catholik, und zugleich ein unfreundlicher und aͤuſſerſt 
jähzorniger Mann. Demohngeachtet ließ er gegen einen ges 
wiſſen Renier, - gleichfalls einen Edelmann aus Querey, 
‚der ein Proteftant war, und mit dem er lange Zeit im 
Feindfchaft gelebt Hatte, eine Höchft fonderbare Grosmuth 
fehen, die man von feinem fonft ſo rauhen Character gewiß 
nicht erwartet -hätte. In jener gräßlichen Blutnacht, wo 
die Proteftanten zu Paris hefatombenweife dem. grauſam⸗ 
‚ften Fanatifmus aufgeopfere wurden, hielt fih Renier feſt 
in. feinen Zimmer verſchloſſen. Ploͤtzlich wurde die Thuͤre 
‚eingerennt, und Veſins, nebft noch zwey andern, traten 
herein. Renier, da er feinen Todfeind erkannte, fiel auf 
die Knie, und empfahl Gott feine Seele. Aber Veſins 
unterbrach fein Gebet, und befahl ihm mit einer ſchrecklichen 
Stimme, aufzuftehen und ihm zu folgen. Renier, ohne zu 
wiffen, was man mit ihm vorhatte, gehorchte, und vollzog 
- diefen Befehl. Sobald fie auf der Straffe waren, ließ ihn 
Veſins ein gutes Pferd befteigen, und ritte mit ihm und 

einem Gefolge von funfzehn andern zum Thor hinaus, So 
führte er ihn, ohne ein einziges Wort mit ihm zu reden, 
weiter ald hundert franzöfiihe Meilen, bis ganz nahe an 
den Ort, wo Denier feine Wohnung hatte. Hier hiels 
Veſins ftille und fagte zu feinem Gefangenen: „Renier! 
— Ehre ‚ und die gute Meynung, die ich von deiner 

| „Herz⸗ 
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„Herzhaftigkeit hege, haben mich verhindert, Hand an dich 
„zu legen. Ich bin nicht der Mann, der ſich auf eine fo 
„unanſtaͤndige Art rächen mag; auch würde ich dadurch an 

„dre Menfchen vielleicht. auf den Gedanken bringen, daß 
„ich mich aus Furcht vor dir der neulichen Gelegenheit dich 
„umzubringen bedient hätte, Du bijt num frey, und kannſt, 
„wenn du willſt, deinen alten Streit mit. mir ausmachen; 

„ich Gin bereit, dir Genugthuung zu geben., — Menier, 

der ein weit fanftered Naturell als fein Gegner befaß, fühlte 

- pen ganzen Werth diefer edlen That. „Ah! rief er. aus, 
„ich habe weder Willen noch Kräfte in Sp Begehren zu wik 
„ligen ; Ihre Großmuth hat ſchon alle Feindſchaft gegen Ste 

„aus meiner Seele vertilgt. Empfangen Sie, edler Mann, 

„meinen waͤrmſten Dank für Ihre Wohlthat; ſchenken Sie 

„mir Ihre Freundſchaft, und rechnen Sie: ewig auf die mei⸗ 

„nige. Sie haben mich hierher gebracht, abet ih bin be 
„reit, Ahnen alfenthalben zu folgen, wohin Sie es nur be 

„fehlen werden. „ — Nachdem er diefe Morte mit naffen 
„Hugen gefagt hatte, näherte er ſich jenem, um ihn zu um 

armen. Veſins aber wich zurück und mit feiner gewoͤhnli— 

hen rauhen Miene erwiederte er; „Es gilt mir gleichviel, 
ob du mein Freund, oder mein Feind biſt; du kannſt dir nur 

Zeit nehmen umd, von beyden wählen was du will, — 

Mit diefen Worten gab er feinem Pferde die Sporn, und 

ließ den andern volfer Freude und Bermunderuing über dieſes 

hoͤchſt ſonderbare Abentheuer zuruͤck. Renier ſchickte ihm 
hierauf ſogleich ſein Pferd nach; allein, auch dieſes wollte 
jener nicht annehmen. Dieſer Veſins wurde 1580 als 

Commandant von der Stadt Cahors bey der Eroberung 

dieſes Orts durch die Truppen des BR von —— von 

einem Muſquetenſchuß getoͤdtet. Ma 


# 
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Jacob von Melftinsfi, ein polnifcher von Adel, . 
and Richter von Brzeſt gericht im Jahr 1508. aus Ber 
zweiflung über feine im höchften Grade derangirten Vermoͤ⸗ 
gensumftände auf den Einfall, fih für Chriftum auszuge⸗ 
ben, wobey er denn mit zwölf liederlichen Kerlen, die er 
feine Apoftel nannte, uͤberall herumzog, und allerhand Bes 
truͤgereyen veruͤbte. Einſt führten fie einen von ihren Zunft 
genoffen, den fie für einen Beſeſſenen ausgaben, in das 
Klofter Ezenftochom, wo auf dem Altar des damals fo be: 
rufenen wunderthätigen Marienbildes eine Menge Gold. und 
Silber lag: Der fogenannte Befeffene fühe feine Gelegen: 
heit ab, riß fich plöglich von feinen Führen los, lief zum | 
Altar und ftecte die darauf liegenden Koftbarkeiten in dag zu 
dieſem Behuf künftlich gemachte Unterfleid, Der Meßprie— 
fter ward zwar den Raub zeitig. genug gewahr, und riß dar 
her auch fogleid) dem Kerl die Kleider von einander, da aber 
nichts als Kiefelfteine, die der Dieb vorher im Buſen verz 
fecft hatte, berausfielen, kam er ſowohl als die Umſtehen⸗ 
den auf den Gedanken, als ob der Teufel die Dukaten und 
das Silbergeld in Steine verwandelt haͤtte. Zwar beſchwur 
man dieſen vermeinten Teufel, um ihn zu zwingen, das Ge⸗ 
ſtohlne wieder herauszugeben; da man es aber blos hiebey 
bewenden ließ, und den vorgegebenen Beſeſſenen nicht gez 
nauer durchfuchte, fo brachten die Spitzbuben ihre Beute 
ehicklich davon. Nach diefem und andern ähnlichen Strei⸗ 
chen. zog die faubere Bande nach Schlefien, und kehrten 
bey einer reichen Frau ein, deren Dann cben abweſend war, 
Der verſtellte Chriftus und feine Apoftel verlangten von 
ihr einiges Leinengeräthe zu ihrem Opfer. Da fie aber nur 
ein einziges Tuch bergab, fo geriethen die heiligen Männer 
in Wuth, wickelten heimlich brennbare Materialien hinein, 
gaben es zuruͤck und verlieſſen das Haus, welches kurz nach 
ihrem Abmarſch in lichten Flammen ſtand. Der Mann, 
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der inwiſchen nach Hauſe gekommen war, verfolgte fe We 
truͤger, und ba er fie in einem Wirthshauſe unvermuthen 
uberraſchte, forangen der verfappte Chriſtus und feine 
Apoſtel zum Senfter herunter. Aber die Einwohner. dei 
Orts waren Bald mit Knütteln hinter ihnen her,. holten. eiv 
nige von den Flüchtlingen ein, und verlangten bey jeden 
- Schlag, den fie einem von diefen Spitzbuben verfegten, daß 
er weiffagen möchte: in welchem Walde der Knuͤttel gewache 
fen fey. Die Übrigen, die durch die Leichtigkeit ihrer Fuͤſſe 
fih gerettet hatten, fahen nun nur zu deutlich ein, wie we⸗ 
zig die Machfolge Chrifti in diefem Stücke nach ſich ig | 
und legten daher Ka — nieber, — a 





Karl Skin een; das Haupt der —* 
notten im Delphinat, grif im Jahr 1575. mit einer 
kleinen Anzahl tapferer Leute ein betraͤchtliches Corps Ca 
tholiken an, und verurfachte. unter ihnen eine groſſe Nieder⸗ 
lage. Bey dieſem glaͤnzenden Vorfall erhielt er von einem 
gefangenen ſchweizeriſchen Obriſten ein ſehr ſchmeichelhaftes 
Lob. Dieſer Officier ſagte, indem er ihm ſeinen Degen 
uͤberreichte, daß jeine Sandsleufe niemals von einer. ger, 
ringern Anzahl T Truppen, als die ihrige geweſen, übers 
wunden worden wären, auffer vom Julius Caͤſar, 
von Stanz I. und von dem tapfern Monebrun. 


Kurz nachher ſchrieb König Heinrich III. in einem 
ſehr gebieterifchen Ton an diefen General, um einige Ge 
fangene wieder zu befommen. Damals war die Unordnung‘ 
der bürgerlichen Unruhen fo groß, dag Montbrun dem Ab. 
gejchickten des Monarchen ganz laut folgende Fühne Antwort 
ertheilte: Wie, der Koͤnig ſchreibt mir als Koͤnig, und 
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als ob ich ihn dafuͤr erkennen füllte? Cr ſoll wiſſen, daß dieſes 

„bey Friedenszeiten angeht, und daß ich ihn ſodann dafuͤr 
„anſehen werde; allein in Kriegszeiten, wo man den Arm 
zZgewafnet und den Hintern auf den; Sattel har, find wir 
„alle nur Kameraden, ——' "Heinrich fand fih durch 
dieſe Antwort im -Höchften Grad beleidige; er war, wie bes 
kannt/ ein ſchwacher Hleindenfender Prinz, und’ der Grave 
Montbrun, der bald darauf - gefangen wurde, ; mußte feine 
Freymuͤthigkeit mit feinem Leben huͤſſen. —— 








AIm Jahr 1585. fahre man wortugieſtſche Duppen 
nah Indien, die unterwegens Schifbruch Titten." Ein 
Theil davon landete bey den Kaffern, und der Andre fchifte 
fich Wieder auf einer von den’ Trämmern des Schiffes erbaus 
ten Barke ein. Kaum aber’ Hatten fi fie die Hohe See erreicht, 
fo fand der Steuermann; daß: alles zu Grüflde gehen müßte, 
woferne nicht ein Dugend: von den darauf befindfichen Leuten 
in das: Meer geworfen wuͤrde, Das Loos fiel unter andern 
äuf einen Soldaten, deſſen Namen die Gefchichte nicht aufr 
behalten hat. Sein juͤngſter Bruder fiel dem Generaf 
Eduard de Mello zu Füffen, und bat inftändigft um die 
Erlaubnis, das Schickſal feines Bruders Übernehmen zu 
duͤrfen. „Mein Bruder, „fügte er,,, if weit fählger als 
„ich; er ernährt meinen Vater, meine Mutter und’ meine 
„Schweftern; wenn fie ihn verlieren: jo muͤſſen fie alle 
„Hungers ſterben. Erhalten Sie das Leben diefer ungluͤck⸗ 
„lichen Familie, indem Sie das ſeinige erhalten, und laſſen 
Imich umkommen, weil ich ihnen doch keinen Beyſtand zu 
‚zleiften im Stande bin., — Mello willigte endlich ein, 
und ließ ihn in die See werfen. — Sechs Stunden lang 
ſchwamm der junge Menſch der Barke nach; eñndlich erreichte 

un Ji 2 er 


‘ 


‚468 VII. Einzelne Zügeans ber Geſchichte 


er fie wieder. Man drohte.ihmzu.tödten,. wenn er ſich un 
terfangem würde wieder hinein zu ſteigen. Indeſſen wirkte 
doch Seldfierhaltung ‚bey ihm. weit ſtaͤrker als: alle Drohum⸗ 
gen. Man ftieß nad) ihm mit einem Degen; er vergrifrihn 
aber, hielt ſich daran feft und kam fo; wieder in die. Barke 
SR Seine Standhaftigkeit: erregte allgemeines. Mitlei⸗ 

Man erlaubte ihm bey den andern. zu bleiben „und 
nn muthige ‚Jüngling erhielt auf hielt a. m. — er 
nes zn Leben. zugleich, 





Caſpar Aquila, ein Zeitgenoſſ — eifriger Anhaͤ 
ger Doctor Luthers, kam: während; ſeines Aufenthalts bey 
Stanz von Sickingen anf dem Schloſſe Ebernburg it 
groffe Lebensgefahr. Die Soldaten, die dafelbft im. Beſa⸗ 
ung lagen, verlangten vom ihm; ‚daß er eine Stuͤckkugel 
taufen follte. Er weigerte ſich ſtandhaft diefes ungereimte 
Begehren zu erfühlen , brachte ‚fie: aber: dadurch ſo auf, daß 
fie. ihn in.einen- groffen meßingenen Seuermörfer fteckten, und 
zu. dem Feinde hinüber fchieflen wollten. - Zu. feinem. Gluͤck 
kam ein, Officier, der ihn kannte, dazu. Diefer zog ihn, | 
da. das Zündkraut ſchon einigemal abgebrannt war; bey den 
Fuͤſſen aus dem Moͤrſer, und erhielt ihn dadurch beym Les 
ben, das er fonft auf eine * ſondercare — — * | 
Keren muͤſſen. 











Zu Anfang der letzten zehn Jahre des verwichenen 
Jahrhunderts that ſich zu Rom eine gewiſſe ſonderbare 
Secte hervor, deren Mitglieder ſich Cavallieri dell4Apo- 
| ai apokalyptiſche wo; ‚oder. Ritter der Offenba⸗ 
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rung nannten. She Oberhaupt, Auguſtino Gabrino, 
legte ſich den Titel eines Fuͤrſten der ſiebenden Zahl und 
eines Monarchen der heiligen Dreyfaltigkeit bey. Der 
vorgegebene Zweck dieſes abentheuerlichen Ordens gieng vor⸗ 
nemlich dahin; die katholiſche Kirche ‚gegen den Antichriſt, 


der, wie ſie behaupteten, in kurzem angebetet ſeyn wuͤrde, 


zu beſchuͤtzen. Ihr Ordensſiegel beſtand in einem kreuzweiſe 
uͤbereinander gelegten Schwerdt und Commandoſtab, in deſſen 


oberſten Winkel sein Stern mit flammenden Strahlen, in 


den drey übrigen aber die Namen der Engel Gabriel, Mis 
chael und Raphael ſich zeigten. Viele Ordensglieder trus 
gen auch ein Ähnliches Kreuz auf ihren Rüden, und Mäns 


teln. Dleſe Ritter, deren Zahl fich bereits "auf achtzig er⸗ 


ſtreckte, beſtanden mehrentheilg aus Handwerksleuten, die 
ſich angewoͤhnt hatten, beym Holzhauen und bey andern 


Handarbeiten nie den Degen von der Seite zu nehmen. Sie 


lehrten: eine Ehefrau koͤnne auch mit andern Mannsperſo⸗ 
nen zu ſchaffen Haben, woſerne fie nur dabey ihrem Manne 


gleichfalls die eheliche Pflicht leiſtete: hingegen ſtuͤnde es 


auch dem Mann, ſonderlich, wenn er ein Mitglied ihres 
Ordens wäre, frey, ſich von ſeiner Frau, wenn er ihrer 
uͤberdruͤßig geworden, zu ſcheiden, und eine andere zu hey⸗ 
rathen; doch muͤſte zuvor dieſe letztere von ihrem Oberhaupt, 
nach vorhergegangener Beywohnung, fuͤr eine reine Jungfer 
erkannt feynz und dergleichen ungereimte Dinge mehr, — 
Bey alle dem aber lieſſen ſie ſich doch ſehr angelegen ſeyn, 
den Armen und Nothleidenden beyzuſpringen, und vereinig⸗ 
ten alſo die groͤbſten Ausſchweifungen und liederlichſten Wol⸗ 
luͤſte mit den edelſten Ausuͤbungen der Religion. —Als im 
Jahr 1694. am Palmſonntage in der Peterskirche zu Rom 
die Antiphonam: wer iſt dieſer König der Ehren? ange— 
ſtimmt wurde, "drängte fih Auguftino Gabrino mit dem 
bloſſen Degen in der unter die Geiſtlichen, und rief 


mit 
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mit: lauter Stimme: ich bin der König der Ehren: Man 
brachte. ihn darauf ins Tollhaus t und als ein anderer von 
dieſen Ordensritzern, von Profeßion ein Holzhacker, die 
obenangefuͤhrten Umſtaͤnde weitlaͤuftig entdeckte, wurden noch 
bis dreyßig andre Mitglieder eingezogen. Wie man eigent— 
lich gegen ſie verfahren, iſt nicht bekannt geworden; doch 
laͤßt ſich vermuthen, daß man ſie bios als Wahnſinnige be⸗ 
handelt, und von einer ſo handgreiflichen Thorheit wohl 
keine ſehr gefaͤhrliche Folgen befuͤrchtet haben wird 


F. 


Anecdoten zur Geſchichte beruͤhmter fran⸗ 
zoͤſiſcher Krieger des 16ten Jahrhunderts. 
Aus den Memoires des Brantome und andern ————— 

Geſchichtſchreibern gezogen. 
Marſchall von Briſſac. 





De erfte Marſchall diefes Namens ſchlug ſich, ba er 

noch fehr jung war, mit einem der aröften Fechtmeiſter feis 

ner Zeit,  entwafnete ihn, und zivang ihn um ſein Le⸗ 

ben zu bitten. Bald nachher fuͤgte es der Zufall, daß er 

mit einem Lowen kaͤmpfen muſte, den er zwar nicht toͤdtete, 

allein ihn doch zu fliehen noͤthigte. Dies gefchah in den 
| Alpen: 
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Alpengebuͤrgon, da er ſeinen erſten Feldzug that, und war ihm 

vortheilhaft, ein guͤnſtiges Vorurtheil von feinem Muth und 
Gecſchicklichtkeit zu erwecken, da er von kleiner Statur mar, 
und nur zu ſehr bey Damen den Petitmaitre machte. Der 
Koͤnig Pepin, Vater Carls des Groſſen, war ebenfalls ge⸗ 
nothigt/ aus einer aͤhnlichen Urſache mit einem Löwen in den 
Schranken zu kampfen, um den — — zu 
— — 

Das u —— das Briſſae BR: war ale 
Shane. über 15 Companten Infanterie, die gelbe Fahnen 
hatten z.eine Farbe, die noch jest zum Mappen feiner Nach 
kommen gehört. Er fuͤhrte dieſe Companien zur Belagerung 
von Perpignan, wo der Dauphin, nachher Heinrich IL. in 
Derfomicommmandirte, Briſſac zeichnete ſich daſelbſt bey einem 
groſſen Ausfall fehr aus. "Die Velagerten hatten fich bereits 
der Trancheen bemaͤchtigt, und beftiegen fchon die Batterien, 
als Briſſae mit feinen Sofdaten herbey eitte ; und fie in die 
Feftung zutücktrieb. Er erlegte dabey 6 Spanier mit eigıter 
Hand, wurde aber am Unterleibe und am Halfe verwundet. 
Für diefen wichtiger Dienſt erhielt er den Poften als Generaß 
Dberfter dir Infanterie, Er bewieß gleichen Muth bey der 
Belagerung von Landrecy 1543. Briffac ‚der: an der Spige 


doer leichten franzoͤſiſchen Reuterey mit der kayſerlichen ange; 


bunden hatte, kam zum Koͤnig Franz I. in einer ehrenvollen 
Unordnung‘, bedeckt mit /Blut und Staub, da er bey diefens 
Gefecht zmal gefangen); und eben‘ fo a von ben —— 
wieder — werden war. Ä 
F 
TINaT Als der —— von N Seife RR feinent gluͤcklichen 
piemonteſiſchen Feldzug zuruͤck nach Hofe kam, wurde er von 
dem jungen Koͤnig Franz I. und den beyden Koͤniginnen auſſeror⸗ 
| vet wohl empfüngen, und von dem Herzog von Guiſe und 
En - dem 
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dem Carbinal feinem Bruder; -geherzt und gekuͤßt. Rum, 
dieſer Empfang war fuͤr ihn derigröfte Triumph. Larſac aber, 
ein alter Hofmann, ſagte zu Brantome, der dabey gegen 
wärtig war, daß der, Koͤnig Franz J. ſelbſt einſt bemerkt hätte, 
daB man fich auf den erfien Empfang. bey Hofe bey folcher Gr 
legen eit.nie, verlaſſen muͤſſe. Ein Feldherr, waren die koͤ— 
niglichen Worte, der mit Lorbeern bedeckt nach Hofe kommt, er⸗ 
ſcheint daſelbſt mit dem ganzen Glanz eines Koͤnigs; es iſt, als 
ob er den wirklichen Koͤnig verdunkle; man hat nur Augen, 
um ihn zu fehn; und Haͤnde um ihn zu beklatſchen; den fol⸗ 
genden Tag wird er von ungefaͤhr wie ein Prinz angeſehn, 
und den dritten wird er mit, dem Troß aller Hofleute vers 
mengt.Dieſes erfuhr auch der. Marſchall von Briſſac, 
dem es aber nicht unerwartet kam. Die Edelleute aus ſeinem 
Gefolge, die in groſſer Anzahl und ſehr prächtig gekleidet mas 
ven, hatten mehr Provinz: als Hofſitten: fie bildeten ſich das 
her ein, daB, da ihr General fo wohlempfangen wurde, fie 
bey Hofe, eben fo wie in Piemont Matadors wären, Allein 
die Hofleute der beyden Guife bewiefen ihnen bald das Ge 
gentheil.. : Sie hatten einen Streit beym Ballfpiel, wobeh 
diefe neuen: Ankoͤmmlinge fehr: übel behandelt wurden; ſie 


klagten es ihrem Herrn, der. ihnen aber geradezu fagte, daß 


er nicht im Stande fen, ihnen zu helfen noch ſie zu rächen. Der 
Marſchall hatte ſelbſt viel Mühe, die Bezahlung ſeines ruͤck⸗ 
ftändigen Soldes und-der baaren Auslagen: zu erhalten,‘ die 
er. fürdie Truppen in Piemont aus feinem Vermoͤgen herge⸗ 
fihofien Hatte; ı: Die Königin: ließ ihn indeffen immer hofen, 
wenn fie feinen Math brauchte, der oft ſehr gut war. Da er 
beſtaͤndig von der Gicht geplagt wurde, fo bediente er ſich ger 
woͤhnlich eines Heinen Pferdes, mit dem er zu Fontainebleau 
ſpatzieren titt, wobey die Königin: Drums neben den — 
sieng In » mit ihm unterhielt. 
. HJ. N 
Der 
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Der Marfchall führte mit feiner Gemahlin seinen vers 
ehrungswuͤrdigen Dame, eine.fehrigute Ehe. Obgleich er ihr 
oft ungetreu ward, fo ertrug fie doch dieſe franzoͤſiſche Galan⸗ 
terie mit Geduld, ohne ihre Ewpfinũdlichkeit zul” bezeugen 
Wenn man ſie durch Erzehlungen dieſer Art aufbringen weilte, 
lächelte ſſe und ſagte, daß eine rechtſchaffene Frau beſtuͤndig 
mit ihrem, Mann zufrieden ſeyn muͤſte, wenn er ſie nur nicht 
ſchluͤge, nicht mit ihr zankte, und es ihr m nichts fehlen lieſſe. 
Während derdangen Zeit, daß der Marſchall in Piemont zu: 
brachte, beſuchte fie: ihn alle Jahr, blieb einige Monat bey 
ihm, und kehrte gemeinhin ſchwanger wieder zuruͤck GSdo 
lange fie gegenwärtig war, ſahe ſie nichts, was ihr mißfalleu 
konnte. Kaummber war ſie weg, ſoſerſchien ein.feht ſchoͤnes 
Maͤdgen, die des Generals Maitreſſe war. Er hatte eine 
Tochter von ihr, die, fo ſchoͤn wierihre Mutter, — 
ee in ein — verbarg and als — 

Der rüber des — — Vriſſae war die Maer 
ſchall von Coſſe, der ſehr brav im Kriege war, allein nicht 
die Fähigkeiten ſeines Bruders beſaß Er zog die Vergnuͤgun⸗ 
gen der Tafel der Liebe vor, daher man ihn auch den Bow; 
teillenmarſchall nannte. Er war eine zeitlang an der Spitze 
der Finanzen; wir ſinden aber micht in der Geſchichte/ daß er 
einige dem Staat nuͤtzliche Einrichtungen machte Sinderfen 
verbeſſerte er feine Gluͤcksumſtaͤnde, wie aus folgender Anec⸗ 
dote erhellet. Seine Gemahlin, aus dem Hauſe Puy⸗Gref⸗ 
fier in Poitou, war auf-dem Lande erzogen und nie bey Hofe 
geweſen, da fie wegen ihrer Einfalt ſich ganz und gar nicht 
dahin ſchickte; jedoch wohnte ſie mit ihrem Gemahl zu Paris. 
Eines Tages da er.von der Gicht ſehr geplagt wurde ind 
nicht. ausgehn konnte, beſuchte ihn die Königin wegen gewiſ⸗ 
fer Angelegenheiten. Die Frau Oberintendantin empfieng 
—— Beſuch mit allen den Hoͤflichteitsbezeugungen, womit⸗ 
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fie. Landdamen zu complimentiren gewohnt war. Ulfiter aus 
dern fagte fie. zur Königin: „Glauben Sie gewiß Madame, 
‚daß ſowohl mein Mann als ich Ihnen fehr ergeben find, denn 
wir find Ahnen viel Verbindlichkeit ſchuldig, beſonders, daß 
Sie uns den guten Poſten der Oberdirection der Finanzen ge; 
geben haben, der unſere haͤuslichen Umſtaͤnden wieder aufger 
holfen bat, ba wir auſſerdem ruinirt geweſen wären. Ja, 
Madame, wir waren mehr als 100, 000 Thaler ſchuldig; 
allein ob es gleich kaum ein Jahr iſt, daß wir dieſe Stelle ha⸗ 
ben; ſo find. doch alle unſere Schulden bezahlt, und wir Haben 
überdent nad) 100,000: Thaler bereit liegen, um ein ſchoͤnes 
Landgut zu faufen., Die Königin laͤchelte uͤber dieſe Ver⸗ 
teaulichkeit,. die den Marſchall ſfaſt wuͤtend machte, der auch 
togleich feiner Frau ſich zu entfernen befahl, unter dem Vor⸗ 
wand, daß er mit der. Königin allein zu reden hätte: Dieſer 
Marſchall Artus de Eoffesftarb endlich an der Gicht 158% 
Wenn die Schmerzen groß waren, fo fluchte und tobte er wie 
eim Rafender, allein weniger wider bie Krankheit als wider 
Die Aerzte, die ihm nicht zu trinken erlauben. wollten. Bram 
tome erzählt; daß er ihn in ſolchem ſchmerzhaften Zuftande 
einft befuchte, „Mordieu, fagte der Marſchall zur Gefellfchaft, 
ihr Herren, die ihr meine guten. Freunde ſeyd, helft mir doch 
bie verdammten Aerzte zur Raiſon bringen; die mich keinen 
Mein wollen trinken laſſen. Demohner achtet will ich jetzt gleich 
mit euch welchen trinken, ihnen zum Trog: » Nur was herge⸗ 
holt! und wenn die Aerzte kommen, ſo werdet ihr, als meine 
beiten. Freunde, ihnen gewiß die Thür. weifen,,, Man brachte 
Wein und trank ihn; als aber den folgenden Tag die guten 
Freunde wiederkamen, ſich nach der Geſundheit des Marſchalls 
zu erkundigen, fo fagte er: „Mordieu, ich befinde mich weit 
ſchlechterʒ die dummen Aerzte ſagen, daß es von meinem Wein⸗ 
trinken herkommt, aber es iſt nicht wahr, denn die ee. iſt 
weil ſe mich nicht zu curiren verſtehn. nt nat hie? 
De 


zur Geſchichte franzoſiſcher Krieger. 275 


Mr Der Marſchall von Briffac hatte einen Sohn, demmer 
he! den Namen: Timoleon gab, weil der-Character dieſes ber uͤhm⸗ 
ben find, u | ten Griechen im Plutarch ihm ſo ſehr gefallen Hatten Er gab 
Ton, | : ihm zum Hofmeiſter den’ gelehrteſten Mann ſelner Zeit. 
Fi Dieſes war-Buchanan, der vortrefliche ſchottlaͤndiſche Se: 
ice up ſchichtſchreiber. : Der’ junge Briffac benugte feine: Lehren, 
m und war ſchon ein wahren Gelehrter, da: er in ſeinem 16ten 
tr (ul, Sahre feinen erften Feldzug. that.  Diefes geſchah im:erften 
hen Regierungsjahre Carls IX. Sein Vater hatte ihm nicht al; 
wie hahen dein feine Hofchargen, ſondern auch die Stelle eines Oberſten 
in hi | hey: dem pienionteſiſchen Freycorps übergeben, womit er fich 
fee | bey den Belagerungen von Borges und Rouen: 3562. fehr 
head) | auszeichnete. Nach dem Tode feines Vaters, der 1563 ers 
von ib folgte , erhielt er die von ihm bekleidete Gouverneursſtelle von 
x. Dil | Angers und feine Kompanie Gens-varı.&)" Da Frankreich 
icht 1592 1565 Friede hatte, fo verfügte er, ſich nach der Inſel Dralta, 
te er | um, der. fo berühmten tärkifchen Belagerung beyzuwohnen, die 


als. ih in. den Jahrbuͤchern der neuern Zeit feiner als der Belagerung 
1. Bean | von Gibraltar nachſteht. Dev. franzöffehe Timoleon kam. aber 
zuſtand zulſſpaͤt, denn die Inſel war bereits von den Tuͤrken verlaſſen. 
ellichaft | Auf diefer Neffe lernte er die, Küften bes mittelländifchen Mee⸗ 
mirded res kennen. Gr gieng darauf nach Hungary. that einen: 
h feine Feldzug gegen die. Türken, und fam nach Frankreich zurück, 
ehtgleih wo er bey den Schlachten St. Denis und Jarnge-gegenwärs 
she tig war. - In eben diefem Jahre erhielt er den: Auftrag, bie: 
z mein Stadt Mucidan in Languedoc anzugreifen; er fiel aber durch 
hie | einen feindlichen Schuß im 23ſten Jahr ſeines Alters. Der 
e gut Admiral Coligni, dem er durch ſeine kriegeriſchen Neckereyen 
|. mäncherunruhige Stunden machte, und der in ihm einen der 
hm > fürchtertichften Feinde der Hugenotten fand, prophezeyhte ſei⸗ 
| nen Tod, da er ihn fo hitzig ſah. Eines Tages „ſagte erz. 
"A „Es ift mir lich, daß er fo hitzig und fo herzhaft iſt, denn er 
7 wird es nicht lange machen; wir werden ihn bald verlieren,; - 

—W F— und 
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und nicht. mehr anf unfre Leute fallemfehn die et alle Augen⸗ 
blicke abmattet.,, Er war ausnehmend geſchickt in allen Leis 
besuͤbungen, auch tanzte er vortreflich. Da einſt Earl IX 
auf dem Schloſſe Madrid unpaͤßlich war, ließ er hie Grafen 
Strozzi und Briſſac zu fich kommen, von welchen der erftere 
bie Laute vorzuͤglich ſpielte. Er befahl dem einen, etwas lu⸗ 
ſtiges aufzuſpielen, und dem andern, dazu zu tanzen. Sie 
gehorchten, und waren eben in dieſer ergoͤtzenden Beſchaͤfti⸗ 
gung begriffen, als die Koͤnigin dazu kam. Sehen Sie, 
Madame, ſagte der. König, wie ich meine Oberſten gebrauche: 
. im ‚Kriege leiften fie mir groſſe Dienſte, und im ieh ver⸗ 
ſchaffen ſi Be mir Vergnuͤgen. 7 





— 


Herr von Satoiofe. 


Dieter e General wurde ſowohl von dem gemeinen Boll als 
auch bey der Armee für einen Zauberer gehalten, auchglaubte 
man, daß er 'einen Hausgeift beſaͤſſe, meil man ihn unbe 
greifliche Handlungen thun fah, und täglich neue Talente in 
ihm entdeckte. "Man hatte ihn in feiner Sugend zur Kirche 
beſtimmt/ weshalb er auch zu Cahors und Toufsirfe ftudirt 
hatte. Da ernachher zum Degen grif, fo legte er ſich ganz 
aufmilitairifche Kenntniffe, ohne jedoch die andern ju vergeflen. 
Er machte einen Feldzug in Schottland, wurde aber von den 
Engländern gefangen und nach London geführt. - Salvoiſon 
wurde dem jungen König Eduard VI. vorgeftellt, bey deſſen 
Erziehung man Aufferft forgfältig gewefen war, und ber auch 
Sehr viel Verſtand beſaß. Da diefer Monarch hörte, daß der 
junge feanzöflfhe Kriegsgefangene auffer feinen militairifchen 
Talenten fehr ausgebreitete Kenntniſſe hätte, die bey den Krie⸗ 
gern damaliger Zeit Höchft ſelten waren, fo wollte er fich defien 
durch fich ſelbſt verfihern, Er that ihm viele Fragen, ‚und war 
n fo 
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p ſehr mit ſeiner Gelehrſamkeit, und der Art, wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, zufrieden, daß er ihm ſeine Dienſte anbot,‘ mit der 
Verſicherung einer fehlennigen Beförderung. Salvoiſon dantte 
dem Könige für fein Anerbieten, und bat ſich nur, die Gnade. 
aus, ‚eine ſolche Ranzion von ihin anzunehmen: als ſeine 
Gluͤcksumſtaͤnde ihm zu bezahlen erlaubten. Der Koͤnig ſchlug 
alle Ranzion aus, und erklaͤrte ihn auf der Stelle * an 
woraufer: nach Zrantreich zuruckgieng. 


Er that ſich ſehr in Piemont bey der Geleru don 
Verceil hervor, Die Soldaten beeiferten fi) um: die Wette, 
ihm beyallen gefährlichen Erpeditionen zu; folgen, daher ihm der. 
König Erlaubniß ertheilte, fie aus allen Corps zu wählen, 
wenn er eine Unternehmung vorhätte. Dean glaubt, daß diefes 
der Urfprung der Sreywiligen bey. der franzoͤſi Due Arme f * | 


Salvoiſon machte als Gouverneur von Verne einen fi inn; 
. reichen. Entwurf, ſich der Stadt Cafal zu bemächtigen,: und, 
führte ihn auch fehr gluͤcklich aus. Er ftellte ſich frank, und! 
ließ ausfprengen, daB er gezwungen ſey, das Bette zu huͤten. 
| Diefe. Neuigkeit kam bald nach Caſal, und manunterhielt ſich 
noch davon, als ein Trompeter, mit einem Schreiben des Gou⸗ 
verneurs von Verue anlangte, in welchem er den Comman⸗ 
danten von Caſal erſuchte, ihm 2 feiner Aerzte: zu ſchicken die 
in groſſem Ruf ſtunden, um‘ mit, den ſeinigen uͤber feine, 
Krankheit zu berathſchlagen. Der Commandant, dem dieſes 
Zutrauen ſehr gefiel, und der ſich freute, von der groͤſſen 
Thaͤtigkeit des Salvoiſon vor der Hand nichts befuͤrchten zu 
duͤrfen, ließ ſogleich die beyden Aerzte abreiſen. Sie kamen 
erſt ſehr ſpaͤt zu Verue an; man erwartete ſie aber, und die 
Thore wurden geoͤfnet; allein es wurde ihnen geſagt, daß der 
Gouverneur ſchlief, ſie koͤnnten ihn daher nicht eher als den 
— — Indeſſen wurden ſie ſehr wohl bewir ⸗ 
* thet. 
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cher. Nach einem koͤſtlichen Nachtmahl legten fle fih zur Rus 
he, mit dem Entſchluß, die Krankheit des Gonverneurg zum 
Beſten ihres Vaterlandes nach Möglichkeitzu verlängern. In 
dieſer Nacht aber ließ Salvoiſon die Thore oͤfnen, und’ mars 
ſchirte mit ſeiner Garniſon nach Caſal ganz in der Stille. Mit 
anbrechendem Tage war er unter den Mauern der Feſtung, die 
denn auch in der groͤſten Geſchwindigkeit erſtiegen wurden; ſo 
daß die Feinde vom Salvoiſon ſelbſt hoͤrten, daß er ſich ſehr wohl 
befand. 

Er erhielt zur Belohnung fuͤr dieſe That das Gouver⸗ 
nement von Caſal mit Beybehaltung ſeines vorigen. Bran⸗ 
tome hat uns eine artige Anerdote aufbehalten, die in dieſe 
Epoche fällt, und Salvoiſon als einen ber angenehmſten Vor⸗ 
faͤlle ſeines Lebens ruͤhmte. Er erhielt nehmlich einen Brief 
von einer Dame aus Mayland, die jung, ſchoͤn, voller Ver⸗ 
ſtand und Empfindung war, allein ein wenig romanhaft dachte. 
Sie ſchrieb ihm, daß es ihr ſehr angenehm ſeyn wuͤrde, mit 
einem ſo braven Mann Bekanntſchaft zu machen, und daß ſie 
blos ſeinen Paß erwarte, um ſich nach Caſal zu begeben. Der 
Paß wurde ſehr geſchwind ausgefertigt, und die Dame kam 
an: Man wieß ihr ein ſchoͤnes Haus zur Wohnung an; fie 
fahe den Gouverneur, brachte 8 Tage bey ihm zu, und kehrte‘ 
nachher fehr vergnügt nach Mayland zurück, Auf diefe Weiſe 
wurde die alte Geſchichte der Thaleſtris, Königinder Amazonen, 
erneuert, die, wie bekannt, zu Alexander dem Gtoſſen reiſete, 
um durch ſeine Thaͤtigkeit ſichdeine Race von Heldinnen zu ver: 

ſchaffen. — er Sr 

— — —— — —— 


Baron de la Garde» Paulin. 


Eſcalin von Saimars ‚der. nachher Baron de la Garde, Mars 
quis von Bregancon und General der franzoͤſiſchen Galeeren 


wurde, war ein Dauer aus dem Delphinat, Er huͤtete eine 
Heerde 


A 
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Heerde Schweine, als ein Unterofficier von dem piemonteſi⸗ 
ſchen Sreysorps ihn anfichtig ward; Die offene Geſichtsbil⸗ 
dung des Knaben gefiel ihm, er ſprach mit feinem Hauptmann, . 
und nahm. den Burſchen mit als Troßbube; endlich: ward es 
Soldat. Durch feinen Muth ftieg er zum Officierpoften.. Die 
Niedrigkeie feiner Geburt, derem er ſich nicht ſchaͤmte, ſetzten 
feine Berdienfte in ein deſto gröfleres Licht. Er hatte die Eh⸗ 
ze, mit dem Sultan Solimann I. in Perfon zu negociren, 
wobey er ihm vorſtellte, wie ſein Intereffe durchaus verlange, 
FH mit Franz I. gegen Kayſer Carl V. zu verbinden. Dieſe 
Vorftellung bewirkte jenen berähmtenSuccurs an Truppen und 
Schiffen, die Barbarofia commandirte, und Paulin ſelbſt nach. 
Marfeille führte. Ale italienifche Maͤchte wurden beunruhigt, 
eine türkifche Flotte an den Küften Italiens vorbey fegeln zu fe: 
ben; allein Paulin beruhigte fie mit der feyerlichen. Verſiche⸗ 
. sung, daß kein mit Frankreich in Friede lebender Staat in 
geringften dabey leiden follte, Dieſes geſchah auch wirklich. 
Paulin erzaͤhlte oft die Avanturen feiner Reiſe in der Tür: 

£ey und, feine Linterredungen mit Solimann II, auf. eine fehe 
intereffante und naive Art, z. B. er behauptete, daß der Sul⸗ 
tan an feinem Turban einen foftbaren Strauß von Phönirfedern: 
träge. - Wenn man ihm nun fagte, ‚daß diefer Vogel nicht zu: 
unferer wirklichen Welt gehöre, ‚und dag, ‚wenn es einen gäbe,; 
er aus. ber. Ajche feiner Vorfahren entftanden fen, der fich ſelbſt 
verbrannt haͤtte, und es daher unendlich ſchwer wäre, feine, 
Federn zu bekommen, fo blieb er doch dabey, daß er eine Aj⸗ 
grette von Phoͤnixfedern geſehen habe. 

Er erhielt vom Koͤnig den Titel Baron de la Garde, machte 
ſich aber deſſelben, wie auch aller Achtung rechtſchaffener Men⸗ 
ſchen, durch ſeine entſetzliche Grauſamkeit unwuͤrdig, womit 
er bie Einwohner von Merindot und Cabrieres, die Hugenot⸗ 
ten waren, umbringen ließ. Sein huroniſches Betragen hie⸗ 
bey war ſo auſſerordentlich, daß es ſelbſt der bigotten Regie—⸗ 

rung 
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rung mißfiel, die ihn auch feſtſetzen ließ. Heinrich Maber, 
der ſeine Dienſte noͤthig Hatte, ließ ihn nach 3 Jahren loß, 
und uͤbergab ihm das Commando uͤber ſeine Galeeren. LaGarde 
ſeegelte nach Corſica; unterweges begegnete er einerflotte von 
12 groſſen ſpaniſchen Schiffen, die er- angrif, 2davon vers « 


1 


ſenkte und:die andern in: Die Flucht jagte. Der Koͤnig machte 


ihn zur Belohnung für diefe That zum Ritter, "und'i566zum 


General der Galeeren. In diefer Eigenſchaft machte er groffe 


Anftalten ‚ den. KHerzog von Anjou;’ der hernach unter dem 


Namen Heinrich IIL. König würde, nad England heruͤber 


zu bringen Er ließ zu diefem Endzweck die groͤſte und praͤch ⸗ 


tigſte Galeere bauen, die man je auf den franzoͤſiſchen Kuͤſten 
geſehen hatte. Sie war auf das herrlichſte geziert; alle Rus 
derknechte waren in Carmoiſinſammt gekleidet, mit ſilbernen 
Treſſen und Stickereyen reichlich beſetzt, und ſo war das Ue⸗ 
brige verhaͤltnißmaͤßig. Dieſe Galeere ſollte aus dem Pre 
telläudtichen Meere nad) dem m fegeln ; allein die Reife 
gieng nicht vor fi. 
. 2a Garde ſtarb 1578 als General der Galeeren über 
80 Jahr alt. . Er: hinterließ einen natürlichen Sohn, deſſen 
Nachkommenſchaft noch jetzo vorhanden if. Die gte Gene⸗ 
. ration deffelben hat fogar einen Mealtheferritter aufzuweiſen. 
Der Orden war fo geoßmärhig ;’ ihm feine übrigen Ahnen zu 
ſchenken, weil man glaubte, diefe Gunft dem Namen eines jo 
groffen en, als = ——— geweſen me ſchu⸗ 
dig zu ſeyn. | 
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rung mißfteh; die ihn auch feſtſetzen ließ. Heinrich Maher, 
der feine Dienfte nöchig Hatte, ließ ihn nach 3 Jahren loß, 
und uͤbergab ihm das Commando über feine Galeeren. LaGarde 
ſeegelte nach Corſica; unterweges begegnete er einer Flotte von 
12 groſſen ſpaniſchen Schiffen, die er angrif, 2 davon ver⸗ 
ſenkte und die andern in die Flucht jagte. Der Koͤnig machte 
ihn zur Belohnung fuͤr dieſe That zum Ritter, and’ 566 zum 
General der Galeeren. In dieſer Eigenſchaft machte er groſſe 
Anſtalten, den-Herzog von Anjou, der hernach unter dem 
Namen Heinrich II. König würde, nach England heruͤber 
zu bringen. Er ließ zu dieſem Endzweck die groͤſte und praͤch⸗ 
tigſte Galeere bauen, die man je auf den franzoͤſiſchen Kuͤſten 
geſehen hatte. Sie war auf das herrlichſte geziert; alle Aus 


| derknechte waren in Carmoiſinſammt gekleidet, mit ſilbernen 


Treſſen und Stickereyen reichlich beſetzt, und ſo war das Ue⸗ 
brige verhaͤltnißmaͤßig. Dieſe Galeere ſollte aus dem mit’ 
tellaͤndiſchen Meere nach dem — ſegeln; allein die Reiſe 
gieng nicht vor fi. 
2a Garde ſtarb 1578-ald General der Galerien aber 
go Jahr alt. Er hinterließ einen natuͤrlichen Sohn, deſſen 
Nachkommenſchaft noch jetzo vorhanden iſt. Die 4te Gene⸗ 
ration deſſelben hat ſogar einen Maltheſerritter aufzuweiſen. 
Der Orden war fo großmuͤthig, ihm feine Übrigen Ahnen zu 
ſchenken, weil man glaubte, diefe Gunſt dem Namen eined jo 
groffen: Seemanns, als * — semefen war, ſchu⸗ 
dig zu ſeyn. 
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Inder Waltherſchen Hofbuchhandlungi in Dreßden, 
wie auch in allen Buchhandlungen Deutſchlands, 


find. —— neue Bücher zu haben: 





Abhandlung von — Stuben-⸗Oefen; von der 
Leipziger oͤbonomiſchen Societaͤt herausgegeben, 2 Thelle 
mit Kupfern gr. 8. 1Rthlr. 4 gr. 


Ahnerts Lehrbegrif der Wiſſenſchaften, Erfordernife und 


Rechte der Geſandten 2 Baͤnde gr. 8. 2 Rthlr. ggr. 


Bellona; ein militaͤriſches Journal, 16 und 17tes Stuͤck, 
mit Kupf, gr. 8. — 16gr. 
Berichtigungen uͤber das 1781 zu Königsberg erſchienene 
— Verſuch einer Bayerſchen Kriegsgeſchichte von 
778. (von einem Kayſerl. Officier) 1.8 — 12 gr. 


Auer Saͤchß. Kirchenrecht ater Band 400 — 16 gr. 


Vonm Dienſt der leichten Cavalerie im Felde, 2 Theile mit 


6. Plans, gu. 85. — 16 gr. 


Faujas de Saint-Fond Abhandlung von der Puzzolane und 
deren näzlihen Gebrauche zu allerhand Arten von Baus 
Anlagen; aus dem Franzdf. mit Zufägen des Hr. A. . 
von Gersdorf mit Kupf. gr. 8 _— 12 gr. — 


Fleiſchmann, Über die Erziehung der Maulbeerbäume, und 


bie Beförderung des Seidenbaues „vorzuͤglich in Sachs 
fen gr. 8. — 4 gr. 

Srubfacius oͤkonomiſcher Vorſchlag, wie man die wohlfeil⸗ 
ſten, dauerhafteſten, bequemſten und feuergeſicherteſten 
Daͤcher über Mirchichaftsgebäude RABEN IR: mie 
Kupf. gu. 8. — gr. 

Lens, Koſtum der meiften Völker des Kirerehums, durch 

Kunſtwerke dargeſtellt und erwieſen; aus dem Franzöf, 

uͤberſetzt, berichtiget und mit Zufägen vermehrt von 

G. H. Martini, mit 57 Fe und 19 Vignetten 

gr. 4 6Rthlr. 16. 8 


Nachrichten und Vorfchläge von eitter vortheilhaſten Er | 


— und Auoſiſchung des Torfs gr.8. — 291. 
Pernety 





' 


— — 


öde, 2 — Verſuch einer Phyſiognomik oder Erklarung des 

Id, moralifhen Menſchen durch die Kenntniß des phyfiichen. 
Aus dem Franzoͤſ. überfeist mit Anmerkungen von L. 
ter Theil mit Kupf. gr. 8. — 20 gr. 

| Poetzſchens Chronologifche Geſchichte der Waſſerſluthen des 

ven Mi Elbſtroms, feit Taufend und — Jahren; ‚mit Kupf. 

Te gr, 4vo 1Rthlr. 20 ar. 

| Sammlung ungedruckter Nachrichten, fo die Gefchichte der 
Feldzüge der Preußen von denen Fahren 1740 bis 1778 





ar erläutern. ster Band ge. ; I Kthlr. 12.97, 
Zu ESchriften der Leipziger Une Societaͤt; Hter Band 
j mis Kupfern gr. 8. 1Rthlr. 12 gr. 

hing Taktick der Infanterie; worinnen die Feldverhaftungen ber 

ae Konvoysic. wie auch ein Unterricht von der Wahl der 

sn Pofitionen und Dispofitionen enthalten, von einem K. 

= Preuß. Officer (oder 2ter Theil der taktifchen Grund: 

ot fage) mit.30 Kupfern gr. 8. 1Rthlr. 8 gr. 

ie mit Verſuch einer volltändigen Militaͤrbibliotheck; ober klaßi⸗ 
ſches Verzeichniß der Militär: Bücher in allen Spra 

ne und hen, mit zwey Negiftern gr. 8. — 20 gr. 

n Bau Confeils d’ un Militaired son Fils , par Mr. le Baron d’ 

IL A**, Colonel °8, — 2o0 gr. 

Ebendieſelben deurfch, 8. — 20 gr, — 
* Sketches from Nature by KeateEfg. S. — 16. gt. 
= Auch werden drey neue Verzeichnige von deutſchen und fran— 

FR | zöfifchen Büchern, wie auch von Muficalien, gratis 
Bl ausge; ses en, 
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No. VI | une 
Inhalf. ui 
J. An Eliſe. — — — — Seite a481 
I. Urkunde Kayſers Ferdinand III. die Ernen— * 
* nung eines Geiſtlichen zum Feldherru be⸗ 
treffend. — — — — — 4682 
III. Ueber die Denkkraft der Mater. — — 4897 
Iv. Schreiben des Biſchofs von Spiga. Im | 
mr oh 


V. Auszug eines Schreibens von Peter Nelton, 
eines Englaͤnders, betreffend einen in der 
Suͤd⸗See im Auguft 1783. erfittenen Schiff 
bruch — — — — — 507 
VI. Beytraͤge zur Geſchichte der alten Philoſophie 
und der Philoſophen. (Beihuf) — — 511 4 
8 VII. Franz von Sikingen Todten-⸗Geſpraͤch vor x 
| der Himmels; Pforte, aus einem alten i 
Manuſcript. — — — 528 
VII. Paßauiſcher Kriegsverfaufim Jahr 1610; | 
ein Acten-Stuͤck aus einer Handſchrift. — 545 
® IX. Auszug eines Briefes aus London von | * 
2oten Octobr. 1755. — — — — 564 9 
X. Merkwuͤrdiges Denkmal in oſtindie — — 566 
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51. 
Nachſtehendes ſchoͤne poetiſche Bluͤmchen iſt von einent 
groſſen Dichter, der ſeit langer Zeit, zum Leid⸗ 
weſen aller Muſenfreunde Deutſchlands, ſeine 
Leyer auf die Seite gelegt hat. Es wurde kuͤrz⸗ 

lich einer durch Rang und Talente hochachtungs⸗ 
wuͤrdigen Dame verehrt, die unter dem Namen 
Eliſe Gedichte herausgegeben hat, und jetzo ei⸗ 

ne gelehrte Reiſe durch Deutschland mache, 


dv. H. 





An. Elife 
Su Me 





Hr die Natur zu deiner Mahl, Elife,. 
Dir ihre Gärten aufgethan; | 
= wieß fie mir nur Bluͤmchen von ber Wieſe 
| Zum Spielwerk meiner Jugend an. | 
it BR. RE Da 


ET EL Al, tt 
Da * ich Kraͤnze fuͤr die kleinern Goͤttat, 
| Die mir Anakreon beſung, * 
Den Scherzen ſtreut' ich friſchgebrochne Stheret, 
| Und bürze der. Erinnprung; * 
Indeß du täglich neue Nofen findeft, 
Seh ich auf meine Erndtezeit ae Eee 
Betruͤbt zuruͤck — Du erndteſt ‚fort — und windeſt 


Dir Kronen der uUnſterblichteit. | 
| 1 Aal 
ufunde gayſer Ferdinand IN, die Ernen⸗ 


nung eines Geiſtlichen zum Feldherrn 
DettENIeND: 





2, 5 


Die Pähfte zu Rom unterfagen — — Bullen und ‚in 
derſchiedenen Stellen ihres geiftlichen Rechts der katho⸗ 
liſchen Cleriſey das Tragen dor Waffen und alle Kriegs⸗ 
dienſte; ſie verfahren gegen die Ueberkreter mit geiſtlichen 
Cenſuren und Irregularitaͤtserklaͤrungen, die Jahrbuͤ⸗ 

her des mittlern Zeitalters geben davon vielfältige Bey 
ſpiele, und doch ernannte. ſelbſt Kayſer Ferdinand III. 

im Jahr 1639 einen Bifchof zu Straßburg, Halber⸗ 
ſtadt, Paſſau und Olmäg, feinen Bruder, den Ei 
herzogen Leopold Wilhelm zu feinem kayſerlichen Gene 

ral und Haupt Über das ganze Heer und Kriegserpedis 

tion 


bindit 
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tion zu Felde im roͤmiſchen Reich und feinen Erblanden; 
wie dieſes folgende Urkunde erweißt. Der Pabſt ſchwieg 
ſtill dazu, und hatte wichtige Urſachen, es geſchehen zu 
laſſen, die da beweiſen, daß Perſonen und Umſtaͤnde | 
auch ‚oft ſelbſt den ar der vömifchen Kirche abaͤndern 
koͤnnen. | 
z, P. 


Er 








— e 


Wi Ferdinand der dritte, von Gottes Gnaben 
(titulus)  Entbieten Vnßern Kayferlichen General Lieutnan⸗ 
ten, ‚wie auch allen Vnßern Veldt Marſchalcken, Veldt Zeugs 


| meiſtern, Veldt Marſchalcken Leutnanten, Obriſt Veldt Wach⸗ 


meiſtern, obriſten Kriegs Commiſſarien, Obriſten, Obriſt 
Leutnanten, Rittmeiſtern, Haubleuthen, Vndt deren Leut⸗ 
nanten, Corneten, Fenderichen, Wachmeiſtern, Vndt allen 
andern Bevelchshabern, Vndt Kriegsleuthen ins gemein zu 
Roß und Fuß, ſodan auch allen Mufter Zahl: Vndt quartie⸗ 
rungs Eommiſſarien, Quartier Vndt Proviandtmeiſtern, 
auch artillerei Vndt andern officieren, Vndt allen andern, ſo 
der Zeitt in Vnßern Kayß: Dienſt und beſtallung, entweder 
im heyl. Roͤml. Reich oder in Vnßerem Erbkoͤnigreich Vndt 
Laͤnderen oder ſonſten wo ſich befinden, Sie ſein Von waß nar 


tion, Wuͤrden, Standts oder weſens es wolle, Vnßere Kayfı 


gnadt Vnd alles guets x. Vndt geben denenſelben hiemit gnaͤ⸗ 
digſt zu vernemmen, Nachdeme Wir noch im Verwichenen 
Sechszehenhundert Neun Vndt dreyſſigſten Jahr Vnßers 
frl. geliebten. Bruders Vndt Fuͤrſten, des Hochwuͤrdig 
Durchlauchtig Vndt Hochgebornen Leopoldt Wilhelmen Ergs 
hertzogens zu Oeſtreich, Hertzogens zu Burgundt, Steyer, 
Kaͤrndten Crain Vndt Wuͤrttenberg, Adminiſtratoris des 
| 82 Hochs 
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Hochmeiſterthumbs in Preußen, "Meifters Tentfchen ordens 
«in Teutſch Vndt Welſchen Landen, Biſchovens zue Straß⸗ 
burg, Halberſtadt, Paſſaw, und Olmitz, Gravens zu Ty⸗ 
soll und Gortz c: L. in reiflicher erwegung Ihrer Liebden bey: 
wohnenden dapferen gemuets Vndt heroiſchen tugenden, auch J 
auff daß ſonderbare zu Ihr geſtellte frl. Bruͤderlichen Verirauen 

zu Vnßerm Kayß. generalen Vndt Haubt Vber das gantze 
Hoͤr Vndt Kriegs expedition zue Veldt im Roͤmiſchen Reich 
Vndt Vnßerm ErbKoͤnlgreich Vndt Landen beſtellt, welchen 
general bevelch Ihr Liebden auch ettlich Jahr nach einander 
mit ſonderbarer dero [ob ruhmb, auch Vnßerer allerdings bu | 
quemſten ſatisfaction, Vndt woligefallen, Vorgeſtanden fein, | 
biß Sie Vnß ſelbſten wegen Iht vorgeſallener erheblicher Vr⸗ 
ſachen Vmb erlaßung ſolchen generalats auf eine Zeittlang ge 
betten, welches Wir dan auch dhomahlen gſt verwilliget, ahn 
jetzo aber Vndt bey dießen gefehrlichen Zeitten, Wir dem 
heyl. Roͤmiſchen Reich Vndt Vnßerm ErbKonigteich Vndt 
Landen zum beſten vor nohttwendig erachtet, Ihrer L8 folched 
auch wieder ahnzutragen, Vndt Sie dharzue zu behandlen, 
Ihre L. ſolches auch nuhmehr guttwillig Vndt Vnß zu gehor⸗ 
ſambſten Ehren auff ſich genommen, Alß haben Wir Euch 
obbemelten allen Vndt Jeden ſolche genommene reſolution, 
Zu Eurer nachricht und Verhalten hiemit gnaͤdigſt publieiren 
wollen, Schaffen befehlen Vndt gebieten demnach Euch ſambt 
Vudt ſonders, woh Ihr Euch befindet, oder Vnder waß corpo 
Vaßerer Keyß Armada Ihr gehoͤret, gnaͤdigſt Vndt ernſtlich, 
daß Ihr Von nuhn ahn wollermeltes Vnßers Bruders des 
Ertzhertzogen Leopoldt Wilhelms zu Oſtreich Liebden für Uns 
fer Euch Vndt allen Vnßern Kayß. Armada vorgeſtelltes 
general haubt erkennen, Ehren Vndt reſpectiren, auch Ih⸗ 
ker L. auff alles das Jenige, waß Sie Euch von einer Zeitt 
zur andern ordiniren Vndt befehlen werden, nit anders als 
wan Wir ſelbſten in — a Perfon zue Weldei wehren; 

ſambt 
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ſambt ber, Ewerem Commando ahnvertrauten.Soldatefca ohn⸗ 
felbarlich pariren und ſchuldigen gehorfambterweifen folfet, 
Mir ertheilen auch hiemit Ihrer 2. die, Juſtitiam militarem 
Vber befugtes Vnßer Kriege Volck, es ſeye wo ed. wolle. Vom 
hoͤchſten general officirer ahn biß auff den geringſten Solda⸗ 
ten, Vollkommentlich Vndt dergeſtalt, daß Sie die Jenige, 
weiche ſich wieder. die gewonliche ‚altherfommene Kriegsordt⸗ 
ung Vndt articulßbrieff ¶ nur: einerley weiß Vergreiffen 
werden, mit gebuͤrender demonftration, ahnſehen, Vndt 
nach bFhaffenheit des delicti gahr ahn leib und leben beſtraf—⸗ 
fen, auch waß Sie ſouſten zur; einführung, guetter ordnung 
Budt.Kriegs difeiplin Vnßeren Kayß. Dienften, zum beften 
befinden-werden,, ſolches wolbedechtlich Vndt ohne einholung 
bey Vnß weitter oxdinangzroder, befelchs diſponixen Vndt be⸗ 
ſtellen moͤgen, So denn.gleicher;geftalt:afs, Ihrer L, Vermoͤ⸗ 
ge dießer zefalution macht haben ‚die Uebelthaͤter zu Straffen, 
alß geben Wir derſelben auch hergegen gewalt, „die wollver⸗ 
dienten wie Sie es ſelbſten für guet befinden werden zu be⸗ 

lohnen, und verwilligen Ihr auch die vacirende werdende Re⸗ 
gimenter bey allen Vnßern Armaden wiederumb Zu vergeben, | 
Vndt zu:erfegen, „ wie. nirweniger, aud) dig, gensral Carchi, 
doch außer des Veldtmarſchalcks, ſo wir Zu erſetzen vor⸗ 
behalten, Wan auch einige Statt oder, Schloß eingengmmen 

wirdt, dharin einige mobilia. vom feyendt ahn geldt, Pro⸗ 

viandt oder andern dergleichen Sachen vorhanden ſein wuͤr⸗ 
dag: So geben Wir Ewrer Liebden gleicher geſtalt gewalt 
Vndt Vollmacht, daß Sie mit ſelbigen mobilien Ewerm woll⸗ 
gefallen nad) diſponiren, Wind, ſolche der gefambten Solda- 
tesca zu nußen Vndt beften ahnwenden, wie nit weniger aud) 

die Commendanten Vndt Guarnifonen nad) Ihrem belichen. 
difponiren, verändern Vnd erfegen, alſo auch die neue Wers 

bung Vnd recruten,-fowohl im Roͤmiſchen Reich als Vnßerm 

ha Vndt Landen dergeftalt ahnitellen mögen, Wie 

I AU Sie 
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Sie es für Vnßeren und des Reichs Dienſten af beſten hin? 
fehen Vndt erachten werden, So thüen Wir auch imgleichen 
alle anderwerttig auffbringende mittell Vndt von andern Cro⸗ 
nen erlangende Hilffen volliglich Zü bero diſpoſition Vndt der 
Armada ahnwendung Vberlaſſen, mit guͤntzlicher Freyſtellung 
auch m gedachter Arınada nohiturft zu änticipiren, waß Sie 
nur dharzn auſfbringen werden koͤnnen Vndt mögen, Vudt 
— Wir Buß mit Ihrer 2 wege der’ Haubt eipe 
dition abſonderlich werden verglichen haben, ſtellen Bir Ih 
ver L Alle Vbrige Kriegs actiones Und operätic:rws' allet 
dings anheimb/ dag Sie diefelbe ohne einholung fernern be— 
ſcheids Vor Vuß nad; Dero gattänfen vorſtellen mögen, So 
geben wir auch hiemit Seiner Liebden gnedigſten gewalt in Vn⸗ 
berm namen Vndt mit Vnherm⸗ Vorwiſſen Vndt belieben mit 
Vnßerm Erb Koͤnigreich Vudt Landen Zu tractiren, nachdemt 
es ratio beili· Vndt befuͤrberung Vußerer Krieges Dienſten 
erforderen moͤchte/ wegen der Landis defenſion ordentlicher 
Vnd erhaltung deroſelben einquartirung, beſetzung der Plaͤtze 
auffeichtung der Magazinen Mndt dergleichen der Armiaden 
nohtturften beruͤrenden pun&in,; So wir Euch obbemelten 
allen Vndt Jeden dhamit Ihr Ihre Liebden hierauff als Ew⸗ 
ver vorgeſtelltes xeneral Kriegs Haubt zu reſpectiren Vndt 
Derofelben in allem waß Sie Euch gebieten werden / Ichuldi⸗ 
ger mahen zu gehorſamben wiſſen mochten, in gnaden haben 
ahnfuegen wollen; Geben in Vnßer Statt Wien den ten 
"tage May 1645: Vnßerer Reichen: ee im Ay 
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Meber die Denffraft der Materie, 





Hier; “im 23, SEHMUIf 

af sarf * in unterſuchung dieſes —— eben 
nicht auf die Ausſpruͤche der Gelehrten berufen, denn derer. 
Eniſcheidungen laufen auf Widerfprüche hinaus, und was eis 
heim’ Theifefchlechterdings unmöglich geſchienen, fuͤrchtet ſich 
dar andere nicht/ als eine groſſe Wahrheit oͤffentlich anzuge⸗ 
ben.” Aus dieſen auf eine ſo Hart entgegen geſetzte Art ger 
theilten Meynungen kann nicht einmal eine ſittliche Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit oder ein gutes Vertrauen auf die eine odern die andere, 
Seite zum voraus enitftehen, 7 und man muß fo- fange i in der 
Ungewißheit oder Unentſcheidung bleiben, bis man fich felbft- 
faͤhig findet, einen Blick in dieſe ſo dunkle, und durch den ge⸗ 
lehrten Zweykampf der Buͤcherſchreiber noch mehr verdunkelte 
Sache aus dem Vorrathe feines natuͤrlichen Lichtes zu werfen; 
man wird hierdurch ben nicht geringen Troſt empfinden, daß 
man ohne die Nebenabſichten eines gewinnfüchtigen Gottes: 
gelehrten;, oder eines verwegenen Weltweiſen, der von der 
Neubegierde und dem Fuͤrwitz feiner Lehrlinge reich werden 
win, feine Bemühungen der bloßen Liebe zur Wahrheit aus 
reinen Menfchenpflicht' geopfert Hat; man iſt auch nebſt dieſem 
von dem Vorwurfe frey, mehr auf andre als auf ſich ſelbſt 
vertrauet· zu Haben, welches eine wichtige Beſchimpfung un⸗ 
ſerer Vernunft iſt, und einen Beweis der Armuth unſeres 
eignen Geiſtes ausmacht. So ſchwach auch uͤber dieſes un⸗ 


ſere Gruͤnde ſind, fehlen wir doch, wenn wir nicht nachden⸗ 


fen, weil wir uns auf dieſe Weiſe ſelbſt den Weg zu den Wiſ⸗ 


un verſperren, und uns des guöften Vortheils unſerer 
Ver⸗ 
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Sie es für Vnßeren und des Reichs Dienſten ahm beſten ahnt 
fehen Vndt erachten werden, Sothüen Wir auch imgleichen 


‚ alle anderwertlig auffbringende mittell Vndt von anderit Cro⸗ 


nen erlangende Hilffen volliglich Zu dero difpofition Vndt der 
Armada’ ahnwendung Vberlaſſen, mit gaͤntzlicher Freyftellung 


auch zu gedachter Arınada nohiturft zu änticipiren, waß Sie 


nur bharzn auffbringenfiverden koͤnnen Vndt moͤgen, Bndt 
Nachdeme Mit Buß mit Ihrer L. wegen ber’ Haube expe 


Ä dition abſonderlich werden verglichen haben, ſtellen Wir Zh⸗ 


— 


vor & alle Vbrige Kriegs aiones Vnd Operatio.res allet⸗ 
dings anheimb/ daß Sie dieſelbe ohne Einhölung- fernern '66 
ſcheids Von Vuß nach Deto gattunken vorſtellen mögen, So 
geben wie auch hiemit Seimner Liebden guedigſten gewalt iin Vu⸗ 


. ferm namen Vndt mit Vnßerm Vorwiſſen Vndt beli eben mit 


Snperm ErbKoͤnigreich Vudt Landen Air tractiren; nachdemt 


es ratio beili· Vndt befuͤrberung Vußerer Krieges Dienſten 
erforderen moͤchte/ wegen der Landis defenſion ordentlicher 


Bad’ erhaltuug deroſelben einquartirung, beſetzung der Pluͤtze 
auffrichtung der Magazinen Vndt dergleichen der Armaden 


nohtturften berürenden pundien, So wir Euch tage] 
‚allen Vndt Jeden dhamit Ihr Ihre Liebden hierduff 'als Ew⸗ 


rer vorgeſtelltes general Kriegs Haubt zu refpe&tiren‘ Vndt 


Derofelben in allem waß Ste Eüch gebieten werden / Ichuldi⸗ 
ger maßen zu gehorſamben wiſſen möchten, in gnaden haben 
ahnfuegen wollen; Geben in Vnßer Statt Wien den’steh 
tags May 1645: Vnßerer Rei: bed Romiſchen im Neun; 
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Meber die Denkkraft der Materie. 





im; ul, ERBUF. 

or Ser * in Unterſuchung dieſes — eben 
nicht auf die Ausſpruͤche der Gelehrten berufen, denn derer 
Eniſcheidungen laufen auf Widerſpruͤche hinaus, und was eis 
nem Theile ſchlechterdings unmoͤglich geſchienen, fuͤrchtet ſich 
der andere nicht, als eine groſſe Wahrheit oͤffentlich anzuge⸗ 
Ben." Aus diefen auf eine ſo Hart entgegen geſetzte Art ges 
theilten Meynungen kannt nicht einmal eine fittliche Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit oder ein gutes Vertrauen auf die. eine odemdie andere 
Seite zum voraus entſtehen, und man muß ſo lange in der 
Ungewißheit oder Unentſcheidung bleiben, bis man fich ſelbſt 
fähig findet, einen Blick in dieſe fo dunkle, und durch den ges 
Iehrten Zweykampf der Buͤcherſchreiber noch mehr verdunfelte 
Schr aus dem Vortathe feines natuͤrlichen Lichtes zu werfen, 
man wird hierdurch den nicht: geringen Troſt empfinden, daß 
man ohne die Nebenabſichten eines gewinnflichtigen Gottes: 
gelehrten, oder eines verwegenen Weltweiſen, der von der 
Neubegierde und dem. Fürwig feiner Lehrlinge reich werben 
will, feine Bemühungen der bloßen Liebe zur Wahrheit aus 
reiner Menfchenpflicht'geopfert hat; man iſt auch nebſt dieſem 
von dem Vorwurfe frey, mehr auf: andre als-auf ſich ſelbſt 
vertrauet zu Haben, weiches eine wichtige Beſchimpfung un⸗ 
ſerer Vernunft iſt, und einen Beweis der Armuth unſeres 
eignen Geiſtes ausmacht. So ſchwach auch uͤber dieſes un⸗ 
ſere Gruͤnde ſind, Fehlen wir doch, wenn wir nicht nachden ⸗ 
ken, weil wir uns auf dieſe Weiſe ſelbſt den Weg zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaſten verſperren, und uns des groͤſten Vortheils unſerer 

Ti Vers 
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Sie es für Vnßeren und’ des Reichs Dienften ahm beſten ahnt 


fehen Vndt krachten werden, So thüen Wir auch) imgleihen 
alle anderwerttig auffbringende mitiell Vndt von anderit Er 
nen erlangende Hilffen volliglich Zu dero diſpoſition Vndt der 


Armada ahnwendung Vberlaſſen, mit gaͤntzlicher Freyſtellung 
auch zu gedächter Arınada nohtturft zu änticipiren, waß Sie 


nur bharzn auffbringenfioerden Können Vndt mögen, Wadt 


Nachdeme Mit’ Bug mit Ihrer L. wegen der’ Haubt eipe 


| dition abſonderlich werden verglichen haben, ſtellen Bir Ih 


— 


ver 2." alle’ Vbrige Kriegs aiones Vnd operatio cs allet⸗ 


dings anheimb/ daß Sie dieſelbe ohne‘ einholung fernern be⸗ 


ſcheids Von Vuß nach Dero gattuͤnken vorſtellen mögen, So 
geben wir auch hlemit Semer Liebden gnedigſten gewalt in Vn⸗ 


ßerm namen Vndt mit Vnßerm Vorwiſſen Vndt belieben mit 


Vaherm Exrb Konigreich Vudt Landen Zu tractiren, nachdemt 


es ratio beili Vndt befuͤrderung Vußerer Krieges Dienſten 
erforderen moͤchte wegen der Landis defenſion ordentlicher 


Vnd erhaltung beroſelben einquartirung, beſetzung det Plaͤtze 
auffrichtung der Magazinen Vndt dergleichen der Armaden 


nohtturften berurenden punden,/ So wir Euch obbemelten 


allen Vndt Jeden dhamit Ihr Ihre Liebden hierauff'ald Esſ 
rer vorgeftelftes general Kriegs Haubt zu refpedtiten’ Vndt 


Derofelben in allem waß Sie Euch gebieten werden / ſchuldi⸗ 
ger maßen zu gehorſamben wiſſen mochten, in gnaden haben 
ahnfuegen wollen; Geben in Vnßer Statt Wien den ’steh 
"tage May 1645: Vnberer Reihen: — im — 
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at darf ſich in Unterfuhung dieſes Gegenſtandes eben 
nicht auf die Ausſpruͤche der Gelehrten berufen, denn derer 
Eniſcheidungen laufen auf Widerſpruͤche hinaus, ‚und was eis 
nem Theile ſchlechterdings unmöglich geſchienen, fuͤrchtet ſich 
Wonbere nicht als eine groſſe Wahrheit oͤffentlich anzuge⸗ 
Bet." Aus diefen auf eine fo hart entgegen geſetzte Art ger 
heiten Meynungen kann nicht einmal eine ſittliche Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit oder ein gutes Veitrauen auf die eine odembdie andere 
Seite zum voraus enitftehen, " und man muß ſo lange in der 
ungewißheit oder Unentſcheidung bleiben / bis man ſich ſelbſe 
fähig findet, einen Blick in diefe fo dunkle, und. dur; den ge⸗ 
lehrten Zweytampf der Buͤcherſchreiber noch mehr verdunkelte 
Sache aus dem Vortathe ſeines natuͤrlichen Lichtes zu werfen, 
man wirdhierdurd den. nicht geringen. Troſt empfubden., daß 
man ohne die Nebenabſichten eines geroinnfüchtigen Gottes⸗ 
gelehrten, oder eines verwegenen Weltweiſen, der von der 
Neubegierde und dem Fuͤrwitz feiner Lehrlinge. reich werben 
wir, feine Bemühungen der bloßen Liebe zur Wahrheit aus 
reiner Menſchenpflicht geopfert hat; man iſt auch nebſt dieſem⸗ 
n dem Vorwurfe frey, mehr auf andre als auf ſich ſelbſt 
vertrauet zu haben, welches eine wichtige Beſchimpfung un⸗ 
feier. Vernunft iſt, und einen Beweis der Armuth unſeres 
eignen: Geiſtes ausmacht. So ſchwach auch uͤber dieſes un⸗ 
fere Gruͤnde ſind, fehlen wir doch, wenn wir nicht nahden 
gen, weil win uns auf dieſe Weiſe ſelbſt den Weg zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften verſperren, und uns des groͤſten Vortheils unſerer 
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Vernunft gern und mit Fleiß berauben. Wir ſind allemal 
befugt, unſere Gruͤnde mit den gegentheilen zu vergleichen, 
damit wir daraus nebſt der Wahrheit die Staͤrke oder bie 
Schwaͤche unfers Ried kennen lernen/ und mit deffo, geſicher⸗ 

tem Muthe einem Satze unſern Beyfall geben. | 


Es ift dermalen nichts fo gemein, als die Welt mit giner 
Menge Bücher uͤberſchwemmendie man ſchwerer mit‘fich 
ſelbſt, als den Sid: oder Nordpol in einem Mittelpunkte ver; 
einigen kann; bey den ſchwachen Geiſtern ſind die grundloſe⸗ 
ſten Muthmaßungen unumſtoͤßliche Beweisthuͤmer, und ein 
blendender Sag; der in einer ſchoͤnen Schreibart abgefaßt 
und mit einem ſaubern Bande bedeckt iſt, gilt vor eine der 
theuerſten Wahrheiten, ſo lange ihr Gedaͤchtniß treu genug 
iſt, die praͤchtigen Zeilen des Verfaſſers mit einer flieſſenden 
Geſchwindigkeit herzuſagen; wenn ſie dieſe vergeſſen haben, 
hat ihre Weltweisheit mit ihren ſcheinbaren Gruͤnden auf ein⸗ 
mal ihr Ende erreichet. BER EEAD 


Diefes find die Bewegurfahen, die mic veranlaffen, 
über den obenigenannten Gege nſtand ſelbſt nachzudenken. 


Sich fehe auf der einen Seite Leute, die zur Vertheidi⸗ 
gung der Geiſterlehre Panzer, Harniſch und Waffen anlegen, 
auf der andern treffe ich eine Anzahl ihrer hartnaͤckigen Feinde 
an, die ihnen und den Geiſtern ſelbſt den ewigen Krieg an⸗ 
kuͤndigen, und wenn ſie den Feldzug beſchloſſen haben / ſo iſt ge⸗ 

meiniglich der Streit mit einer namhaften Liſte von gewiſſenloſen 
Freygeiſtern, boshaften Feinden Gottes und der Religion oder 
verzagten Helden des Aberglaubens, die um einen theologiſchen 
Satz die Zeiten derKreuzzüge erneuern ;und die halbe Belt,zum 
Spotte der Menfch lichkeit, mit Krieg und Unheil verwuͤſten 
koͤnnten, ohne der Sache ſelbſt auf den rechten Grund gekom⸗ 

| men 
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men zu ſeyn, oder ſich nur in vorläufige Friedensvertraͤge ein: 
gelaſſen zu Haben, ausgemacht; bey ‚den angeblichen offen, 
baren Unmoͤglichkeiten wird die Vernunft nicht uͤberzeuget, 
das Herz ſelten oder gar nicht gebeffert,, und.die Sitten. der 
Menſchen niemal geändert ;, ich finde deffen feine. andere Ur⸗ 
ſache, als weil ein jedes der; beyderſeitigen Heere aus einem 
unordentiichen Schwarme eigenſinniger Menſchen, oder gro⸗ 
ſtentheils aus einer Rotte blinder Anhaͤnger derſelben beſteht, 
denen es genug iſt, ein Ding unmoͤglich zu machen, wenn fie 
es ſich fo einbilden koͤnnen, und die, einander zu gefallen den 


guten Sinn, oder die zartere Prüfung deſſen, was man Ge 


wiſſen nennet, ohne Ueberlegung und Ueberzeugung , ver. 
laͤugnen · uu. *9 —— — * — BX 
Wenn ein Philoſoph entſcheiden ſoll, was ein Ding iſt, 
ſo darf er gar nicht erroͤthen, ſeine natuͤrliche Unwiſſenheit zu 
bekennen, ſo lange er alle moͤgliche Wirkungen, des Dinges 
in ihrem ganzen und völligen Umfange nicht beftimmen kann; 
er muß fogar; beftimmen , bis auf welchen Grad ein Ding zu 
wirten fähig fey, er muß alle verfchiedene Gattungen der 
Wirkungen, die fih in einem Dinge aͤuſſern können, bis auf 
eine erzählen, er muß hernach einen unmiderleglichen und aus 
genfcheintichen Beweis führen ,. daB diefes alle nur mögliche 
Wirkungen des; Dinges find, und daß auffer-ihnendasnem: 
liche — gar keine andere beefürheingen könne. 


Reif ein Philoſoph die Weſenheiten und die Eigenfhaf 
ten der Dinge-aus ihren- Wirkungen fennen kann, fo muf er 
über dieſes unumftößlich darchun;, daß gewiffe Wirkungen un: 
ser fich ſelbſt anleidentlih find, um auſſer Zweifel zu feßen, 
das ift, zu beweiſen, daßderley unleidentlihe Wirkurgen vers 
ſchiedene und einander u — wirkende Urſachen dar 
ben muͤſſen. 


— 


— 
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Vernunft gern und mit Fleiß berauben. Wir find allemal 
befugt, unſere Gruͤnde mit den gegentheilen zu vergleichen, 
damit wir daraus nebſt der Wahrheit die Staͤrke oder die 
Schwäche unſers Witzes kennen lernen, und mit deſto geſicher⸗ 

tem Muthe einem Sagt unfern Verfall — | 


Es ift dermalen nicht fo gemein, als die Welt mit giner 
Menge Bücher uͤberſchwemmen, die man ſchwerer mit ich 
ſelbſt, als; den Suͤd⸗ oder Nordpof in einem Mittelpunkte ver⸗ 
einigen kann; :bey den ſchwachen Geiftern find. die grundlofes 
ſten Muthmaßungen unumſtoͤßliche Beweisthuͤmer, und ein 
blendender Satz⸗ der in einer ſchoͤnen Schreibart abgefaßt 
und mit einem ſaubern Bande bedeckt iſt, gilt vor eine der 
theuerſten Wahrheiten, ſo lange ihr Gedaͤchtniß treu genug 
iſt, die praͤchtigen Zeilen des Verfaſſers mit einer flieſſenden 
Geſchwindigkeit herzuſagen; wenn ſie dieſe vergeſſen haben, 
hat ihre Weltweisheit mit von — Gruͤnden — 
mal ihre Ende — 


Dieſes find die see, ‚die mich — 
über den obenigenannten Gege nſtand ſelbſt nachzubenken. 


Ich ſche auf der din Seite Seute, bie zur Vertheidi⸗ 
gung der Geiſterlehre Panzer, Harniſch und Waffen anlegen, 
auf der andern treffe ich eine Anzahl ihrer hartnaͤckigen Feinde 
an, die ihnen und den Geiſtern ſelbſt den ewigen Krieg an⸗ 
kuͤndigen, und wenn fie ben Feldzug beſchloſſen haben / ſo iſt ge⸗ 

meiniglich der Streit mit einer namhaften Liſte von gewiſſenloſen 
Freygeiſtern, boshaften Feinden Gottes und der Religion oder 
verzagten Helden des Aberglaubens, die um einen theologiſchen 
Satz die Zeiten derKreuzzuͤge erneuern ‚und die halbe Welt, zum 
Spotte der Menſch lichkeit, mit Krieg und Unheil verwuͤſten 
on) ohne der Sache ſelbſt auf den rechten Grund gekem⸗ 
men 
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men zu ſeyn, oder fih nur in vorlaͤufige Friedensvertraͤge ein⸗ 
gelaſſen zu haben, ausgemacht; bey den angeblichen offen; 
baren Unmöglichkeiten wird die Vernunft nicht. uͤberzeuget, 
das Herz ſelten oder gar nicht gebeſſert, und die Sitten der 
Menſchen niemal geaͤndert; ich finde deſſen keine andere Ur⸗ 
ſache, als weil ein jedes der; beyderſeitigen Heere qus einem 
unordentlihen Schwarme eigenfinniger Menfgen, oder groͤ⸗ 
ſtentheils aus einer Rotte blinder Anhaͤnger derſelben beſteht, 
denen es genug iſt, ein Ding unmoͤglich zu. machen, wenn ſie 
es ſich fo einbilden koͤnnen, und die. einander zu gefallen den 


guten Sinn, oder die zartere Prüfung deſſen, was man Ge, 


wiſſen nennet, Hne NER J Ueberzetugung ver- 
Hängen ei ae a ea ⏑— 
Bonn J Philoſoph entfepeiden ft, was. ‚ein. in Ding if, 
ſo darf er gar wicht erroͤthen, ſeine natuͤrliche Unwiſſenheit zu 
bekennen, ſo lange er alle moͤgliche Wirkungen des Dinges 
‚in ihrem ganzen und völligen Umfange nicht beſtimmen kann; 
er muß ſogar beftimmen , bis auf welchen Grad ein Ding zu 
wirken fähig fey, er muß alle verfchiedene Gattungen der 
‚Wirkungen , Die fih in einem Dinge äuffern können, bis auf 
eine erzählen, er muß hernach einen unwiderleglichen und au: 
genfcheintichen Beweis führen... daB diefes alle nur mögliche 
Wirkungen des Dinges find, und daß auffer ihnendasnem: 
| — Dins gar keine andere herurbringen koͤnne. 


Keil ein Philoſoph die Weſenheiten und die Eigenſchat⸗ 
ten der Dinge aus ihren Wirkungen kennen kann, ſo muß er 
uͤber dieſes unumſtoͤßlich darthun, daß gewiſſe Wirkungen un— 
ter ſich ſelbſt unleidentlich ſind, um auſſer Zweifel zu ſetzen, 
das iſt, zu beweiſen, daß derley unleidentliche Wirkurgen vers 
ſchiedene und einander eo . wirkende. Urſachen 
‚ ben müffen. ot ' 


7 


— 


4 


* IIT, Weber bie Denktraft 


ſchlieſfet zum Exempel ein Philoſoph. gang wohl/ daß 


die * Urſache in der neinlichen Fuͤgung ihrer: Theile, 


und zu gleicher Zeit nicht Räte und Hitze herfuͤtrbriugen kann, 


weil ihn die Erfahrung uͤberfuͤhret, daß Kaͤlte und Hilze un: 


vertraͤgliche/ das iſt, ſolche Sachen find, die mit einander 


nicht beſtehen konnen, bei eine dann ee andere 
tilget und aufhebet. ————— | 
Be an En 11T 2 
Gleichwie ein fing ſich in allen 8* —— 
Pe indem dieſelbe nur a poſterĩorĩ hergeleitet werden, auf 
die Erſahrung berufen kann: To muß er auch fagen- können: 
ich Habe erfahren, daß die Wirkungen ber Urſache A. nur bie 
auf diefen oder jenen fichern Grad der Volltommenheit gebracht 
werden koͤnnen, ich habe erfahren, daß die Wirkungen B 
und" Cohen fo fehr wie die Hitze und die Kälte einander wis 


derſptechen/! und daher‘ flieſſet der Satz, daß die Wirkungen 


B und € zwoen ebenfalls entgegen gefegten und unterfchiede; 
nen Urſachen zuzueignen find; und diefe "Erfahrung muß 
er in- —* gleichen — — — tonnen. 
Man begehret dieſes ine dem geöften Recht von einem 
ahitörepen; ‚der die Unmöglichkeit eihes Dinges an fich ſelbſt 
beweiſen wills denn er'inäget'gar zu viel, er will dem menſch⸗ 
lichen Verſtande vorfchreiben, ihm, ohne einen Augenblick Be⸗ 
denken zu nehmen, einen ungemeſſenen Beyfall zu geben, er 
will ſagen, daß der Satz, der es nicht mit dem ſeinigen haͤlt, 
auf einmal Natur and Vernlnft umſtoͤßt, die Finſterniſſe zu 
. keiner Quelle des Lichts, und das Licht ſelbſt zu der Mod: 
nung'der‘ ſchreckbaren Nachtſchatten machet zuman fraget ihn 
alſo mit dem groͤſten Recht, ob er ſeinen angeblichen Wider⸗ 
ſpruch durch die Erfahrung auf eine unlaͤugbare Art ſichtbar 
machen koͤnne. Man vermuthet von einem jeden Philoſophen, 
der einen Beweis ii will, überhaupt, daß er ſo viele Bil 
a  figs 





; fe snnett 7 | ei» 
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ligkeit befigen werde vleſes "Begehren nicht ſchlechterdings 
abzuſchlagen, oder ſich zu beſchweren es fen zu übertrieben 
\nder zů vlel gefordert; "bein in anſern Beweiſen,“die alles 


pofteriori fi, kann die einige Erfahtung ſtatt ſinden. 


Weas iſt aber die Crfähriig? Wenn Dinge unmoͤglich 
ſollen gemacht werden, fo muß fie eine einftimmige Wahrneh⸗ 
mung aller Menſchen feyn, daß Wirkungen von einer beſondern 


Art andere Wirkungen von einer ebenfolls beſondern Art fo wie 
die Kälte der Hitze, unddas Lichtden Finſterniſſen widerſprechen, 


und daß daher dieſe beydetleh Wirtunen sticht eingrteh Urfache 


zum: Gründeund Urſprungehaben Föntten. Fe — 
1. wu pasta en AR Min sd 5 


¶gahret man nan diefe unliutbare haatttriſch · CARE “auf 
die oben angefuͤhrte Frage, ſo liegen einem Phito ſohen 2 
die Unmöglichkeit des Denkens abfeiten der Materie beweiſen 
‚einen aid) gur den minbefsen, Spla, dem FBiberfpruch, und 
Zweifel zu uͤberlaſſen, zwey beſoudere Schuldigkeiten ob. Er⸗ 


ill, bag ift, ‚der. ber, Welt zeigen will · mer, mit, Mind), ohne 


. .ftend müß er alle Wirtungen des korperuichen Zenges, und 


‚deffen,. mas man Geiſt gennet, allen ihren Ballfommendei 
‚ten und Staffeln nach in eine enaue Anzahl bringen; zwey⸗ 


ET LG 


ba find? 


\ 1 
\ 
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find?. Sie iſt ein todtes, träges Weſen, fügen bie mehreſten 
Philoſophen, fie dat feine Kraft zu, wirken, fie, verhält ſich 
in allen Koͤrpern auf eine leidende Art, ſie iſt aus ſich ſelbſt, 
und in ihrer Natur ungeſchickt, etwas herfuͤrzubringen, ein 
unabfonderlicher Hang ziehet fie beſtaͤndig nach einem Mittel⸗ 
punete, „die Bewegung, bie ihr desfalls zukoͤmmt kann 
nichts, als eine Bewegung. derjenigen, Koͤrper zeugen, die. ihr 
in dem Wege ſind, und weil ſich beſtaͤndig dergleichen Koͤrper 


in dem Wege ‚vorfinden, ſo iſt die Bewegung-ebenfalld uns ⸗ 


aufhoͤrlich; dieſes zeiget uns eine untruͤgliche Erfahrung, 
denn ein Körper fiößt. den andern. ‚fort, und ſuchet feinen IBeg 


nach dem Mittelpuncte mitten durch alle : diejenigen . Körper, 


die ihm nicht kräftig und ſtark genug widerſtehen. Hiemit 
‚find alle-die Fetunzent der HR in je Het Verzeich⸗ 


cr —5— 


Won — un p’Itn 24 


ag, ji ir? 


Wie wenig it und wie wenig gentigehnend iſt 


dieſe muthmaßliche und willkuhrliche Benennung der Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen der Materie! Alles jenes‘, ſo mich 
mit einer ſo eiftaunungsiwätdigen Veränderung, Vielheit und 


Verwandelung umgiebt, jenes, fo meinen Geiſt betaͤubet und 


meine Seele feſſelt, jenes, was mich und meine Mitbruͤder 
ſo oft vergeſſen macht, daß kein koͤrperliches Zeug denken koͤn⸗ 
ne, und daß eben darum ein koͤrperliches Zeug nicht der Ge⸗ 
genſtand eines unkoͤrperlichen denkenden Weſens ſeyn konnte, 
oder ſollte; alles jenes hat nichts zu ſeinem ſchlechten Eigen⸗ 
thum, als die traͤge Laſt, die es zu einem Mittelpuncte hin⸗ 


reiſſet, und durch den blinden Hang eine ungefähre Bene: - 


‚gung verurfachet, bie aus dem Zufammenftoßen der Körper 
entſtehet. Wie kann ich meiner beffern Einficht. Gewalt an⸗ 
hun, biefe gelehrten Träume anzunehmen ? ? 
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Iſt die Materie ſchwer, woraus entftehefihre Schwere 
and wozu nutzet der Hang zu einem Mittelpuncte, welches 
fie wegen einer beſtaͤndig in dem Wege ſeyenden unzaͤhligen 
Menge anderer Körper niemals erreichen kann, iſt dieſer 
Streit das Mittel, ihre immer einfoͤrmige Entwickelungen 
der Welt zu zeigen? Solche Entwickelungen > bie km 

bey der Materie — — betgend als — ſind. 


Iſt die Schwere eine aus den Wirkungen der Körper 
bewieſene Eigenfchaft berfefben, welches find dann die Eigen: 
haften der Theile der Körper? Wenn alles zufammengefeßt 
ift, fo muß eseinfahe Dinge geben, aus denen es zuſammen⸗ 
geſetzt iſt; denn eine Vielheit, dergleichen ſich in der Zufant: 
menſetzung nothwendig findet, muß aus un: und dieje 
ans — als aus ſi ch ſelbſt beſſehen 

F 

Dieſe? —— iſt nun bis quf ihre Einhelten — 

das iſt, bis auf ſolche Theile, die nicht mehr theilbar ſind, in 

andere kleinere Theile, aus denen fie nothwendiger Weiſe ber 

ſtehen muß; denn woraus beſtehel das Große als aus dem Klei⸗ 
nern, und wovon muß dieſes zuſammen hangen, als von dem 
Kleinſten, das ganz unabhängig von andern Theilen iſt? Laſſet 
uns ſehen, ob die oben erzaͤhlten Eigenſchaften und Wirkungen 
der Materie auch in ihren Einheiten und untheilbaren Then 
len ſich finden, und laſſet uns alsdenn den Schluß machen, 
N: diejenigen Phttofophen; welche fich begnügen, die obigen 

Eigenſchaͤften mit Ausſchlieſſung aller andern der Materie zu⸗ 

zutheifen ; in ihrer Berechnung fo ficher zu Werke gehen, 

als fie ed wohl geglaubet haben, und ob daraus wohl dieſer 

Satz flieſſe: Es iſt unmoͤglich, daß eine Materie, ſie moͤge 


eingerichtet oder verfuͤget ſeyn, wie ſi ſi e wolle, einen Gedam 
ten, — ha Een 


—* 


| Die 
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Dieſes Ganze heſtehet aus unendlichen Einheiten, bie 
keine Theile mehr haben. Was keine Theile hat, hat auch 
feine Gröffe, und feine Heſſan. denn was eine Größe hat, 


i ſes iſt nig)t, das,Kleinfte, ** gemefi en werden kann, iſt 
ausgedehnet, und was ausgedehnet iſt, iſt in kleinere Theil— 

"hen ausgedehnet, welche Folgerung gllezeit ſtatt hat, ſo oft 
man ſich eine Einheit, fo wie hier die Rede davon ift, miteis 
ner Groͤße cinbilden wollte. : ‚Was; feine Größe hat,. diefes 
hat: auch keine Geftalt, - denn die Geſtalt entftehet aus der ' 
Berbindung der Theile; wo aber feine Größe iſt, da find 
feine Theile, mithin kann es aan feine — hellen 
oder Geſtalt geben, — 

u halle; 

Wo fie Größe Re Fe Seftolt iſt, da iſt ond fein 
Gewicht und Schwere, denn das Gewicht der Körper ift eine 
Folge von ihren Zuſammenſetzung, welches mam daraus abs 
nimmt, daß nach Maaßgabe der, Vielheit oder. Wenigkeit der 
aufammengefehten Theile das. Gewicht ab⸗ oder; zunimmt; 
‚mithin, wo. diefe Zufammenfegung gänzlich aufhöres, muß aud) 
augleish dag Gewicht oder die Schwere der Körper ein Ende 
haben; . dbenn.alles, - was. aus. der Verbindung feinen Urs 
ſprung nimmt, muß auch). wchrendis mit — aufgehoben 


ſeyn. 

Was keine Schwere und kein Gewicht hat, hat auch kei⸗ 
nen Hang nach.einem Mittelpuncte; denn wie ſoll ich mir ei; 
nen Hang ohne das Gewicht,einbilden, die Erfahrung, die _ 
die einige Wegweiſerin unferer Vernunftsſchluͤſſe ift,. würde 
mic) gleich eines Aberwitzes beſtrafen; ſie uͤberfuͤhret mich, 
daß, je ſchwerer die Koͤrper ſind, deſto heftiger. und ungeflüs 
mer ihr natuͤrlicher Hang zu dem ‚angeblichen Mittelpuncte 


diefelbe hinziehet, was erwecket alfo diefen Hang? Das 
| Ä nem⸗ 
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nemliche, was ihn vermehret und verſtaͤrket, das Gewicht der 
Körper; eine Einheit, die alſo fein, Gewicht hat, hat auch 


feinen Hang nad) einem Mittelpuncte. Ja man kann fich 
nicht einmal einbilden, welches der ‚Mittelpunet einer Einheit 


— — — nr — — 


ſeyn ſoll, denn wenn fie einen Mittelpunct haben foll, fo muß 
e8-eine andere Einheit feyn; „bis hiehin aber- geher uns bie 
Erfahrung ab, worauf wir den Vernunft oſchluß gründen koͤnn⸗ 
ten, daß die Einrichtung und Ordnung diefes Ganzen es fo 
ik ich One, daß eine Einhelt der Materie die andere zw 
“einem Mittelpuncte habe, daß ſich eine nach der andern ſehne, 
und daß dieſes die Haupteigenſchaften und die vornehmſten 
Verrichtungen dieſer Einheiten ſeyn. 
So wenig alle dieſe Säge in die vorgelegte Frage einzu⸗ 
ſchlagen ſcheinen, ſo nothwendig haben fie mir geſchienen, um 
mir begreiflich zu machen, daß die Materie ein Ding fey, 
welches wenigftens eben fo unbegreiflich ift, als ein, anderes 
entgegen gefeistes Ding, fo man Geift nennet. Denn ich ge⸗ 
trauete mir, nach allen diefen vorgeſetzten Kenntniſſen, die 
Aus der Natur des ung befannten körperlichen Zeuges flieſſen, 
einem jeden der gründlichiten Metaphyfiter die Frage zu thun, 
was denn nun die Materie ſey, ein Ding, welches weder 
Größe, noch Geſtalt hat, und dahero.weder Gewicht, noch 
Hang nad) dem Mittelpunste haben kann ? und von dies 
ſem in ſeiner Art und Natur ſo unbegreiflichen Dinge mag 
man fürgeben, daß derjenige, von dem es fein unergruͤndli⸗ 
ches Daſeyn hat, und der nach dem Dafürhalten einer ans 
dern Secte der Weltweifen nur ben untörperlichen Wefenheis 
ten allein das Vermögen zu denken has mittheilen können, 
ihm unmöglich, ohne einen Widerſpruch, der die Vernunft 
ftöget, auch diefe Gewalt und Vorzug habe geben können; 
nur fehe ich nicht, wie Phüofophen den Schöpfer fo arm, 
und die Vernunft fo blöde machen koͤnnen, ehe ich, meiner 
er | Ein 
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| Einſicht nach⸗ noch andere und vlel gewiſſere Eigenſchaften der 


ſchon beſchriebenen Materie entwidele: 


‘ 
GG 43% ‘A. 
’ * — 
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Seiten des Biſchofs von Shign. Im 


Jahr: 1717. 





Nachftehendes Schreiben iv von einem ——— 

Biſchof in partihus an den Freyherrn Ferdinand von 

2° S*** damaligen Obriſtkaͤmmerer und Eonferepzminis | 
fter des Churfürften Earl Ppilipp von ber Pfalz‘ erlaſſen | 


x “Werden, i 


E Es ſcheint, — Biſchof iſt unter der Reierung 
«” ——— Johann Wilhelm von der Pfalz in einer 
ſehr wichtigen Angelegenheit beym roͤmiſchen Hofe ge⸗ 


braucht worden, und was Er von dem Benehmen dee 


‘ _ damaligen Jeſuiten jagt, hat ſich in der Folge auch an 
Ä —— of DRAN | 


| Hoch⸗ 
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Hochwollgebohrner Freyherr 
= —— — 


« 
- 


/ 


WBe langer Zeit her leyder Keine gelegen⸗ 
heit gehabt, die gehoͤrige proben meiner gegen Ew. Excell. 
immer hegenden volllommenen freundſchaft an Tag zu legen, 
folglich ein billiges bedencken tragen ſollte, dieſelben mit die; 
ſem meinem weitlaͤuftigen ſchreiben zu behelligen, ſo veranla⸗ 
Bet mich dennoch darzu Dero alte ſtets von. mir verſpuͤhrte 
wohlgewogenheit, umb demehr, daß mich derſelben der 
Herr Graaff von Hatzfeld allerjuͤngſt annoch zuverlaͤßig ver⸗ 
ſichert. ‚Mein ahnligen iſt Ew, Excell. völlig bewuſt, Sie 
wiſſen den ganzen Verlauff der Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. hohe 
Gerechtſame, und dann mein Intereſſe betreffenden Seltzſchen 
Sach; da mir aber ohnmoͤglich ſolche ohne Zuziehung meiner 
guten freunden glücklich zu endigen, werden; Sie mir guͤthige 
lich erlauben, zu Ihnen für allen. andern mein völliges Vers 
trauen zu. nehmen, und meine hierüber führenden.gedanden 
auf faft eben felbige weiß, mie gedhen Herrn Grafen von 
Hatzfeld heuth gethan, zu öffenbahren, zu dem: End, daß 
die Zuziehung vieler mein Anflehen bey Sr. ——— Durchl. 
auf einsmahligen guten fuß bringen moͤge. | 


Wie dafuͤr gehalten wird,‘ koͤnnen Sr, Churfuͤrſtl. 
Durchl. des Päbft, Stuhls Authoritet, umb Ihr Jus Pa- 
tronatus zu revindiciren ohne prejuditz nicht ahnrufen: fol 
ches iſt eben ſo viel gefagt, als Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. woll⸗ 
ten die Probſtey in denen Haͤnden deren Jeſuitern laſſen. 
Und damit Ew. Feell. die Urſachen dieſer meiner Propoſition 


— — Zee: an 


\ 
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an Hand gebe, ſchlieſſe diesfalle hiebey eine Memory; welche 
zu brauchen Ew. Excell. gewoͤhnlichen guͤte ahnheim ftelle, 
doch verſichernd, daß alles was darinn geſagt wird gar zu. 
wohl fundirt ſeye. Da id) aber leyder zur meinem fonderli 
hen Verdruß erfahren muß, daß die PPres Soc: tis bey dem 
Ehurpfälz. Hofe mich ohmvergleichlich mehr überwiegen, alß 
bey dem Nömifchen und Fransöfifchen, muß ic) wider meinen 
willen das, fo niemahlen zu thun geglaubt haͤtte, unterneh⸗ 
men. Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. halten dann dafuͤt nicht ohne 
prejuditz die Sach zu Rom ahnhaͤngigſch machen zu könne, 
‚und füpponiren die Jefuiter eines fo hochgedachten Churfuͤrſtl. 
Durchl von rechtswegen völlig zugehörig, und durch dießer 
Ihrer ohnbeſchuͤtzlich liſt hinweggenohmenen Guths durch 
die Negotiation der Widerheraußgebung des ganzen Oberamts 
Germersheim berauben zu tönen; Em. Excell. werden 
auß fchon gefchrießenen Memory im gegentheil meine rationes 
abnehmen. - Nachdem ic Sie aber Derofelben im Vertrauen 
vorgebracht, Gott wolle mich behuͤten, Sie denen von Sr 
Churfuͤrſtl Durchl. vorzuziehen, den mindeſten Gedanken zu 
haben. - Nichts deſto weniger iſt dieſer große Fuͤrſt zu gene 
reuſe und billig, daß Er mic wird ohne Brod ſehen wollen, 
worahn ich feinen maͤngel hätte, wan dasjenige Guth genieß 
fen thaͤte/ ſo mir durch die gutheit feines Durchlauchtigften 
Vorfahren hochſeel. gedaͤchtnuͤs; und dan die feinige Zugehoͤ⸗ 
rig. Sch muß alfo bey. Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. Demuͤthigſt 
ahnflehen, Diefelde Gaft geruhen moͤgten, mir meine Beſol⸗ 
dung fo lange zukommen zu laffen, bis Sie die glücliche 
fund finden, Ihr recht zu vindiciren, und mich in ruhigen 
beſitz · der Probftey Seltz zu ſetzen, dan nachdem ich folh er⸗ 
reicht werde haben, würde mich wolln Em. Excell, verſichert 
feyn könnten, unglücklich ſchaͤtzen, wan einen eingigen Augen⸗ 
Blick länger überläftig wäre, oder einen eingigen pfennig Dies 
ſelbe koſten thäte. Dießes iſt, ſo ich ve — mit 
vB 





.. 


des  Bilhofs d von Spige. 499 | 


aberſchickung ahn Se. Churfuͤrſtl Durchl. eines: Schreibens 


vom König in Engelland, "welcher fuͤr mich umb dieſe gnad 
ahnhaͤlt. Solches aber iſt nicht genug, ſondern das zu Ew. 
Excell. tragende Vertrauen verahnlaßet mich Deroſelben die 
beſt fundirte uhrſachen dießer meiner bitt, welche ſonſt viel - 
leicht uͤbel koͤnnte ausgelegt werden, zu eroͤffnen, ſoiche ſind 
auß folgender. hiſtory, welche 2 eingigen Perſohnen vom vor 
u ganken Hoff nur te iſt abrunchmen. 


Da ich 1709 — * Rom befandte, haben Se. Chun 
* Durchl. hochſeel. ahndenckens einen nicht allein gang 
weitlaͤuftigen, ſondern auch ſo gottgefaͤlligen gedancken, als ei⸗ 
nem lebendigen Menſchen beyfallen kann, zu der. Ehr des 


Allerhoͤchſten, zum Vortheil unſerer heiligen Religion, und 


zu ewigem lob Dero Durchlauchtigſten haußes gefaſſet. Dies 
fer fromme Fuͤrſt gabe mir Ggſten Ordre fein hoͤchſtzuverwun⸗ 
derndes Vorhaben dem Pabſten vorzutragen durch ein reſerĩpt 
vom 2oten Jan. 1709. welches Sie Päbftl. Hoheit annoch 
in: Originali in hand haben, Wie nuhn diefe Sache von eis 
ner wunderbahrlichen Confequentz ware, ſtellte der Pabſt 
ahn eine; Partieuler Congregation von 5: Perſohnen, ſo mir 
zu erwehlen erlaubt geweſen, ‚welche nach gethauer unterſu⸗ 
chung der Sachen, und approbirung ſelbige zu unternehmen, 
mir meine Inſtruction geben ließe durch, des Pabſts eigene 
Haͤnde. Sch Hab mich mit, dieſer Schrift: nacher Düſſeldorf 
verfügt, und meine Inſtruction vom Hochſeel. Churfürften 
den ısten Aug. ſelbigen Jahrs empfangen, Ich bin vers 
reißet wohl verfehen mis einer ebenfalls vom. Month. Aug. 
geſchhn. Jahrs datirten Vollmacht, mit-einer menge Credi- 
tiven von eigener Hand diefes guten Fürften, ‚von der Kanzlei 
und ahn blanc fignds. - Etliche habe ich gehoͤriger orshen 
überreicht; ein. Theil davon aber, fo ich nicht gebraucht, feinb 


— Bu ich in meiner Regiſtratur annoch habe, die 


ia 2... a»blane 
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E blane ſignẽs abet find die ſo ich im beiloſſenen Jahr Sr. 


Churfuͤrſtl. Durchl. wider zuzuſchicken, die Ehre gehabt. Es 
ſtehet mir nicht zu den reichen Seegen, fo mir der Grund⸗ 


guͤtige Gott in dießer Verrichtung verliehen, auszubreiten; 


Ich kann aber wohl fagen, daß ein Theil davon Melt bekant, 
daß man die effecten etlicher anderer fehe, ohne zu wiſſen, 


"woher fie rühren, und feind dannoch von etlichen Jahren her 


in meiner Regiftratur,, und daß man 'deren wuͤrcklich mehr 
fehen würde, wan man mir anderwerths her mit etwelcher 
mehreren Huͤlfe ahn Hand gehen koͤngen. So viel iſt es, daß 
man dergeſtalt mit meinen reyßen Zufrieden geweſen, daß 
der Pabſt durch ein Breve vom 11. April 1771. eine aber: 
malige - recommandation — — re ——— 
— 


rt 


Ew. Excell, — leicht — daß zu dleſem alten 


PAR zwarren nicht wenig geld erforderlich, und daß bey unſerm 


Hoff die groffen Summen offt fehr rahr geweſen. Die Bel 


gierde Sr. Paͤbſtl. Hoheit, Meinem Ggſten Seren und um - 


ferer Religion Dienſte zu leiſten, har mich werahnlaßet eine 
Propoſition zu thun, nemblich meine beſoldung für 8 Jahr 
worauf zu nehmen, “mit dem beding/ daß man unterdeilen 
Mittel finden wuͤrde, mir zu der Reälen Poffeffion meiner 


Probſtey Seltz zu verhelfen. Es: find mir dan 24 Rthlr. in 


lauther Banco briefen gegeben worden; da ich aber mit dieſen 


papieren nicht reyßgen konnte, habe iche dem Juden aller Ju 


den Jofeph Jacob von Gelderen 8000 Rthlr. Intereſſe ik 


Händen laſſen muͤſſen, umb das mir nothwendige Geld zu 


erlangen. Ich habe mittel gefunden vor obgedachten 8 Jah⸗ 
ren meine Beſoldung, Wein, Getreide, Holtz und derglei⸗ 
chen fuͤr 4000 rthlr. zu verkauffen. Dieße ſeind dann 20 


rthlr. ſo ich empfangen, ich habe aber unterdeſſen, wie ſotanes 


bekant, mehr als 40 rthlr. verzehrt. Die Probſtey it und 
—— ei bleiot 
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bleibt unter den laurenden Raubvoͤgeln. Se. Churfuͤrſtl. 
Durchl. hochſeel. Ahndenckens haben mir durch einen Brief 
vom 2aſten Febr. 1709. ſolche zu Nom zu impetriren ans. 
befohlen; in dieſem iſt die expreſſe Clauſule zu erſehen, durch 
welche mir die Bullen zu begehren, ausdruͤcklich aufgetragen 
worden; fo. ein gewiß Zeichen ift, daß man nicht anderfier 
thun zu können zu Düffeldorf geglaubt Habe, und das Mini-⸗ 
fterium kann nicht vorgeben, hierüber feine Wiſſenſchaft ge 
habt zu haben, denn. der Brief ift durch den Herrn von Hund: 
heim contrafignirt. : Von den Verfprechungen, mir. zu meiz 
mem Genuß auf alle Weife zu verhelfen, habe die brieffe 
Dugentiweife. Die Jefuiter ahn einem Recht, fo Ihnen nicht 
zukomt, nicht mehr alß billig zweifelnde, haben mir laſſen eis 
nen Vergleich vortragen, Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. aber mir 
durch ein ſchreiben vom rFten Aug. 1714. verbotten, ſolchen 
einzugehen, das darob entſtehende nachtheil nicht ohne uhrſach 
befoͤrchtende, und haben mir abermahlen Dero gnaͤdigſte Vers 
ſprechungen verdoppelt. Se. jetzt regierende Churfuͤrſtl. 
Durchl. ſelbſten, haben die gnad für mic) gehabt, mir uns 
term.26ten 7bi. 1716. zu fchreiben, daß Sie die von denen 
PPtres Soctis- Jefu derentwegen zu Nom erregten Strittig- 
keiten zu gedeilicher Endſchaft zu befoͤrdern gnaͤdigſt entſchloſ⸗ 
fen, Waß ift dan ahnigo zu thun ? Nachdem ich die Prob; 
fiey impetriret, umb dem Durchlauchtigſten hauße den Weg 
‚zu bahnen, in Ihre Gerechtſame wider einzutreten; Nachdem 
ich. alle dag meinige-für meines gnädigften Herrn und der heiz 
ligen Keligion Dienfte verzehrt; Nachdem durch meinen voll; 
kommenen gehorſamb, einen Vergleich, fo mir aus aller 
Sorg und Noth geholfen haͤtte, verworfen, muß ich fuͤr Hun⸗ 
ger ſterben? Hab ich dieß verdiene? Wenn ich auch die 
Mittel hätte, fo nicht habe, einen Procefs zu verfechten, 
hörte ich doch nicht fo lang das Leben, feiben zu endigen. 
Se, —22 Durcht koͤnnten innerhalb 3 Monaten ſolches 
than, 
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thun, wann die Particular Congregation zu Rom, welche 
Dero Durchlauchtigfter Here Bruder nicht annehmen wollen, 
verlangten. Danız eines theils muͤſte ich die Tribunalia fol: 
< gen, und dadurd) wäre umbfonft, daß ich Engelland bey der 
Krohn in Franckreich und den Kayferl. Hoff bey dem zu Rom 
meines Intereffe wegen ahngefpannt. Weilen dan aber Se 
Churfuͤrſtl. Durch. erhebliche uhrfachen haben diefen weg 
nicht einzugehen; finde ich mich gemüfiget den beyſtand und 
güthe meiner freunde ahnzurufen, damit meine befoldung ber 
halte, fo lang big zu dem genuß meines Beneflcii gelangen 
Kan. Man kan auch Sr. Churfürftl. Durchl. ein gang ahn⸗ 
ftändiges mittel, umb mir dieſe hoͤchſtnoͤtige Gnad zu verleihn, 
ahn Hand geben: Das ift, dag man nicht Ihre Rent Cam— 
mer, fondern die Geiftliche Adminiftration damit belade, _ 
welcher man alle die Renthen der Probftey, fo fie Haben kan, 
zu überlaffen hätte. Ich getraue mir jo gar Ew. Excell, zu 
verfihern, daß die Cammer gar wohl dabey fahren thäte, 
wan Sie nur auf diejenigen, welche die Guͤther der Probftey 
verwalten, ein wachfames Aug haben wollte, Man muß 
fich aber nicht viel an denen von dort ankommenden Berich⸗ 
tern kehren, dann die Herren feind mir ſchon vorlängft, und 
mit meinen ziemlichen Schaden befannt. ES befindet fih, 
Exempel weis, zu Seltz ein feiner Menſch mit nahmen von 
ber Maft: wan ich ihn Ew. Excell. folle ſchlechthin vorbilden, 
barf ich Ihnen nur ſagen, daß Er ohngefehr vor 5 oder 6 _ 
Sahren einen Adminiftrations Contra&t mit mir eingegam 
gen, und etwelche noch darnach einen juft dergleichen mit des 
nen PPhus zu Straßburg unterfchrieben. Es iſt ein anderer 
zu Berg Zabern, der nicht’viel beffer ift, und dergleichen 
mehr. Umb aber Ew. Excell- handgreiflicher feinen zu mas 
hen, daß die geiftl. Adminiftration bey meiner obgefchrießes 
nen Propofition wohl fahre, fan ich Sie verfichern, daß die 


PPtres Soc:tis von denen Nerihen der an welche 
jew 
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jenſeith der Franzoſiſchen Linien, von Ao. 1709. bis 1715. 
beynahe zo rthlr. gehoben Haben; und diejenigen fo die Mens 
then beſchr. Probſtey dieffeiths der Linien verwaltet von Anne 
1710 bis 1715 haben eingezogen 35000 fl., von welchen ich 
aus Gnaden sooo bekommen. Die Authentique Rechnungen 


feind in meinen Händen; . wodurch wenigftend Em. Excell. | 


von felöften urteilen fönnen, dag die Sache ber mühe wehrt 
it, und dag man damit einen Ehrlichen Cavalier accom- 
modiren, vielleicht befier, als wan Er fonften 5 oder 6 ans 
dere Prebenden beyfammen hätte. Em. Excell. erlauben 
mir aber hinzu zu fegen, daß was auch Se. Churfuͤrſtl. 
Durchl. vor eing Refolution Ggſt faffen mögen, man in diefer 
Sad) nicht viel ausrichten werde, es feye dan, daß man den 
Ehrlich und treuen Dechanten Bockreyß die freye hand darin 
vergönne, und fich auf ihn gänzlich verlage. 


Es iſt mie end, daß Em. Excell. fo weitläuftig und 
verdruͤßlich fallen muͤſſe, verlaffe mich aber auf Dero gewoͤhn⸗ 
Uiche güthe, wovon mir den hoͤchſt noͤthig beyftand verfpreche, 

und hingegen zu jeder gelegenheit mitgebührender Veneration 
verharre. | | 


Neuhauß ben zeften Aug. ıyı7. 
Ew, Excell. 
“ 


Dienfchuldigft Ergebenſter 
| Diener, 


*Biſchof zu Spiga. 
| Pro 
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Pro Memoria. 


Br 


Ä Fun feind ‚die Schwierigkeiten, weiße ſich gegen te si; 
man wolle ernftlich auf mittel bedacht feyn, bie Probſteh Selk 
denen Straßburger Jefuitern auß den Kiauen zu reiſen "I 
finden fcheineng 


Die Erſte beſtehet in der fort, wan bie 
Sach ahnitzo vorgenommen wird, jener wegen des Oberamts 
Germersheim, umb weſſen völlige reftituon zu Paris ge⸗ 
arbeitet wird, einiges prajuditz veruhrſachet werden 
koͤnnte. = | 


‚„. Die Zweyte ift, dag Se. Churfürftl. Durchl. — 
nicht das mindeſte in dießer Sache unternehmen zu koͤnnen, 
weilen Sie darin gantz independirendes recht über die Difpo- 
fition der Probftey zu haben erachten, ohne nachtheil dem 
Pabſten (welcher nichts darüber zu fagen und zu haben dat; 
für gehalten wird) etwelches vecht ſich darein zu miſchen zu se 
„ ben nicht wagen doͤrfen. | 


Gleichwie dieſe Zwey ſchwierigkeiten eine augenſcheinliche 
ohnmoͤglichkeit mit ſich führen, zu einsmahliger reſtitution 
der Probſtey zu gelangen, glaubt man wohl gegründet zu ſeyn, 
dgfür zu halten, daß folche durch die PPres Soc:tis eingeblas 
- Ben worden, umb defto ruhiger in Ihrer ohnrechtmäßigen Bes 
fisung zu Bleiben. 


Waß die Erſte ahnlanget® der unterfcheid zwiſchen dem 
Jure Patronatus der Probftey und der Souverainitzt des 
Oberamts, iſt fo Me daß Er von jedermann ges 

ſehen 
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fehen werde, wan man nur ein wenig ſich genan daranf bes 


gibt, und keiner pr=vention platz läßet.: Es ift dan fo wenig 
wahrſcheinlich, ek könne bey Sollicitirung.der reſtitution der 


Probſtey, jener des Oberamts einiges nachtheil Heimfallen, 


alf das gegentheil fonnenklar ift; dan die Jefuiter,; „weiche 
Hoffen nichts zu foͤrchten zu haben, fo fang nicht. das Oberamt 
ausgeliefert worden, alte mittel und fift ergreifen, folche aus: 
lieferung befchwertich zu machen, fo Sie vermushlic, nicht 
mehr thunwürden, wan ſie die ge dieſen raub zu be; 
Halten verlieren thaͤten. — Er 


In der Zweyten ift gar Fein grund; Wie iſt zu befoͤrch⸗ 
ten, daß etwelch recht dem Pabſten gegeben werde... Das 
Benchcium mus ein Benefichum:bleiben. Der. Bifchof von 
Straßburg hat darüber difponirt, als Beneficĩum ſich bezie— 
hent auf den Trideng. Concilium;, da er foldhes zudem Col- 
legio Seminario zu gefchlen. Straßburg unürt, Wie kan 
mar fotchen Adtum für.null und nichtig convineiren, ohne 
zu probiten. (1) baß das Beneficium nach, erſter inſtitution 
exempt, und feiner andern geiſtlichen Jurisdiction, alß des 
Saft, Stuhls unterworfen ſey; und (2) daß dieſe Difpo- 
fitiom des Bifchofen auch ohnguͤltig ſey, weilen felbe ohne 
Conſens, ja wider den willen Patron: Legitimi gefchehen, 
Was für ein anderer Weg und mittel bfeibt folche herrliches 
Patronat zu revindieiven ? und wie ift — authoritzt des 
heil. — barzı zu ER Ä 


Man wird ce — ſp Kath has Oberamt kraſt des 
Friedenſchlußes wird zurück gegeben ſeyn, muͤſten die Jefuiter 
wohl von dem Beſitz abweichen, theils durch beſehl der Crohn 
Franckreich theils durch gewalt des Oberamts, fo. ſich deren 
— N — * 


Man 
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‚Man glaubt ed könne die antworth -feyn,. : bie-Erohu 
Franckreich würde mit fug fügen, ‚Sie habe dag Oberamt 
wider herauß gegeben; Waß aber die: Probftey ahngehet, 
koͤnne Sie in geiftl. Sachen dem Paͤbſtl. Stuhl keinen Eins 
grif thun; daß die Jefuiter ſich auf das Trideng Coneilium 
ſich beziehen, und bey dem Roͤmiſch Hoff Reclamiren werden 


umb bes. Bifchofs Difpofition zu verfechten, und daß das 


Oberamt Feine andere als die in Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. lan⸗ 
den gelegene intraden haben werden koͤnnen, welche nicht 
der 6te theil von denen Einfünften dieſes Beneficii ſeind. 


. Pofito, tamen non conceffo,. dieſes alles ohnwahr und 
nicht fundirt waͤre: Wie kan doc; Communitas Religiofo- 
sum Regularium Exemptorum von einem Beneficio- Ecele- 
diaftico- ohne Authoritzt des Paͤbſtl. Hoffe. geftoffen wer⸗ 
den ? und was für ein Recht dem Pabſten bardurch. gegeben 
werden, daß die Bullen demjenigen -gegeben werden, fo Se. 
Ehurfürftl. Durchl. præſentiren ? Dießes iſt das Recht, 
fo die Daterie über alle Biſchthuͤner und andere Beneficia 
in Spanien und Frankreich hat, ohne daß dem Patronatui 
dieſer zweyen Könige das : mindefte Nachtheil: widerfahre, 


Und diefes iſt das Recht, wovon die Daterie in beſitz iſt in 
unſerm jegigen Cafu, nicht allein durch die auf Sr. Chur⸗ 


fuͤrſtl. Durchl. hochſeel. ahndenckens verlangen verfertigte 
Bullen, ſondern auch durch Verfertigung deren welche fuͤr die 
3 andern Beneficia in eben ſelbigem Oberamtt zum Bortheil 


ber dreien vom verfiorbenen König in Franckreich pretentiry 


sen Prælaten expediirt worden, 


Es wird dannenhero concludiret (1) daß ber Procefs 


zu Rom, ahnſtatt daß dem Pabiten. einiges recht geben. 


thaͤte; dns Sr. Churfürftt, Durchl. zukommendes Jus Patro- 
natus auf ewigen fuß fielen wird. Und (2) daß, wofern 
Tu man 
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man die Jeftiter zu Nom nicht aupacken wird, dieße mehr als 
zu gewiß in ruhiger Poffeflion der Probftey Selg verbleiben 
werden. | —— 
Neuhauß den 26ſten Aug. · 
ke EZ ee 
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Auszug eines Schreibens von Peter Nel⸗ 

ton, eines Englaͤnders, betreffend einen in der 

ESuͤdſee im Auguſt 1783 erlittenen 
— Schifbruch. 





— — ad bin ungluͤcklicher Meife einer vom den 
„50 geweſen, die den Toten Auguft 1783. auf den wilden 
„Küften der Suͤdſee einen aufferordentlichen Schifbruch lit⸗ 
„ten. Das Schif, worauf ich mich befand, war das indis | 
„ſche Paketboot, die Antelope genannt, und unfer Capitain 
„hieß Wilfon. Es war Weitternacht, als unfer Schif, durch 
„einen fehr heftigen Wind getrteben, auf eine Reihe Selen 
„geworfen wurde, * waren 5 Seemeilen von dem Lande 
„entferne, das man Paliue nennt. Unſere gefährliche Lage 
„ſetzte uns in die Nothwendigkeit, unfer Leben in Höten der 
„ungeftünnen See Anzuvertrauen, die entſetzliche Wellen ans 
„Ufer warf, und wo wir uͤberdem Wilde erwarten mußten. 
Es gefiel indeſſen Gott, daß wir den folgeriden Abend gluͤck⸗ 
| | | fi 
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lich landeten, mit Verluſt ‚bloß eines einzigen Mannes. 
„Wir befanden ung auf einer Eleinen unbewohnten Jnſel, die 
„in einer geringen Entfernung von dem feften beiwohnten 
„Lande lag, Drey Tage lang verſteckten wir ung in einer 
„Höhle ‚endlich aber entdeckten uns die Eingebohrnen, und 
„hatten die Abficht, uns zu Sclaven zu machen. Dieſes 
„hatten; fie aud) mit; einigen unglücklichen Malayen gethan, 
„die zu einem Seeräuberihif gehörten, ‘das 10 Monat vor 
„uns auch auf diefe Felfen gefcheitert war; allein da fie unfre 
„Gewehre fahen, und von den Malayen ihren Gebrauch 
„und groffe Wirkung erfuhren, fo fürchteten fie fih, uns an 

„zugreifen. Den sten Tag brachte der König ungefähr 2000 
„bewafnete Männer ins Feld... ‚Denrgröften. Theil, derſelben 
„verſteckte er im hintern Theil der Inſel, und naͤherte ſich 
„bloß mit 700 unbewafneten Leuten. Sie betrachteten uns 


„einige Stunden lang mie groffer Verwunderung (denn fie 


„hatten nie zuvor weiſſe Menfchen gefehn) endlich gieng der 
„König zu feinen Bewafneten zurück, und blieb die Nacht 
„dafeldft, Ließ aber viele lvon feinen Begleitern in unferer 
„Nachbarſchaft bleiben, die ung die ganze, Nacht mit ihren 
m Kriegsgefangen beunruhigten. Den, folgenden Morgen kam 
„der König wieder, allein mit bewafneten Kriegern, um ung 
„anzugreifen. Er näherte fih ung, -und machte eine Stunde 
„lang Halt, entfernte fich aber i in ber gröften Geſchwindig⸗ 


„keit wieder, um ſein Canoe zu erreichen. Mittlerweile ſa⸗ 


„hen wir viele durch die Wälder auf uns zukommen. Wir 
„erwarteten nun alle Augenblice das Kriegsgefchrey, das 
„bey ihnen ein Zeichen des Angriffes iſt. Jeder Englaͤnder 
hielt fein Gewehr bereit, und die bey ung befindlichen Chi⸗ 
„neſer ihre Säbel und Piken, nad) ihrem Kriegsgebrauch. 
Dieſes ſetzte ſie in Furcht. Der Koͤnig, der wieder zu ihnen 
gekommen war, hielt eine lange Rede an ſeine Leute, nach 
„deren. Endigung er zum Capitain Suſon ſchickte, um ihn 
zu 


m; 
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zu fragen, ob wir Freunde oder Feinde wären ? er antwortete: 
„Freunde. Darxauf fügte man: Wenn dieſes iſt, ſo muͤßt ihr 
„uns helfen, unſre Feinde zu bekriegen, die nicht zu) 
en wir- find; wo — e —— wir eu). — 


Aae ET * 


* Wir wuſten baß wir ganz in des gonig Se 
„walt waren, und ohne feine Erlaubniß nicht einmal Waſſer 
„haben konnten; es hieng von ihm ab, die Inſel zu blockiren, 

„und ung fo zur Yebergabe zu zwingen, daher wir uns nicht 
„lange bedachten, ihm zu ineiden, daß wir bereit” waͤren, | 

„mit feinen Feinden zu freiten,‘ Darauf fochten bir mit, 
in 4 erſchrecklichen Schlagen, in welchen eine groſſe Anzahl 
von Menſchen umkamen. Unſer Koͤnig gewann ſie gluͤck⸗ 
„licher Weiſe alle, und ehe wir die Inſel verlieſſen, war das 
„ganze Land feiner Herrſchaft unterworfen. Ihre Kriege 
„find ſehr blutig; "fie fechten mit Pfeilen und Speeren/ die 
„grauſame Wirkung thun; fie'nähern ſich Schaarenidelſe, 
„und geben kein Quartier· Von dein Feinden wurden ver⸗ 
Iſchiedene zu Gefangenen gemacht, und auf! eine erbaͤrmi⸗ 
„liche Weiſe hingerichtet. Ich will davon 2Beyſpiele an⸗ 
führen: dem einem hieb man feinen: Arm: mit: einem 
„Beil ab, und ſchlug ihn mit dieſem Arme: fo lange 
„auf den Kopf, bis er ſtarb, ſodann ſchleppte man ihn das 
ganze Alfer herunter, um den andern ihr Schickſal zu zei⸗ 
„gen. Der andere war ein Mann von vornehmen Ge⸗ 
„schlecht 7 den man in ihrer Sprache einen Roupack nenntz 
„als ein Zeichen feiner Würde trug er einen weiß polirten 
Knochen um ſeine Hand befeſtigt. Diefes fuchte man: von 
„ihm zu reiſſen, er widerſtand aber aus allen Kräften; fie 
hieben ihm daraufdie Hand ab, und nahmen ihm dem Kinos 
„hen ab, der dem Thaͤter zu Theil wurde, der denn aud) 
„dadurch fogleich den Rang des Gefangenen erhielt. Sie 
— ſeinen Koͤrper und hieben ihm den Kopf ab, 

ber 
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| „der, ‚auf. ein Bambusrohr geſteckt, vor der koͤniglichen 


„Wohnung hingepflanzt wurde. Schon nad; dem erſten 
„Siege bekamen wir vom Könige Erlaubniß, mit den In⸗ 
„ferumenten, die wir. gerettet hatten, ein Schif zu bauen, 
„um uns nad) China, unfern ehemaligen Beftimmungsort, 
„zuhringenz wir. muften aber verſprechen, ohngeachtet dies 
„ſes Baues ihm im Kriege beyzuſtehn, wenn er es verlan⸗ 
gen woͤrde. | Pr au, IR 


Dreyzehn Wochen nach unſerm Ungluͤck war unfer 
„Schif fertig gehaut. ‚Wir fergelten ab, und famen durch 
„die Huͤlfe der Vorſehung gluͤcklich nach Macao, einem pors 
tugieſiſchen Etabliſſement nahe bey China, und zwar durch 
„eine ſehr ſchleunige Schiffahrt von 18 Tagen. Hier ver⸗ 
„tauften;wir das Schif durch einen: öffentlichen Ausruf für 
„700 Piaſter, welches "Geld unter uns vertheilt wurde, 
„Bald hernach kam das oftindifhe Schif, der Walpole ger 
„nannt, auch da an, und führte ung nad) China, Auf un⸗ 
„ſerer Fahrt. nah Macao, muften wir aus Mangel an Let 
bensmittel viel leiden; ein wenig Reiß in Waller gekocht, 
„war unfee tägliche Nahrung in einem fo nahe ‚an der Linie 
„gelegenen Clima. Waͤre die Unternehmung des Schifbaues 
„nicht: gegluͤckt, ſo haͤtten wir auf der Inſel bleiben muͤſſen, 
„denn unſre Inſtrumente waren unbrauchbar geworden, und 
„unſre Proviſion aufgezehrt. Der große Entwurf, unter unfern 
„Unftänden ein Schifzu bauen, und fo viel. Menſchen zweck⸗ 
„mäßig zu gebrauchen, macht unſerm Capitain Ehre, der ein | 
„finnreicher und wuͤrdiger Mann iſt. Unſre Unterredungen 
„mit dem Könige geſchahen durch unſern Dolinetſcher, der 
„in malayiſcher Sprache mit. des Königs malayiſchen Skla⸗ 
„ven redete. : Der König wuͤnſcht ſehr, englifche Gebraͤuche 


gain feinem Lande einzuführen, und hat daher einen von ſei⸗ 


„ner Familie mit uns geſchickt, der num mit hem oftindifchen 
nr | | Schif/ 
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„Schif, the Morfe genannt, in England angekonmen ift, 
(Auguft 1784) Er haͤlt ſich indes Capitains Haus in Rorhen 
„hithe auf. Ein Engländer iſt zuruͤckgeblieben als Geiſſel, 
„öl diefer indische N — — — — — — 
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| Mia Plutarch fommt in der — der Käfer Mat Eu 
cus Aurelius Antoninus, der im Jahr Chriſti rarigebohten 
wurde. Er ivar von einer ſehr vornehmen, aber urſpruͤng⸗ 
lich fpanifchen Familie. Nachdem er feinen Vater fruͤhzeitig 
verloren hatte, ward er von ſeinem Grosvater an Kindesſtatt 
aufgenommen und ſorgfaltig erzogen. Er hatte die beſten Leh⸗ 
rer in der griechiſchen Sprache, in der Beredſamteit und in 
der Philoſophie. Dieſer letztern Wiſſenſchaft gab er den Vor⸗ 
zug, weil fie mehr als alle andre dient, den Verſtand aufzu— 
klaͤren. Er hatte noch nicht das 14te Jahr erreicht, als er 
ſchon den griechiſchen Mantel umnahm, der damals die Uni⸗ 
form der Philoſophen war, wobey er ſich der regelmaͤßigen 
Lebensart 5——— die dieſe Weisheitsfreunde verlangten. 
Seine 


! 
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Seine koͤrperliche Schwäche trug auch zu. dieſer Regelmäßig; 
keit nicht wenig bey, da er Ausſchweifungen nicht würde har 
ben ertraggu können, ſo wenig wie heftige Leibesübungen, 
Sein Magen war fo ſchwach, ‚DaB er genoͤthigt war, „alle 
Tage Theriack zu nehmen, den ihm der große Galenus, fein 
Arzt, zubereitete. Antoninus, der die Fauſtina, Tante des 
Marcus Aurelius, geheyrathet harte, nahm den jungen Phi⸗ 
loſophen als feinen Sohn auf, und wurde ſelbſt bald nad 
her vom Kayfer Adrian zu ſeinem Nachfolger aufgenommen. 
Er ward es auch bald wirklich, da er denn ſogleich den Mar; 
cus Aurelius zum Caͤſar ernaunze, und ihm ſeine Tochter 
zur Gemahlin gab, die auch Fauſtina, wie ihre Mutter, hieß. 


wi grad) Antonins Tode konnte Marcus Autelius ‚ganz "als | 


fein regieren, er theilte aber- den Thron mit Lucius. Verus, 
ſeinem Vetter, einem andern angenommenen Sohn des' An⸗ 
tonins. Obgleich nun dieſer Mitregent von ganz anderer Ge⸗ 
muͤths⸗ und Denkungsart war, fo lebten fie doch ſehr vers 
traͤglich⸗Verus zog wider die Parther zu Felde, und über: 


wand ſie nach einigen Feldzuͤgen, durch die Tapferkeit des | 


Caſſtus, der diefen Krieg. endigte, und diefe den aömifchen 
Reich fo furchtbaren Feinde zum Frieden zwang. Nach dem 
damaligen Gebrauch aber triumphirte er nicht, ſondern Mar; 
cus Aurelius und. Verus. Der erſtere hatte ſchon von ſei⸗ 
ner Gemahlin einen Sohn und eine Tochter. Der. Sohn 
hieß Commodus und wurde der unwuͤrdige Nachfolger ſeines 


groſſen Vaters; die Tochter hieß Lucilia, und wurde, ſobald 


fie manybar war, dem Lucius Verus zur Gemahlin gegeben. 
Dieſer ſetzte aber dem ohnerachtet ſeine Ausſchweiſungen fort. 
Gluͤcklicher Weiſe wachte Marcus Aurelius fuͤr die Sicherheit 
und Ruhe des Reichs. Er war beſtaͤndig im Senat gegens 
waͤrtig und hoͤrte jedermann an. Nahe an ſeinem Pallaſt 


hatte er der Güte einen Tempel bauen laſſen, ein verehrungs⸗ 
wärs 
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mürdiges Attribut. dev Gottheit, das indeffen noch feinen 
Altar in Rom hatte. Er machte viele weiſe Gefeße, wos 
von einige aber dem Nömifchen Volke nicht gefielen: als 
die veconomifchen Verordnungen bey den Schaufpielen. Er 
wollte die groſſen Koften und den Gehalt der Schaufpieler 
verringern, fogar verfuchte er, die Roͤmer von den blutigen 
Sechterfpielen abzubringen. Das Volt aber, wollte davon 
nichts hören, und fo blieb es beym alten. Der Kayfer gab 
nad), da er fahe, daß man feine Grundfäge nicht annehmen 

wollte, und machte folgende weife Bemerkung: „Es hänge 
„nicht, von den Negenten ab, fo mächtig fie auch feyn, die 
„Menfchen beffer zu machen, als fie wuͤrklich find. Man 
„muß fie regieren mit fammt ihren Fehlern, und daraus 
„den möglichftbeften Nußen stehen. | 


Verus ſtarb und feine Wittwe wurde vom —* an 
einen Senator verheyrathet, wobey ſie jedoch den Titel und 
die Ehrenbezeugungen als Kayſerin beybehielt. Dieſe Ver⸗ 
fügung ſchien dem Roͤmiſchen Volke ſehr ſonderbar zu ſeyn, 
obgleich ſie niemand Schaden zufuͤgte. Ein wichtigerer Ge⸗ 
genſtand der Verwunderung aber war die Nachſicht des 
Kayſers mit der Auffuͤhrung ſeiner Gemahlin. Er war hin⸗ 
veichend davon unterrichtet, feine philofophifchen Grundfäge 
aber erlaubten ihm nicht , duch Kummer und Grillen die 
Ruhe feines häuslichen Lebens zu ſtoͤren. Er tröftete fich, 
wie er felbft fagt, über die Fehler; die andre machten, das . 
durch, daß er gute Handlungen that. Er antwortete denen, 
die ihm riethen, die Fauftina zu verftoffen, daß er ihr ſodann 
auch das Nömifche Reich mitgeben müfte, welches ihr Brauts 
ſchatz gewefen war. 


Lange Zeit wollte er. es nicht glauben, daß Avidius 
Caſſius, dem er den Sieg uͤber die Parther zu verdanken 
Litt. u. Voͤlk. VI. 5. B. Mm hatte, 
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Hatte ‚ ſich gegen ihn verſchworen habe. Vergebens ſagte 
man ihm, daß dieſer Feldherr fein Betragen und feine Phi 


Iofophie verſpotte. Endlich aber wurde er überzeugt, daß 


Eaffius die Provinzen und die Truppen wider ihn aufmwis 
geln wollte. Nunmehr überließ er ihn dem Senat, bet ihn 
als Feind des Vaterlandes erklaͤrte. Caſſius wurde von feis 
nen eignen Soldaten umgebracht, und fein. Kopf dem Kayfer 
gebracht. Sobald M. Aurelius den Anführer des Aufruhrs 
geftraft fahe, war er voller Nachficht gegen die Familie des 
Ungluͤcklichen, und gab ihr alle eingezogenen Güter des 
Caſſius wieder zuruͤck, fo ſehr aud) die Kayſerin, und felbft 
der Senat deßhalb Vorſtellungen thaten; deßgleichen ver; 


brannte er alle, Papiere, wodurd) feine Mitſchuldigen ents 


deckt werden konnten. 


M. Aureltusiwar ſchon 56 Jahr alt, und regierte uͤber 
30, als er den Entſchluß faßte, eine Reiſe nach dem Orient zu 
thun. Der Wunſch, Griechenland zu ſehen, das das Bas 
serland der Phitofophie war, trug hiezu nicht wenig bey. 
- Kauftine hatte ihm folgen wollen, ftarb aber in einem Flecken 
in Cappadocien. Der Kayfer beweinte ihren Tod, wenig 
fiens betrug. er fich fo, als ob er die beſte Frau verlohren 
hätte, Er ließ ihr ein prächtiges Leichenbegängniß halten, 
und. trieb es fogar bis zur Vergdtterung. Fauſtina wurde 
unter die Schußgsttinnen des Nömifchen Reichs aufgenom; 


men; man bauete ihr Tempel in Rom und andern groffen 


Städten. Der Kayfer hielt felbft die Leichenvede, die voller 
Lobenserhebungen war. Indeſſen war idie auszeichnende 
Eigenfchaft der Fauftina ihre grofie Schönheit, die mar 
noch) jetzo an ihren Bildjäulen und Muͤnzen erfennen kann. 


Nah einer ziweyjährigen Reife kam M. Aurelius wie⸗ 
der nach Rom, verließ es aber bald wieder, um die Barbas 
ven 


} 
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ren in Syrien und. Deutfchland zu befriegen. - Damals 
war es, daß er feinen Sohn Commodus zum Meitregenten: 
machte. Gr hatte ſich defien Erziehung fehr angelegen feyn 
laſſen, feine böfe Gemüthsart aber harte alle Bemühungen 
"vereitelt. Commodus gab hievon bald Beweiſe, da er allein 
in Nom Regent war. M. Aurelius wurde in Pannonien 
frank, und zwar in Vindobona, der heutigen, Nefidenzftadt 
Wien; er merkte, daß er ſich feinem Tode nähere. Wahrs 
ſcheinlich würde er ihm mit philofophifcher Gelaffenheit er⸗ 
wartet haben, wenn ihn nicht der Gedanke beunruhigt hätte, 
daß er das Neid) in fo böfen Händen lief, Diefe wohlgegrüne 
dete Furcht verbitterte feine letzten Augenblicke. Er empfahl 
den vornehmſten und faͤhigſten Nömern, die ſich bey ihm be⸗ 
fanden, ſowohl feinen Sohn als die Republik, und ftatb im 
6oſten Jahre feines Alters. Seine Afche wurde nach. Nom . 
‚gebracht, und im Draufoleo des Adrians beygefegt. Die 
Vergoͤtterung, die er wenigftens eher als die meiften en 
Vorgänger verdiente, blieb auch nicht aus, “ 


Er führte beftändig die Worte des Plato an: „Süd 
„lich find die Voͤlker, deren Könige Philofophen, oder des 
„ren Philoſophen Könige find! Sm sten Bud) feiner . 
philoſophiſchen Betrachtungen ſagt er: Genieſſe ruhig dein 
„Leben; überlaffe den Göttern alles was dich angeht, und 
> „fen weder ein Sklave ber Menſchen noch ihr Tyran., 


Folgende Maximen waren eines Roͤmiſchen Kayſert voll⸗ 
kommen wuͤrdig: 


„Ein jeder Menſch hat dreyerley Pflichten zu erfüllen; 
„Pflichten gegen die Götter, gegen fih ſelbſt, und gegen 
„feine Nebenmenſchen. Die erften find allgemein, die zwey⸗ 
„ten —— vorzuͤglich Privatperſonen deren Hauptſorge 

Mma—— „ſich 
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fi auf ihre Perfon bezieht; Regenten aber muͤſſen ihr 


„Privatintereſſe dem allgemeinen Beſten aufopfern.„ 


„Man iſt richt weniger ungerecht, wenn man nicht 


„thut, was man thun ſoll, als wenn man thut, was 
„man: nicht thun foll. „ 


„Man muß ohne Scham und ohne Stoltz Dienfte 
„annehmen, und’fie ohne Mühe und ohne Eitelkeit wieder 
„kiften. „ 


„Wenn man wahrhaft ein rechtfchafner Mann ift, fo | 


„ift man wegen feiner Tugend nicht eitel, fo wenig wie das 
„Gold, der Purpur und die Diamanten Vorzüge wegen 
‚ „des Slanzes haben, der ihnen natürlich ift. „ 


„Man hat einen Vers des Euripides, der da fagt: 


„Sey nicht aufgebracht gegen die widrigen Zufaͤlle, denn 
„fie machen fich nichts daraus. In der That wird dar 
„durch das Uebel nicht wieder gut gemacht, „ 


„Man kann nicht lehren was man nicht weiß; fo kann 
„man aud) nicht andre regieren, wenn man fich nicht ſelbſt 
„zu beherrfchen weiß. „ 


„Es ift nöthig, eine Sammlung. von Grundfägen zu 
„haben , die man bey allen Gelegenheiten anwenden könne, 


„ſelbſt Hey denen, die am feltenften vorfallen ; fo wie die Aerzte 


„und Wundärzte beftändig Mittel und Inſtrumente für alle 


„Krankheiten, und für die ungemößnlicten Zufälle bereit | 


—— 


„Die Menſchen find einer fuͤr den andern gebohren; 
„daher muß man ihre Fehler veibeffern oder fie ertragen.» 
„Die 


. nn 
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Die Welt und beſonders ber Hof ift ein immer fort | 
„währendes Theater; nur -die Schaufpieler und Decoratios 
» nen werden verändert 


„Kalte dich nicht deswegen berechtiget böfe zu — 
* du mit einem boßhaften N * * ut: u 


„Der Philoſobh Antiſthenes ſagte daß Wohlthun und | 
„geduldig anzuhsren ‚wenn man von uns übel tete, ‚die 
„Tugend der Könige fey.„. — 


„Grabe in deiner Seele, und du wirſt darin die Sue 
„der Wahrheit finden. „ 


Wir wollen, um biefen Auffaß nicht zu ehr zu — 
gern, von dieſem gekroͤnten Philoſophen des 2ten Jahrhun⸗ 
derts bis zum Boetius uͤbergehn, der im Anfang des 6ten 
geſtorben iſt, und den man füglich als den ne ber alten 

— betrachten kann. 


Boetius war von vornehmer Familie, ſo gut wie man 
ſolche in den Zeiten der Barbarey, worin er lebte‘, bemeifen 
fonnte, wo feldft die Spuren der alten Roͤmiſchen Familien 
faft ganz verlohren gegangen waren: Er nannte 
ſich Anictus, Manlius Torguatus, Severinus, Bortius. 
Den Namen Anicius hatte er von ſeinem muͤtterlichen Ur⸗ 
großvater, der da vorgab von einem Hauſe abzuſtammen, 
das noch vor dem Untergang der Republik die vornehmſten 
Ehrenſtellen bekleidet hatte. Es war ein Conſul dieſes Na⸗ 
mens 160 Jahr vor Chriſti Geburth, ein andrer unter der 
Regierung des Nero, und noch andre unter dem Trajan 
und den folgenden Kayfern. Man ift fehr für die Ehre dies 
fer Familie nn gewefen, da, dem Vorgeben nach, der hei⸗ 

—F lige 
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lige Henedictus auch dazu gehörte, ‚der ein -Zeitgenoffe und 
Freund des Boelius war. Sa man hat fogar ein genealos 
gifches Buch, wodurch man beweifen will, daß die yröften 
noch lebenden Familien in. Stalien, ja feldft das Haus 
Oeſterreich von dem Haufe Anicia abftammen. * Den Nas 
men Manlius Torguatus hatte et von feinem Großvater 


% 


angenommen, der auch von den Confuln und Dictatoren 


Biefes Namens abftammen wollte, und feinen Urfprung bis 


zu den Zeiten der Tarquinier Herleitete. Der Name Su . 
verinus aber kam von feinem Vater her. Der junge Bow 


tius blieb 18 Jahr lang in Griechenland, um alda zu ſtudi⸗ 
ron. Diefe Zeit fcheint zwar ziemlich lang, allein Boetius 


gab Beweife, daß er fie wohl angewandt habe. Da er nach 


Rom zurück kam, wurde er durchaus für den am beften um 
tereichteten Sjüngling gehalten. . Er verheyrathete fich mit 


 Elpis, einer Sicilianerin von groffen Verdienſten, die er 
auch bis an ihren Tod zärtlich liebte. . Sie war auch fehr - 


gelehrt, und dabey eine Dichterin, 


Boetius . wurde im Jahr 487 zum — Conſul, 
eilf Jahr nach dem Untergang des Roͤmiſchen Reichs, das 
476 in der Perſon des Auguſtulus ſich endigte. Odoacer, 
Koͤnig der Heruler, hatte ſich ganz Italien bemaͤchtigt, und 


den Koͤnigstitel angenommen, allein die roͤmiſchen Wuͤrden, 


wie ſie unter den Kayſern gebraͤuchlich waren, hatte er bey⸗ 
behalten. Dieſer Koͤnig wurde 489 von Theodorich, Koͤnig 


der Oſtrogothen, angegriffen. Der Krieg dauerte einige 
Jahre lang, bis endlich im Jahr 493. der ungluͤckliche 


König der Heruler, nachdem er ſich in Ravenna eingeſchloſ⸗ 
- fen hatte, gezwungen wurde, fih dem Theodorih auf Bes 


dingungen zu übergeben. Dieſe wurden aber von den Bar⸗ 
baren nicht geachtet, fondern: fie brachten ihn um, Boetius 
war während diefer ganzen Bir in Rom geblieben, und 


ſtand 
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ſtand daſelbſt in groſſer Achtung. Er hatte eine vortrefliche 
Bibliotheck angelegt, worin fich) die beſten griechiſchen und 
lateiniſchen Werke befanden, von welchen er verſchiedene 
ſelbſt uͤberſetzt hatte. Der Buͤcherſaal war ſehr groß, und 
die Schraͤnke mit Elfenbein und Marmorarten geziert. 


Theodorich, der ſich nach dem Tode des Odoacer Herr 
von Italien befand, hielt feinen Einzug in Rom, und 
wurde daſelbſt ohne Schwierigkeit aufgenommen. Boetius 
complimentirte ihn im Namen des Senats, - und ließ es 
nicht an. Schmeicheleien fehlen, um einen fo furchtbaren 
Sieger zu befriedigen. Diefes geihah in der Öffentlichen 
Verſammlung. . Theodorich antwortete darauf fehr gnädig, 
und fehmeichelte feiner feits wieder, dem Mömifchen Senat. 
Darauf hielt er eine Rede and Volt im Circus, die mit 
grofien Austheilungen an Geld und Lebensmitteln begleitet . 
wurde, worauf er. den Senatoren ein fehr prächtiges Gaft: 
mal gab. Es ſcheint, daß Boetius diefe Fefte angeordnet 
habe. Theodorich verfügte fich nachher nad) Iavenna, und 
machte diefe Stadt zu feiner Reſi eng Wi 


Während diefer Zeit gelangten die beyden Stöne des 
Boetius zum Conſulat, eine Würde, die der Vater ſchon 
zweymal befeffen Hatte, der dabey feine gelehrten Arbeiten 
doch nicht vernachläßigte, und eine groſſe Anzahl Werke, vorz- 
nehmlich aber Ueberfeßungen verfertigte. Er. hatte faft alle 
. Schriften des Ariftoteles ins Lateinifche übertragen, desaleis 
chen die Werke des Porphyrs und einige des Plate. . "Er 
fchrieb fünf Bücher über die Diufit, die er aus des Pytha: 
goras Lehren zog; zwey Bücher über die Arichmetitund Mecha⸗ 
nit aus dem Griechtfchen des Nicomachus; drey Äber-die Geo: 
metrie, guöftentheild ans den Merken des Euclides genoms 
men; eine Ueberſetzung der Schriften des Archimedes über 
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die Mechanik, und des Ptolomeüs von Alexandrien uͤber die 
Geographie und Aſtronomie. 


Die Kenntniſſe, die er in ſeinen Werken zeigte, mach⸗ | 


ten ihm ſoviel Ehre, daß fein Ruhm bafd in den entlegens 
ften Ländern erſcholl. Die barbarifchen Könige, Bundsge⸗ 
noſſen des Theodorich, kamen ihn zu beſuchen. Gondebaud, 
König von Burgund, Theodorichg Schwiegerfohn, der bey 
feinem Schwiegervater zu Ravenna gewefen war, that bloß 
deswegen die Neife von da nah Som, um den Doetius, 
feine Bibliothek und fein Kunft: Cabiner zu fehen.. Die 
Machinen, die in dieſem letztein befindlich waren, gefielen dies 
jen Barbaren am meiften.  Befonderg bewunderie er eine 
nad dem Ptolomäifchen Syſtem bewegliche Sphäre, und 
eine Waſſeruhr. Sobald er in fein Land zurückgefommen 
war, erfuchteer den Theodorich, ihm folche mechaniſche Kunſt⸗ 
werke zu verſchaffen, die ihm, wie er ſagte, von groſſem 
Nutzen ſeyn wuͤrden. Theodorich ließ an Boetius einen 


. Fehr ehrenvollen Brief ſchreiben, in welchem er feine Wiſſen⸗ 


fhaften und Verdienſte big zum Himmel erhob, und ihn 


erſuchte, der Bitte feines Schwiegerſohns zu wilfahren. Als 


lem Anfchein nad) gehorchte der Philofoph, allein diefe Ges 
fälligkeit 309 ihm eine neue zumuthung zu. Clovis, Koͤnig 
von Frankreich und Schwager des Theodorich, der auch vom 
Boetius hatte reden hoͤren, glaubte, er koͤnnte ſich nicht beſſer 
als an dieſen Senator wenden, um ſich gute Tonkuͤnſtler zu 
verſchaffen, da er die Muſik auſſerordentlich liebte. Hiers 
auf erfolgten neue Komplimente, die auch die erwartete Wir⸗ 
kung thaten. Clovis erhielt muſikaliſche Arien, die von uns 
ferm Philoſophen verfertigt, desgleichen Inſtrumente, die, 
wo nicht von ihm ſelbſt gemacht, wenigſtens von feiner Hand: 


geſtimmt waren, und geſchickte Leute, um darauf zu fpielen. 


Mitten 
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Mitten unter diefen einen Triumphen, welche der Eis 
selfeit des Boetius fehr fchmeichelten, verlohr er feine Ges 
mahlin Elpis, die er fehr bedauerte. Er ließ ihr ein. prächeiz 
ges Maufoleum errichten‘, das mit demehrenvolleften Inſchrif— 
‚ten gezieret war. Man zeigt noch in dem Vorhof der Pe; 
ters Kirche in Nom den Ort, wo die Afche diefer Dame ruht. 
Indeſſen, nachdem er kurze Zeit als Wittwer gelebt Hatte, 


verheyrathete er fich wider mit ded Senators Symmachus 
Tochter, mit welcher er zwey Kinder zeugte. 


Mit dieſem — wurde er zum drittenmal 
Conſul. Sie waren beyde mit den wichtigſten Geſchaͤften übers 
hauft, daher Boetius von Zeit zu Zeit ſich in der Wuͤſte 
von Sublac zu zerſtreuen ſuchte. In dieſer Wuͤſte lebte 
fein Vetter Benedictus, der ſich durch die Stiftung des groͤß⸗ 
ten Moͤnchs⸗Ordens in Europa fo berühmt gemacht hat. 


| Hier war es, wo er fo viele Philofophifche Werke vers 

fertigte. « Er fchrieb auch verfchiedene Abhandlungen über 
die Dreyeinigkeit, in welchen er den orthodoren Glauben 
gegen die Arianer und Neitorianer vertheidigte. Theodorich 


und alle Gothen waren Arianer , daher diefes den Unter⸗ 


‚gang des Boetius veranlaßte, und ihm die fogenannte Därs 
tyrer s Krone erwarb. Es fehlte nicht an Angebern und Vers 
leumdern, womit die Höfe der barbarifchen Könige eben fo, 
wie der 2 des —— and des Nero, angefülle waren. 


Thedorich — daß * Gliechſſche Kayſer Juſtinus | 


die Arianer verfolgte, deren Bifchdfe ihn zu ihrer Vertheir 

digung aufriefen. Er wollte dem Juſtinus drohen, der Cars, 

tholiten im Decident eben fo viel Uebel zu thun, als man im 

Driene den Arianern anthäte.: Den Auftrag, diefe fürchter: 

liche Drohungen zu Äberbringen, erhielten diejenigen, die 
| am 
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am meiſten dabey intereſfirt waren, die Wirkung zu verhin⸗ 
bern, nemlich der Pabft Johann I. und. der Senator Sym⸗ 
machus. u. blieb in Rom. 


Die Geſandien ahmten das großmithige Betragen des 
Regulus nach, als diefer geoffe Römer von den Carthager 
nenfern abgefchickt wurde, feinem Vaterlande nachtheilige 
Vorſchlaͤge zu thun. Weit entferne, den Arianismus zu ents < 
ſchuldigen, zogen fie bloß ihr Gewiſſen zu Nathe, und bas 
then ſelbſt den Kayfer, wenn e8 möglich wäre, die Kegereien 
in feinem Staaten auszurotten. Diefe Aufführung gefiel 
dem Griechifchen Hofe ungemein, daher man auch den Ger. 
fandten die größte Ehre erzeigte. Indeſſen konnte man nicht 
zweifeln, daß fiernicht bald die Opfer derfelben werden wärs 
den; welches auch erfolgte. Theodorich ließ fie nad) ihrer 
Ruͤckkunft in Verhaft nehmen, und da man Urſache hatte zu 
glauben, daß Boetius eben fo wie fein Schwiegervater daͤch⸗ 
te, fo wiederfuhr ihm ein gleiches. in jeder ven diefen 
Dreyen wurde in ein abgefondertes Gefängniß gefchleppt. 
Der Pabſt Johann ftarb bald darauf in dem feinigen. Sym: 
machus wurde nach Ravenna, Boetius aber nad) Pavia ger 
führer: Von diefen Augenblick an begrif er, daß fein Unters 
gang gewiß fey, da es ihin nicht erlaubt war, den Theodor 
rich dur) feine Beredſamkeit zu rühren, die bi " noch 
allezeit ſiegreich geweſen war. 


Man hatte ihn von dem Senat entfernt, well er als 
das Orakel deſſelben anzufehn war. Da er fid) nun in ber 
Unmöglichkeit befand, feine Sache weder in Ravenna noch 
in Rom zu vertheidigen, fo verfertigte er in feinem Gefaͤng⸗ 
niß die fünf Bücher Troftgründe; ein fo ſchaͤtzbares Werk, 
daß dieſes allein hinreichend iſt, ihn einen Platz unter den 
größten Philofophen anzumeifen. Mir wollen nachher das 
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son fprechen, wenn wir vorhero das Ende des Verfaffers 
und des Symmachus angezeigt haben werden. Theodorich 
wollte, daß der Senat ihnen feldft in ihrer Abwefenheit den 


— Prozeß machen follte. Die Ankläger klagten den Boetius 


an, daß er die Roͤmiſche Republik wieder habe herftellen, 
oder wenigſtens Nom dem Kayfer Juſtinus Habe unterwerfen 
wollen; daß er ferner oft vorher gefagt Habe, Rom würde 
bald von der Tyranney.der Gothen befreyt werden, und ges - 
Heime Maaßregeln ergriffen hätte, die Prophezeyung in Er· 
füllung zu bringen; daß er am König gefchriebene Briefe un: . 
tergefchlagen habe, die von feinem Complot Nachricht gegeben 


Hätten; endlich, daß er die Vollziehung der koͤniglichen Be⸗ 


fehle verhindert habe, die den Nömern verboten hätten, fos 
wohl ſelbſt Waffen zu tragen, als auch folche im ihren Haͤu⸗ 


ſern aufzubehalten. Der Senat war in Verzweiflung, über 
ihre würdigfien Mitglieder Gericht fisen zu muͤſſen. Sie 


glaubten die Zeiten der Tibere und Neronen wieder erlebt zu 


haben. Da fie indefien gezwungen waren ein Urtheil zu 
- fällen, fe begnägten fie ſich diejenigen zu verbannen, die 


man. ihnen ſchon geraubt hatte; allein Theodorich war mit 


“ einem fo gemäßigten Ausfpruch nicht zufrieden, fondern vers 


dammte beyde zum Tode. Es war mit thränenden Augen, 
daß Euſebius, Stadthalter yon Pasia , unferm Philofophen 
fein trauriges Schieffal anfündigte. Er unterwarf ſich dems 
felben mit Standhaftigkeit, unterſtuͤtzt durch die groffen 
Gruudfoͤtze der Philofophie und Religion. - Seine Hinrich: 
tung gefchah den 23 October 526 im Zaften Jahr der Res 
sierung Theodorichs, und zwar im einem. Alter von 71 Jah⸗ 
ren. -. Er wurde mit wenig Seremonien in der Peters Kirche 
in Pavia beerdigt, allein 400 Jahre nachher ließ ihm dem 
Kayfer Otho HI. ein prächtige Mauſoleum errichten. Der 
damalige Pabft Sylveſter IL, der ein guter lateiniſcher Dichs 
ter für fein Zeitälter war, verfertigte ſelbſt die Grabſchrift, 
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die man noch Tiefe. Diefe dem Andenken des Boetius ers 
zeigte Ehrenbezeugungen wiederfuhren ihm bloß als einem 
fehr berühmten Mann; man ift indeffen auch der Meinung, 
daß er wie ein Heiliger verehrt worden fey. Sein Name 
ſteht in vielen Verzeichnijfen der Heiligen, auch wird in der 
Stadt Brefcia in der. Lombardey fein Feft alle Jahr am 27. 
Sulius gefeiert. Man findet auch) in alten Chroniken, daß 
Boetius unter dem Namen: ber RR Severinug , verehrt 
worden ſey. 


Symmachus hatte mit feinem Schwiegrſohn einerley 
Schickſal; allein die Reue ſtellte ſich bald beym Theodorich 
ein. Er fiel in eine Art von Raſerey, worin er bey einem 
groſſen Gaſtmahl, da ein groſſer Fiſch aufgetragen wurde, 
in dem Kopf deſſelben die Geſichtszuͤge des Boetius zu ſehen 
glaubte. In dieſem ſchrecklichen Zuſtande gab er ſeinen Geiſt 
auf. | 





Die Königin Amalafonte,. Tochter des Theodorich, die 
das Königreich Stalien während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes regirte, that alles was fie konnte, um die Uebelthat 
ihres Vaters zu verföhnen. Sie gab dem Anicius Mari: 
mus, Sohn des Boetius, die Höchften Ehrenftellen, und i 
verforgte feine hinterlaſſene Witwe reichlich, die ihren Ger 
mahl noch fange überlebte, unddas Unglück hatte, Nom im 
Sahr 541. durch die Gothen unter der Anführung des Tor 
tila plündern zu fehen. Sie wird unter den vornehmen 
Roͤmiſchen Damen gezählt, bie zu dem groffen Elend ges 
bracht wurden, ihr Brodt vor den ihrer barbarijchen 
keine zu betteln. 

v 

Das Buch der Troſtgruͤnde iſt * der vortreflichſten 
Maximen, die wir ſo ſehr in den Werken der alten Philoſo⸗ 
phen 
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phen bewundern. Die meiſten derſelben ſind mit Geiſt und 
Nachdruck geſchrieben, beſonders wo ſich der Verfaſſer in 
Verſen ausdruͤckt. Dieſes Wert hat aber zwey groſſe Cri⸗ 
tiken erdulden maͤſen. 


Die erſte gränder ft ſ ch darauf, daß in dieſen 5 Troſtbuͤ⸗ 
chern nicht ein einzigesmahl weder Chriſtus noch die Chriſtliche 
Religion genannt worden ſind, und daß alle Gruͤnde, die 
die hier perſonificirte Philoſophie anfuͤhrt, um den Boetius 
zu troͤſten, die nehmlichen find, deren fich die heidnifchen 

Phitofophen bedienten; waraus man ſchließt, daß Boetius 
ein Deift war, der die Gründe der offenbarten Religion 
nicht achtete. Man kann aber darauf antworten, daß fein 
Merk nicht geendigt, fondern — den Tod des Serfaffere 
nn wurde. 


Der berühmte Bayle Hat ihm einen andern Vorwurf 
gemacht, nehmlid) daß die Finwendungen, die Boetius gegen 
die Philofophie braucht, ſtaͤrker und beſtimmter a als die 
Antworten der leßtern. 


/ 


« Dem fey wie ihm wolle, hier find indefien einige Stek 
en aus diefem Werk, die fich auszeichnen: 


m — Buche wird — daß Canius, ein ehr⸗ 
wauͤrdiger Roͤmer, vor den Caligula gebracht worden ſey, weil 
er angeklagt war, von einer Verſchwoͤrung gegen den Kayſer 
gewuſt zu haben, ohne fie anzuzeigen. Er ſagte abe» die 
fem Ungeheuer ins Geficht: „Sch bin niemahls davon un: 
„terrichtet gewefen, und iwenn ich es gewuſt hätte, fo würdeft 
„du nie davon haben reden Hören.„ Er wollte wahrfcheins 
lich — ſagen, daß in dieſem Fall er fo gute Maaßregeli 
bey 


526 VI. * Serie: der alten pbllobphi 


bey der Unternehmung angerathen haben würde, daß ale 
vorüber gewefen wäre, ehe Caligula es erfahren hätte, 


Ein alter Philoſoph ſagte: „Wenn ein Gott ift, wie 


1 


| „kann man Böfes thun ? und wenn fein Gott ift, wozu nügt 


nes, Butes zu thun?, Diefer MWeltweife zielte im erfterm 
Sall auf einen rächenden und im Iehteen auf einen belohnen⸗ 
den Gott. 


Sm aten Buch fteht eine artige Erzaͤhlung, die ich hier 
anführen will. in gewiſſer Menſch ruͤhmte fich feiner Phi⸗ 


loſophie und feiner ſtoiſchen Grundfäge. Einer feiner Nach⸗ 


barn nahm fich vor diefes zu unterfuchen, und fieng mit ihm 
eines Tages ohne die geringfte Urſach einen Zank an, wobey 
er es ſelbſt an Schimpfwoͤrtern nicht fehlen ließ. Er warf 
ihm vor, daß er unter dem Mantel der Philofophie die 
ſchaͤdlichſten Fehler, ja die adfcheulichften Laſter verberge. 
Nein, fagte er ihm unaufhörlich, du bift ein Philofoph, du 
biſt ein Schelm. Der feynwollende Stoicker ertrug alles 
dieſes mit Gelaffenheit und Kälte einige Stunden lang, Bis 
"endlich der Zänter ed müde ward, und fich entfernen wolle, 
da denn erfterer zu ihm fagte: „Lebe wohl, lieber Nachbar, 
nic) Hoffe nun du wirft mir endlich Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
„ren laffen; nachdem du meine Geduld fo fehr auf die Pros 
„be geftellt Haft, fo muft du doch geftehn, daß ich den Na— 
„men eines Philofophen verdiene. „ „Ich wollte dir eben 
„diefen Lokfpruc machen, antwortete. der Nachbar, aber 


„nun kehre ich zu meiner erften Meinung zuruͤck. Da du - 


„dich ruͤhmeſt ein Philofoph zu feyn, fo biſt du es nicht. „ 


. Man finder im dritten Buch ein Gedicht in lateiniſchen 
Verſen, das man für das Meiſterſtuͤck des Boetius haͤlt. 
Es ift eine Hymne, die er auf ausdruͤckliches Verlangen der 
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mit ihm redenden, Philofophie dem allmächtigen, ewigen und 
einzigen Gott fingt. 


Hier iſt vorzüglich zu bemerken, daß Boetius, da er 
- bon Gott redet, mit feinem Wort weder der Dreyeinigkeit 
noch des Erlöfers gedenkt; indeſſen glaubt er diefes theofos 
gifche Geheimniß, wie aus feinen theologifchen Werken ers 
heller; und er ließ es vielleicht deßhalb aus feinen Troſtbuͤ⸗ 
chern weg, um den Theodorich, der, wie gefagt, ein Arianer 
war, nicht noch mehr aufzubringen. Er hatte die Abſicht, 
es diefem Könige wie eine Schutzſchrift zuzuſchicken. 


Sm sten Buch liefet man 12 Verfe wider die Kriege, 
die wegen Verfchiedenheit der Denkungsart entfiehn. Man 
kann folche fehr wohl auf die unfinnigen Neligionskriege ans 
wenden, deren Epoche erft lange nach dem Boetius anfleng, 
und bis ins 17te Sahrhundert fortdauerte, Der lekte Vers 
derſelben enthält eine vortrefliche Lehre, die fo Philofophifch 
als. chriftlich ift: „Liebe die Guten, weil es gerecht ift, und 

„bemitleide die Böfen, denn fie find zu bedauren. „ 


 &m sten und legten Buch findet man eine Definition“ 
‚von der Ewigkeit, die ſchoͤn, groß, und edel ift, womit wir 
dieſen Auffos über bie alte Phitofophie befchlieffen wollen. 


Die Ewigkeit iſt der vollkommene Beſitz eines endlos 
⸗ſen Lebens, „ | 


T. 
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vu. 

Franz von Sikingen Todten⸗ Geſpraͤch 

dor der Himmels⸗Pforte, aus einem alten. 
Danufeript, 





F), Geſpraͤche im Reiche der Todten waren bis zur Mitte 
dieſes Jahrhunderts die Lieblings⸗Lecture in Deutſchland; 
Critiken, Anecdoten, ſonderbare Geſchichten merkwuͤrdi⸗ 
ger Perſonen, wurden in dieſem Tone vorgetragen; Nun 
iſt der Geſchmack durch eine Ueberſchwemmung von Journalen, 
Wochen⸗ und Monatsſchriften verdrungen worden. Man 
ahmte die / Franzoſen nach, wie denn auch die auslaͤndiſche 
Mode dem teutſchen Schrekbwerke einen neuen Zuſchnitt 


gegeben hat, 


Inzwiſchen wird es dem. Lefer vielleicht nicht unanger 
nehm feyn, hier wider ein veraltetes Gericht aufzutifchen, 
das vom fechäzehnten Jahrhundert herkoͤmmt, damals als 
eine anftößige Seltenheit nur in wenigen Händen war, und- 
niemals durch den öffentlichen Drud gemein gemacht wors 
den ift. 


Es iſt ein Gefpräch zwifchen dem teutfchen Ritter 
Franz von Sifingen, und dem heiligen Peter und Georg 
an der Himmels; Pforte, welches nach aller, Wahrfcheinlichs 
eit von gedachtem von Sikingen in dem letzten Jahre feines 
Lebens, zu Anfange des Jahrs 1523, verfaft, und nah 
deffen Tode von. feinem Freunde, dem guten Ulrich von 
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Hutten (wogegen ſich weyland der berufene Weißlinger in 
ſeinem: frieß Vogel oder ſtirb, ſo abentheurlich gebehrdet) 
bekannt gemacht worden iſt. 


Dieſer berühmte Franz von Sikingen war am Iten 
Merk 1481 gebohren; fein Leben verdient ſowohl in Nücks 


fiht der ganz ausgezeichneten Vorfälle, als auch felbft zu 


näherer Erläuterung‘ der Reichs Gefchichte diefer Zeit, eine 
aus Achten und befieren Quellen, wie noch gefchehen ift, 


gefchöpfte Bearbeitung. Einige feiner Kriegeund Fehden, die 


er bis zum Jahr 1523 geführte hat, find fhon aus der 
teutfchen Neichs: Gefchichte bekannt; die leßte derfelben war 


zu Anfang gedachten Jahrs mit den ziveen Churfürften 


Trier und Pfals, dann dem Landgrafen Philipps von 
Heben ; in foldher verlohr am 17ien May diefer brave Kits 
ter in feinem feiten Schloß Nanftein, (Landſtuhl) auf dem 
Veſtrich ohnweit Zweybruͤcken gelegen, durch einen Schuß 
an der linken Seite tödlich verwundet, in feinem 42ten Jahre 


* 4 


das Leben, und mit demſelben alle ſeine Schloͤßer und 


Guͤter. 


Die Handſchrift zeichnet deutlich den Keim der Auf: 
Härung, die fchon damals in Teutfchland Wurzel gefaßt hatte, 
und verbreitet zugleich einiges Licht Über die damahlige Vers 
faßung und Denfungsart in der Nheinifchen Gegend, und 
der Styl felbft beweiſet die Originalität ber Urſchrift, 
die hier, ſo wie ſi e iſt, mitgetheilt wird. 


EN. 
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nenn 


—— der Red und Geſpraͤch ſo Franziſkus von Bi, 
fingen vor der Himmelspforte mit Sanct Peter , und dem 
Ritter Sanct Sorgen gehalten, zuvor und Ehe dan er zu— 
gelaſſen worden iſt. 


En Wann es der gebruch bey dießem thorhut 
war wie ſunſt an koͤnig oder fürften Hoffe etwan geweſen iſt, 
So werd ih on Vorkoͤrung,oder ſchanckung nit zugelaßen, 
= wil ich mich anzeigen und melden. 


Sant Peter. Wenn vernimichan der pforte. Frans. 
Sch bin Franziffus von Sikingen. in verordneter volzie⸗ 
hen der gerechtigkeyt. P. Ein Volzieher der gerechtigkeyt, ſag 
mir welcher gerechtigkeit. F. Der gerechtigkeyt ſo viel man 
der uf erden gehaben kan. P. findet man den noch etwas 
dergleichen. F. Da contrafeyet, und ſo vil ſich ein jeder 
dar by Handhaben kan. P. Warumb haſtu dich dan nit 
lange handgehabt, oder die gerechtigkeyt uf erden vollzogen, 
Ich beſorg du werdeſt F oben nit finden, zu deinen 
Handel | 


E Ich beger nit Dienſt anders dan myn verdynter be⸗ 
| — und uffs ftendiges ſeides. 


p Wan du mit a und folt umbgeft da verftand ich 
mich nichs uff. 


F. Verſteſtu dich nichs daruff, Nun haben wir jetzt 
nit geſcheinder kriegs fuͤrſten, dan dein nachfolg, babſt, Car— 
dinal und Biſchoff die dan von dir gewalt haben dein patri⸗ 

| monium 
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monium fönigreih ,„ landt, leut, Statt und ſchloß zu 
regieren. Kon 


P. Sagſtu fie pub gewalt von mir. 


F. Da dermaßen Ruͤmen ſie ſi ich, ſie — dir 
das deyn. 


P. Sie hanthaben dem Daͤffel das ſyn, nun hab ich 
doch nichts hinder mir en ‚  ban myn filherneß und 
ſchifflyn. — 


F. Daßelb ſchifflyn * netz flicken ſie noch taͤglich. Ich 
meyn wan man alle Schetz der Welt hat, man kent Inen 
nit zeugk und gar gnug eyn notdurft kauffen, daß ſie gnug 
hetten zu beßern. | 


P. mit welihen Scheßen Loft fih myn Neg nit | 
noch myn ſchyfflyn füren. Ich hab andern "rn und am 
dre gehabt. 


| 


F. Nu fie brauchen Sry —* auch, er wil 
aber nit helfen. 


P. es wuͤrt helfen wan ſie recht mit umbgiengen. 


F. du meyneſt den gewalt der ſchluͤßel, zu binden uff 
zuloͤßen, zu hanthabung dyns patrimony Excomunery, Ag: 
gramony, anathematiſtary und dergliechen, fuͤr war man 
gibt niechts mehr darumb. 


P. Ich verſtehe nit was du ſagſt, du meinſt vielleicht 
kriegs Dorffer. 


3 Ich weyn das geiſtliech ſchwerdt und gewaldt. 
Mn 2 P. ich 
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To der Ned und Gefpräch fo Franziffus von Si 
fingen vor der Himmelöpforte mit Sanct Peter , und dem 
Nitter Sanct Sorgen gehalten, BE und Ehe dan er zu 
gelaſſen worden iſt. 


gran, Wann es der gebruch ey dießem thorhus 
war. wie funjt an koͤnig oder fuͤrſten Hoffe etwan geweſen iſt, 
So werd ich on Vorkoͤrung, oder ſchanckung nit zugelaßen, 
doch wil ich mich anzeigen und melden. 


Sanct Peter. Wenn vernim ich an der pforte. Frantz. 
Ich bin Franziftus von Sikingen. Ein verordneter volzie— 
hen der gerechtigkeyt. P. Ein Volzieher der gerechtigkeyt, ſag 
mir welcher gerechtigkeit. F. Der gerechtigkeyt ſo viel man 
der uf erden gehaben kan. P. findet man den noch etwas 
dergleichen. F. Da contrafeyet, und ſo vil ſich ein jeder 
dar by Handhaben kan. P. Warumb haſtu dich dan nit 
lange handgehabt, oder die gerechtigkeyt uf erden vollzogen, 
Ich beſorg du werdeſt hie oben nit ‚non finden, zu deinen 
Kandel 


| $ Sch beger nit Dienft anders-dan myn verdynter be— 
lonung und uffs ftendiges ſotdes. 


P. Wan du mit as und folt umbgeft da verftand ich 
mich nichs uff. | 


5. Verfteftu dich nichs daruff, Jun haben wir jeßt 
nit gefcheinder kriegs fürften, dan dein nachfolg, babſt, Cat; 
dinal und Biſchoff die dan von dir gewalt haben dein patri⸗ 

| monium 
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monium koͤnigreich, landt, leut, Statt und ſchloß zu 
regieren, 


P. Sagftu fie haben gewalt von mir. 


F. Da dermaßen Ruͤmen ſie ſi ch, ſie en. dir 
das deyn, 


P. Sie hanthaben dem Düffel das ſyn, nun hab ich, 
doch nichts hinder mir — dan myn fiſchernetz und 
ſchifflyn. — 


F. Daßelb ſchifflyn — netz flicken ſie noch taͤglich. Ich 
meyn wan man alle Schetz der Welt hat, man kent Inen 
nit zeugk und gar gnug eyn notdurft kauffen, daß ſie gnug 
hetten zu beßern. 


P. mit welichen Schetzen loſt ſich myn Netz nit — 
noch myn ſchyfflyn fuͤren. Ich hab andern — und an⸗ 
dre gehabt. = 


| 


5 Nu fie brauchen bichech bene auch, er wil 
aber nit helfen. 


P. es wuͤrt helfen wan fie recht mit umbgiengen. 


F. du meyneft den gemalt der ſchluͤßel, zu binden uff . 
aufößen; zu hanthabung dyns patrimony Ercomunery, Ag 
gramony, anathematiftary und dergliehen, für war man 
gibt niechts mehr darumb. 


p. Ich verſtehe nit was du ſagſt, du meinſt vielleicht 
kriegs Dorffer. 


F. Ich meyn das geiſtliech ſchwerdt und gewaldt. 
Nn 2 P. ich 
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P. id) weis fein ander ſchwert den das wort gortes im 
‚ teten glauben und warer Lieb. 


5. Ach von felben reden mol die predigs, die mit al; 
ten vortognen- fchriften dem Evangelien und dergliechen ums 
goen, aber folches thun nit dein babſt, Bifchoff, oder Car; 
dinal nichts, Es iſt verdroßen alt wetteriſch Ding, es 
gehort anders dartu ſollent ſie anders kuͤriſch, reyßigzuͤge, 


fußtnecht geſchuͤtz haben, Es wil ige ſonſt mit von Statt goen. 


P. Hor uff ich weyß mit dir nichts zu reden von kriegs 
Sachen, doch wil ich den Ritter ſanct Joͤrgen, als der ſa⸗ 
chen verſtendig beruffen dich abzufertigen. 


©. Joͤrg. Frantz mir iſt angezeigt dein begerung Etlichs 
uff ſtendigs ſoldes und anders ſo du forderſt, das wil ich 
vernommen, und dir verwar beſcheidt geben. 


F. Ich hab nun etlich Jar mit volzyhung der gerechtig⸗ 
keyt gedint, wie woll on beſtimpten ſolt, und wo ich dar⸗ 
zu dauglich, auch gottes wil geweſt, So wolt ich noch gern 
lenger das beſt gethan haben. u | | 


©. Sörg. Wer hat dich darzu beftelt, ober dir ſolches 
ußzurichten befollen. 


F. mir iſt ein ſchriftlicher bintling zu komen durch eyn 
armen man oberantwort under andruͤg Inhaltende, was Ich 
Im oder eynen andern glich dem allerwingſten mynen na 
ben Chriſten bruͤderlicher lieb erzeygt, das wolt gott Im 
ſelbs geſchehen ſyn zu, rechen und annehmen mit belonug ver⸗ 
gliechen, das hab ich zu hertzen genommen ‚ und ihm zu der 
gerechtigkeyt verholfen, furtter auch andern meren wo der 
an mich gelangt ſyndt. En 

Juoͤrg. Wie haſtu Im der gerechtigkeyt verholfen? 
| 3 Ich 


\ 
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F. Ich hab die pracht, ygen Nutz, Ban, von den ſie 

gewaltigt ſint gutlich erſucht die armen nit zu underdruͤcken, 

ſo das geſchehen bin ich zu frieden geweßen, hat es aber nit 

ſeyn wollen, hab ich ſie mit hoers kraft uͤberzogen ſo vil ge⸗ 
thun und gehandelt daß einen armen gliech Willfarn iſt. 


Joͤrg. Solchs iſt nit dir ſunder koͤnigen, fuͤrſten, und 
andern welelichen oberkeyten und gewalt bevollen worden, 
denſelben ſteet zu daß ſchwert zu gebrauchen zu der — 
tigkeyt. 


F. Sie haben ander zu ſchaffen. 


Joͤrg. Wie kuntten ſie anders zuſchaffen haben, die 
weil ſie alleyn zu dem verordnet ſynt. | 2 


3. Ir etliche haben große mühe. Wie fie Sr könig: 
rei, fürftentumb, land und luͤdt erlüchtern, die andern 
muͤſſen Jagen, Heben beyßen, etliche — und derglie⸗ 
hen kurtzwyl dryben. 


Joͤrg. Was dorffent ſie erweytterung, ſo ſie denen nit 
ußwarten konnen, die ſie vorhin haben die weyl alſo mangel 
Inn der gerechtigkeyt iſt. 


| 
3. Du verfteeft die fach nit recht, wan fie fchon noch 
fo vill landt und leudt hätten fie unten Sm woll uß warten. - 


Joͤrg. In was weg? 


5. das zum wenigften alle Jar Ein fhasung oder fand: 


ſteuer uff fie gefchlagen, dannoch darin niemant Äberfehen 
wert, der arm ald der rich. 


Jorg. Was tollen fie mit fo viel gelten fen das 
fie ſolch groß ſchatz ſammlen ? 
g Du 
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F. Du vermynſt vileicht fie behalten das gelt beyeyn⸗ 
ander. I 
\ 4 


Joͤrg. Wiedan? _ 


F. Eyns teyls gehort es zumerkriegen, der merer teyl 
gehort den vynantzen, nit wenig kumpt' zum Banckieren, 
zum Jagen, das ander ſunſt zum brache oder ſunſt zuverze⸗ 

‚ren, das gewoͤnlich zerrint Ehr dan uͤberblibt, ſo muß man 
dan ein andern nachdencken. 


rg. Du fagft fefßam das ich nit alles verftee: Mas 
find vynantzen? 


F. Sch verftee es felbs nit wol. Aber fo viel mich ber 
duͤnckt fo fint es Lüde die mit Irer gefchicklichkeit dem gluͤck 
und hern gnaden nachftellen, und fich damit auch funderlich 
fihiefen und verargen und begnaben reiche funden. 


Joͤrg. Das muſtu mir baß vertütfhen, Sch verftehe, 
Es fint ettwan der König und fürftlich Meet oder diener, die 
getreulich dienen und teglichs Inn Kern gefchefften viel 
mühe und arbeit haben, fo denen dan Ein belonung oder 
gnad befchicht ſich rer Dienft beßern und uff komen heyße 
manß vynantz. 


8. Es Iydt nit an der mühe, arbeyt, oder an den ver; 
"dienen , Nu an der. gefchicklichteie Im ſolchs Nutz ju machen, 
dan die e8 recht kunden, werden bald moechtig, alfo das In 
fürs uf eynen ſchnyder oder fchufter Balbyrer oder derglie; 
chen, Ein großer Her, oder knab Mit manden wirt. 


Joͤrg. ye doch mit Eren? 
F. Sunſt 
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F. Sunſt auch eyn wenig aber ſie haben nit gern das 
man fie es zicht oder daß man fie vynandtzer heiſt. | 


Sörg, Was nennen fie da Vynantz? 


F. Das heißen ſie vynantz, wan ein Her, etwan vil 
—— fin Zoͤll nyt Zynßen rendt und gelten nitreichen 
oder genugſam ſyn wollen, wo dan und ſunſt gelt uff brin⸗ 
gen kind das nennen ſie vynantz. 


Juoͤrg. Wie bringten eynem ſunſt gelt uff, villeicht das 
Ey fürft dem andern entlehn thut oder fürftreckt. 


F. Ah neyn, Es hat.feiner übrige, dan etwan bie 
geiftlichen fürften die bedurften es etwan nit thun, Es wer 
dan das man Inen gut Herfchaft zu merung der ftift Einfest, 
und verfchaffende, Aber funft fine vynantz etwas mit eynem 
Nuͤwen fundt einer ſchatzung, fieuer eynes newen uff fchlags, 
oder bey reichen faufleuten und gefellfchaften oder fonft etliche 
fchloß und ftett, umb halb gelt zu verpfänden, und noch vil 
ander weg, die ich nit weyß, — das die — alwe⸗ 
gen mit teyl darby haben. 


Joͤrg. Du kanſt zymlich darvon reden als ob du auch 
ſolch Handlung gewbt habſt. 


F. ach es hat mir nit wollen gelungen. Ich hab nit 
ſo viel gnad bey den furſten gehabt. 


Joͤrg. Warumb ſint ſie dir ſo feind geweßen. 
F. Von Handhabung der gerechtigkeyt wegen. 


Joͤrg. Obſchon dir darumb etltch heßig geweſen ſint fol 
ten auch noch viel gefunden werden die fo vil luſt und wil⸗ 
lens zu der gerechtigkeyt hetten als du, . 

| | 3. Ich 
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3. Ich — nit deßelben, etlich ſeynt noch dar⸗ 
wider. Sie beyßent alle Inn eyn ror. u 


Sörg. Uß was urſach? 


F. Uß beſorg, das min uffnene gluͤck und wolfart noch 
merern gewalt zuvolzyhung des rechten gebeten, und fie days 
mit unterdrücken mocht. 


Joͤrg. Wie wer das moͤglich geweßt das du eynig ſo 
vil fuͤrſten Widerſtant oder under druͤckung hetteſt =. 
mögen, 


F. Durch anhand oder nachfolg des gemeynen Re 
fo fie täglich befunden hetten, den unrechten gewalt Irer 
fürften und Oberkeyten daß fie ſich deßelbigen  widerfegendt 
by mir Hilf und Radt mit gefücht, und mir hinwidrumb 
beyftand gethun heiten. | 


Joͤrg. Daruß wer gefolgt das fie gang fry und unge 
horfam wurden, fein ſtraft Zucht und ER gedult 
hetten. 


5. Nein nit dermaßen der gemein man mag das redit, 
funderli wahr es uff erbarkeyt gegrumt Iſt wol leyden, und 


ſchreyt mer dar, darnach, aber es fan Im nit widerfaren, 
wie wol man täglich ſolchs zufagt, bis man gelt fteuer und 
ſchatzung herußbringt, darnad) ift feyn fo viel aid vor dan 

was man mit eym feheyn thur. 


Jors. Mit was ſcheyn? 


F. Es wer zu lang da von zu reden und verdrißlich bie 
zu hören. 


Joͤrg. Ich wild gerne vernemen. 
| F. Ich 


— — — — — — — 
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F. Ich wil lang vergangenen geſchichten ſchwygen, 
und am nechſten oder Nuͤelichſten darvon. Erſtlich ſo weiſtu 
das uns geordnet iſt Ein oberſthaupt nit allein der Chriſten— 
heit, funder auch allen andern völfern uff erden ich wil aber 
alfein von dem römifchen Neich reden, das haupt ift eyn 
Keyßer. Nune fol id an der Wahrheit nichts verhalten, 
das ich nichts anders weis wir haben dan Ein erfamen from: 
men keyſerlichen Beftändigen goßforchtigen keyßer und haupt. 
Aber ußder Hoffart, pracht, nydt, und forcht andre fönig und 
potentaten ber Welt Chriftlichen und un Ehriftlichen entfteen 
viel feltfam practice und anfıhleg fyn mach und gewalt zu un 
derdruͤcken alfo das er täglich mit kriegen angegriffen und ges 
peynigt wirt und mit folhen krigs Handeln. In fynen Erbe 
koͤnigriych fo vil zu fchaffen hatt das er die deutſch Nation, 
dar In dan est das Roͤmiſch Reich feyn foll, ſythe Cons 
ftantinus feiner blincheyt keyn den geigigen pfaffen überge: 
ben hat, verlaßen muß, Se doch hat. er feyn abfcheid In 
deutfcher Nation uff vilfaltig anruffen aller ftend, umb recht 
frid und gut pollicy defhalden Am Regiment fynen Bruder 
den Ersherzogen von Dfterreich zu feynen gemacht. . 


Joͤrg. Die weyl du Bil Dugenden vom feyfer fagft, fo 
folt je, feyn bruder auch dartzu genaturt feyn vecht und 96 
rechtigkeyt leub .zu haben, 


F. Er ift nit minder darzu geneygt dan feyn bruder und 
‘ funderlich fo vil Im fon Jugent halb Ingebildet wird was 
recht ſy dem thut er zymlich verfolgen. 


Jorg. Was nymbſtu did) den am dem — vo 
bung zu thun ? 


F. dem Ertzherzogen wirt nit allenhalben gehorſam ge⸗ 
leyßt alleyn Inn ſyn erblanden gebruͤcht er ſyn volzyhung des 
rechten und Namlich was ſyn Cam gut andrift. — 

rg. 


- 
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Juoͤrg. Warumb auch nit ym Reich die sen er ſtatthal 
ter iſt? | N 
: \ 

F. Das hab ich wollen fagen, da fint fo vil Eurfürft, 
und gefürft, graffen, der Iglicher Inn ſynen gemüd ſich fo 
hoch beduͤnckt als ſy er felbs keyſer, und thun keyn gehor⸗ 
ſam, welcher den andern uͤbermag ber ſcheybt den Andern 

Inſack daruß iſt erfolgt, die weil die ſteet der fürften übermut 
und pracht off mit lerig Dafchen und ſteckeln gefchehn, und 
funerfic wo Ein ftatt ein Fürften zu Einen nochpauwern ges 
habt, daß. fie denfelben tegfich under den füßen-liegen, fich 
in fon Schuß und ſchirm oft geben mußten, haben ſich aud) 
zu finden Buntnuß, einigkeyt und vertrag gemacht, das fie 
nit allein vor der fürften gemalt vil ficher fine, dan die fürs 
ften fint fro, daß man fie auch.mit laße Im Bunde fon, und 
fie unjagt bliben mögen, das enfteet den fürften Sunderlich 
darumb das fie zu Ritſchaft und adelder noch zuruͤcken hantfeft 
und uffenthalt- fon folten underdrücken, Ineweder getru noch 
Holde ſyndt, Sunder teglich von ren gütern dringen uß 
tauffen umb Eins Hirfchs oder Jagens willen, bedorf Ireim 
eyn landskrieg anfahen, allen feynen adel und Ritterſchaft 
darvon bewegen uff fich) laden und begeben, Sunft wo fie zu 
; famen recht Ehre Dugent und lieb hetten, Witwet, und 
Weyßen beſchuͤtzten und beſchirmten, darzu ſie dan gewidemgt 
ſint, ſo wer man des wol uͤberig, So es nu aber dahin kom⸗ 
men iſt, das die Churfuͤrſten, und fuͤrſten Ire große, Frey— 
heytten und die Stett Ires uͤberfließigen geles und guts ge 
brauchen, und zwiſchen dem die gebenedeiten / und geſalbten 
Biſchoff und praͤlaten, ſchier die beſten fuͤrſtenthumb, land 
und leudt an ſich gezogen Jederman nur daß ſyn beßern will 
und auch hanthaben, Iſt das recht nichts anders worden, 
dan ſo vil eyn jeder mit gewalt hindurch zudruͤcken weyß, 
Hat eyn armer mit eym ſaeſten oder Hern zu handeln, er 

wird 
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wird von Im. vergewaltigt oder verjagt und das ſyn geno⸗ 
men. Gr ruft und fehreit umb recht etwa viel Jar und war 
es Im gang wol geeth, das er Zunerhör fompt, fo beut man 
Im das recht , fo ſoll er erſt darnach umb das ſyne vor den⸗ 
ſelben fuͤrſten ſins widerſachers und gegenteils ſuppenfreßern 
und ja Hern ein ußtrag des rechten an Nemen, kan man 
aber In darneben Inn anderweeg mit geſchwinder practickt 
abfertigen, das er keind rechten mehr bedarff fo ſoll auch nie; 
mant niech dar von reden oder die fürftlich Hocheit andaften, 
ft es dan Etwan eyn Durgsmann Senn eine ftatt ‚der den 
gemeinen Nutz gern fiht, und etwan dem Nutz den großen 
Hanßen zu vil wil inreden der muß für uß, Begert er. eygen 
des rechtens fo fint fon gegenteyl ſelbs richt, urt eiler, ant—⸗ 
worter, O der wo er mit muͤhe und arbeyt zuletſt mit dem 
bettelſtab beßers erlangt, ſo muß er etwan Inn ein ander 
ſtatt doruff Ir Freiheit leit, zu recht, ſteen, da ſynt gliech 
vier hoſen eins duchs. | - 


Joͤrg. Wat thut dan das Regiment dartzu das dan 
von keyſer geordnet iſt? 


F. Si ſynt jetzt zu Nuͤrenberg oder Eßlingen und leben 
Inn freyden Eßen zu morgen gruͤne Ingber, und drincken 
Suͤßen Weyn, Nachmttag macht man Eym ußſchuͤtz. 


Joͤrg. Was iſt eyn ußſchuͤtz? 


F. Man teylt die Hern Im Regiment uß iglicher par⸗ 
thy, zu einer ſunderlichen ſach oder Handlung, daß ſie nit 
alle ob eyner ſach ſitzen duͤrffen. 


Joͤrg. So handeln ſie darnach der gemeyn zu Nutz? 


F. Ja fuͤr und fuͤr etlich hern Suͤnderlich die elnſten 
und geſchickſten, und was mit der Federn umb geth, die 
— werden 


— 
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werben — mit Mandaten, und Inn andre Weg 
zu prediren zu Inbringung des Anſchlags des geles davon 
das Regiment erhalten werden mag, dy ander parthy ſitzt 
uͤber die publication der armen, und ſchickt dieſelben an das 
Camergericht, umb mynden muͤhe wegen, damit man 
konig Aßworg Bankelt, ſchloff drinckt, Zielſchiſſen, Rennen, 
ſtechen, der Bulſchaften und obent dantz auch ußwarten 
moͤgen. 


Joͤrg. Was iſt das Camergericht? 


F. Es iſt eyn wer von dem under gericht uß dem 
fegfür erledigt ift, der kompt erft in die Hell gar mit eynan⸗ 
der, dan ic) meyn warlich das Fein feel in der Hell von den 
- Deuffeln hartter geplagt mag werden, dan wan eyn armer 
den. procurator, advocaten, und demfelbigen roftigen hauffen 
zu teyl würt dan do feynt fo viel actionn, Erceptionn, te 
plic, duplic, tripfich, quabruplio, dilalioz, pemptoriales 
. ferie, und dan Sinterloeutorien, In Nam und Inpficis, 
das kein Entledigung ift, Es muß blut und fleyfch alles vers 
zert werden, kumpt und hunderte ein zum Endurteil, So 
muß er die Erecution und volzyhung by des von ochfenfteyn 
tüchenmenfter fuchen, der was fo gewaltig fo er eynem Ein 
Supp fehuff, fo warff man Inen die fog ab, uß folchen 
mangelıt der gerechtigfeit volgt, dan fo eins armen mans ver: 
mögen nit ift, diem lang werend wegzyt, und unausfprec): 
lihen rehten uß zu warten, das er jm fürnimpt’ ein jede 
freuntfchaft oder eyn krigk und fo er dem fünften, der flat 
oder andern fun Widerfachern, eygen perfon nichs abfpres 
den fan, So geifft er fyner underthon gutt an, das heyft 

man dan den landfrieden gebrochen, da braudt erft das 

Negiment fun gewalt das heyft man die acht. Iſt mindert 

Ein fürft mechtig Stat und Commum oder ſunſt In bunts 
. muB 


f 


ur 
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nuß und unmoͤgen der ſin, und inn die acht brocht hat, So 


muß es alles zu druͤmmern geen, Schloßer und Heußen da 


ein achter nu hin geſchmeckt hat, Wer es aber ein armer, 
ſo iſt acht und aberacht, ſteet zu ſehen, Solchs und ander 
meher untzalbar, unrecht gewalt und unbild hat mich bewegt 
den armen zu der gerechtikeyt zu helffen, darumb ich dan 


myn leib, leben und alles myn gut hab verlyren — und 
hoff des meyn belonung zu finden. 


Joͤrg. die weyl ich am meynſten befind das Ni die fürs 
ften wider würtig geweſen fü ndt, warumb haftu die nit by 
den ftetten eyn Ruͤck gemacht, und heft.gefucht, ob die ges 
neygter zum rechten wern gemeßen. 


F. By dem gemeinen man in den Stetten, het ich mich 
woll verhoft eynigkeyt und verffant zu erlangen, das id) 
ynen zu entlediging rer befhwerung geholffen hett. Aber 
die mechtigen Bürger und kauffludt haben ſo vil nit moͤgen 
gedulden. 


Joͤrg. Warumb? 


F. Wan der gemeyn Buͤrg oder buͤwersmann ſolt den 
Zuͤgel zu lang haben, ſo verſtundt jetzt der mererteil den 
großen unther, bedrygery fuͤrkauff eygennutzikeit Überdeu: 


rung aller War und kaufmannſchaft, das nichts ſicher uff 
der Welt iſt, Es ſey under den großen kauffluͤten oder gefell: 


fhaften, gewalt oder pfand behaft, Es fine die Mecchiel 
mins, Specerey, gewurtz, Bergwerck, von filber, golt, 


zinn, bley, meßen, kupfer, und uß den«vier Elementen, 


fewer, luft, Erd und Waßer was da kan zu Nutz bracht 
werden, das haben fie alles inn glubt und verſtrickung, hev; 
tiglich gefangen, das der arm gemeyn mann, an {ren 


| ar Nutz und gewyn nichts darvon uͤberkomen mag, 


darumb 
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darumb iſt ir befug altzyt geweſen, ſolten fie nuth über fie 
kommen laßen. Es wurd ein andern Weg erreichen das 
man die großen geſellſchaft abthett den gemeynen mann frey 
handeln ließ, und ob wir nit fo viel pomerantz und grand: 
den, Eitheronen, Capern oliven, wuͤrtz golt, Sammer und 
Siden in das duͤtſchland brechten, und’ dargegen ung am 
gelt und gut emblöften hetten wir dannocht leben,, und ung 
ußer Specerey wol bedragen mögen. Ach was ſol ich fagen, 
het mir der Srops nit fo für das. Herk abgeſtoßen, Ich 
wolt im noch wol recht laxatiua geben haben. 

Joͤrg. lieber redeft-widerwirtige Ding, Sagſt vor von 
den könig und Fürften, wie fie fo viel gelts täglich von Iren 
underthonen fchegen, das ift wol von großere ſchatzung die 
die kaufleute und gefellfchaften — warumb ſtrafen ſie 
die fuͤrſten nit? 

F. Ja wol ſtraffen, haſtu nit vor gehoͤrt das die pom⸗ 
merantzen den Churfuͤrſten und fuͤrſtlichen barmhertzigkeit vil 
zu moͤchtig ſint, zu dem ſo ſint etlich an koͤnigs und fuͤrſten 
nit die wenigſten die mit den geſellſchaft leythen die Natern 
und Schlangen, ſagen man kund ſunſt zu großen gut koͤnig— 
lichen oder fuͤrſtlichen geſcheften, und ſunderlich der kriegs⸗ 
hendeln kein gelt uff bringen, da findet es man mit huffen, 
das glauben dan die gutten fuͤrſten als Witzig ſie dan ſint, 
und ob fie gleich wol von Hertzen ein ander fynt ſynt So ver 
einigent fie fich doch bald ob dem bluͤt und ſchweiß des armen 
gemeynen manns, Alfo das fechs zinck den daus gar vors 
ſchlicken, ideſt, die fuͤrſten loßen Wichen der geſellſchaft be: 
ſchwerung bedrug und falfchen gewyn, alſo für und für geen 
das man dargegen Se unrechtlic Niüren zoll, und anfchleg 
fteuer und ſchatzung, auch nit zu hart anficht, ob fie ſchon 
eyn ‚fort eyn ander eyn wenig rauffen, So lyht der arm 
mann das Haar dar. 


Joͤrg. Es iſt muͤhe und arbeyt allenthalben. 
| 5. 34 
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F. Ich will beſchließen, Es ſy alle Handlung geſchafften 
wie ſie wol. Ich bin davon abgefertigt, der kries fuͤrſt von 
Trier hat mir ein Baßport geben damit kum ich dohr und 
wart gutt belonung. 


Joͤrg. Iſt der Biſchoff von Trier auch ein kriegs fuͤrſt? 


— 


Ich hab gemeynt er ſole —— und mit dem BNFR ums | 


‚geen. 


F. Sch, vermeynt zue predigen zu leren. © hat Ri 


mir den paßion mit dreyen flimmen gefungen. 


Joͤrg. Wer hat dan paßirt? 


5. der pfalßgtaff hat uff dem Reichs tag zu Augkpurg 


Su dem xpxvn Jar Ein gurten Baß überfommen, aber doc) 
mit fupferwaßer Sunder Ein fpanolifchen drand gedrundken, 


. und da felbs nit helfen wollt mad man Im pillefen ug Nüeen 
Zollen am Rhein die er aud) verfchliht das er Nu ein gut 


Stim überfommen, dan es waren deßelbens mals die Sans 


tores faft theurer die den Baß fingen folten, Sie mutierten . 


und gewonnen ———— Sunderlich welche gelbe use 
gefreßen hetten, 


Joͤrg. Wie kumpts das der pfalzgraf fo demuͤthig gene: 
fen ift, das er dir eyn paßion har helfen fingen ? 


5. Er hat fon fiym Eins mals probirt dan er hat für 


und für gefagt. Ich werd Sm die pillilen das ift den Nuee 


Zoll, zuͤrruͤtten, So hat er einen ſchlechten Baß geſungen. 


Joͤrg. Was ſingt dan der landgraf von Heßen? 


F. Ein diſcant, Ich hab im vor etlichen Jaren ein 


lied geſchenckt, daran er lernen Diſcantiren, dan ich bin 


v f froh, 
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froh, das ir paßion Nur zum Erperament ift komen das id 
myn mühe und arbeit ein end hab. 


Joͤrg. Dyne muͤh und Arbeit, wyrt Nu eym andern 
bevolhen werden der muß anders Exequiren. 


5: Wan es Im als wol gelingt als mir ſo hat er bald 


feyer obent. 
Joͤrg. Nein er hat mehr gewalt und nochdrucken. 
F. Wer muß der ſyn? 
Joͤrg. Der Duͤrckſche keyſer von Conſtantinopel. 
F. Es iſt langſt für komen, das er nichts ſchaffen wirt. 
Joͤrg. Wie kan — es fuͤr komen? | 


F. uff zweyen Reichs tagen zu Nürnberg fint über xxx 
banket Im zu wider gehalten wil gefchwigen ber Eerlichen 
Renne geſellen ſochen, Memorien, und andern anligen und 
das man alle luteriſch geſchrift darmit er das vergeßen und 
lang verlogen Evangeli wolt wird an tag bringen zuverbren⸗ 
nen erntſtlich mandat hat, auch vil Chriſtlicher proceßion, 
In beyweſen des heiligen geiſts der zween tag uff die geiſt⸗ 
Ulichen vetter Nur der Seßion und vorgangs halben gewartet 
In Summa es iſt nichts vergeßen worden, das beim Duͤr⸗ 
ken zu widerſtandt gehoͤrt, dan ich meynt Ich dir aller ſa⸗ 
chen genugſam beſcheid geben, Wan es nu Zyt war mich zu⸗ 
zuloßen und meyn belonung zu geben. ” 


Joͤrg. Du bit aber vermelt du habſt ſolchs von eygen 
Nutz, prach, hoffart zytlicher Eeher gelts und gutd wegen 
gethon vil armer leudt beſchediget Wittwe und. weyſen ge⸗ 
macht, Straßen reuber enthalten, und anders geuͤbt, das 
bruͤderlich lieb entgegen iſt. — 


Frantz. 
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Franz. So vil mir moͤglich geweſſen het ich der armen 
gern verſchont, Aber wider die Hern krigs furen, hat ſich 
anders nit laßen ußrichten. Zu meyne bracht, habe ih an⸗ 
ders nichts gethun dan myn Huͤßer gebuet, und mich geſterckt 
das ich verhoft vor gemalt zu bliben, den armen noch lange 
zu helffen, und derunderdrückte feer des Evangeli eyn freyen 
weg zu machen. Goes aber bie ſtuͤnd und zyt geender hat, 
Hab ich vor myn abſchyd mir myn fünd loßen leyd finund 
als myn vertrauen zu got geftelt und myns werds, weder 

zu heyl noch verdamnuß michs zu genießen, das verhoff ich 
au genießen, | * 


Perro, Das End iſt gut darumb wil ich bir uff; 


ſchließen. 
ind Dix, 





VII. 


| Paſſauiſcher Kriegsverlauf im Jahr 1610. 
Ein Acten⸗Stuͤck aus einer Handſchrift. 








Bericht deß gantzen Paßawiſchen vnnd Pragiſchen Verlaufs, 
ſoo fid) vom — Febr def abgewichenen 1610 big auf den 
gten Marty dißes 1611. Jars begeben unnd zugetragen. 








ine die Röm. Kay. M. vnnßer Allerg. herr, fah 

durch Ihrer M. Kriegsräthe befchlogen, im verfchienen Gebr. 

deß abgelaufenen 1610, Jars eine Namhafte fummen teutz 

schen Kriegsvoldehs zue Roß vnnd fuß zuwerben, Seindt 
Litt. u. Voͤlk. VI. 5. B. Do daruf 
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daruf die patenten, wieder Jülich, Cleue vnnd Verg ge: 
richtet, vnnd verfertiget, Die Heupt vnnd befelchsleut vmb 
die werbung uß Roͤmiſche Reich abgereißet, vnnd der muſter⸗ 
plaz zu Regenſpurg ahngeſtellet worden. Dieweill aber dieße 


ſtat ſich hoͤchlichen beſchwert befunden, vnnd diefen Mufters 


fehen albereit viell Kriegsvolkch fich daßelbſt befunden, welche 
den 2oten Marty verflogenen 1610. Jars ahngefezet ger 
wefen, Iſt folgents derfelbe des Zoten dito, naher Paßaw 
uß Stift verlegt, vnnd ahngefündiget, Auch zu Negenfpurg 


doffentlich ahngefchlagen, daß die foldaten fo dafeldft ahnkom— 


men, eher nit dan den zoten Marty in Paßaw erfiheinen 
follen, Darauf dan viel Volkch fi zu fchif begeben, vnnd 
fich nachher Paßaw führen Lagen, bey welcher ſchiffahrt Ich 
auch felbft nit darbey geweßen bin. 


Nach dieſen iſt daß Trautmansdorfiſche — 
inder Statt Paßaw gemuſtert Ihre M. gehuldiget, vnnd 
dan vnnderhalb der Statt uff ein Auw, da die Thonaw ger 
rings herumb fleuft mit Zehen fliegendten fahnen abgezogen, 
eine Schifb rukehen darüber gemacht unnd verfchanzet, So 
dan hatt man das Graue Sulkifch Regimentt, auch in bie 
Zehen Fahnen ſtarkch, auß den umbliegendten Stätten, Märtchs 
ten vnnd Dörffern, ab: vnnd in die Statt Paßaw geführet, 


gleichsfalß vor der Statt gemuſtert, vnnd Ihre M. geſchwo⸗ 


plaz anderwert Zuverlegen vnderthenigſt erhalten, vhnahnge 


* 


ren, Volgents ebenmeſig oberhalb deß Trautmansdorfiſchen 


Regiments nahe bey der Statt ins feldt gerukhet, vnnd ein 


ſchon luſti ges Fledtleger an der Thonaw auſgerichtet, die 
2000. pferdt, vnder welchen der Graue von Aleheimb vnnd 
herr Jacob de Ramee Obriſter geweſſen, darunder Teutſche, 
Crawatiſche vnnd Walloniſche, alſo vher die maßen ſtatliche 
Ritterſchaft, haben ſich zwiſchen die beide Regimenter ins 


feldt gelegert, ſich mit Turniren vnnd Ritterſpiehlen teglich 
geubri⸗ 
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geubriger, vnnd dieſes kriegsvolkch gleich ahnfangs im ge⸗ 
hoͤlze (ſo einen Vornehmen Burger vnnd Jungfrawen Clo— 
ſter Zueſtendig) in die 20000 Guͤlden ſchaden gethan, Dan 
die baum nieder gehawen, die Rinden davon abgezogen vnnd 
ein yeder ſoldat eine huͤtte gemacht, daß ſie vorn Regen vnnd 
gewitter truckhen vnnd ſicher Liegen koͤnnen, deren Ich auch 
ſelbſt eine gehabt, Iſt alſo von ferrn vfm berg dieß lager gantz 
ſchoͤn, ahnzuſehen geweßen, daß man vermeinet es ſeie eine 
große mechtige Statt dan man eine guete ſtarckhe ſtundt 
durch daß Lager zugehn gehapt, ſeindt auch hohe Thurme, 
darauf man abendts vnnd Morgents muſieirt, aufgerichtet 
worden, vnnd dreiſchuß außgroben ſtuͤckhen zum gebet abs 
gehen Laßen, Darauf dan ein Jeder ſoldat vf die Knie nie— 
der gefallen vnnd zu 3 mahlen den Nahmen Iesu Laut ahn— 
gerufen, Kurz Zuvor aber hat man vrider der Nitterfchafg 
die heertrommel gefihlagen, darunder die Feldttrommerer in 
großer Ahnzahl hin geblaßen, vnnd daß ift alfo abends 
vnnd morgents gehaften wordten, Darauf dan die Marcos 
tender nichts weiters zu abents vmbs gelt, noch funft ahn 
getrenckh vnnd fpeiße geben, Sondern ein yeder (ohne die _ 
befezte unnd ftarefhe Wacht) zu ruhe legen müßen, Welches 
alſo den fchönen Sommer durch celebrirt vnnd gehalten wor⸗ 
den, Aber man hat die Knechte fo genaw vnnd 14 oder wohl 
15. tage mit 15.Xern, daß ift mit einen ortögulden gehal⸗ 
ten, hatt alfo ein Enecht nicht wohl 4 Pf. ‚des tags zuvers 
zehren gehabt, Deromegengroßen hunger ausftehen , Daß 
unzeitige Obs holzaͤpfell vnnd holzbirn auch im gehoͤlz die 
giftige ſchwen haben fie haufen weiß gehohlet, wohl ohne 
ſalz vnnd ſchmalz im waßer allein gefocher unnd geßen, Das. 
mit fie fich des hungers erwehren können, Zu lezt ſeindt fie 
matt vnnd Krankh worden daß alfo manch mutter Kind auß 
mangel Wartung ſterben vnnd verderben muͤßen, vnnd ſeindt 
mehr alſo in 4 oder fuͤnfhalbhundert in feldt geſtorben vnnd 
Oo 2 ver⸗ 


\ 
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verdorben , ‚ Ihre Fdhl. in Beiern hatt groß mitleiden 


-. mit den Krandhen getragen, etlichemahl Ihnen auf 


den Cloͤſtern Stro vnnd fpeiße ſchiken unnd außtheilen laßen, 
Ich habe auf unfern Kirchhofe deß Graue Sulziſchen Rer 
giments-ein hohes Creutz aufgerichtet vnnd daranff zum ger 
dechtnus Iesus Nazarenus Rex Jutaeorum Anno A670; M mit 
großen Lateinifchen buchflaben gefchrieben. 


Es ift wenig erbarmung bey den Kriegsvoldh gehe 
hen, dan man nod) vbergehabten hunger die knechte hinauß⸗ 
geführet, vnud inder hige ſchlachtordnungen gemacht, auch 
teglich trilfen, vnnd fi vorn feindt zu retten, lernen müßen, 
Aber das alles hatt der Oberftter Altheim vber die 1000 
pferd , der Oberft Ramce auch vber die 1000. pferd herr La- 
sary Schwend; herr Alauis von Baltiron auß Triert alß 
Oberſter Leutenant, unnd andere vornehme herren eine große 
mechtige vnnd ſtarckhe fchanzen, gegen den Schloß unnd der 
Statt Paßaw vber, mit 3 hohen vnnd ſtarcken Kazen, 
durch das Kriegs Volckh aufwerfen lafen, da dan 2. fendel 
nach dem andern daran arbeiten, "erden führen: vnnd holz 
beitragen mußen, vnahngefehen mancher in zwei oder 3. tar 
gen khein bißen brot geßen, Darauf dan die Enechte fehr vhn⸗ 
‚ willig worden, Aber man hat fih wenig daran gefheret, 
Die ſchanz mit viel vnnd großen geſchuͤtz vnnd foldaten be 
fezet, Prouiandt unnd andere munition darein geführet, 
So hat man auch uf der Donam uf einer Sandigen Awe, 
eine Schanze vfgeworfen befezet, Welche die ſchif ab vnnd zu, 
zufahren examiniret vnnd aufgehalten, Zu dem ende dan . 
Zwei große fhiff, fo.die Nurenbergiſche Kaufheren beladen 
gehapt ahn kommen, Welche nad Ling in die Meß fahren 
wöllen, aber. man die aufgehalten In Neuterieger ein groß 
hauß aufgerichtet, eine fhanzen darumb gemacht, Die gir 
ter aufgeladen vnnd hienein gefhan, mit der ſchiltwacht ber 

fezet, 
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k 
ſezet, Welche Kaufheren nach langen accordt 11000. zur 
rancion geben müßen vnnd gleichwohl viel wahr alß der 
Zucher vnnd andere fpecerey, fo wohl feiden wahr verderz 
bet worden, Darzu aud) die Linger Meß darüber verfaus 
met, haben alfo mit großen verfuft die guͤter aufloden vnnd 
davon fegein muͤßen, Vnnd weill man eingefallenen Winters 
zeit im feldte lenger nicht bleiben koͤnnen, ift man wiederum 
in etliche Maͤrckht vnnd Dorfichaften (welche die reuter allerz 
dings außgefreßen, vnnd arme Leut gemacht) auß den feldf 
ing Stift verrucdet, haben unnfer Quartir in Chrießpach 
gehabt, vnnd die arme Vnnderthanen unuerfchuldeter weiße 
biß aufs gebein außgefogen, die dan mehrer teilß die Heußer 
lehr gelaßen, vnnd weiß nicht wohin gegangen fein, vnnd 
weill man armuts vnnd hungers halben, lenger im Stift 
Paßaw, nicht pleiben können, hatt man mittel unnd Wege 
denen müßen, wie daß volckch abzueführen wehre, Daruf 
Ihre fygl. von Braunfchweig Herzog Heinrich Julius alß vor 
Shrer M. Commiflarius zu vnß begeben, mit verpfendung 
vnnd verfpredhung feiner Fohl. authoritet vnnd ehren, fa 
wohl fhrift: alß mundlich verobligirt- unnd- verpflichtet ger 
habt, Daß Kriegsvolckh innerhalb 14 tagen abzudanden, 
onnd bei einem heller abzuzahlen verfprochen, fich das Volckh 
der Zeit’ gedulden wolte gebeten, Interim haben die Fen—⸗ 
rich ihre Fendl zum theifl vertrunden, Die Heuptleut aber 
durch Ihre feldefchreiber, bie paßporten fertigen Zuelaßen 
befohlen (da dan Sch des herrn Grauen von Sul Obriften, 
heren Alauis pon Baltiron Oberften Leutenants vnnd herrre 
Paris Dellers von Schlech Hauptmans Fendl, vnnd alfo im 
die 1000 paßporten pro 60. Rthlr. gedinget vnnd gefertiget, 
Vnnd wo der Zeit die Abdanckhung feinen fortgang gehabt 
hette, Wolte Sch fo guet alß in die 100. Rthlr. ſchreibge⸗ 
puͤre davon gebracht Haben, pleiben mir alfo bie feldtſchrei⸗ 
ber bie 60, Rthlr. im vet) welches dan alſo geſchehen, vnnd 
damit 
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damit den foldaten eine Noßen gemacht, Volgents hat m man 
den Knechten mehr nicht alß ı Monat ſoldt gegeben, gleicht 
wohl davon Vncoſten vnnd Zwei theilt der wehr inbehalten, 
Daß die ſo etwan 10. Fl. beſtallung, nur die helft bekommen 
gehapt, Da dan die Knechte bey nahe vielmalß wegen nicht 
haltung der Obrigkeit meutiniren woͤllen, Dieſen vorzukom⸗ 
men, vnnd dieweill man noch wohl faft ein Monat vber def 
Braunſchweigers verſprechen im Stift Erwartet, hat man 
endlich hungers halben vfbrechen) dan der von Braunſchweig 
ſich wird nacher Prag vnnd von Dannen nacher Wien bege— 


ben, doſelbſten Ihre Kön. M. Ihnen vorſtricket haben fol, 


vnnd den nechſten wege vber die Thonaw inß Lottringer 
Landt fallen muͤßen, Doſelbſten die Knechte ſich des hun 
gers erhohlett, gefreßen vnnd geſoffen, vnnd alſo under ben 
bauren gehaußett das man ein ochßen oder pferdt, fo ein 50. 
Rthir. werth vmb ein L. thle hette kauffen vnnd bekom⸗ 
men koͤnnen, auch nur allein die Kuͤe vnnd ander Viehe ges 
ſchlachtett, das fleifch Liegen Loßen, die haut allein genoh: 
men vnnd den Wuͤrth gebrachtt, Der mehr. nit dan etiva ein 
orts Fl. mehr oder weniger ahn Wein oder bier darfur ges 
geben, Welche etwa 3. oder 4. Fl. werth geweßen, den 
baurn, weil auß forcht fich Feiner in heufer fehen loßen, fons 
dern fi) alle in die heuptftätte saluirett (eiften vnnd caften 
geöfnet, fpoliret unnd zu fih genohmen, daß mancher ſol⸗ 
dat 2. oder 3 pferd, ‚ein befelchshaber ein Wagen geladen 


nad gefuhret, vnnd ift manchen baurn allein, in die 1000. 


SI. ſchaden gefchehen, Auch mancher fo fich zur wehr ge 
fezet im ſtich plieben, Die fo. ſich in hoͤlzern zufamen ges 
fhlagen, von den foldaten Zertrent, nieder gefchoßen, auch 
teilß unferer Knechte, wan fie es verfehen dohinden geplies 
ben, theils verwundet wied fommen, Vnnd tft saluo honore 


fein hur geweßen, fie hatt 2. oder 3. roß beladen nachge⸗ 


führer, Vnnſer ſeindt ahn der Zahl 6000 zu fuß vnnd 2000. 
| * 
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Zu roß geweſen, Will ſagen daß vnder dießen, Kriegsvolckh 
mehr alß 3000. hurn vnnd wohl 3000 Wagen, Darinnen 
alzeit 2. 3. oder 4. roß eingeſpannet vnnd alles auß den 
Lotteringer Landt genohmen, Vnndt nachgefuhret worden ges 

weßen ſei, Seint durch vnnd durch daß Landt vnnd fuͤr die 
heuptſtaͤtte im Maͤrckht Fleckhen vnnd Dörfern gezogen, 
Diefelben gebrandtſchaͤzet, ſpoliret, verwuͤſtet, vnnd das er 
Zuerbarmen gantz vnnd gar verderbet, auß dießen vhrſa⸗ 
chen weil dießes Landt den Keißer abfaͤllig, Luttheriſch vnund 
Matthießen den König ahnhengig iſt; Wir hahen die ſchoͤne 
vnnd große vorſtatt Welles eingenohmen vnnd zum-Ziweiten; 
mahl darfur gerucket, vnnfere Wacht auff der. Statbruͤck⸗ 
hen, daß man mit den henden ahn ihre thor greifen koͤn⸗ 
nen gehalten, iſt ein ſchune große Statt, mit hohen Mau⸗ 
ren vnnd tiefen graben vmbfangen alles drumbhero verwu⸗ 
ſtet vnnd verderbet, ſeindt alſo vber Ihre bruckhen, vnnd 
fliegenden fahnen aufn Kirchhoff, ein Marckhfleckhen, nit 
weit da man vber den paß, vnnd vber die Claußen in Tyrol 
vbermuß, kommen, 4 tag daßelbſten gelegen, hat mechtige 
reiche baurn, vnnd iſt die Straß von Nurmberg uf Lintz 
nachher Venedig, ſelbigen vmbtreiß aller außgefreßen, ſpo⸗ 
liret vnnd verderbet, haben auch vnnſer heill mit 1500. 

Mußquatirern auf die Claußen ſelbigen paß einzunehmen ver⸗ 
ſuchet, weil es aber ſehr Kalt, tiefer ſchne, vnnd vnſteet 
wetter, die baurn auch droben ſtarcken wiedſtand gethan, 
vnnd heftig auß der Claußen durch Ihre wildſchuͤtzen ſcharf 
geſchoßen, haben wir mit Verluſt der vnnſern wiederumb ab⸗ 
weichen muͤßen, Dan oß mechtig hoch vnnd ein enger Boß 
Daß auch nur einer nad) den andern hinauf muß, eß haben 
die bauren droben uf den bergen bawhoͤlzer die querg gelegt; 
Da wir in den hohlen weg kommen wehren, hetten ſie die 
grobe vnnd lange hoͤtzer abgewelzert, wehren alſo beedſeits 
auf vnnß in den Wege gefallen vnnd hetten vnnß alle er⸗ 

———— ſchlagen. 
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Ihlagen. Man fagt daß ahn ſelbigen ort Keißer Carolus gtus, 
mit 100000 Dan kommen feie, habe durchſezen woͤllen, aber 
Dnuerrichter fachen wiedberumb abweichen müßen, Dahero 
dan wir auch vfgebrochen vnnd ſich wiederumb auf die Statt 
Welles bei eiteler nacht gewendet, Da dannen auf die Statt 
Ling vor welcher Statt fie die Thonaw gefchmwelket, auch 
ſunſt die Wege aller voll waßers geweßen, dab man mit hal⸗ 
ben Leib vnnd vber die Knie in dieſer kalten Winters Zeit, 


voſt ein halbe virteil meill durchbaden vnnd baden muͤßen, 


Iſt auch ahn manchen ort langen ſpiß dief geweſen, Daß 
die zu Lintz ſelbſten geſagt; Sie glaubten der teufel hette 
vnnß zu Ihnen hinvber gefuͤhret Haben. die Statt duch 
vnnſete reuter berennen Loßen vnnd umb quartier vnnd uber 
die bruckhen daß Gewaͤer Zuführen begehrt, Welches fie mit 
großen ſchreckhen vnnd forcht willigen muͤßen, haben alfo die 
Statt verſchloßen (gleichweht vnnſere Obriften eingelafen) 
gehalten, Wir aber vor der Star 3. tage gelegen, Vundt 
alles verheret vnnd werderbet, Vornemlich weil fie die Thor - 
naw bruden abgeworffen, haben ſie dieſelbe wieder aufjus 
sichten gezwungen, Seindt alfo mit vnnſern Zwanzig flies 
genden fändell neben der fchönen Ritterſchaft fo Turckhifche 

{ahnen gefährer hinunter gezogen, Doßelöften haben fie 
vnnß die Paßawer Turckhen genennet, Wir haben ſich in 


‚bie Vorſtat vber der Bruckhen gelegert, die burger haben 


vnuß eßen vnnd trineken geben muͤßen vnnd daneben großen 
ſchaden gethan, Da fie wie gefagt den Matthiasen mehr alß 
Ihrer Kay. M. gehorfam, Nach diefen ift man Im feldte 
zuſamen geruckhet, vnnd einen außſchueß gemacht in die 
1500. ſtarckhe, vnnder welchen SH auch alß ein gefreiter 
geweßen, vnnd vor die ©tat vorüber mit den vortrab ſtracks 
inß Koͤnigreich Buhmen, auf Grunaw die Stat geruͤcket, 
Die beede Regimenter vnnd Ritterſchaft aber ſeindt vor Frei⸗ 
ſtat vund felder orter herumb gehalten vnnd auf den nechſten 
| Marckht 
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Marckht in Boͤhm hernach gezogen, dieſelbe eingenohmen 
der burgerlichen wehren entſezet, vnnd die Stat mit 200 ſol⸗ 
daten beſezet, Dan vnnſer in die 1500, ſoldaten, auf die 
ſchoͤne vnnd veſte Stat Boͤhmiſch Budweiß in aller geheime 
deß Nachts vnnd ftille vor die Stat hinder die Zeune gehal⸗ 
sen, Vnnd mit fondern practiden (gleichwohl der Herzog 
von Braunſchweig die Statt Braunfchweig einzunehmen vorz 
habens geweßen) voriges tags einen Welfchen vnnd verfchlag; 
nen Kopf hineingefchickhet, vnnd vor einen Gefandten nad) 
Drag aufgeben, zu abend Burgermeifter unnd Raht zu 
Soft gehalten vnnd eine Zimliche fummen geldts dei Abendts 
verzehrt, folgenden tags in aller frue einfpannen, vnnd daB 
eine Radt im Statthor abztiefahren, dem Kurfcher befeich 
sehen, Welches alfo gefhehen, das daß rhat ins thor gefal⸗ 
Ien, er daruf vnnß den loßſchuß geben, Interim hat der 
Kurfcher die pferd im thor hin vnnd her die querg gefährer, 
Dieweil feint wir inf thor getrungen, Welches der Stats 
fchreiber , welcher die ganze Statt Burgermeifter vnnd rhat 
in feinen Zaun gebracht, innen worden, Nach Mußquati⸗ 
ern gefchrihen, mit außgezuckhten rappier zum thor geeilet, 
daßſelbe zuverfperren vermeinet, Alß er aber beneben andern 
wehrhaften Burgen ins thor kommen, haben vnnſere mußs 
quatirer fenr geben, Den Stattfchreiber beneben noch Zweien 
nidergeſchoßen vnnd etliche verwunder, vnnd alſo mit ger 
waldt durch vnud uf den fchönen Marckhe getrungen vnnd 
auf den ſchoͤnen vnnd Herlichen plaz in voller ſchlachtordnung 
den ganzen tag gehalten, Da haben fich die burger in die 
heußer saluiret vnnd feft zugehalten, feindt auch ſchon im 
werckh geweßen, eine kazen vf ein thor zubawen, vnnd mit 
geſchuͤtz vſ und gu warten, Wir Haben aber Ihnen nie fo viel 
Zeit geben, ſondern difelbe vberrauſchet, Feiner der vnnſern 
iſt geplieben, ſeiudt alfo mit großer Verwunderung biefer 
ſchoͤnen vnnd großen Stat mechtig worden, haben das ger 
a | ſchuͤtz 
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ſchuͤtz deren 16. geweßen, abgeführet unnd zu vnnß vf den‘ 
Marckh in vnnßer gewahrfamb genohmen, die burgfchoft 
- wehrloßgemacht, die’ fchlüßell der Star zu vnnß genohmen 
daß rhathauß vnnd Stat thor verwahret, Vmb 3 uhr nad 
mittag 'haben die Burger Bier vnnd brod auf den plaz des 
fuhret vnnd den foldaten außtheilen Laßen, mit vermelden 
wir hettens wohl verdienet vnnd ritterlich gehalten, Deß 
andern tags hernacher feint beede regimenter vnnd die ganze 
Nitterfchaft hernach zu vnnß fommen vnnd 4 tag drinnen 
plieben die burger haben vnns eßen vnnd trinden geben 
müßen, vnnd vnnſerer Obrigkeit etliche 1000 FI. zur rancion 
geben haben auch. 5000. FI. vfn rhathauß funden, Welches 
fie verftecket gehabt, Nach diefen haben wir die tat 400. 
foldaten befezet, Vnnd feint auf die ſchoͤne Stat Dabor, 
welche ſchoͤn hoch vf einem berg lieger, vorrucket, Wir al 
der Vortrab iſt hinein fommen, ‚Sie haben zuvor ein ftüdh 
gefhäg vf die Mauren gegen vnnß gezogen , vnnd nachdem 
fie es gegen vnns richten wullen, ift daß ſtuͤckh beneben einen 
ſtuͤckh Maures hinab in den Statgraben gefallen, . Sie has 
ben das vor ein fonderlich vhngluͤckh gehalten, ſich daruf 
ergeben vnnd gebeten, daß Man der Stat unnd, Burger 
fchaft verfchonen wölle, Vnnß den Vortrab benebenden Obru 
ften wollen fie gern in der Stat quartir geben, aber den ges 
meinen Knechten wölle man außerhalb der Vorftetten quar⸗ 
tier auftheilen gebeten, diefes folher maßen gefchehen, Ihn 
Diefen ort wie auch zu Budweiß haben die Oberften in Nah⸗ 
men des Königs wiederumb newe befelchöhaber vmb werbung 
außgeſchickhet, Doßelbſten Sch bei den regirendten Burger 
meifter Patenten fchreiben müßen, vnnd etliche zur Wer: 
bung Kriegsvolckh auf Trient, die andern ing Neich- auf 
Bilßen unnd daherumb geordnet, Vnnd ift der -Mufterplaz 
uf den 2oten Marty zu Budweiß ahngefezet geweſen, eß 
feinde ſchon mehr alß ober die 400. Knechte zu vnndt umb 
Bilßen 
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Bilßen geworben worden, ehe fie aber nah Budweiß kom⸗— 
men, feindt fie von den Bömifchen baurn, Darunter auch 
des Obriften Leuten AAnpts Alauis von Baltirons Leutenont, 
Michel Scholl genannt gewefen, welcher fie geworben unnd 
geführer, alle niedergehawen worden, In dießer Statt has 
ben wir 300, foldaten zur befazung gelaßen, Seindt daruff 
ſampt vnnd fonders fueßvolckh vnnd ganzen Nitterfchaft, vor 
die Statt ins Feldt gerucket, vnnd in einer fehlachtordnung 
bei einander gehalten, Vnnd bon den Obriften Zumwißen bes 
sehrer, mit ahnzeige wir fehen wohl, wie fie uns herumber 
führeten , vnnd wuſten doch nicht auf was Intent diefer 
Krieg ahngeſehen feie, plieben auch viel der Ihrigen dahinden, 
vnnd die faͤndl weren nit ſtaͤrckher fondern Je lenger Se 
fhwächer, Wolten deswegen wißen von der Obrigkeit was 
fie gefinnet feien, Dorauf die Obrigkeit geantwortet, Die: 
weil fie fo wohl als daß Kriegsvoldh wicht bezahle werden 
fündten fondern hetten alfo herumb den Lieben Winter durch 
im vegen vnnd fihne froft, fälte vnnd Winde vmbführen, 
Auch diefe Stätte zu einen underpfand einnehmen muͤßen unnd 
gleichwohl nicht bezahlet werden kuͤndten, So wolten fie 
fih zu unns verfehen, Dieweill Ihre Mag. unnfer mit ver: 
langen erwarte, vnnd uns dofeldften außzuzahlen verfpro: 
hen, Der vhrfachen dan, würde Ja kheiner fein, der fein 
bezahlung dofeldften nicht hohlen wolte, hetten fich derohat: 
ben befchloßen famptlichen dohin zuziehen, vnnd nicht zumeis 
chen bis wir bezahlet weren, In deme wir Ihnen auch beis 
fpringen wolten, Seind alfo den nechften auf die Statt 
Deraun, fo 3 kleine meill von Prag lieget, gerudet, Dies 
felde auch eingenohmen vnnd mit 200. foldaten befezet, Des 
Morgents aber feint Ihre Fürftl. Durchl. Erzherzog Leopoldus, 
beneben den Obriſten Grafen von Sultz zu vnnß kommen, 
vnnd denſelben tag noch in großer eil durch den Koth, biß 
ein kleine halbe wei von Prag in Tiergarten zum Stern ge⸗ 

nant, 
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nant, geführet, Doſelbſten wir aufn feldt in der ſchlacht⸗ 
ordnung gehalten, endlich dieſelbe Nacht vnnßer quartier im 
dörflin gehapt, Da dan die von der Hein feiten ung prouiant 
hinausgefchicket, Interim haben die Landftendte . 1000. 
Meußeatirer, vnnd 2, Corner Reuter, die Eleine feitner vnnd 
daß Schloß zuentfegen, auß der alten Statt hinvbergeſchicket, 
die ſich aufn raidſchien Im Cloſter hart verſchanzet, Auch 
einen großen vber die maßen ſchoͤnen feuer Moͤrßer auf die 
Schloßbruckhen gefuhret, vnnd denßelben mit hagell gegen vnnß 
Laden woͤllen in willens geweßen, wo man Ihnen ſo viell 
raum vnnd weill gegeben hette, Seint alſo dieſelbe nacht ge⸗ 
gen Morgen vmb 3. vhr deß Nachts ſo ſtockh finſter geweßen, 
auß den Dorf heraus inß feldt gerucket, ein hauß darinnen 
ahngezuͤndet, Damit wir die ſchlachtordnung vnnd alles zum 
einfallen deſto beßer ſehen vnnd machen koͤnnen, Demnach 
auch alles wohl ahngeordnet geweßen, haben die vfn raidt⸗ 
ſchien vnnd kleinen ſeiten nicht anderſt gemeinet, wir wuͤr⸗ 
den oben vom Cloſter einfallen, Derohalben vnnſer daſelb⸗ 
ſten erwartet, Wir aber zihen alſo foſt ein gute meill in aller 
ſtil herumb, fallen alſo der ſtuben hoch in der ſchlachtord⸗ 
nung vber die Mauren in die Garten vnnd kommen bein tag? 
ohnbrechen im tiefen Koth ahn daß Waßer, daß Sulzifche 
Regiment fallen bein Waßerthurmb zu den Maßerthor, . fo 
albereits vaft die heifte zugemauret geweßen, vnnd ein tiefer 
graben vor den thor vfgeworfen, auch die gaßen mit großen 
dicken bauhoͤlzern belegt geweßen, Dahero wir ein gute weil 
ſtehen muͤßen, biß das die Mußcatirer ſolches abgeſchaffet, 
In deßen das Trautmanßborfiſch regiment, ahn obern thor, 
ſo mit einer petarten vfgeſprengt, tringen alſo zugleich hinein 
vnnd geben fewer, ſchießen alſo die Wache vnnd alles was 
wir ohntrefen darnider, hierauf saluirten ſich die Buͤrger 
in Ihre heußer, vnnd thuen mit ſteinwerfen vnnd ſchießen 
vnder eng großen ſchaden, ein reicher Burger fo ſich * 
tig 
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sig gewehret, vnnd aus dem hauß fehr gefhoßen, wird feur 
‚ hinein Zufchießen erlaubet, Wird alfo das hauß preiß geges 

‚ben onnd’ahngezündet, Die Knechte haben darinn viel das 
fommen, vnnd ift den burger in viel taußent gulden fchaden 
geſchehen, Weret alfo daß ſcharmuͤtzen 3. gantzer ftundt, 
. kommen vber die todten allen kotig mit voller ſchlachtordnung 
auf den plaz, Das Trautmanßdorfiſch regiment aber ober⸗ 
halb des hohlenwegs ſcharmutziren biß vf den rhaͤtſchien hin⸗ 
vff zum ſchloß, Wird endlich von Oberſten Ramee offentlich 
außgeruffen, Wer Kay. M. gehorſamb Teiften woͤlle, folle 
ein weiß tuch zum Zeichen defelben ausftefhen, Doc, hat 
man aber mit fchießen im die heußer eher nicht aufgehörer, 
unnd fie diß Zeichen außzueftecfhen gezwungen, Da deßelbe 


die burgfchaft vernohmen, hat einer nach den andern, fol. ° 


ches friedzeichen außgeſtecket, biß endlich alle heußer fo bes 
zeichnet geweßen, Die Knechte haben der Burgfchaft ſehr 
gelachet, vnnd weill folher Einfall eff allermaß faßnachts— 
tage gefchehen, haben fie gefrager, wie Ihnen die Krepeln 
fihmeden, Nach dießen plözlihen Einfall, haben fich die 
Ritterſchaft Manlich gehalten, Vnnd nad) dem Nitmeifter 
Brendl vor andern das lob davon pringen muge, hatt er 
beneben feiner Cornet, vnnd noch einer vber die brucken in 
die alte Statt mit vollen rennen gefezet, Die ander Corner 
ift die heffte hinein fommen , Da haben fie den Gattern 
vfn brucken thurn herunder fallen Laßen (davon Brendel unnd 
die feinen ahn mwenigften gedacht, fie gleich alß mit einer 
maußfallen gefangen, alle biß vf 4. perfohnen, die fich durch 
die alte unnd newe ſtatt durch vnnd durch gefchlagen, feint 
alfo Hinauß fommen, vnnd haben fid) von den pferden ge; 
fezet, vnnd feint zu fueß nachher dem Elofter Königsfaal eine 
Meill oberhalb Prag dofelbft heruͤber vnnd wieder zu uns 
kommen, haben die pferdte im feld ſtehen Lagen, erſchoßen 
vnnd niedergehawen, Deren reft 150, gewefen, Aber der 
| burger 
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burger In die 400, tod plieben, Der Rittmeifter hat fi bif 
auf ben 12. May gewehret 11. erleget, Der 12. hat Shme 
ein ſchueß geben, Davon er fich gefangen geben müßen, liegt 
alfo diefer Ritters Man vfm rhathauße noch gefangen, fein 
Benrich har ſich mit dem fendl durch daß waßer saluiren wok 
(en ift aber ertrunden, Deß andern tags aber, nad dem 
Man die Heine feiten den Nhaitfchien vnnd das Königliche 
Schloß eingenohmen, Man hat aber auch) den foldaten 
nichts anderß preißgeben,, dan die fhufter unnd fehwerdfeger 
Laden, die feine alle vfgebrochen worden, vnnd hat mancher 
3 oder 4. phr ſchue 4 oder 5. Klingen befommen , Sch habe 
einen ſchoͤnen fAbell gehabt der 8. thlr wert geweßen, wek 
cher mir, alß Ich bin gefangen worden, neben den meinen 
im ſtich plieben, feine wir ſampt vnnd ſonders neben der 
Ritterſchoft inf freie Veldt gerucket, haben die vberbliebene 
blaurdekhlein vnnd foldaten , fo die Böhmifche Lundeftändte 
in beſazung aelaßen, auch ing feldte zu vnns ruckhen, vnnd 
deneden der Ihren Corner Reutern zu vnns vnnd der Roͤm. 
Kav, U, ſchweren muͤßen getrungen, Noch diefen haben 
wir daß Sedbloß, die Heine ſeiten, vnnd den Raitſchien, Auch 
die drucken in vnſer verwabrung genohmen, Die erſtlich mit 
Zween groden ſtucken deſezet, vnnd die 12. ſtuck aufm Schlef, 
anf der Voͤdmiſchen ruft Cammer die man die 12. Apeſtel 
nennet, vnnd ein in die andere 60. vnnd 65. Pfund ſchießen, 
cher gegen den Scdloß vder in die meinderge, du ein khur 
zen vſgeworſen geweßen, anderſeits der weinherge bei Tepe 
ka vnnd Kilian geftyet, wand entlüch Sektichen, Die alte 
and Mewe Kutt zubeiihiehen, and mwehre man derwit NT 
adeen, R wehren wir er ganzem Steatt Preg medeig mer 
Na, altin der Kelfer bar durfür geiusen, wit wermetes 
fire veriadeen detten nudın je eine kumae Zeie Buieliiee ze 
dir ziadinet,. Deredatden fine Madtrummer an der 
R grra fie ulle, Da dumme haben tie ia der Mornkam 
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ſich verlauten Lagen, wo ein ſchuß gefhehe, wolten ſie nicht 
allein alle teutfchen Dorinnen,. fondern auch der Ketßerlis 
hen Raͤthen Weib vnnd Kindern nit verfchonen, fondern 
alle nieder hacken vnnd ihre güter preißgeben, vff diejes har : 
man das gefchäg wieder.abführen, vnnd an feinen ort fchafs 
fen muͤßen, Die Brucden aber vorn vberfall mit großen 
bauhoͤlzern Zwerch vbergeleget, haben hernacher teglich ac- 
sortiret, Aber vf Ihrer M. feiten vber gehabten vleif nicht 
pringen können, eher Leib vnnd Leben dan Ihre M. artis 
cull zunerwilligen fich verlauten laßen, Interim haben fie Koͤ⸗ 
nig Matthiasen hart um hülf ahngefchrien, Welcher Shnen 
entfezung Zugefaget, fich bis vf daß enferft auf zuehalten, 
Don Shre Kay. M. in wenig tagen den Colloniß zum Vor⸗ 
trab er aber Hernacher in wenigen tagen fommen mwölle ver: 
fprohen, Shre Kay. M. haben von den Landftänden bege⸗ 
vet, vnnß freies ſicheres geleidt auferm Königreich zugeben, 
Aber fie zur antwort geben, Wer ung hinein geführer, Der . 
führe unnß auch wieder hinaus, Inmittelſt hat man teglich 
gegen einander vbers Waßer mit Mußceten gefchoßen, vnnd 
ob eß wohl verbotten geweßen haben doch die foldaten. nicht 
nachlaßen können, feint alfo beederfeits teglich Volckh blieben, 
Die todten fo wohl 14 tage aller voll vf den bruckhen geles 
gen hat man endlich ober die bruckhen inß waßer geworfen, 
daß ift ihr begrebnuß geweßen, So haben ſich die Schma: 
raten unnd Wenden in vieltaußent ſtarckh in die alte vnnd 
newe flatt die zufchügen getrungen, die Elöfter ſpoliret unnd _ 
eingenohmen, Die Münch tyrannifch vnnd unchrifklich teilß 
nieder gehawen, teilß aufgehencfet, Die Nonnen aber in 
Vnzuchten geſchwechet, Daß ſie daruber ſterben muͤßen. 


Daß Franciſcaner Cloſter Haben fie auch ſturmen wollen 

‚ aber. die fleifchhader fo Ihre bruderfchaft darinnen haben, 
‚die habens mit nor erhalten, | 

' | Den 
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Den enthaupten Rußwurm haben ſie außgegraben vnnd 
ſein gebein in der Statt hin vnnd her geſtrewet, deßgleichen 
andere greber mehr geoͤfnet vnnd Ihre ring vnnd Craͤnzlein 
vnnd andere Cleinod ſpoliret vund beraubet, Die Juden vf 
etliche 1000 Fl. gebrandtſchatzet, Die reiche Kaufmanßheu⸗ 


a; 


fer geftürmet, Den fäßern mit Wein die böden außgeſchla⸗ 


gen, Das gelt mit hueden under ein ander getheilet, Kurg 


zuvor auf einen Dorff ein meill von Prag haben die bauren 


Ihren eigenen Erbheren, eine Wittib fampt Ihren fohn 
Jaͤmmerlichen vmbs Leben gebracht, viel taufent FI. under 
fich getheilet, Da das der Erzherzog Leopoldus erfahren, hat 
er etliche foldaten hinaus gefchicket, vnnd dag Dorf preiß 
geben vnnd ing fewer legen heißen, auch alle die fich nicht 
gefangen geben, niederfchießen, die andern in Prag zu Prins 
gen befohlen, In diefen haben die foldaten ftarliche beute bes 
tommen, 32. bauren in einer Kuppel, Darunder ein Magdt 
fo dieß fpiel ahngerichtet, haben fie gefangen geführet, wel 


che auch noch biß vf weiter befcheidt gefangen liegen, &o 


hat der Rhat in der Alten Statt, vf Ihrer Di. befehlch alle 
die rädelßführer unnd fo den Exceß an den Geiftlichen de; 
sangen gefenglich einzuziehen befohlen, Welches auch fo ber 
fhehen, vnnd Ihre M. alle ſtundt mit Ihnen zu exequiren 
lieferen woͤllen, vnnd fih der Rhat hierinnen. zum vnnder— 
thenigften entfchuldiget, wie bas es ohne Ihren vorbewuft 
| geſchehen ſeie, 


Den gten Marty vngefehr zwiſchen Io vnnd 11 vhrn 
vormittags alß eß ziemlich nebelicht geweßen haben ſich in 500 
Schmaracken vnnd Wenden auß großen Freuell vnnd mut 
willen in etliche ſchiffe geſezet, feine zu vnnß heruͤber vf bie 


Kleine feiten gefohren, vnnd ſich oberhalb der. Statt in bie, 


Luftheufer saluiret, Der —— vnns in der Statt zu vber⸗ 
fallen. 
Die 


— — — ——— — — — 
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Die weill aber ſelbige ſtundt alle Heuptleut vnnd Obri⸗ 
ſten auf daß Schloß beſchiden geweßen, vnnd den ſoldaten 
vrf Ihren beſchloßenen accordt vnnd getroffenen frieden, 3. 
Monat ſoldt zuempfangen, vnnd außzuzahlen in werckh ge⸗ 
weßen, da hat man zum fenſtern hinaus die ſchif vf vnnd 
abfahren ſehen koͤnnen, Indeme die Oberſten anderſten 
nicht vermeinet, der ganze hauſen wurde heruͤber ſezen vnnd 
vns vberfallen, Iſt geſchwindt auf dem ſchloß Lermen worz 
den, da ift die Cammer darinnen das gelt, ſchon geöfnet ges 
‚wefen, wird zue gemacht, vnnd daB Schloß verfperret wors 
ben, Aber die Oberſten vnnd hauptleute, ſich geſchwind zu 
Ihren fendin vf die kleine ſeiten begeben, lermen ſchlagen, 
vnnd die Knechte in die wehr vnnd ſchlachtordnung pringen 
laßen; Der Graue von Sulz alß Obriſter hat ſich ſehr be⸗ 
muͤhet die Knechte den Schmaracken entgegen zuziehen beſoh—⸗ 
len, aber er hatte nit einen Mußcetirer fortbringen koͤnnen 
ſondern die Knechte Haben alle geſchrien, Gelt her, Gelt her, 
Vnd ob wohln der Graue Ihnen noch denſelben tag 3. Mo⸗ 
nat foldt zuegeben verfprohen, haben fie Ihme doch nicht 
glauben zuftellen wollen, fondern einen Lügner geheißen, 
Darauf den Graue mit feinen eidt betrücken mögen, Auf 
dießes feindt die Knechte in voller ſchlachtordnung fortgerucket, 
"und 200. Mußcatiren hinaußgefaller, Die Schmaraden unnd 
heußer vmbringet, feur hineingeſchoßen, Die ahngezuͤndet, 
Vnnd die ſo heraußer gewoͤlt niedergeſchoßen, die andern alle 
ſeindt in heußern Jaͤmmerlich verbrand vnnd umbkommen, 
Vnder den Paßawern iſt ein Leutenant vnnd ein Mußcati⸗ 
rer todt plieben, Die Knechte haben etliche rohr vnnd andere 
ſachen zur Beut bekommen, a ſcharmuͤtzel hat ein ganze 


ſtund gewehret, 
Km vLsd PP Hiet⸗ 
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Hierauf iſt der Collonitſch fo erhitzet geweßen, das er 
der burgerſchaft vf der kleiner ſeiten (welcher weiber ſich ch 
liche tage zuvor fich geſamlet gehapt, die Kinder vf die Arm 
genohmen vnnd vf das Schloß ahn des Keifers gemach gu 
ſtellet, ceder vnnd Hälf umb Gots willen Ihre Maytt. ums 
Abfhaffung des Volckhs gefchrten, Daß daruf Ihre M. 
vber der Mahlzeit vfgeftanden vnnd ſich ans fenfter geleget, 
das der Jenige fo dem Keifer zu dienft vfgewartet gehabt, 
das habe der Keifer fein lebtag nie gethan, das er ober der 
Mahlzeit vfgeftanden feie hieruf vmb 2 tage ſich zugedultk 
gen gebeten, das Kriegsvolckh aufzahlen vnnd abfchaffen 
wölle, verfprochen , Aber es doch diefe Zeit nicht fein fönnen, 
So haben auch die Schmarackhen vnnd andere der Land— 
end foldaten, fo die wacht Jenſeit der brücken gehalten, 
vor etlich thaler fiſch vnnd andere Kuchenſpeiß fo dem Keifer 
zuitendig vnnd vmbs gelt aus der Alten Statt pringen laßen 
genohmen, das aljo Ihre M. felditen mangel ahn egen ſpeiß 
vnnd brodt getragen, Iſt alſo ein große teurung vnnd hun⸗ 
ger vf der kleinen ſeiten geweſen, hergegen allerdings wohl 
feil in der Aten Statt, Zulezt aber hat es ahn brodt auch 
mangeln woͤllen, in geheim Zuentbotten, ſie ſolten die heu⸗ 
fer feſt zuehalten, er wolle dieße nachfommen, dund ſie ge⸗ 
wiß entſezen. 


Weill man aber den gten Marty den feldaten gelt ge 
geden, Ach auch uf des Obriſten fendl 1500 FL. empfangen, 
wand den Knechten ſeldigen Abent zuftellen, vnnd hetgegen 
die rochnung wie ein Jeder dezadiet worden den Morgen Ahrer 
MN. Commilteri nderantwerten müßen , Sit Grjberjog Ber 
Aut Nacteme Ihne diefer vberfal anisirer, Noch Wige 
Nice zwiiien ı. dand 2. vhren dagefcht im der ſtil ehe 

si 
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plöglichen vnnd ohne tromelfchlage, mit allen den Volckh ſo 
die. nacht in wehren geftanden und er fortpringen können, 
vfgebrochen, vnnd feinen Weg uf Beren vnnd un ges 
nohmen, 


Atß nuhn Colonitſch dicſes erfahren, Iſt er auch in 
aller frue vber die Bruckhen, mit 35. Cornet in die 500. 
Zu roß vnnd 6. fahnen fueßvolckks dem Leopoldo nachgerucket, 
vnnd alles was er vf den wege ſo den Leopoldo nachgefolget, 
ahngetroffen, niedergehawen, In dieſen vberfall ſeindt, die; 
weill der Landtſtendt Volckh vnnd etliche viell Schmaracken, 
ſo wohl auch die, ſo zuvor zu vnnß geſchworen hien vnnd 
wieder vf der gaßen, vnnd in den heuſern, viel der Paßa⸗ 
wiſchen Soldaten vnnd befelchshabern Veldtſchreiber, Veldt⸗ 
ſcheren, ſo daß Ihrig ſo geſchwindt nicht fortpringen koͤnnen, 
vnnd von dieſen vfbrechen nichts gewuſt, dahinden 
plieben teilß gefangen genohmen, teilß auch niedergehawen, 
arm vnnd bein entzwei geſchlagen, vnnd vber die Brucken 
inß waßer geworfen, teilß gleich vfgehencket, In welchen 
ſcharmuͤtzell Ich auch ein ſtrich empfangen vnnd gefangen 
worden 38. reichsthlr ahn gelt, Mandell, rappwir die klei⸗ 
der ſchue vnnd ſtrumpf ſo Ich ahn leib getragen außgezogen, 
vnnd alſo in die 100 thlr wert in ſtich laßen mußen, Dobei, 
ſchwerlich das Leben davon ⸗ pringen können, Wo nit ein. j 
führer von Kirchhein Conrad genant, fo under den Landſten⸗ 
den iſt vnnd mich gekennet, mich niche aus Ihren henden 
errettet hette, vnnd 2 tag heimlich gehalten, ſeindt alſo in 
dieſen wehrenden Krieg allein zue Prag, Heuptman Coppi, 
heuptman Gall. vnnd andere hohe befelchehabere vnnd Fend⸗ 
rich, vnnd alſo mehr dan in die 1200. todt plieben, Heupt⸗ 
man, hornberger iſt biß auf den todt geſchoßen, viel verwun⸗ 
det, teilß durche pulver verderbet worden, Die Maͤhriſche 
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Bohmiſche Lottrentziſche, Lintziſche vnnd —— Land⸗ 
ſchaften alle haben den beherzten Leopoldum vnnd ſein Volckh, 
fo etwan noch 6000. ſtarckh gantz vnnd gar vmbringet, Das 
von mehr dan in die 30000 ſtarckh fein follen, Alß daß nie⸗ 
mand of kheinen seillzu Ihnen kommen kann, fagen aud) daß 
ihrer gebein davon fommen folte, Der Allmechtige toende 
“ at zum beften, Amen, 


Caſparg Hueber Burger 
in Erffurt. 





x“. 


- Auszug eines Briefes aus London 
pon 20. Octobr. 1784- | 





— HN. hiefige Buchhändler Bell ift jege 
„mit einer aufferordentlichen Unternehmung befchäftigt, von 
„welcher man bie groͤſte Erwartung hat. Es iſt eine neue 
„Edition von Shakefpear’s Werten, nad dem Tert dei 
»Sohnfon und Steevens, und foll nach des Buchhaͤndlers 
„Verſicherung mit einer noch nie in England gefehenen typo⸗ 
„graphiſchen Pracht erfcheinen. Diefes Verſprechen ift ſehr 
„groß, da man hier in dieſem Fach bereits alles mögliche ger 
gleiſtet zu Haben glaubt. Jedes Dramatifche Product dier 
„ſes unfterblichen Dichters wird abgefondert gedruckt erfhei 
„nen, mit vortreflichen Vignetten und Kupferftichen, wor⸗ 
„an 
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„an auſſer den beruͤhmten Kuͤnſtlern in England, Barto⸗ 

„lozzi, Loutherbourg, Delattree und Heath, auch die groͤ⸗ 
„fen Kuͤnſtler in Frankreich arbeiten. Was aber das fons | 
„derbarfte hiebey ift, fo fol dieſes Merk nicht allein das 
„prächtigfte, fondern auch das wohlfeilfte werden. Dieſem 
„Entſchluß zu folge liefert er. jedes Stück in vollem Glanz 
„für anderthalb Schilling, eine andre Edition aber ohne 
„Kupfer auf gewoͤhnlichem Papier für einen halben Schil⸗ 
„ling das Städ. So werden 36 Stüde erfheinen. Mac— 
zZbeth wird das erſte und in wenig Tagen fertig feyn, 


— — — — „Mun erwartet hier naͤchſtens ein americas 

„nifhes Bud. Ein Americaner, Namens Payne, hat 
„die Gefchichte des americanifchen Krieges gefchrieben, Wozu 
„ihn der Congreß aufgemuntert hat. Dies wird in vielem .' 
„Betracht eine merkwürdige Erſcheinung ey. — — — 


| „ir haben jegt einen africanifchen Neger hier, der 
„Theofogie ſtudirt. Seine Lehrer find die angefehenften 
„Prediger der Drethodiften. Man hat die Abſicht, ihn un: 
„ter den Negern in America das Evangelium predigen zu 
„laffen, wodurch man die wohlthätigen Anftalten der väter 
„unterftügen will, die kürzlich Schulen angelegt haben, und 
„sich ſehr viel Mühe geben, die Neger » Kinder zu erziehen. 
„Alle diejenigen, die diefen Africaner kennen, ruͤhmen ihn als 
„einen ſehr klugen, geſpraͤchigen und angenehmen Mann. — 


„Man hat den Englaͤndern wegen ihre Raubſucht in 
- „Dftindien groſſe Vorwuͤrfe gemacht. Cs iſt unleugbar, daß 
viele derfelben gegründet waren; allein man irrt ſich, wenn 
„man glaubt, daß feine Englifhe Tugend die Linie paßire, 
„fondern daß fie alle durch die Geldſucht erftickt werden. Am 
„Anfang diefes Jahrs ſtarb in Oftindien ein Engländer, Nas 
en BR „mens 


— 
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„mens Cleveland, Taxen⸗ Einnehmer der Provinz Rajemahl, 
„der die ungeſitteten und faſt wilden Einwohner dieſes Lan— 
„des durch Sanftmuth und Wohlthaten zu Menſchen ge— 


„macht hat. Der Rath in Bengalen hat ihn dafuͤr ein 


„praͤchtiges Monument ſetzen laſſen, um feine Tugend zu 
obelohnen, und Nacheiferung zu erwecken. pr 


— — — — „Ein Engländer , Nahmens Dr. Trutler, 


„will eine Verlagskaſſe fuͤr Engliſche Schriftſteller anlegen, 


„um ſie in den Stand zuſetzen, fuͤr ihre Arbeiten groͤßere 
„Vortheile als durch die Buchhaͤndler zu erhalten. Er hat 
„dieſe Abſicht bereits oͤffentlich bekannt gemacht; fein Plan 


„iſt mir jedoch noch nicht zu Geſicht gekommen., — — — 





Merkwuͤrdiges Denkmal in Oftindien. 


N, der Herausgeber von der Innſchrift dieſes die Menſch⸗ 


heit ehrenden Denkmals, deſſen in obigem Briefe aus Lons 
don gedacht wird, eine Abfchrift erhalten Hat, fo glaubt er, 


"daß die meiften feiner Lefer eine ueberſetzung davon hier mit 
Vergnuͤgen leſen werden. | 


\ 


„Dem Andenfen des Auguffus Cleveland Efg. geweihet, 


„verſtorbenem Taxen-Einnehmer der Diſtricte von Bhau⸗ 
„ghpar und Rajemahl, welcher ohne Blutvergieſſen, oder 


die 


— 





‘ 


in Oſtindien. 5 


„die Schrecken der Oberherrfchaft zu Huͤlfe zu ruffen, nur 
„allein die Mittel der Sanftmuth, des erwerbenden Vers 
„trauens und der Mohlthärigkeit zu feinem Endzweck ans 
„wandte, und vermöge derfelben die gänzliche Unterwärfige 
„keit der gefeßlofen und wilden Einwohner von Sungleherry, 
„ein gebürgigtes Land in Ragemahl, bewirkte, die lange 
„zeit durch ihre räuberifhe Verherungen und Einfälle in 
„die benachbarten Ländereyen bekannt waren. Er flößte ih: 
„nen einen Gefhmaf ein an den Kiünften des civilifirten 
„Lebens, und machte die brittifche Negirung diefem Wolke 
„geneigt, durch die Eroberung ihrer Herzen, die dauerhaf— 
„tefte und vernünftigfte Art der Oberherrſchaft. Der Ges 
„nerals Gouverneur, und Rath von Bengalen, haben zur 
„Ehre feines Karacters,, und zum Beyſpiel für andre, bes 
„fohlen, daß diefes Denkmal ihm errichtet werden follte, 

„Er verließ dies Leben den 17 Januar 1784. im 208 
„Jahr feines Alters. „ 
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